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WOCHENSCHRIFT 


für  die 


gesammte 

HEILKÜNDC 


Herausgegeben 


yom 


Dr.  J.  L.  Casper, 

Kittev  des  rotken  Adler- Ordens  dritter  KUsse  mit  der  Schleife,  K3nigl.  Geheimen 
Medicimil-Rath  und  Mitglied  ^er  wissensehaftlidieii  DepnUtion  f&r  das  Medicinal -Wesen 
im  Mintstcrio  der  Geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medicinal' Angelegenheiten,  ordentlichem 
Professor  der  Heilkunde  an  der  K8nigl.  Friedr.  Wilhelms  -  Unirersitit ,  so  wie  an  der 
Kfinigl.  medie.  chinirg.  Militair- Akademie,  Leihartt  Sr.  KUnigl.  Hoheit  des  Prinzen  Carl 
TOD  Prenssen,  gerichtlichem   Stadt  -  Pfaysicns   to«  Berlin  u.  s.ir. 


3al)rjg[atig  1843. 


Berlin, 

bei     Angoit     Hirschwald. 
1843. 
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Herausgeber:     Dp.   Casper» 


Piese  'Wocheoschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs^ 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt ,  wotiir 
sämmtlicbe  Bucbbandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hir$ehwald. 

J\i    1,       Berlin,  den  V^  Januar         18^. 
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Naebricbt  von  der  Stiftung  eines  deutseben  Vereins  für  Heil« 
wissenscbaft«  —  Ueber  fremde,  in  die  Harnröhre  eingedrun- 
gene Körper.  Vom  Geh.  Med.  Rath  Dr.  Dieffenbaeh.  — 
JHittheilnngen  aus  der  Praxis.  Vom  Regim.  Arzt  Dr.  Cr  am  er« 


Naehrieht  von  der  Stiftang  eines  ,,deatscheii 
Vereins  für  Heilwissenschaff 


Die  Unterzeichueten^  von  der  Ueberzeugung  geleite^ 
dass  die  bestehenden  ärztlichen  Gesellschaften  und  Ver- 
eine die  Gründung  einer  grossem^  weit  umfassendere 
wissenschaftliche  Zwecke  erstrebenden  Gesellschaft  kei- 
nes weges  fiberflüssig  machen ^  sind  zusammengetreten^ 
and  haben  sich  über  die  Stiftung  eines  Vereins  unter  der 
obigen  Benennung  geeinigt^  welche  durch  die  Tendenz  des- 
selben^ weit  über  die  Grenzen  einer  Stadt  oder  eines  Landes 
hinaus  zu  wirken^  gerechtfertigt  ist^  und  haben  des  Königs 
Majestät  mittelst  Allerhöchster  Cabinets-Ordre  d.  d.  Ben- 
rath,  den  31.  August  c,  die  entworfenen  Statuten  zu  ge- 
nehmigen, so  wie  dem  Vereine  die  Rechte  einer  morali- 
schen Person  in  Hinsicht  auf  Erwerbung  von  Grund- 
stucken und  Kapitalien  zu  verleihen  geruht,  und  des  Herrn 
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Staats-Mitiisters  Dr.  EicUiom  Excellenz  in  dem  Rescripte 
vom  22.  Oct.  c.  dem  Vereine  Ihre  lebhafteste  Theilnahme 
für  seine  Zwecke  zugesichert.  Letztere  ergeben  sich 
aus  dem  hier  beifolgenden  Auszuge  aus  den  Statuten  des 
yereins  fBr  deutsche  Heüwissenschaft  vom  20.  Juni  1842. 
Mit  dem  Wunsche,  dass  die  Zwecke  desselben  in  mög- 
lichst grösster  Ausdehnung  zum  Besten  der  Wissenschaft 
durch  vielseitige  Theilnahme  gefördert  werden  möchten, 
laden  die  Unterzeichneten  nunmehr  jeden  Arzt  oder  Wund- 
arzt, oder  uichtärztlichen  Freund  der  Heilwissenschaft  al- 
ler Orten  ein,  durch  Einzahlung  von  vier  Thalern  Preuss. 
Cour,  jährlichen  Beitrags  sich  zum  Mitglied  des  Vereins 
zu  constituiren,  und  dadurch  dessen  Wirksamkeit  zu  un- 
terstützen. Jeder  der  unterzeichneten  Ausschuss- Mit- 
glieder, namentlich  der  Vorstand,  ist  gern  bereit,  den 
Beitrag  (s.  §.  3  deis  Auszugs)  gegen  Quittung  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  und  wird  die  Uebersendung  des  Diploms 
als  Mitglied '  dagegen  unverzüglich  erfolgen. 
Berlin,  den  6.  December  1842. 

Des  deutschen  Vereins  für  Heüwissenschaft 
Vorstand: 
Idnky  Hecker,  Casper, 

Vorsitzender,    erster  Secretair,    zweiter  Secretair. 

Ausschussmitglieder: 
Barez.    Böhm.    Btisch.    Dieffenbach.    Ehrenberg.    Froriep. 
Grimm.    GurÜ.    Hauch    Hertwig.    Hom.   Jüngken.   Klag. 
Kothe.    MüscherÜch  L    MitscherUch  IL    J.  Müller.    Ron^ 
berg.    Schlemm.    Schbrdem.    SchuUz.    v.  Stosch.     Troschd. 

Trüstedt.     Wagner.     Wolff. 

Auszug   aus   den  Statuten  des  deutschen  Ver-* 
eins  für  Heilwissenschaft, 

§1. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist  Förderung  der  gesamm- 
ten  wissenschaftlichen  Heilkunde  mit  Benutzung  von 
Geldmitteln. 
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§2. 

Jeder  Arzt  und  Wandarzt  im  gesammten  deutschen 
Vaterlande^  wie  im  Auslände^  selbst  jeder  nicht-ärztliche 
Freund  der  Heilkunde^  dem  der  Zweck  des  Vereins  als 
ein  Zeitbedurfniss  erscheint^  kann  demselben  als  Mit- 
glied beitreten. 

§   3. 

Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  bedarf  es  der  Ein- 
zahlung eines  Beitrages  von  vier  Thalern  Preuss.  Cour.; 
die  alljährlich  am  1.  Juli  zu  leisten  ist.  Wer  diesen 
Beitrag  kostenfrei  an  den  Verein  eingesandt  hat^  wird 
mit  seinem  vollständigen  Charakter  in  die  Verzeichnisse 
der  Mitglieder  des  Vereins  für  das  laufende  Jahr  einge- 
tragen. 

Auf  Grund  des  einmal  gezahlten  Beitrages  erhält  der 
Einzahlende  das  Diplom  als  Mitglied  des  Vereins. 

Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  aus  einem  Vor- 
sitzenden und  zwei  Secretairen.  Der  Vorsitzende  wird 
jährlich  von  dem  permanenten  Ausschuss  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  neu  erwählt^  und  der  abgetretene  Vor- 
sitzende ist  für  das  nächste  Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Alljährlich  scheidet  der  erste  Secretair  aus,  und  der 
zweite  Secretair  tritt  an  dessen  Stelle.  Die  Secretaire 
werden  gleichfalls  aus  dem  Ausschuss  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  gewählt.  Für  die  Wiederwählbarkeit 
der  Secretaire  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für 
den  Vorsitzenden. 

Der  Ausschuss  ergänzt  sich  selbst  durch  Wahl  aus 
den  Mitgliedern  des  Vereins  durch  absolute  Stimmen- 
mehrheit. 

In  Beziehung  auf  seine  Arbeiten  theilt  sich  der  Aus- 
schuss in  acht  Sectionen,  nach  den  Hauptfächern  der 
Wissenschaft;  in  eine  1)  anatomisch -physiologische,  2} 
medicinische,  3)  chirurgische,  4)  geburtshülfliche,  5)  phar- 
macologisch-chemische,  6)  forensisch-polizeiliche,  7)  histo- 
rische und  literaturhistorische;  und  8)  veterinärische  Section. 
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Jede  Veränderung  im  Vorstand  und  Ausscliuss  wird 
durch  die  öffentlichen  Blätter  zur  Kenntniss  der  Mitglie- 
der gebracht. 

§5. 

Für  die  Verwaltung  der  Fonds  des  Vereins  bestimmt 
der  Ausschuss  eine  Commission  aus  seinen  Mitgliedern^ 
welche  sich  einen  Rechnungsführer  erwählt. 

§•6. 

Am  letzten  Montag  jedes  Monats^  oder  wenn  der- 
selbe auf  einen  Festtag  fällt^  am  vorletzten  Montag  Abends 
hält  der  Verein  seine  gewöhnlichen  Sitzungen. 

Aus  den  SitzungsprotocoUen  werden  nach  jeder  Ver- 
sammlung  Auszfige   durch    die  'öffentlichen    Blätter   zur  - 
Kenntniss  der  auswärtigen  Mitglieder  gebracht. 

Jedes  Vereinsmitglied  hat  das  Recht,  keines  aber  die 
Verpflichtung,  in  einer  Monatssitzung  eine  von  ihm  oder 
einem  andern  Mitgliede  verfasste  Abhandlung  zum  Vor- 
trag zu  bringen,  welche  dazu  vorher  dem  Vorsitzenden 
eingesandt  worden  sein  muss,  dem  dann  die  Einordnung 
fiberlassen  bleibt.  Auswärtige  Mitglieder  senden  ihre 
vorzutragenden  Arbeiten  an  den  Vorstand  oder  eines  der 
hiesigen  Mitglieder  ein.  Auch  freie  mündliche  Vorträge 
der  Anwesenden  sind  in  den  Sitzungen  gestattet.  Die 
vorgetragenen  schriftlichen  Arbeiten  verbleiben  ihrem  Ver- 
fasser, oder  werden  in  die  Denkschriften  des  Vereins  auf- 
genommen, lieber  die  Aufnahme  entscheidet  die  betref- 
fende Vereins-Section. 

§.7. 

Der  Verein  disponirt  über  die  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Geldmittel,  nach  Abzug  der  nöthigen  Verwaltungs- 
kosten ,  zur  Förderung  der  Wissenschaft^  auf  folgende 
Weise: 

a)  Preisfragen.  Der  Verein  wird,  wo  möglich  all- 
jährlich, mindestens  zwei  Preise  aussetzen,  einen  kleinem 
und  einen  grössern.  Der  kleinere,  sich  beschränkend  auf 
die  Anforderung  einer  Reihe  von  Versuchen  u.  dgl.  soll 
nicht  unter  fünfzig  Thalern,  der  grössere,  betreffend  die 
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Erforschung  einer  allgemeinen  wissenschaftlichen  Frage, 
nicht  unter  zweihundert  Thalern  betragen.  Wenn  die 
Fonds  es  gestatten^  können  grössere  und  mehrere  Preise 
ausgesetzt  werden.  Die  Preisfragen  werden  durch  abso- 
lute Stimmenmehrheit  festgestellt  und  den  Mitgliedern 
durch  die  öffentlichen  Blätter  bekannt  gemacht.  Preis- 
richter ist  die  betreffende  Section  des  Ausschusses,  wel- 
cher der  Vorsitzende  noch  drei  Vereinsmitglieder  nach 
seiner  Wahl  zugesellt.  Die  Mitglieder  derjenigen  Sectio- 
nen,  die  die  resp.  Preisaufgaben  gestellt,  sind  von  der 
Concurrenz  um  den  Preis  ausgeschlossen. 

6)  Versuche  und  Untersuchungen.  Nach 
Maassgabe  seiner  Fonds  wird  der  Verein  wichtige  Ver- 
suche und  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
Heilwissenschaft  durch  Geldmittel  unterstützen.  Der  Ver- 
ein behält  sich  das  Recht  vor,  die  betreffenden  Arbeiten 
in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke.  So  weit  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es  gestatten,  wird  der 
Verein  die  Herausgabe  kostspieliger,  far  die  Wissen- 
schaft wichtiger  Werke  unterstützen,  die  ohne  eine  sol- 
che Unterstützung  keinen  Verleger  finden  sollten. 

d)  Wissenschaftliche  Reisen.  Um  das  Studium 
der  noch  weniger  gründlich  erforschten  Epidemieen,  Epi- 
zootieen  und  endemischen  Krankheiten  zu  fördern,  wird 
der  Verein,  nach  Maassgabe  seiner  Fonds  und  nach  Ver- 
hältniss  der  vorliegenden  Umstände,  theils  Reiseunter- 
stützungen bewilligen,  theils  die  gesammteu  Kosten  ei- 
ner, auf  jenes  Studium  hingerichteten  wissenschaftlichen 
Reise  tragen.  Ein  Gleiches  findet  Statt  in  Beziehung 
auf  andere  wissenschaftliche  Zwecke.  Sämmtliche  Be- 
richte des  Reisenden  sind  Eigenthum  des  Vereins,  un^ 
derselbe  behält  sich  das  Recht  vor,  diese  Berichte  in 
seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

e)  Denkschriften.  Der  Verein  wird  durch  die 
Herausgabe  von  Denkschriften  dem  wissenschaftlichen 
Publikum  einen  äussern  Beweis  seiner  Wirksamkeit  ge- 


Digitized  by 


Google 


6 

ben.  Dieselben  erseheüieii  auf  Kosten  des  Vereins^  in 
der  Regel  alljährlich^  in  einem  Quartbande^  welcher  jedes- 
mal^ nach  Maassgabe  der  Wirksamkeit  des  Vereins^  ent- 
halten wird: 

1)  die  alphabetische  Liste  sämmtlicher  Mitglieder  aus 
dem  letztverflossenen  Jahre; 

2)  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Kassenverwal- 
iung,  für  die  Mitglieder; 

3)  die  Protocolle  oder  Protocollauszuge  der  monat- 
lichen Sitzungen^  worin  aber  jedenfalls  sämmtliche  vor- 
getragene Arbeiten  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser  sum- 
marisch genannt  werden; 

4)  die  zur  Aufnahme  schon  früher  bestimmten  Ab- 
handlungen (§.  6.  7.  6.); 

5)  die  dazu  bestimmten  gekrönten  Preisschriften 
(§.  7.  «.)} 

6)  die  Berichte  von  Reisen,  die  durch  Vereinsmittel 
gefördert  worden  (§.  7.  d.). 

Für  die  Herausgabe  der  Denkschriften  %vird  ein  Re- 
dacteur  vom  Ausschuss  durch  absolute  Stimmenmehrheit 
ge%vählt^  der  auch  für  jeden  folgenden  Band  wieder  wähl- 
bar ist. 

Jedes  Vereiusmitglied  erhält  gleich  nach  Erscheinen 
eines  Bandes  der  Denschriften  denselben  zugesandt.  Spä- 
ter eintretende  Mitglieder  können  auf  ihren  Wunsch  die 
früher  erschienenen  Bände  gegen  Entrichtung  der  Druck- 
kosten erhalten.  In  den  Buchhandel  gelangen  die  Ver- 
eins-Denkschriften  nicht. 

§.9. 

Die  Statuten  können  in  ihren  Grundzügen  ^  uämlic|i 
dariu;  dass  Jeder  durch  seinen  Beitrag  die  Mitgliedschaft 
des  Vereins  erwerbofi  kann,  und  dass  die  Gesammtbei- 
träge  zu  beilwissenschaftlichen  Zwecken  verwendet  werden 
sollen;  gar  nicht ^  und  sonst  erst  nach  drei  Jahren  ^  und 
dann  nur  durch  absolute  Stimmenmehrheit  der  sämmtlichen 
Mitglieder  des  Ausschusses  abgeändert  werden* 

Berlin,  den  20.  Juni  1842. 
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Ueber  fremdd,  in  die  mfinnliche  Harnröhre  eia« 
gedrungene  Körper. 

Mitgeiheilt 

vom  Geh.  Mod.  Rath  und  Prof.  Dr.  Dieffenbach  iu  Berlia  *)• 

Ich  sog  kürzlich  bei  einem  dreissigjährigcn  MaDoe 
einen  Nierenstein  von  der  Grosse  einer  kleinen  Bohne 
aus  der  Harnröhre  ^  welcher  sich  drei  Zoll  von  der  Hun<« 
dang  der  Urethra  an  gerechnet  eingekeilt  hatte.  Ein  asu^ 
sammengebogener  Draht  wurde  über  den  St^ein  hinaus* 
geschoben,  dieser  damit  gelingen  und  die  zusammenge- 
drehten Enden  als  Handhabe  benutzt.  Einen  grossem, 
hinter  der  Fhssa  navicularis  eingekeilten  Stein  bei  einem 
jungen  Menschen  vermochte  ich  erst  dann  herauszuzie« 
hen^  nachdem  ich  denselben  durch  die  Le  Roy  dEüM/^ 
sehe  Schraube  zerbrochen  hatte. 

Ungewöhnlicher  war  der  folgende  Fall.  Bio  vierzig- 
jähriger robuster  Mann  hatte  sich  einen  vielfach  ge* 
krümmten  und  dann  doppelt  zusammengebogenen  unge- 
glühten Draht  in  die  Harnröhre  hineingeschoben.  Das 
längere  Ende  ragte  eine  halbe  Linie  aus  der  Harnröhre 
heraus,  das  kürzere  hatte  sich  in  der  Mitte  des  Gliedes 
eiDgestachelt,  und  der  hintere  zusammengebogene  Theil 
reichte  bis  Tim  /pars  men^anaeea.  Beide  Schenkel  des 
einer  starken  Stricknadel  an  Dicke  gleichkommenden  Drah- 
tes wichen  federnd  auseinander  und  gestatteten  theils 
wegen  der  mannichfachen  Biegungen  und  des  Angehakt- 
seins des  kurzern  Endes,  das  Herausziehen  nicht,  als  ich 
das  lange  Ende  mit  einer  Zange  fasste;  im  Gegentheil 
hakte  sich  das  kürzere  noch  fester  ein.  Da  die  Schmer- 
zen sehr  heftig  waren,  das  Glied  stark  angeschwollen 
und  der  Urin  nur  tropfenweise   abging,   so  musste  der 


*)  Fortsetzung  der  Abhandlung  im  Jahrj.  184!  dies.  V/ochen- 
schrift  S.  681  u.  f.  C. 


Digitized  by 


Google 


—      8      — 

fremde  Körper  sogleich  eutfemt  werden.  Das  Hinaber-*- 
schieben  einer  Rohre  aber  beide  finden  behufs  der  leich- 
tem Ausziehung  war  unmöglich^  da  das  kürzere  die 
Harnröhre  bereits  durchbohrt  hatte  und  weder  durch  Zu-*> 
rückschieben  des  langen^  noch  durch  Vorziehen  zu  lösen 
war.  Es  blieb  mir  daher  nur  das  Herausziehen  des  Drah- 
tes durch  eine  zu  machende  Wunde  übrig.  Ich  zog  nun 
das  lange  Ende  stark  an^  dadurch  wurde  der  Wiederha- 
ken deutlich  fühlbar^  an  dieser  Stelle  machte  ich  einen 
feinen  Einstich^  durch  welchen  derselbe  sogleich  hervor- 
trat. Er  wurde  mit  einer  Zange  gefasst  und  der  ganze 
Draht  nach  einigen  Wendungen  herausgezogen.  Dann 
legte  ich  um  das  Glied  einen  Heftpflasterstreifen^  worauf 
die  Wunde  nach  drei  Tagen  vollkommen  geschlossen  war* 
Den  letzten  hierhergehörigen  Fall  muss  ich  etwas 
ausführlicher  beschreiben.  Ein  gebildeter  junger  Mann 
von  25  Jahren  klagte  über  einen  dumpfen  Schmerz  in 
der  Blase;  sein  Aussehen  war  verstört^  und  *  die  Antwor- 
ten auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  scheu  und  unsicher. 
Er  gestand^  dass  er  sich  einige  Tage  zuvor  eine  metal- 
lene Röhre^  worin  eine  Stahlfeder  enthalten^  in  die  Harn- 
röhre gesteckt^  dass  dieselbe  seinen  Fingern  entschlüpft 
und  verschwunden  sei.  Hr.  Sanitäts-Rath  Dr.  Angelsiein 
hatte  den  Pat.  in  die  Klinik  gesendet.  Die  Untersuchung 
der  Harnröhre  mit  einer  Steinsonde  zeigte  diese  völlig 
firei^  in  der  Blase  aber  stiess  der  Schnabel  des  Instru- 
ments auf  einen  fremden  Körper  von  metallischem  Klang. 
Ich  konnte  deutlich  erkennen^  dass  derselbe  sich  queer- 
über  in  der  Mitte  der  Blase  von  links  nach  rechts  fest- 
gesetzt hatte  ^  denn  in  dieser  Richtung  glitt  der  Stein- 
sucher sowohl  mit  der  convexen  als  der  concaven  Seite 
des  Schnabels  hin  und  her^  ohne  dass  der  fremde  Körper 
seinen  Sitz  änderte.  Beschwerden  waren  keine  andere 
vorhanden^  als  ein. dumpfer  Druck  in  der  Blase.  Der  Urin 
konnte  ohne  Schmerzen^  aber  nicht  vollständig;  entleert 
werden ;  offenbar  weil  die  Blase  sich  nicht  vollständig 
zusammenzuziehen  vermochte. 
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Bevor  ich  etwad  zur  Heraosforderang^  des  fremden 
Körpers  nnteroahm^  musste  ich  mich  genau  von  seiner 
Beschaffenheit;  seiner  Dicke,  seiner  Länge  und  von  sei» 
Den  übrigen  Eigenschaften  unterrichten^  d^in,  wie  Jeder- 
mann weiss ;  so  giebt  es  eine  sehr  grosse  Menge  ver« 
scbiedengeformter  Stahlfedern  und  Stielen ,  und  die  Be- 
schreibung;  welche  mir  der  Pat.  von  seiner  Feder  machte, 
war  so  verworren,  dass  ich  es  für  das  Beste  hielt,  euie 
Anzahl  derselben  zu  besorgen,  damit  er  mir  seuie  Un- 
gläcksfeder  herauslesen  möchte.  Er  zeigte  auf  dne,  bei 
deren  Anblick  er  sogleich  ausrief:  „so  ist  sie/'  Es  war 
die  bekannte  Art,  wo  die  Stahlfeder  sich  in  einer  finger- 
langen Blechröhre  von  der  Dicke  eines  sehr  dicken  Gänse- 
federkiels  befindet.  Das  Ganze  bildet  eine  Art  von  Etui, 
welches  in  der  Westentasche  getragen  werden  kann. 
Die  Röhre  des  Federkiels  ist  oben  durch  eine  runde 
Kuppe  geschlossen,  das  untere  Ende,  welches  die  Feder 
verbirgt,  ebenfalls.  Dieser  untere  Theil  der  Röhre  mit 
der  F«der  lässt  sich  herausziehen,  und  wenn  man  schrei- 
ben will,  so  dreht  man  das  Ende  um  und  schiebt  die 
kurze  Röhre  in  die  lange. 

Das  Etui  befand  sich  geschlossen  in  der  Blase,  doch 
war  die  Besorgniss  nicht  ungegründet,  es  möchte  durch 
längere  Untersuchungen  Gelegenheit  zum  Herausfallen 
der  Feder  aus  der  Röhre  gegeben  werden. 

Die  Herausförderung  AUS  der  Blase  konnte  entweder 
durch  die  Harnröhre  versucht,  oder  durch  den  Steinschnitt 
erreicht  werden.  Ersteres  wäre  wohl  durch  keine  der 
Steinzerstttcklongszangen,'auch  nicht  durch  Segala^  Zange 
möglich  gewesen,  da  diese  nur  bei  einem  in  der  Blase 
abgebrochenen  elastischen  Katheter  brauchbar  ist.  Zer- 
reissung  des  Blasenhalses  oder  der  pars  membranaceay  das 
Augstreifen  und  Verlieren  der  Stahlfeder  in  der  Blase, 
wuiden  wahrscheinlich  die  Folgen  eines  solchen  Extrac- 
tionsversuches  gewesen  sein. 

Der  Seiten-Steinschnitt  hätte  hier  ebenfalls  seine 
grossen    Schwierigkeiten   gehabt,    und    die  festsitzende 
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Rohre  w&re  gewiss  nicht  ohne  beträchtliche  Insultationen 
der  Blase  durch  die  Wunde  und  ohne  Verbiegen  der 
Röhre  oder  Herausfallen  der  Feder  zu  erreichen  gewesen. 
Ausserdem  musste  ich  auch  in  diesem  Falle  gegen  die. 
Steinoperation  eingenommen  seio^  da  bekanntlich  der  Tod 
meistens  die  Folge  des  Blasenschnitts  ist^  wenn  dieser 
unternommen  wird,  um  einen  von  aussen  in  die  Blase 
eingedrungenen  fremden  Körper  su  entfernen.  Die  ge- 
sunde Blase  erträgt  dies  schwerer  als  eine  Blase,  welche 
schon  Jahrelang  einen  Stein  beherbergt  hat. 

Meine  Idee  war  daher,  den  fremden  Körper  durch 
eine  Operation  zu  entfernen,  welche  nicht  gefährlicher 
wäre  als  die  Paracentese  der  Blase  bei  Urinverhaltung, 
und  diese  fahrte  ich  so  aus,  wie  ich  sie  hier  beschreiben 
werde. 

Nachdem  der  Pat.  einige  Stunden  vorher  den  Urin 
nicht  hatte  entleeren  därfen,  ging  ich  mit  der  zweiarmi- 
gen Steinzerstücklungszange  von  Heurtehup  und  Ckarriere 
in  die  Blase,  und  stiess  sogleich  auf  den  qüeerübergela- 
gerten  und  festsitzenden  fremden  Körper.  Nach  Eröff- 
nung der  Branchen  konnte  ich  denselben  sogleich  fassen. 
Um  das  Herausgleiten  der  Stahlfeder  aus  ihrer  Röhre 
und  ihr  Hineinfallen  in  die  Blase  bei  den  nöthigen  Dre- 
hungen und  Wendungen  zu  vermeiden,  kniff  ich  die  bei- 
den Enden  der  Röhre  durch  Wirkung  der  Kurbel  des 
Instruments  leicht  ein.  Dadurch  entstanden  kleine  Beu- 
len, welche  die  Stahlfeder  so  in  der  Röhre  festmachten, 
dass  ihr  Herausgleiten  nicht  wohl  möglich  war. 

Jetzt  ergriff  ich  die  Röhre  gerade  in  ihrer  Mitte  und 
liielt  sie  fest.  Dann  steckte  ich  die  Kurbel  des  Instni* 
ments  in  den  Handgriff  desselben  und  presste  den  Schna- 
bel desselben  so  fest  zusammen,  dass  seine  Zähne  sich 
festbissen.  Darauf  legte  ich  die  Kurbel  bei  Seite  und 
band  mit  einer  gewichsten  Schnur  den  Griff  des  Instru- 
ments so  fest  zusammen,  dass  die  Zähne  die  Rohre  nicht 
wieder  fallen  lassen  konnten. 

Hierauf  nahm  ich  den  Griff  wieder  in  die  Hand  und 


Digitized  by 


Google 


—    II    — 

wendete  die  Rohre  aus  der  Qaeerlag;e  dergestalt,  dass 
sich  das  eine  Ende  schräg  nach  vorn  und  oben^  das  an-* 
dere  schräg  nach  hinten  und  unten  gegen  den  Mastdarm 
gerichtet  stellte.  Ersteres  stand  nun  dicht  über  der  St/m* 
ph/sis  ossium  pubis  und  marquirte  «ich  beim  starken  Druck 
auf  den  Handgriff  des  Instruments  durch  eine  hugelartige 
Erhebung  der  Haut^  das  hintere  Ende  konnte  ich  mit  der 
Spitze  meines  linken  Zeigefingers  vom  Mastdarm  aus  so 
eben  erreichen  und  deutlich  durchfühlen.  Auf  jenen  er- 
wähnten Hügel  über  der  Schaambeinverbindung  machte 
ich^  während  ein  Assistent  das  Instrument  festhielt^  mit 
einem  kleinen  Messer  einen  longitudinellen  Einstich  durch 
sämmtliche  Weichgebilde  und  die  Blase  ^  so  dass  die 
Spitze  des  Messers  auf  der  Kuppe  der  Metallrohre  rauschte, 
und  augenblicklich  trat  der  gelbe  Metalikopf  der  Röhre 
durch  die  Wunde  vor  und  begrüsste  das  Licht.  Ich 
fasste  und  hielt  ihn  mit  einer  Zange,  und  nachdem  die 
Schnur  am  Griff  des  Instruments  durchschnitten  war,  zog 
ich  die  Röhre  mit  Leichtigkeit  aus  der  gemachten  Oeff«* 
nung  heraus,  nachdem  die  Zähne  der  Zange  sie  frei  g^ 
geben  hatten.  Die  kleine  Wände  wurde  verklebt,  der 
Urin  zuerst  durch  einen  elastischen  Katheter  abgelassen, 
da  er  aber  durch  die  Harnröhre  leicht  abging,  ohne  auch 
dorch  die  Wunde  auszutreten,  so  wurde  der  Katheter 
sieht  weiter  eingelegt.  Die  vollständige  Herstellung  des 
Patienten  währte  nur  wenige  Tage. 

Diese  Art  der  Herausförderung  des  fremden  Körpers 
aus  der  Blase  schien  mir  die  schonendste  zu  sein.  Hätte 
ich  ihn  auch  am  Damm  durch  eine  kleine  Wunde  her«« 
aosn^men  wollen,  so  zeigte  sich  bei  der  Wendung  der 
Röhre  in  des  Blase  ^  dass  dies  viel  schwieriger  gewesen 
wäre.  Eben  dasselbe  gilt  von  der  Durchfuhrung  durdi 
den  Mastdarm«  Der  Punkt,  an  welchem  die  Röhre  am 
meisten  d^n  Orificio  genähert  werden  konnte,  war  die 
Länge  des  Zeigefingers  von  ihm  entfernt.  DieOp^ation 
wäre  hier  schwieriger  gewesen  und  dann  nodi  wahr* 
scheinlicb     dne    Blasenmastdarmfistel    zurückgeblieben, 
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welche  häufig  die  Folge  der  Paracentese  an  diesem  Ort 
ist.  Bemerken  will  ich  noch^  dass  das  Schreibinstrument 
mit  dem  Ende^  worin  sich  die  Feder  befand^  durch  die 
gemachte  Wunde  hervortrat^  und  dass  die  Feder  sich 
darin  so  festsitzend  befand^  dass  sie  auch  nach  der  Her- 
ausforderung nur  mit  Mühe  der  Besichtigung  wegen  ge- 
lost werden  konnte. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis* 

Vom 

Regiments-Arzte  Dr.  Cremer  zu  Aschersleben. 


].    Wiederholte  Masern, 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sah  ich  unter  Andern 
auch  die  Masern  öfter  epidemisch  auftreten.  Zuweilen 
befielen  sie  wenige  zuweilen  viel  Kinder;  einmal  waren 
sie  so  gutartig^  dass  ärztliche  Hülfe  kaum  nothig^  ein 
andermal  machten  sie  mehr  zu  schaffen;  bald  ging  ihnen 
Keuchhusten  voran,  bald  folgte  er  ihnen,  bald  fand  keins 
von  Beiden  Statt;  manchmal  litten  die  Augen  und  die 
Nasenschleimhaut  mehr,  manchmal  die  des  Kehlkopfes 
und  der  Bronchien,  so  z.  B.  in  der  letzten  Epidemie; 
wurden  stets  Kinder  von  ihnen  vorzugsweise  heimge- 
sucht, so  erkrankten  doch  auch  hin  und  wieder  Erwach- 
sene, mitunter  Leute  in  den  vierziger  Jahren.  Auch  ei- 
nen Fall  von  Impfpocken  und  Masern  beobachtete  ich. 
Der  Husar  NoUe  (er  ist  Kapitulant  und  dient  heute  noch,) 
wurde  vaccinirt,  weil  er  keine  deutlichen  Pockennarben 
hatte.  Einige  Tage  blühten  die  Vaccinepusteln  normal- 
massig  auf,  blieben  jedoch  auf  der  erlangten  Stufe  der 
Ausbildung  stehen,  als  Noüe  gleichzeitig  an  den  im  Orte 
herrschenden  Masern  erkrankte.  Diese  verliefen  regel- 
recht, mid  als  die  Abhäntung  begann,  setzten  die  Pocken 
ihren  unterbrochenen  Decnrsus  fort.      Erschienen  auch 
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einige  verkümmert^  so  stand  wenigstens  doch  Eine  so 
sehön^  dass  man  von  ihr  hätte  sicher  weiter  impfen  kön- 
nen. —  Ein  Jahr  später  vaccinirte  ich  Experimenti  dOusa 
den  Mann  von  neuem  ^  indess  ohne  Erfolg.  — ^  Wie  ge- 
sagt^ das  alles  war  mir  vorgekommen,  'dass  sie  aber  ein 
und  dasselbe  Individuum  wiederholt  ergreifen  könnten^ 
das  kannte  ich  nur  vom  Hörensagen.  Das  letsste  Auf- 
treten der  Masern  in  sAschersleben,  vom  October  1841 
bis  Mitte  vorigen  Jahres,  brachte  mir  auch  diese  Erfah- 
rung. Es  kamen  nämlich  mehrere  Fälle  vor,  wo  Kinder 
zum  zweitenmale  an  Masern  erkrankten,  und  zwar  einige 
die  sie  vor  Jahren,  andere  die  sie  in  derselben  Epidemie 
bereits  einmal  übersjfanden  hatten.  Das  erste  und  zweite 
Erkranken  von  den  letztern  der  derartigen  kleinen  Pa- 
tienten war  bezüglich  der  Heftigkeit  ziemlich  gleich. 
Ausserdem  bot  die  Epidemie  nichts  Besonderes  dar. 


2.     Hydrocele  hydatidosa. 

Der  Husar  Beck  quetschte  sich  das  Scrotum  und  den 
Testikel  der  rechten  Seite.  *—  Erst  längere  Zeit  nach  der 
Verletzung  suchte  er  Hülfe.  —  Ich  fand  Folgendes:  In 
der  rechten  Seite  des  Hodensackes  lag  eine  wurstförmige 
Geschwulst  so,  dass  eines  ihrer  Enden  mehr  nach  hinten, 
das  andere  mehr  nach  vorn  sah.  Der  schmale  Durch- 
messer mochte  zwei,  der  lange  vier  Zoll  betragen.  Der 
Tumor  fühlte  sich  ziemlich  eben  und  prall,  fast  hart  an, 
und  gab  dem  Fingerdrocke  wenig  oder  gar  nicht  nach. 
Der  Hode  war  nirgends  deutlich  zu  fühlen.  Dem  Kran- 
ken erregte  sein  Uebel  ein  lästiges  Gefühl  von  Schwere 
und  Zerren,  obgleich  die  Geschwulst  an  sich  ihn  nicht 
schmerzte.  Sie  blieb  in  verschiedenen  Lagen  unverän- 
dert; Fluctuation  und  Durchsichtigkeit  fehlten;  der  Saa- 
menstrang  war  in  der  Nähe  des  Bauchringes  zu  fühlen 
und  gesund,  das  Allgemeinbefinden  ungetrübt. 

Verglich  ich  nun  diese  Krankheit  mit  den  bekannten 
Uebeln  der  Testikel  und  des  Scrotums,   so  stellte  sich 
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zwar  Aehuliehkeit  mit  diesem  und  jenem  ^  allein  aach 
manche  nicht  wohl  zu  deutende  Eigenthämlichkeit  her- 
aus; in  Summa^  die  Diagnose  blieb  dunkel. 

Ohne  Zweifel  war  ein  operatives  Eingreiren  unter 
den  obwaltenden'  Umständen  das  Passendste.  —  Kaum 
war  ein  vorsichtiger  Einschnitt  gemacht  ^  als  sicli  eine 
Wasserblase  hervordrängte^  und  bald  noch  eine.  Ich  di- 
latirte  hierauf  die  Wunde  und  entleerte  ohne  Hfihe  ge- 
gen ein  Dutzend  kleiner  und  grosser  Hydatiden  (die  gröss- 
ten  waren  wie  Taubeneier)^  mit  denen  die  Turdca  vaginalis 
bis  zum  Zerplatzen  vollgestopft  war.  —  Gern  hatte  ich 
zuletzt  noch  einen  Theil  der  Scheidenhaut  mit  dem  Mes- 
ser weggenommen^  indess  dagegen  {»rotestirte  der  mes- 
serscheue Kranke  mit  Händen  und  Füssen^  und  so  musste 
ich.  mich  mit  der  Palliativ -Operation  begnügen. 

Die  Heilung  kam  bald  zu  Stande. 

Ungefähr  sechs  Monate  später  stellte  sich  Beck  wie- 
der vor;  er  hatte  eine  einfache  Hydrocele  auf  derselben 
Seite.  Klüger  geworden  und  sich  vernünftigem  Rathe 
f^end^  liess  er  sich  jetzt  von  mir  die  Hadical-Operation 
machen^  wurde  bald  gesund^  und  war  es  noch  fünf  Jahre 
später^  wo  ich  ihn  zum  letztenmale  sah. 


3.    Zwei  Fälle  von  Krisen  durch  Bildung 
grosser  Abscesse. 

!• 
Der  Husar  Pfau  klagte  über  Verdauungsbeschwerden^ 
Hämorrhoidalzufälle  und  hypochondrische  Verstimmung, 
als  man  ihn  im  Lazareth  recipirte.  Eine  Woche  nach 
der  andern  verging,  die  Klagen  blieben  dieselben,  die 
Mittel  schlugen  nicht  an.  Schon  tauchte  die  Idee  einer 
Simulation  auf,  da  die  Zahl  der  objectiven  Zeichen  ge- 
ring und  Ffau  nie  ein  passionirter  Soldat  war.  Endlich 
stellte  sich  täglich  gegen  Abend  eine  Febrictda  ein. 
Gleichzeitig  hiermit  begann  der  Kranke  über  einen  stum- 
pfen, tiefsitzenden  Schmers^  in  der  linken  Hinterbacke  zu 
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klagen.  Die  nähere  Untersttchuag  ergab  eine  Hfihnerei 
grosse  Geschwulst^  unweit  des  Afters.  Zertheilungsver- 
suche  blieben  fruchtlos^  daher  man  dier  Maturation  durch 
warme  Breiumschläge  zu  bewerkstelligen  suchte.  Jetzt 
war  das  Fieber  lebhafter  und  der  Kranke  hütete  bestän- 
dig das  Lager.  —  Ungeachtet  weder  durch  die  gewöhn- 
lichen Manipulationen  noch  durch  eine  Untersuchung  durch 
den  Ulastdarm  deutlich  eine  Eiterhöhle  wahrzunehmen 
war^  so  entschloss  ich  mich  doch  zu  einem  Einstich  in 
die  Geschwulst,  theils  weil  die  beständigen  Bitten  des 
Krauken  mich  dazu  aufforderten^  theils  weil  ich  vermn* 
tben  konnte^  dass  das  anhaltende  Cataplasmiren  noth- 
wendig  Eiter^  wenn  auch  in  der  Tiefe^  erzeugt  haben 
müsse^  endlich  weil  ich  furchten  musste^  dass  dieser^ 
wenn  ihm  kein  Ausweg  verschaffl;  würde^  edlere  Theile 
argreifen  könne..  Ich  machte  folglich  eine  tiefe  Incision^ 
traf  den  Eiterheerd  und  entleerte  ungefähr  einen  Tassen- 
kopf voll  guten  Eiter.  Bei  der  Operation  liess  der  Kranke 
etwas  Koth  gehen,  der  mit  Eiter  geüiischt  war.  Dies, 
80  wie  eine  Einspritzung  in  den  Abscess  von  Milch,  die 
theil weise  aus  dem  After  wieder  abfloss,  zeigten  genü- 
gend, dass  das  Rectum  perforirt  sei.  —  Unter  der  in  sol- 
chen Fällen  gewöhnlichen  chirurgischen  Behandlung  und 
Genuss  nahrhafter  Speisen  qnd  Getränke,  verbunden  mit 
dem  Gebrauch  stärkender  Mittel  begann  der  Kranke  von 
nun  an  sich  zu  erholen.  —  Bereits  nach  sechs  bis  sie- 
ben Tagen  waren  die  Faeces  ohne  Eliter,  wozu  eine  Ver** 
Senkung  desselben  gegen  den  Schenkel  hin  gewiss  viel 
beitrug.  Sobald  sie  sich  marquirte  ward  nämlich  eine 
Gegenöfinung  gemacht,  hierdurch  dem  Eiter  an  der  mög- 
lich-tiefsten Stelle  ein  Ausgang  verschafft,  und  so  das 
obere  und  das  Darmgeschwür  in  den  Stand  gesetzt,  sich 
unbehindert  schliessen  zu  können. 

Nach  Verlauf  von  drei  Monaten  war  der  Kranke  ge- 
sund, und  ist  es,  zwei  Jahre  später,  noch. 
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Der  Husar  Escholz  wurde  mijt  einer  rheumatischen 
Pleuresie  rechterseits  in  das  Lazareth  aufgenommen.  Nach 
einigen  Tagen  warf  sich  der  Rheumatismus  auf  c(as  Herz 
und  seine  Umgebung.  Vier  starke  Aderlässe  nebst  andern 
äusserlichen  und  innem  Mitteln  waren  nicht  im  Stande 
den  Sturm  der  Zufälle  zu  beschwören^  und  jeden  Augen- 
blick fürchtete  man  den  Eintritt  des  Todes.  —  Und  doch 
kam  es  anders^  der  Kranke  besserte  sich.  —  Allein  was 
war  geschehen?  Mehr  als  70  grosse  und  kleine  Furun- 
keln hatten  sich  auf  dem  untern  Drittel  des  Rückens  und 
hinterm  Theile  des  Beckens  innerhalb  zweier  Tage  nach 
der  J^cme  gebildet.  Damit  war  die  Sache  aber  noch  nicht 
zu  Ende.  Die  ganze  rechte  Hinterbacke  schwoll  schmerz- 
haft an.  Topische  Blutentziehungen  und  andere  Zerthei- 
lungsmittel  halfen  nichts,  auch  hielt  man  sich  nicht  lange 
bei  ihnen  auf,  da  dad  Bestreben  der  Natur,  am  Becken 
eine  heilsame  Ablagerung  zu  Stande  zu  bringen,  zu  deut- 
lich am  Tage  lag.  Man  maturirte  also  den  Abscess. 
Nach  mehrem  Tagen  fühlte  man  ganz  in  der  Tiefe  dunkel 
eine  Fluctuation,  ein  gegen  zwei  Zoll  tiefer  Einschnitt 
mit  einem  Bistouri  erreichte  das  Depot,  und  entleerte 
einen  kleinen  Suppenteller  voll  Eiter.  Der  Mensch  musste 
anfänglich  täglich  dreimal  verbunden  werden,  so  stark 
war  die  Absonderung.  Allmählig  nahm  sie  ab,  indess  es 
bildete  sich  ein  neuer,  kalter  Absces»  am  linken  Oberarm^ 
noch  später  ein  ähnlicher  in  den  Bauchmuskeln,  in  der 
Nähe  des  Nabels,  endlich  ein  letzter  in  der  linken  Hin- 
terbacke. Alle  wurden  geöffnet  und  entleerten  viel  gut- 
artigen Eiter.  Schmerz  hatte  der  Kranke  bei  Bildung 
dieser  letztem  Abscesse  nicht,  und  sie  wurden  gewöhn- 
lich zufällig  entdeckt  bei  den  allgemeinen  Bädern,  die 
ich  dem  Kranken  der  Reinlichkeit  wegen  dann  und  wana 
nehmen  liess.  Die  Haut  auf  ihnen  war  nicht  allein  nicht 
roth,  sondern  sogar  weisser  als  die  übrige.  Dass  die 
Kräfte  bei  solchem  enormen  Säfteverlust  bis  auf  Null 
sanken,  und  dass  man  alle  pharmaceutischen  und  diäteti- 
schen Mittel,  *die  irgend  zu  Gebote  standen,  in  Bewegung 
setzte,  um  sie  zu  heben,  darf  ich  wohl  kaum  erwähnen« 
Nach  langen  Leiden  genas  Escholz  endlich.  Er  hatte  drei 
Monate  und  18  Tage  im  Hospital  zugebracht  und  -ist 
jetzt,  anderthalb  Jahre  nach  seiner  Krankheit,  ein  Bild 
blähender  Gesundheit. 
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Miseellen  aus   Westindien.    Vom  T^r.  Hille.  —    Zur  Diagnose 
des  Magenkrebses.     Vom  Dr«  Krieg.   —     Krit.  Anzeiger. 


Miseellen  ans  Westindien. 

Mitgetbeili 

vom  Dr.  Häle^  König!.  Nieder!.  Militair-Arzt  im  Fort 
Neu -Amsterdam  auf  Suriname. 


(Der  Herr  Verfasser ^  —  wobl  der  entferntest  lebende  Oon- 
oer  nnd  Leser  dieser  Woebensehrift  —  der  sebon  £rüber  dieselbe 
dnreb  wertbvolle  Mittbeilungen  ans  Suriname  unterstützt  bat,  die 
mit  Recbt  allgemein  beiföllig  aufgenommen  worden^  bat  abermals 
die  Güte  gebabt,  mir  von  dortber  die  bjer  folgende  Einsendung 
zu  macben,  welcbe  er  mit  einem  Scbreiben  begleitet,  das  so  an- 
ziebende  Nacbricbten  über  medieiniscbes  Leben  nnd  Treiben  in 
Westindien  giebt,  dass  icb  den  Lesern  mit  folgendem  Auszug 
daraus  einen  Dienst  zu  erweisen  boffen  darf.)  C 

1.    Medicinfsches  Leben  und  Treiben  in 
Suriname. 

Fort  Nieuw-Amste^rdam,  den  1.  Sept.  1842. 

—  —  Ich  habe  eine  sehr  ermüdende  Praxis  auf 
Plantagen.   Es  ist  nämlich  hier  die  Sitte^  dass  eine  solche 
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Plantage^  die  au  100  bis  500  Menschen  zählt^  gegen  ein 
festes  JSalair  einen  Arzt  annimmt^  und  dass  dieser  ver- 
pflichtet ist,  zweimal  in  der  Woche  die  Plantage  zu  be- 
suchen^ um  für  etwaige  Kranke,  die* dann  auch  nie  feh- 
len ^  Vorschriften  zu  machen^  und  dass  er  ausserdem  zu 
jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht  bereit  sein  muss, 
zu  kommen,  wenn  seine  Hülfe  extraordinär  verlangt  wird. 
Da  nun  ein  Theil  der  Plantagen,  auf  welchen  ich  diese 
feste  Praxis  habe,  auf  der  einen  Seite. des  Forts  liegt, 
und  der  andere  auf  der  andern,  und  auf  beiden  Seiten  die 
letzte  ungefähr  drei  Stunden  entfernt  ist,  so  bin  ich  ver- 
pflichtet viermal  in  der  Woche  diese  ermüdende  Tour  zu 
Pferde  abzumachen.  Ausserdem  habe  ich  hier  auf  dem 
Fort  nie  weniger  als  zwanzig,  dagegen  sehr  oft  über 
60  Kranke  zu  behandeln,  was  zusammengenommen  bei 
der  grossen  immerwährenden  Hitze,  die  Geist  und  Kör- 
per schneller  als  in  gemässigten  Climata  abspannt,  keine 
leichte  Sache  ist.  Daher  mögen  Ew.  —  mir  verzeihen, 
wenn  ich  mit  den  folgenden  Mittheilungen  für  Ihr  weit- 
verbreitetes, auch  hier  viel  gelesenes,  Journal  nicht  ganz 
Ihren  Erwartungen  entspreche,  und  meinen  guten  Willen 
far  die  That  annehmen. 

Was  das  hiesige  ärztliche  Publikum  und  Medicinal- 
Wesen  anbelangt,  so  erlaube  ich  mir  Sie  einigermaassen 
damit  bekannt  zu  machen,  um  einen  Ihrer  ausgesproche- 
nen Wünsche  dadurch  zu  erfüllen.  —  Es  besteht  hier 
eine  durch  den  General -Gouverneur  im  Jahre  1838  neu 
ausgefertigte  Medicinalverordnung.  Nach  dieser  ist  durch 
den  Gouverneur  constituirt  ein  aus  fünf  Mitgliedern  (Män- 
ner aus  den  verschiedenen  Zweigen  der  Heilkunde)  be- 
stehendes Collegium  medicum,  an  dessen  Spitze  ein  Mit- 
glied des  hohen  kolonialen  Rathscollegium  als  Präsident 
steht,  und  dem  ein  permanenter  Secretair  beigegeben  ist. 
Dieses  Collegium  muss  ordentlicherweise  Einmal  im  Mo- 
nate zusammenkommen,  kann  aber  auch  ausserdem  durch 
den  Präsidenten  auf  Ansuchen  eines  jeden  Mitgliedes  oder 
sonst  dazu  befugter  Personen  zusammenberufen  werden. 
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An  dasselbe  hat  sich  die  Polizeihehdrde  in  Angelegen-* 
heilen  der  medicinischen  Polizei  zu  wenden^  und  es  giebl 
gerichtlich- medieinische  Gutachten  ab.  Es  schlichtet  in 
Streitigkeiten  zwischen  Aerzten  unter  einander,  oder  zwi- 
schen diesen  und  dem  Publikum.  Es  visitirt  die  Apo- 
theken und  Privatspitäler..  Es  hat  die  Papiere  neu  an- 
kommender  Aerzte,  Wundärzte^  Geburtshelfer^  Apotheker 
u.  s.  \v.  zu  untersuchen;  nimmt  bei,  Mangel  an  diesen, 
oder  wenn  dieselben  dem  Willen  der  Gesetze  nicht  voll- 
kommen entsprechen,  eine  Prüfung  der  Personen  vor, 
die  sich  hier  als  Heilkunstler  etaUiren  wollen,  und  es 
ist  auch  beftigt  die  Praitis  einem  jeden  gegen  die  Me- 
dicinalgesetze  handelnden  Arzte  zu  untersagen,  oder  viel- 
mehr bei  dem  Gouverneur  darauf  anzutragen»  Die  Mit- 
glieder dieses  CoUegwm  medmaa,  werden  nicht  durch  den 
Staat  besoldet,  den  Secretair  ausgenommen,  dagegen 
geschieht  dieses  bei  drei  andern  Medicinalbeamten,  dem 
Staatsarzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer,  welche  dafür 
die  Staats-Armen  gr<äi9  behandeln  müssen.  Letztern 
wird  auch  auf  ein  Zeugniss  des  Viertelmeisters  Arznei 
unentgeltlich  aus  dem  Landeshospilai  verabreicht. 

Um  sich  hier  als  Arzt  etabliren  zu  kennen,  muss 
man  ein  Doctordiplom  einer  holländischen  Universität  be- 
sitsen,  oder  durch  eine  anderweitige  helländisehe  Exami- 
na tieiis-Commission,  deren  sich  in  jeder  Provinz  Eine 
befindet,  berechtigt  sein,  in  Holland  practiciren  zu  dürfen^ 
oder  durch  das  hiesige  CoUegium  medicutn  examinirt,  oder 
Mäitairarzt  sein.  Wie  jetzt  beinahe  überall  in  der  civi- 
UsirtMi  Weit,  so  aind  wir  auch  hier  reichlich  mit 
Aerzten  jeden  Schlages  versehen  (hört!!)^  und 
konnte  man  fugUch  manche  entbehren.  Paramaribo  bo- 
aitzt  übrigens  einige  ausgezeichnete,  sehr  wissenschaft- 
lich gebildete  Aerzte,  die  überall  eine  Zierde  ihres  Stan- 
des sein  würden.  Die  Zeiten  aber,  wo  Aerzte  hier  in 
kurzer  Zeit  sich  ein  grosses  Vermögen  erwerben  konn- 
te|i,  sinud  vorbei.  Die  sehr  ennüdende  Praxis  in  den 
Bmimid  der  Eiofwohner  ist  keine  aurea  praxU.  Der  Arzt 
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ist  froh;  wenn  er  ein  Viertel  seiner  Forderungen  honorirt 
erhält.  Dagegen  hält  ein  jeder  nur  etwas  renommirte  Arst 
ein  eigenes  sogenanntes  Negerhospital;  worin  er  kranke 
Neger  von  Plantagen  verpflegt;  und  von  den  Plantagen; 
die  dafür  Bärge  sind;  wenn  auch  zuweilen  spät;  aber 
doch  sicher  honorirt  wird.  —  Ausser  diesen  von  Aerzten 
gehaltenen  Hospitälern  giebt  es  auch  noch  sogenannte 
Yawshäuser;  worin  alte  Weiber  öder  anderweitige  Quack-* 
salber  die  Yawskranken  behandeln  dürfen*  Da  der  Yaws 
eine  bBinahe  alle  Negerkinder  ohne  Unterschied  befallende 
Hautkrankheit  ist;  und  der  Natur  überlassen  selbst  heilt;- 
so  werden  auch  in  diesen  Spitälern  die  Kinder  meisten- 
tbeils  geheilt;  aber  auch  oft  für  ihr  ganzes  Leben  körper- 
lich ruinirt.  — *  Durch  das  CoUegiwn  medicum  examinirte 
Hebammen  halten  ebenfitUs  Geburtshäuser;  in  denen  fast 
alle  Plantagen -Negerinnen  niederkommen;  und  wo  trotz 
der  groben  Unwissenheit  vieler  dieser  Hebammen  ^  Dank 
sei  es  der  glücklichen  Constitution  und  Structtur  der  Ne- 
gerinnen; nur  selten  Unglücke  vorkommen.  • —  In  den  vor« 
schiedeuen  Plantagen-DistricteU;  in  deren  Nähe  kein  Fort 
mit  einem  Militairarzte  sich  vorfindet;  sind  ebenfalls  Aerzte^ 
die  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Praxis  auf  Planta- 
gen haben ;  und  diO;  wie  ich  es- oben  beschrieben;  ent- 
weder zu  Lande  auf  einem  Pferde  (Wege  zum  Fahren 
giebt  es  hier  nur  sehr  wenige)  oder  zu  Wasser  in  einem 
Boote  ihre  Plantagen  besuchen.  Jede  Plantage  hat  ein 
sogenanntes  Hospital;  was  gewöhnlich  auch  zum  Gefäng- 
nisse dient;  eine  dann  mehr  oder  weniger  gut  ausgerü- 
stete Apotheke;  und  zuletzt  einen  sogenannten  Dress- 
neger; der  Wunden  und  Geschwüre  verbindet,  und  Ab- 
führungsmittel  oder  Vomitive  dispensirt;  wenn  der  behan- 
delnde Arzt  nicht  da  ist!  Diese  Neger  werden;  wenn  sie 
noch  Jungen  sind;  einem  ArztO;  der  ein  Hospital  hat;  so 
zu  sagen  in  die  Lehre  gegeben;  um  die.  niedere  Chirurgie 
zu  erlernen;  und  sich  mit  den  gewöhnlich  vorkommenden 
Medicamenten  bekannt  zu  machen.  Man  findet  unter  ih- 
nen für  ihren  Wirkungskreis  und  Fassungsverm^en  oft 
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geschickte  Leute.  Mit  dem  Dispensiren  von  Abfuhnings- 
mUteln  thun  sie  auch  nur  selten  grossen  Schaden ,  da 
man  b^i  IQO  kranken  Negern  sicher  90mal  mit  einem 
einfacheii  Purgans  oder  Vomitiv  den  ganzen  Krankheits- 
dämon wegjagen  kann.  —  In  keinem  Lande  kann  übri- 
gens  mehr  Quacksalberei  getrieben  werden^  als  hier^  und 
nirgends  werden  die  Aerzte  mehr  von  ihren  Patienten 
oder  vielmehr  deren  Umgebungen  betrogen,  als  hier. 
Nachdem  man  alle  möglichen  alten  Neger  und  Negerin- 
nen, alle  möglichen  alten  Mulatten  und  Mulattinnen  um 
Rath  gefragt,  nachdem  in  unglaublich  kurzer  Zeit  die 
Mittel  von  Allen  angewendet  sind,  bunt  durch  einander, 
wird  auch  wohl  endlich  noch  ein  Arzt  gerufen,  auch  zwei, 
drei  auf  einmal,  um  —  ihre  Vorschriften  doch  nicht  zu 
befolgen,  und  um  sagen  zu  können,  dass  man  Alles  ge- 
thau  habe.  Wird  auch  ein  Arzt  von  vorn  herein  zum 
Patienten  gerufen,  werden  seine  Arzneien  auch  verabreicht, 
so  wird  doch  beinahe  immer  zwischendurch  noch  Alles, 
was  irgend  eine  alte  Sibylle  giebt  oder  räth,  gegeben 
und  befolgt  Dass  es  hiervon  Ausnahmen  giebt,  versteht 
sidi  yon  selbst,  aber  ihre  Anzahl  ist  eben  nicht  sehr 
gross.  Obgleich  bei  den  meisten  Creolen  im  Anfange 
der  Krankheit  ein  Abfuhrungsmittel  beinahe  immer  an 
seinem  Orte  ist,  so  wird  dagegen  von  dem  Volke  mit 
denselben  ein  ungeheurer  Missbrauch  getrieben.  Ist  ein 
Kranker  dem  Tode  nahe,  geht  ihm  der  Stuhl  unwillkähr- 
lich  ab,  und  man  fragt  nach  dem  Befinden,  so  wird  die 
Umgebung  augenblicklich  antworten:  „ja  es. geht  eben 
nicht  sehr  gut,  aber  Patient  ist  doch  zu  Stuhl  gewesen, 
das  wird  ihm  gut  thun,  es  waren  fürchterlich  stinkende 
Stoffe*'^  Ist  dagegen  Pat.  in  der  Biesserung,  so  beisst 
es:  „ja  es  geht  ziemlich  gut,  aber  er  hat  heute  noch 
keinen  Stuhl  gehabt!"  Will  der  Arzt  nun  kein  neues, 
die  RecoDvalesceuz  störendes  Abführungsmittel  verschrei- 
ben, so  wird  doch  ein  solches  hinter  dem  Bücken  ver- 
abreicht werden,  da  man  sich  nur  dann  zufrieden  geben 
.  kann,  wenn  man  täglich  mehrere  Stühle  sieht.    Hier  hiUt 
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Mein  das  savoir  faire  des  verständigen  Arztes^  dem  es 
wirklieh  am  die  Besserung  seines  Patienten  zu  thun  ist. 
Et  giebt  anscheinend  nach  und  wundert  sich  •  hdchlich 
über  die  ungemein  ^^starke^  Natur  des  Patienten^  bis  end- 
lich die  gute  Mutter  Natur  und  nebenbei  ein  gutes  Re- 
gimen die  Functionen  des  Körpers  in  regelmässiger  Ord- 
nung wieder  hergestellt  hat. 

Dies  ist  in  ganz  allgemeinen  Umrissen  das  Bild  des 
ärztlichen  Wirkungskreises  in  Suriname.  In  einem  spä- 
tem Briefe  werde  ich  mir  die  Freiheit  nehmen^  specieller 
über  das  Eine  und  Andere  diesen  Punkt  betreffend^  Ih- 
nen Mittheilungen  zu  machen  u.  s.  w. 


2.     Capsicum. 

Ich  halte  den  massigen  Gebrauch  des  grünen  oder 
rothen  Pfeffers ^  Capsicum,  in  allen  seinen  Spielarten^  in 
heissen  Climaten  für  sehr  heilsam.  Wegen  des  bestän- 
dig gesteigerten  Dranges  der  Säfte  nach  der  Haut,  wel- 
ches schon  durch  die  Hitze  bedingt  wird^  aber  auch  noch 
mehr  durch  die  vielseitige  Befriedigung  des  Durstes  mit 
allen  möglichen  kühlenden  und  nicht  kühlenden  Geträn- 
ken und  dadurch  verminderten  Thätigkeit  des  Darmkanals^ 
ist  das  (Japsicum  ein  angemessenes  Mittel  ^  diesen  meta- 
schismatischen  Contrast  aufzuheben^  und  so  das  polarische 
Gleichgewicht  der  Organe  wieder  herzustellen.  Durch 
den  Reiz^  den  das  Capsicum  auf  den  Darmkanal  ausübt^ 
bewirkt  es^  wie  natürlich^  einen  stärkern  Zufluss  der  Säfte 
nach  demselben^  und  vermindert  ihn  so  nach  der  Haut. 
Auch  habe  ich  nach  starkem  Gebrauch  desselben  stärkere 
Harnabsonderung  beobachtet^  die  in  heissen  Climaten, 
trotz  des  vielen  Trinkebs^  doch  verhaltnissmässig  imitaer 
sehr  gering  ist^  auch  bei  den  gesundesten  Menschen. 
Weil  es  specifisch  auf  die  Darm-  und  Harn-Absonderun- 
gen wirkt,  bringt  es  auch^  in  allzugrosser  Menge  gebraucht; 
Schmerzen  im  Darmkänal,  selbst  Entzündung^  Tene9mns^ 
Strangurie  u.  s.  w.  zum  Vorschein.  —   Irrig  ist  übrigens 
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die  HdiMUig^  als  hätte  das  Cajmcwn  ketnen  GeriKb. 
Derselbe  ist  im  Gegentheil  ganz  sf^ecifisch  and  sehr  stark, 
hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Gerüche  eines  Ziegen- 
bockes^ ohne  aber;  wie  dieser,  unangenehm  zu  sein.  Ge- 
trocknet verliert  es  sein  riechendes  Princip,  sein  Ge- 
schmadc  ist  dagegen  im  getrockneten  und  gepälverten 
Zustande  viel  schärfer,  und  bei  weitem  nicht  so  ange- 
nehm, als  im  frischen*  Darum  wird  es  auch  hier,  wo  es 
immer  fnsdi  zu  haben  ist,  nie  getrocknet  gebraucht. 


3.    Witterung  in  Suriname. 

Trotz  der  grossen  beständig  herrschenden  Hitze  in 
Suriname,  nie  weniger  als  2VCdsius,  öfter  30—34",  im 
Büttel  ungefähr  25 — 26",  trotz  dw  starken  Wolkenzuge, 
die,  besonders  in  der  Regenzeit,  nie  den  Horizont  ver- 
lassen, und  sich  sehr  tief  herabsenken,  sind  Gewitter  doch 
nicht  sehr  häufig.  Wahrscheinlich  mag  dieses  seinen 
Grund  dariA  haben,  dass  der  beinahe  beständig  wehende 
Nord-Ost-Passatwind,  der  bis  in  den  höchsten  Höhen 
doch  immer  nach  £iner  Richtung  hinweht,  kein  Gegen- 
einanderstossen  von  Wolkenmassen  erlaubt,  sondern  im- 
mer eine  vor  der  andern  herweht.  Ich  werde  in.  dieser 
lUeinung  durch  den  Umstand  bestärkt,  dass,  wenn  Ge- 
witter sich  einstellen,  dieses  gewöhnlich  bei  dem  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  besonders  wenn  die  trockene  in  die 
Regenzeit  übergeht,  manchmal  in  der  Regenzeit,  fast  nie 
in  der  trocknen  Zeit  Statt  findet,  und  gerade  zu  dieser 
Zeit  ein  von  dem  Continente  herwehender  Wind,  der 
sogenannte  Landwind,  Wolken  den  von  dem  Passat  ge- 
triebenen entgegenstellt.  In  der  trocknen  Zeit  weht  die- 
ser Landwind  selten,  und  hat  dann,  wenn  er  auch  wehen 
sollte,  keine  Wolken  vor  sich  herzutreiben. 

Dass  die  atmosphärischen  Entladungen  nach  Ort  und 
Zeit  sich  ausgleichen,  beweist  der  Witterungsznstand 
des  Jahres  1841.  Während  in  Deutschland  und  beinahe 
dem  ganzen   nördlichen   Europa  Frühjahr,   Sommer  und 
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Herbst  durch  anhaltende  heftige  Regen  heimgesneht  wur- 
den^ wurde  Guyana  nicht  minder  geplagt  durch  eine  viel 
früher  eintretende  und  länger  anhaltende  fürchterliche 
Trockne  und  Hitze^  die  im  Schatten  zuweilen  bis  37® 
Cehius  stieg. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Diagnose  des  Magenkrebses. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Kriege  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


Zu  den  traurigsten  Pflichten  des  ärztlichen  Berufes 
gehört  unstreitig  die  Behandlung  quaalvoller  chronischer 
Krankheiten^  von  deren  absoluter  Unheilbarkeit  wir  aller 
Erfahrung  nach  überzeugt  sind.  Wenn  der  Leidende 
seine  Kraft  hinschwinden  sieht  und  mit  trostloser  Angst 
sich  anklammert  an  die  ,^  süsse  Gewohnheit  des  Daseins 
und  des  Wirkens";  wenn  er  nicht  Bitten  noch  Vorwürfe 
spart^  wohl  gar  in  verzeihlicher  Selbsttäuschung  der  Sorg- 
losigkeit oder  dem  Ungeschick  des  Arztes  die  Schuld 
der  fangen  Krankheit  aufbürdet:  dann  bedarf  es  in  der 
That  mehr  als  gewöhnlicher  Geistesstärke,  um  auf  glän- 
zendere Erfolge^  als  die  vorübergehende  Beschwichtigung 
eines  und  des  andern  Symptomes^  standhaft  zu  verzich- 
ten^ und  die  in  ruhiger  Erwägung  der  Umstände  gezoge- 
nen Grenzen  seines  Handelns  nirgends  zu  fiberschreiten. 
Ich  habe  geschickte  Aerzte  gesehen^  die  bei  augenschein- 
lich Unheilbaren  tiefgreifende  ^  in  dem  gegebenen  Falld 
vielleicht  das  Leben  verkürzende  Kuren  unternahmen^  aus 
keinem  andern  Grunde^  als  weil  es^  wie  für  den  Krieger 
in  der  Schlacht^  so  für  den  Arzt  am  Krankenbette^  un- 
endlich schwerer  ist^  ruhig  Stand  zu  halten  ^  als  tapfer 
dreinzuschlagen. 

Unter  den  Krankheiten,  welche  Anlass  geben  za 
solchen    Betrachtungen,    nehmen   die  Verhärtungen    der 
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MagediäQte  eine  um  so  bedeutendere  Stelle  ein,  jeaswei*« 
felhafter  einenieits  deren  Diagnofte  mitunter  ist,  und  je 
BBZweifelhafter  andrerseits  die  unvorsiehtige  Anwendung 
sonst  kraftiger  Heilmethoden  den  tödtUchen  Vorlauf  die* 
ser  Uebel,  ihren  U€i>ergang  in  die  manuichfaitigen  Formen 
des  Magenkrdbses  beschieuoigt.  Das  urspränglich  viel-i- 
leicht  nur  örtliche,  jedenfalls  noch  gelinde,  gutartige  Uebel 
wird  in  dem  Bestreben,  sich  loszuieissen  von  der  Herr- 
schaft des  Organismus,  zu  parasitischer  Selbstständigkeit 
zu  erwächs^i  und  der  Heilkraft  der  Natur  gegenüber 
sieh  zu  behaupten,  offenbar  begänstigt,  wenn  wir  durch 
Blotentziehungen,  Mercurialkuren,.  durch  abführende  Mine-* 
ralwässer  u.  dgl.   die   Lebensenergie  des   Kranken  und 

,  somit  dessen  Widerstandsfähigkeit  vermindem.  Wie 
dunkel    aber    der  Ursprung  und   wie  schwierig  die  £r- 

^  kenntniss  der  organischen  Magenkrankheiten  in  vielen 
Valien  sein  kann,  geht  wohl  daraus  hervor,  dass  sehr 
■^ahrene  Aerzte  scirrhöse  Entartungen  dieses  Organs  in 
Leichen  vorfanden,  wo  während  des  Lebens  jeder  Ver« 
dacht  dieser  heillosen  Krankheit  fern  gelegen  hatte.  Die 
Section  der  Leiche  NapokotCs  wurde  hierzu  das  schla- 
gendste Beispiel  sein,  gliche  nicht  GMeardi  Anffassong 
der  Krankheit  des  Kaisers,  yxvA'AntofiMwchia  schülerhafte 
Nachbeterei,  vielmehr  einer  politischen  Demonstration  als 
einer  medicioischen  Diagnose«  Aber  auch  umgekehrt 
mögen  oft  Fälle  vorkommen,  deren  Symptome  mehr  oder 
weniger  Aehnliehkeit.mit  denen  des  Magenkrebses  dar* 
bieten,  während  doch  keinesweges  der  Magen,  sondern 
die  Leber,  die  Milz,  die  Nieren,  das  PoMucreaA^  das  Co/091, 
ja  selbst,  wie  in  der  von  Naumann  (Medic.  KMnik,  Bd.  IV 
Abth.  I.  S.  553)  nach  Quomd  erzählten  Beobachtung,  das 
Gehirn  9  den  Heerd  der  Krankheit  abgeben.  Hierher  ge« 
hören  vorzugsweise  manche  Fälle  von  chronischem  Er- 
brechen aus  muthmaasslich  organischen  Ursachen,  z.  B. 
auch  folgender:  Der  56jährige  R.,  der  den  Feldzog  in 
Russland  glücklich  überstanden  hatte,  ein  hagerer  Mann 
von  abdominalem  Ansehen  und   leidendem  Gesichtsaus« 
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dnick,  war  unter  dyspeptischen  ExBcbehnrngeUf  fittfanecE- 
faftftein  Druck  in  der  Herzgrube  bei  vollem  üsd  leerem 
MageO;  Empfindlichkeit  beider  Hypochondrien,  und  tagUch 
mehrmaligem  Erbrechen  einer  schaumigen  farblosen  Flüs- 
sigkeit in  zuweilen  enormer  Menge,  nach  hemahe  zwei* 
jähriger  Krankheit  allmählig  aufs  Höchste  abgemagert. 
Unter  lebhaften  FieberanfiUlen  erlag  er  endlich,  nachdem 
er  noch  kurz  vorher  icteriscb  geworden.  Bei  der  Scction 
fand,  ich  einen  sehr  geräumigen  Abscess  an  der  concaven 
Oberfläche  der  dunkelfarbigen  mürben  Leber,  mit  inniger 
Verklebung  der  Nachbartheile,  bei  völliger  Immunität  der 
innem  Fläche  des  Magens  und  normalem  Zustande  der 
Oefihungen  desselben. 

Je  leiser  und  unmerklicher  nun  die  scirrhöse  Dege* 
neration  sich  entwickelt,  je  unzuverlässiger  sich  die  ge- 
wöhnlich als  pathognomonisch  bezeichneten  Erscheinun- 
gen erwiesen  haben,  desto  noth wendiger  wird  es  sein, 
auch  diejenigen  Symptome  scharf  in's  Auge  zu  fassen^ 
die  für  sich  selbst  scheinbar  unwesentlich,  aber  nur  im 
Zusammentreffen  mit  andern  ihre  speciflsche  Bedeutung 
erlangen.  Wir  werden  dadurch  in  Stand  gesetzt,  das 
Leiden  mit  Sicherheit  herauszuerkennen,  trotz  der  Abwe- 
senheit mancher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  allerdings 
vorhandenen  Symptome.  Zu  den  letztern  gehört  das,  so 
oft  es  vorhanden  ist,  die  Diagnose  leitende  Erbrecben, 
und  die  von  demselben  grösstentheils  abhängige,  auffal- 
lend rasche  Abmagerung  der  Kranken.  Beide  Erscheinun- 
gen fehlen  aber  sehr  oft.  Im  Jahre  1829  kam  in  def: 
Charite  in  Berlin  bei  einem  Manne  der  Fall  eines  im  In- 
nern bereits  verjauchten  Qmcer  clausus  ventriculi  vor,  der 
im  Fundiis  sass  und  den  Umfang  einer  grossen  Wallnuss 
erreicht  hatte,  ohne  dass  der  Kranke  jemals  über  Erbre- 
chen klagte.  Seitdem  hat  eine  Reibe  von  Erfahrungen 
mich  belehrt,  dass  das  Erbrechen,  mcht  sowohl  für  das 
Wesen  der  Krankheit,  als  für  den  Sitz  derselben  bezeich- 
nend ist  und  selten  zu  fehlen  pflegt,  wenn  die  CaraUa 
oder  der  Pyhrus  Theii  haben  an  der  scirjrhösen  Metamor^ 
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phose.  In  im  teUen  hier  socfa  mitöoUitilaideii  Beob« 
»«IrtoDgeii  war  dies  nicht  der  Eall^  in  beiden  fehlte  aoeh 
das  EArecben^  die  AbnahoM  des  Körpers  erfolgte  daher 
nur  allmählig  and  erreichte  keisesweges  ^den  höehstes 
Grad«  ^ntomarcid  liess  och  sogar  verietteo^  dem  Kaiser 
Brechmittel  zu  verordnen^  nnd  das  Erbrechen  zu  erzwin- 
gen! Aber  auch  Napoleon^ s  Leidie  zeigte  in  den  Bauchig 
decken  eine  zwei  Zdi  staiice  Feitiage^  und  das  NetZ) 
die  Nieren,  das  Herz,  waren  mit  Fett  fiberiaden. 

Sehr  wichtig  zur  Begründung  der  Diagnose  ist  anoh 
die  Rficksicfat  auf  die  ursächlichen  VerbäUnisse^  mdet 
deren  Mitwirkung  das  Uebel  entstand,  insbesondere  auf 
die  erbliche  Disposition.  Dass  eine  solche  zuweikn 
Statt  findet,  ist  mir  aus  mehrern  Beispielen  klar  gewor« 
dmi;  dass  dieselbe  auch  im  Bause  der  Bmutpatie^s  herrsch^ 
ist  jetzt  allgemein  bekannt.  Der  36jährige  iC,  seit  \m^ 
gerer  Zdt  an  einer  dumpfen  GaAtrodyuie  leidend,  in  wel* 
4iber  steh  jede  kleine  '  Störung  des  Wohlbefindens  auf 
schmerzhafte  Weise  reflectirt,  hat  das  sichere  Vorgefühl, 
er  werde  an  derselben  Krankheit  sterben,  wie  sein  Vater: 
am  Mageitkrebs;  K.  hat  sich  gewdhst;  wenn  die  Schmer«^ 
zen  überhand  nehmen  und  gegen  jede  Speise  ein  angst«» 
lieber  Widerwille  sich  einstellt,  durch  reichliche  Quanti« 
täten  Lcb^tfaran  sich  Erleichterung  zu  verscfaafeo.  — 
ilieroächst  sind  andauernde  Gemäthsbewegungen  trauriger 
Art,  ein  langer  Gram,  ein  heimlich  nagender  Kummer,  der 
Sotstehung  dieser  Krankheit  günstig.  Jn  einzelnen  Fäl« 
len  schien  mir  diesJelbe  mit  plötzlich  verschwundenen  ha« 
bitueli«n  Flechten  und  herpetischen  Geschworen  in  Ver« 
bindung  zu  stehen,  auch  das  eine  Mal  mit  unterdrilckten 
Fussschweissen.  Ein  Magenkrebs,  bloss  durch  ubermäs-* 
sigen  Branntwerogenuss  entstanden,  ist  mir  ^och  nicht 
Torgekommen,  wohl  aber  habe  ich  gefunden,  dass  wäh-» 
rend  der  ersten  Ausbildung  des  Uebels,  zuweilen  sogar 
bei  schon  vorgerücl(ter  £ntwickclung  desselben,  ein  Schluck 
Branntwein  dem  Kranken  eine  wenigstens  vorübergehende 
Beruhigotig  gewährte. 


Digitized  by 


Google 


28     

Drei  verschiedene  Symptome  haben  mir^  sobald  sich 
dieselben  der  Reihe  nach^  oder  nur  zwei  von  ihnen  ein- 
stellten^ in  mebrern  Fällen  das  Vorhandensein  des  carci- 
nomatösen  Processes  ziemlich  fräh  verratben.  Es  tst^ 
1)  die  wächsbleiche  Färbung  oder  vielmehr  Ent- 
färbung der  Haut^  besonders  des  Gesichts^  wie  bei 
ehlorotischen  Mädchen:  ein  Symptom^  auf  dessen  diagno^ 
stische  Bedeutung  schon  Anneslei/  mit  Recht  hingewiesen 
hat.  Die  Augen  gewinnen  dabei  einen  Glanz  und  eine 
Klarheit^  wie  sie  Unterleibskränken  sonst  nicht  eigen  zu 
sein  pflegt^  und  der  physiognomische  Ausdruck  hat  etwas 
Wehmäthig- Verklärtes.  Zwar  ist  die  bleichsüchtige  Haut- 
farbe wohl  allen  Krebskrauken  gemein;  man  findet  sie  bd 
Brust-  und  Gebärmutterkrebs ^  und  bei  letzterm  keines«* 
Weges  bloss  in  Folge  erschöpfender  Blutverluste;  allein 
es  tritt  jene  charäcteristische  Hautentfärbung  früher  und 
entschiedener  ein^  wenn  der  Parasit  mitten  ImHeerded^c 
Vegetation  haftet.  Bei  Personen  mit  reiner  zarter  Haut, 
bei  Solchen ;  die  nicht  viet  im  Freien  gelebt  haben  ^  ist 
vfreilich  die  EntfärbuDg  mehr  in  die  Augen  fallend^  als 
z.  B.  an  der  derben,  braunen,  von  rauher  Witterung  ge- 
härteten, von  der  Sonne  verbrannten  Haut  der  niedem 
Stände. — -  2)  Anhaltende  Schlaflosigkeit,  selbst 
dann,  wenn  nicht  Schmerz  noch  andere  krankhafte  Eni"» 
pfindungen  die  Ruhe  verscheuchen.  Anfangs  ist  der  nächt- 
liche Schlaf  nur  noch  ungewöhnlich  kurz,  unerquicklich, 
von  stundenlaugen  wachen  Zwischeuräumen  unterbrochen ; 
allmählig  steilen  sich  Träume  und  Hallucioationen  ein, 
und  die  Nächte  werden  äusserst  quaalvolL  Merkwürdig, 
ja  uubegreiflich  scheint  es,  wie  unter  diesen  Umständen 
am  Tage  die  Integrität  des  Bewusstseins  noch  fortdauern 
kann.  Die  anhaltende,  obgleich  ursprünglich  nür.consen- 
suell  vom  Sounengeflecbt  des  sympathischen  Nerven  her- 
rührende Störung  des  Hirnlebens  kann  auf  die  Vegetation 
dieses  Organs'  nicht  ohne  Einfluss  bieiben.  Noch  ist  es 
zwar  der  pathologischen  Anatomie  vorbehalten,  die  ma- 
teriellen Veränderungen  in  den  Centraltheilen  des  Nerven- 
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Systems  siDnlich  nachzaweisoo^  deren  Vorhandensein^  na- 
mentlich im  leißiten  Stadium  der  Krankheit,  mancherlei 
theils  bleibende,  theils  nur  vorübergehende  Symptome 
ausser  Zweifel  stellen;  indessen  bedarf  es  vielleicht  nur 
einer  gewissen  Anzahl  genauer  Beobachtungen  und  See- 
tionsberichte,  und  man  vergisst  die  hohe  Bedeutung  des 
Magens  und  dessen  allseitigen  ESnfiuss  auf  die  Gesammt- 
Organisation,  um  auch  den  carcinomatösen  Process  als 
Reflex  eines  vei-borgenen  Hirn-  oder  Rückenmaricsleidens 
darzustellen.  —  3)  Ein  ganz  eigenthämlicher,  widerlich  1 
süsser  Geruch  des  Athems.  Ich  habe  diesen  ganz  | 
besondem  weichlichen  Geruch  bei  mehrern  Kranken  beob- 
achtet und  erinnere  mich  noch  sehr  wohl,  in  dem  zwei- 
ten der  hier  mitzutheilendoi  Fälle  durch  denselben  sehe 
früh  auf  die  wahre  Natur  des  Uebels  hiogeleket  worden 
zu  sein.  Zwar  iässt  sich  die  Eigenthümlichkeit  diesor 
Geruchsempfindung  in  Worten.uicht  wiedergeben,  siemuss 
vielmehr  von  jedem  Arzte  erst  selbst  erfahren  werden: 
aber  sie  prägt  sich  dann,  wie  Gerüche  überhaupt,  dem 
Gedächtnisse  fest  genug  ein,  um  für  jeden  Wiederholungs- 
fall mit  Bestimmtheit  erkennbar  zu  bleiben.  Obgleich 
MartiaiPs  Aussprach:  non  cmque  dtOHsn  est,  habere  nasum, 
jederzeit  seine  Geltung  behalten  wird,  so  müssen  wir  doch 
gestehen,  dass  die  Cultur  dieses  Sinnes  gerade  unter  den  ^ 
cultivirtesten  Völkern  mit  Unrecht  ganz  vernachlässigt  ist. 
Es  kann  aber  eine  Zeit  kommen,  wo  die  Aerzte  nicht 
bloss  darin  ihren  Ruhm  finden,  die  Bxhalationeu  der  Kran- 
ken mit  stoischer  Selbstüberwindung  zu  ertragen,  sondern 
vielmehr  deren  Differenzen  aufmerksam  zu  studiren.  Ahn 
dann  dürfte  die  Wichtigkdt  des  Geruchssinnes  für  die 
IKagnostik  noch  eben  so  gewürdigt  werden,  wie  die  des 
Gehörs  seit  u4uenbrugger  *). 


*)  Welche  Ausbildung  der  G-emdiBsiun  am  Kranlcenbeite  fä- 
llig ist)  das  beweist  die  Virtuosität  einzelner  Aerzte,  vor  Alien 
Heim'»,  und  die  Sicherheit,  mit  welcher  auch  der  minder  Geübte 
die   penetrantem  Eindrücke  des  Lochialflusses,    des    Carcinoma 
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P.  R.y  SO  Jahre  alt^  hatte^  ein  gewandter  Handels*- 
roana,  fast  alle  Länder  Europa's  besucht,  im  letzten  ras« 
sisch  -  tärkischeu  Kriege  aber,  welchem  er  als  Lieferant 
beiwohnte,  uüt^  vielfacher  Angst  und  Gefahr  sein  Ver- 
mögen verloren.  {Seitdem  war  ihm  köine  Speculation 
mehr  geglückt,  und  er  konnte,  iMei  aller  Freundlichkeit, 
einen  gewissen  stillen  Trübsinn '  nicht  verleugnen.  Zu^ 
gleich  fühlte  er  einen  unaufhörlichen,  obgleich  nicht  grade 
schmerzhaften  Druck  in  der  Oberbauchgegend,  selbst  wenn 
er  noch  nüchtern  war,  und  ein  allgemeines  Missbeha^n, 
das  mehr  oder  weniger  deutlich  von  der  Herzgrube  aus«* 
ging.  Seine  Nächte  wurden  unruhig,  der.  Stuhlgang  un- 
r^elmässig;  mehrentheils  träge.  Von  Zelt  zu  Zeit  kehr-* 
ten  auch  gichtische  Schmerlen  mit  leichter  Anschwellung 
eines  oder  des  andern  Gelenkes,  an  welcher  er  auch  ia 
frubern  Jahren  bereits  gelitten  hatte,  zurück,  vei^ingen. 
aber  bald  wieder.  R»  befand  sich  eben  in  Frankfurt  a.  O., 
als  er  sich  mehr  als>  sonst  unwohl  fühlte,  und  auf  dea 
Rath  eines  dortigen  Arztes  ging  er  nach  Carlsbad.  Be- 
greiflicherweise bekam  ihm  das  sehr  übel:  er  kehrte  hie- 
her  zurück  und  vertraute  sich^,  im  Sommer  1839,  meiner 
Behandlung.  Das  zum  Erschrecken  ausgeblekhte  Ge* 
sieht,  die  blassen  Lippen  und  Innern  Mundtheile,  das 
dunkle,  klug  und  durchdringend  blickende  Auge,  bei  krau« 
sem,  schwarzem,  nur  eben  grau  werdenden  Haar,  gaben 
seiner  Erschcinüng^  etwas  Ueberraschendes.  R,  klagte 
über  fortwährenden  Schmerz  in  der  Herzgrube,  welchen 
er  durch  das  rechte  Hypochondrium  bis  in  den  Rücken 
verfolgen  könne,  und  der  durch  den  Genuss  von  Speisen^ 
nur  wen^  vermehrt  zu  werden  pflege;  ferner  über  ein 
immerwährendes  pulsir^ndes  Rauschen  im  linken  Ohr,  ein 


uteri y  der  Pocken,  des  Scharlachs,  des  Hospitalbrandes  u.  s.  w. 
ohne  Autopsie  durch  den  Geruch  unterscheidet.  Einiges  hierher 
Gehörige  giebt  Cloqttef»  Osphresiologie.  Wichtiger  ist,  was  Cr. 
H.  Ritter  in  seiner  Preisschrift  von  den  Ursachen  anstek« 
kender  Krankheiten,  Leipzig  1819.  S.  49.  berichtet. 

d.  V. 
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peioliebes  Gefiibl  der  innem  Unrahe^  fast  gänslicbe  Scbiaf« 
losigkeit  und  zünehoiende  ErsebdpfoBg  der  Köiperkräfte. 
Schon  bei  der  ersten  UntersuchoDg  fiel  mir  der  charak« 
teristische  weicUicbe  Geruch  des  Athenis  auf,  weichet 
mit  Exhalationen  der  Mundhöhle  nicht  vermengt  war^  wie 
denn  auch  Jie  Zähne  sich  glänzend  rein  erhalten  hatten. 
Die  Exploration  des  Bauches  ergab  nichts  Bestimmtes* 
Der  Appetit  war  und  blieb  nicht  nur  gut,  sondern  in  der 
Regel  so  äberaus  lebhaft ,  .dass  Pat  mit  der  aus  einem 
Gasthofe  bezogenen  Mittagsportion  sich  nicht  begnügte^ 
sondern  seine  Wirthia  ihm  oft  noch  eine  Extraschüsad 
bereiten  musste.  Nur  starke  Biere,  Wein,  Gewürze 
(Senf  ausgenommen),  konnte  er  nicht  vertragen ;  eben  so 
auch  keine  reizenden  Arzneimittel.  Eine  gewisse  Nei- 
gung zu  Hartleibigkeit  vermehrte  seine  krankhaften  Em» 
pfindungen  und  machte  daher  nicht  selten  den  Gebrauch 
dea  Wiener  Tränkchens  nothig.  Im  Uebrigen  gab  es  noc 
ein  Arzneimittel,  welehes  wohtthätig  auf  ihn  wirkte,  und 
welches  er  mit  Begierde  verschlang,  nachdem  er  desse« 
Wirkungen  einmal  erprobt  hatte:  es  war  das  Marphmmu 
Unter  Zunehmen  des  Fiebers  steigerte  sich  alhnälig  di0^ 
geistige  und  körperliche  Reizbarkeit  des  Kranken,  — 
m^kwürdig  war  mir  z.  B.  die  stets  zutreffende  Vorem- 
pfinduDg  barometrischer  Veränderungen  in  der  Atmosphäre^ 
—  auch  die  „Angst"  im  Bauche  wurde  grösser,  es  tra» 
tep  reissende  Schmerzen  in  den  Extremitäten  ein,  bald 
auch  Oedem  der  Fasse,  Halhicinationen,  und^  am  26.  Mai 
1840  eine  vollständige  Catalepsie,  welcher  der  Kranke 
am  28.  erlag.  Nur  die  Bauchhöhle  konnte  geöffnet  wer- 
den, aber  das  Ergebniss  der  Section,  welche  Herr  Wundr-^ 
aizt  Dwrbeok  vollzog,  war  äusserst  merkwärdig.  Dec 
Leichnam  erschien  schon  äusserlich  nichts  weniger  als 
abgemagert;  eine  reichlicho  Fettschicht  lag  unter  der 
Haut;  das  Muskelfleisch  war  blass ;  Netz  und  Eingewdde 
von  weichem  Fette  wahrhaft  strotzend ;  die  Aorta  descen^ 
dem  und  deren  Hauptäste  nahe  an  ihrem  Ursprünge  vom 
Stamme  stellenweise  verknöchert,  jedoch  ohne  bemerk- 
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bare  Verminderang  ihres  Lumens.  Milz,  Pemcreas  und 
Nieren  gesund,  nur  die  Leber  etwas  weicher  als  gewöhn- 
lich; die  Galle  dünn  und  sparsam,  die  Falten  des  Dick- 
darms mit  harten  Infarcteh  gefüllt;  der  dänne  Darm  nor- 
mal; der  Magen  zwar  ungemein  geräumig,  sonst  ausser- 
lieh  betrachtet  ohne  Zeichen  von  Krankheit.  Nach  Er- 
öffnung desselben  fanden  wir  ein  grosses,  vom  Pylorus 
anfangendes  und  längs  der  kleinen  Curvatur  bis  nahe  an 
die  Cardia  sich  erstreckendes  carcinomatöses  Geschwfirj^. 
stellenweise  2  bis  2|  Zoll  breit,  und  mit  seinen  Rändern 
nach  den  Seitenwänden  des  Magens  Vorspränge  bildend; 
die  Geschwürsfläche  mil  zahlreichen  tuberkelartigen  Aus- 
wüchsen besetzt. 

Madame  W.,  48  Jahre' alt,  Mutter  mehrerer  Kinder, 
welche  sie  selbst  genährt  hatte,  war  seit  einigen  Jahren, 
seit  dem  Verischwinden  ihrer  Regel,  zusehends  korpulen- 
ter geworden.  Von  jeher  litt  sie  mitunter  an  schmerz- 
haftem Drucke  in  der  |Hei'zgrube,  namentlich  jedesmal 
nach  Alterationen  oder  Erkältungen  der  Fasse.  Im  Som- 
mer 1840  wurde  aber  die  Gastrodynie  permanent,  der 
Appetit  verlor  sich  und  der  Oberkörper  begann  merklich 
abzumagern.  Auch  der  Schlaf  wurde  immer  schlechter 
und  die  Kräfte  nahmen  ab.  Dennoch  hörte  die  TT.  nicht 
auf,  bis  in  den  Sommer  1841  ihrem  Hauswesen  vorzu- 
stehen, bis  die  Entkräftung  nur  noch  geringe  Bewegun- 
gen im  Zimmer  möglich  machte.  Längst  schon  war  ihre 
Gesichtsfarbe  wachsbleich  geworden  und  der  Geruch  ihres 
Athems  hatte  die  verderbliche  Magenkrankheit  verrathen. 
Der  Widerwille  gegen  Speisen  dauerte  fort,  namentlich 
war  der  W.  alles  Süsse  ekelhaft,  doch  gab  es  Stunden, 
wo  derbe,  fette  Sachen;  Klösse,  Speckkuchen,  Karpf(Mi, 
mit  Begierde  verlangt  und  ohne  Beschwerde  vertragen 
wurden*  Der  Puls  war  immer  klein,  w^eich,  frequent; 
Schlaf  fehlte  gänzlich;  der  Stuhlgang  neigte  zum  Durch- 
fall, mit  häufigem  TenesmttSj  jedoch  ohne  Abgang  von 
Blut;  der  Urin  heiss,  beissend,  trübe,  stark  gefärbt.  Das 
hectische  Fieber  trat  nunmehr  immer  deutlidiei:  auf  imd 
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ausser  dieseiii  eine  Beihe  von  njBrvdsen  SymptomcD, 
welche  dea  Verdacht  begruDdeten^  auch  die  Nervencen- 
tra  mdcht«!  in  die  Krankheit  verflochten  sein.  Zuerst 
klagte  die  Kranke  über  eine  besondere  Taubheit,  eine  Art 
von  Eingeschlafensein  beider  Lippen,  als  ob  beide  enorm 
vergrossert  und  der  Mund  ins  Ungeheure  verunstaltet 
w&re,  so  dass  sie  z.  B.  das  Glas,  aus  welchem  sie  zu 
trinken  im  Begriff  war,  noch  3—4  Zoll  vom  Munde  ent- 
fernt, zu  neigen  und  zugleich  unbeholfene  Bewegungen 
des  Schluckens  zu  machen  anfing.  Dieses  lästige  Symptom 
verbreitete  sich  zuweilen  über  das  ganze  Gesicht  und 
d,en  Kopf.  Dazu  gesellten  sich  abwechselnd  heftiger  wer- 
dende reissende  Schmerzen  längs  des  Verlaufes  beider 
Schenke!nerven,  naitoentlich  auch  in  der  linken  Fusssoble. 
Mehrere  Tage  hindurch  war  der  SAenkel  und  der  Arm 
der  linken  Seite  taub,  unempfindlich,  sehr  schwer  beweg- 
lich, während  zugleich  die  Gegend  der  drei  untersten 
Ruckenwirbel  bei  der  Berührung  schmerzhaft  gefunden 
wurde  und  die.  Dornfortsätze  derselben  über  die  der  übri- 
gen Wirbel  hügelartig  hinausragten.  Doch  gelang  es,  ' 
dieses  Symptom  durch  kräftige  örtliche  Behandlung  wie- 
der grossentheils  zu  beseitigen.  Mittlerweile  waren  die 
Fasse  öderoatös  geworden  und  selbst  die  Hände  zeigten 
sich  vorübergehend  intumescirt^  Bis  jetzt  hatte  während 
des  ganzen  Verlaufs  der  langen  Krankheit  niemals  Er- 
brechen Statt  gefunden.  Am  27.  October  bekam  die  Kranke 
plötzlich  heftiges  Erbrechen  von  geronnenem  und  flüssi- 
gem Blut,  unter  gleichzeitigem  Abgang  desselben  durch 
den  Stuhl,  und  starb  sehr  schnell  mit  allen  Symptomen 
der  innem  Verblutung.  ' 

Der  Leichnam  war  nur  an  den  Armen,  am  Kopfe  und 
am  Halse  abgemagert;  die  Haut  über  dem  Sternumy  und 
mehr  noch  die  Bauchdecken,  enthielten  reichliche  Fett- 
lagen. Auch  das  Mesenterium  war  damit  angefüllt,  und 
in  dem  Fette  schwammen  gleichsam  die  zahlreichen  ver- 
grösserten  imd  tubiarkulös  oder  Meduljarsarcomcn  ähnlich 
eatarteteo  Drüsen.     Die  Gedärme  waren  mit  Blut  ange- 
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füllt;  das  Camm  abdominü  enthielt  etwas  rothliches  Was- 
ser. Der  Magen  war  sehr  verkleinert  ^  seine  Häute  ver- 
dickt;  und  die  ganze  hintere  Wand  desselben  bildete,  ein 
grosses  wucherndes  Krebsgeschwur.  Mit  dem  Mageü 
bildete  das  sehr  vergrosserte^  zu  einem  höckerigen  ^  ge- 
schlossenen Krebse  entartete  Pancreas  ein  unzertrennliches 
Continuum^  dessen  Scheidewand^  die  hintere  Magenwand, 
sehr  leicht  mit  dem  Finger  eingedrückt  wurde  ^  worauf 
sogleich  eine  Quantität  dünner  brauner  Jauche  in  die 
Magenhöhle  sich  ergoss.  Auch  die  Milz  war  mit  dem 
Pancreas  und  der  hintern  Magenfläche  verwachsen  ^  und 
die  adhärirende  Stelle  auffallend  ipürber  als  .  die  übrige 
Substanz.  Die  Leber  ansehnlich  vergrössert^  bleich^  mürbe^ 
an  ihrer  concaveu  Fläche  mit  kleinen  Tuberkeln  (Scirrhen) 
zahlreicli  besetzt,  fiie  Gallenblase  enthielt  ausser  der 
dunkeln  Gade  noch  37  Steine  von  diverser  Grösse.  Die 
Rückenwirbel  waren  nicht  krankhaft  verändert  f  der  Rük- 
kenmarkskaual  wurde  nicht  geöfihet. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Geschichte  der  Gesundheit  und  der  Krankheiten  von 
Dr.  Joh.  Mich.  Leupoldt^  ord»  Prof.  zu  Erlangen  u.  s.  w. 
Erlangen,  1842.    XVI  und  158  S.  8. 

(Man  kennt  den  Vf.  aus  vielen  frühern  Schriften. 
Wie  wenig  Anklang  er  auch  mit  seinen  Tendenzen  ge- 
funden, er  fährt  unermüdet  fort,  sie  zu  predigen,  und  das 
ist  wenigstens  muthvoU  und  löblich.  Auch  hier  ist  das 
religiöse  Clement  ~  der  Vf.  nehme  es  nicht  übel,  wenn 
wir  es  aussprechen  —  an  die  Stelle  des  wissenschaft- 
lichen Forschens  gesetzt.  Ursprünglich  war  der  Mensch 
gesund,  und  er  konnte  nur  erkranken  durch  Abfall  von. 
Gott,  durch  Sünde.     Der  Vf.  giebt  nun  eine  ganz  inter*- 


Digitized  by 


Google 


—     35     ^ — 

essante  Skizze  des  Aaftretens  der  Volkskrankheiten^  die 
er,  natürlich  mehr  oder  weniger  gezwungen ^  mit  seiner 
Grundansicht  in  Verbindung  setzt^  und  ganz  folgerecht 
äussert  er  sich  am  Schlüsse  über  ^^das,  was  der  Medicin 
Noth  thut/'  Er  deutet  an,  wie  uranf anglich  Priester  und 
Arzt  in  Einer  Person  vereint  gewesen,  hat  nun  zwar 
nicht  den  Muth,  eine  solche  Wiederveremigung  als  Be- 
durfniss  der  hmitigen  Zeit  und  Wissenschaft  zu  fordern, 
sagt  aber  doch  im  letzten  Satze  der  Schrift,  dass  der 
Staat  „sich  namentlich  auch  auf  dem  Gebiete  der  Heil- 
kunde, vor  Allem  an  ärztlichen  Bildungsanstalten,  wenig- 
stens solcher  wissenschaftlichen  Bestrebungen,  welche 
zur  Ergänzung  der  vorherrschenden  Richtung  dienen"  (wie 
zart  umschrieben!),  „auch  versichern  müsse/'  Dasheisst 
ja  wohl,  wenn  wir  dem  Gedankengänge  des  Herrn  Pro- 
fessors in  dieser  seiner  neusten  Schrift  richtig  gefolgt 
sind,  in  gemeines  Deutsch  übersetzt';  es  wäre  gut  und 
nothwendig,  wenn  furder  die  jungen  Leute  an  den  Uni- 
versitäten ausser  den  Schul-  und  Studien-Zeugnissen  auch 
ihre  — , Beichtzettel  mit  vorzulegen  angehalten  würden?) 


Practische  Versuche  von  Gutries  BeU^  Professor  der 
Wundarzneikunde  zu  Edinburg.  Uebers.  von  Dr.  Bengel, 
ausüb.  Arzte  in  PfuUingen.    Tubingen,  1842.    91.  S.  8. 

(Vier  Abhandlungen  enthält  die  Schrift,  die  wir,  we- 
gen des  Namens  ihres  Vfs.,  mit  Erwartungen  in  die  Hand 
genommen,  die  nicht  befriedigt  worden  sind.  Der  erste 
Aufsatz  sagt  nichts  eben  Neues  über  das  physische  Ver- 
mögen chirurgische  Operationen  zu  überstehen,  und  be- 
spricht die  bekannten  Fälle  von  plötzlichem  Tode  dabei 
durch  Eindringen  von  Luft  in  die  Venen ;  der  zweite  han- 
delt vom  Aderlässen  beim  Schlagfluss;  in  der  dritten  Ab- 
handlung spricht  sich  der  Vf.  über  das  Schielen  und  seine 
verschiedenen  Ursachen  aus,  welche  nicht  alle,  worüber 
wohl  jetzt  Niemand  mit  dem  Vf.  mehr  rechten  wird,  ei- 
nen günstigen  Erfolg  von  der  Operation  erwarten  lassen. 
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und  in  dem  vierten  Aufsatz  erßrtert  Hr.  B.  die  Wirkung 
der  Pui^mittel  auf  die  veischiedeneD  Abtheiiangen  des 
Darmkanals  auf  eine  wenig  erschöpfende  Weise  und  macht 
den  Vorschlag;  den  Gesiehtisschmerz  mit  drastiscbeh  Pur« 
ganzen  (Crotondl)  zu  behandeln.) 


Haudbi^h  der  specifischen  Heilmittel -Lehre  für 
/practische  Aerzte.  Von  Dr.  Sincerus  dem  Jüngern. 
Augsburg,  1841.    260  S.  8. 

(Die  ganze  Schrift  besteht,  nach  Voranschieknng  der 
allgemein  bekannten  Grundzüge  AexHah$^ßmcmi sch&Si  Lehre, 
aus  Ueberschrifteu  von  Symptomen^  denen  dann  die  blossen 
Namen  ganzer  Reihen  von  Arzneistofien  folgen,  z.  B.. 

26.    ,,Sauscn,  Brausen  und  Wubern  im  Kopf." 
Nux  vomic.  —  Ferrum.  —  Magnete  —  PukaüU.  —  y4cid» 

phosph,  —  Ambra*  —  Särsapar.  -r-  Atirum. 
Ist  es  zu  glauben!!    Und  wir  schreiben  1843]    Das  bat 
Herr  Sinceriis  der  Jüngere  den  Mutli,   ein  Handbuch  der 
specifischen  Heilmittellehre  zu  nennen?!) 


Ueber  die  Haltung  und  Lage  der  Gebärenden  als  Mit- 
tel zur  sichern  Leitung  der  Naturkräfte,  zur  Erleichte- 
rung und  Beförderung  der  Geburt  und  zur  Verhütung 
möglicher  Nachtheile  für  Mutter  und  Kind.  Vom  Dr. 
J.  W,  Josepki^  Grossh.  MekL  Schwer.  Geh.  Med.Rath 
und  Prof.  u.  s.  w.    Rostock,  1842.    VI  und  74  S.  8. 

(Der  ehrwürdige,  achtzig) äbrigd  Verf.  stellt  hier,  be- 
sonders für  angehende  Geburtshelfer  lehrreich,  die  Modi- 
ficationen  in  der  Lagerung  der  Kpeissenden,  je  nach  dem 
verschiedenen  Bau  derselben,  nach  den  Kindesiagen,  nach 
den  möglichen  vorkommenden  Umständen  zusammen.) 


Gedruckt   bei  J.  Petsch. 
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Diese  Woeiienselirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie* 
ferangen  von  1,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sanuntliche  Bnchhandlnngen  und  Postämter  sie,  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwalä. 

M   3.      BerHn,  den  21^  Jmtuar        1843. 

Miscellen  ans 'Westindien.  Vom  Dr.  Hill e.  (Forts.)  —  FürBIen* 
struation  TicariirAndes  Blutbrechen.  Vom  Dr.  Tschierschki. 
Vermischtes.  ( Tripper- Hoden -Neuraleie.  —  Blei wassör  bei 
Brueheinklemmung.  —  Merkw.  Herz  Verletzung.)  —  Krit.  Aaz. 

# . . — _ 

Miscellen  aus  Westindien* 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Bäh,  Röoigl.  Niederl.  Militair-^rsst  im  Fort 
Nea-Amsterdam  auf  Suriname. 


(Fortsetzung.) 

4.    GelbesFieber. 

Das  gelbe  Fieber  ist  iu  Suriname  nie  endemisch.. 
Wenn  es  einmal  durch 'fremde  Schiffe  hier  eingebracht  ist^ 
eä  Beweis  eines  vorhandenen  Contagiums^  so  wird  es 
väk  in  der  trocknen  Zeit  in  seiner  unverkennbaren  6e- 
staK  sich  zeigen«  Sobald  aber  die  Regen  sich  euistell^ 
Verität  es  sohneil  an  seiner  Intensität,  und  nimmt  augen- 
blicklich den  intermittirenden  Character  der  hier  endemisch 
.^rrschenden  rheumatischen  Oallenfiebcr  an.  Die  durch 
iSeJiegen  veränderte  Atmosphäre  erlaubt  nicht  mehr  die 
Reproduction  und  Erhaltung  des  epidemischen  Contagiums; 
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was  aber  in  der  trocknen  Zeit  durch  die  AusdünstuB|;en 
der   vielen   fliessenden   und   nicht  fliessenden  Gewässer^ 
und  dadurch  eigens  zur  Bildung  des  gelben  iFieber-Con- 
tagiums  prädisponirten  Atmosphäre  um  so  mehr  der  Fall 
ist.      Darum    war   auch    das   im   Jahre  1841    durch  ein 
amerikanisches  Schiff  hierher  gebrachte  gelbe  Fieber  all- 
mählig  zu  einer  furchtbaren   Höhe  gestiegen.      Augen- 
blicklich und  auffallend  war  die  gunstige  Wirkung^   als 
endlich  im  Monate  December  die  kleine  Regenzeit  sich 
einstellte.    Die  neuen  Erkrankuogsfälle  verminderten  sich 
nicht  allein  zusehends,  sondern  auch  die  schon  Erkrank- 
tsB   hatten   einen    viel   leiehtern   Verlauf  der  Krankheit. 
Weil  des  Regens  aber  zu  wenig  in  der  kleinen  Regen- 
zeit fiel  9    konnte  das  Contagiom  nicht  gänzlich  erstiekt 
werden^  in  der  kleinen  trocknen  Zeit  erhob  es  sich  wie^ 
der  mehr  oder  weniger,  und  hörte  erst  ganz  auf,  als  ge- 
gen Mitte  April   die  grosse    Regenzeit    sieh   einstellte. 
Eine  im  Jahre  1835  gemachte  Erfahrung  bei  einer  damals 
henschenden  gelben  Fieherepidemie  gab  dasselbe  Resultat. 
Das  gelbe  Fieber  hat  meines  Dafürhaltens  kein  von  Per- 
son auf  Person  sich  fortpflanzendes  Contagium,  sondern 
idi  bin  fest  überzeugt,  dass  das.  in  öinem  menschlichen 
Körper  sich  vorfindende  und  augebrachte  Contagium  sich 
der  Atmosphäre  mittheilt,  dort  bei  Prädisposition  dersel- 
ben es  fortpflanzt  und  neu  erzeugt,    und    sich  dann  im 
prädisponirten    menschlichen    Körper    einnistelt.      Vieles 
spricht  für  diese  Meinung.     1)  Wenn  es  sich  von  Per- 
.  soa  auf  Person  fortpflanzen  könnte,  so  müsste  auch  der 
Neger  davon  durch  erkrankte  Personen,  mit  denen  er  in 
sehr  nahe  Berührung  kommt,  angesteckt  werden  können. 
Man  hat  aber,  hier  sowohl  wie  anderwärts,  kein  Beispiel 
von  Negern,  die  vom  gelben  Fidier  heimgesucht  worden 
wären.  Für  jedes  andere  Contagium,  wieSyphäis,  Masern, 
Poeken  u.  s.  w.  ist  der  Neger  sehr  empfängUcfa,  warum 
sollte  er  es  also  nicht  für  das  gelbe  Fidber- Contagiom 
sein,  wenn  es  ein  von  Person  auf  Person  oder  von  .an- 
dern durch  erkrankte  Personen  gebrauchte  oder  mit  ihnen 
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ili  Berähniiig  gekommede  Gegenstände  aof  Peraoneii  sidi 
fortpflanzendes  Ansteckungsgift  wäre*  Dass  er  für  das 
gelbe  Fieber  nicht  empfänglich  ist^  ist  ein  Factom;  da- 
her muss  eine  oder  die  andere  Beschaffenheit  seines  Kdr- 
pers  es  nicht  erlauben,  dass  das  epidemische  gelbe  Fieber-» 
CoDtagium  ihn  anstecke.  Sollte  vielleicht  das  in  ihi^m 
räe  MüpigAä  sich  vorfindende  Pigment,  die  dlige  Be- 
schaffenheit ihrer  Haut,  die  stark  riechende'  scharfe  Aihk 
dfinstung  das  Gift  indifferenziren?  ~  2)  Sind  esmeistead 
Dor  Matrosen  und  Soldaten,  und  unter  ihnen  vorzögtkh 
nur  solche,  die  neu  angeko.mmen,  und  fibeifaaupt  an  die 
Einwirkungen  des  hiesigen  Clima's  noch  nicht  gewölmt 
länd,  welche  vorzugsweise  leicht  durch  ein  atmosphä- 
risches.  Contagium  angesteckt  werden.  Alle  ihre  Ver- 
richtungen, ihre  Lebensart  und  Gewohnheiten  müssen  ihren 
Körper  dazu  prädisponiren«  Der  Matrose  muss  bei  der 
sehr  grossen  HÜze  ies  Tages  in  dem  stinkenden,  zu» 
Ersticken  beissen  Schiffiiraume  äusserst  schwere,  die 
Kräfte  anstrengende  und  erschöpfende  Arbeiten  verrich- 
ten. Des  Abends  erlaubt  es  ihm  die  unerträgliche  Hitze 
seiner  unter  dem  Verdecke  sich  befindenden  Schlafstätte 
nicht,  sich  in  derselben  zur  Ruhe  zu  legen.  Um  frische  Luft 
schöpfen  zu  können  und  kühl  zu  liegen,  begiebt  er  sich  des 
Abends  in  seine  Hängematte,  die  oben  auf  dem  Verdecke 
zwischen  Masten  und  Tauen  befestigt  ist,  und  scbiäft  da, 
oor  durch  ein  dünnes  leinenes  Zelt  gegen  den  Regen 
und  starken  nächtlichen  Thau  geschützt,  und  zwar  noch 
HBvollkomaieD  genug,  da  dieses  Zelt  nur  ein  Dach  ohne 
Seitenwände  abgiebt.  Natürlich  sind  seine  durch  das 
enorme  Schwitzen  und  dadurch  bewirkten  erschlafften 
Zustand  seiner  Haut,  weit  geöffneten  Hautporen  empfäng- 
lich genug  für  den  Einfluss  der  mit  einem  Contagium  ge- 
schwängerten Luft.  —  Dasselbe  ist,  wenn  auch  in  einem 
geringern  Grade,  bei  dem  Soldaten  der  Fall.  Er  liegt  mit 
vielen  aaagleich  in  einem  Saale^  dessen  Fenster. offen  ge- 
hauen werden,  um  die  durch  so  viele  in  einem  Räume 
sich  betodeaden  Mensehen  verdorbene  Luft  emeoem  zo 
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koBnen;  and  bekannt  ist  es  ja^  dass  auf  einen  schlafen-^ 
den  Organismus  ein  atmosphärisches  Contagium  viel  leich- 
ter und  ungestörter  seine  Wirkungen  aasüben  kann^  als 
auf  einen  wachenden  Körper^  wo  so  vieles  dazu  bei- 
trägt^ durch  augenblickliche  Ausscheidungen  und  ReactiO'*- 
nen  es  wieder  entfernen  zu  können.  —  3)  Von  den  Bür- 
gern und  höhern  Ständen  überhaupt^  sind  es  auch  meistens 
nur  neu  angekommene  Individuen^  die  ein  Opfer  dieser 
so  kurzen,  aber  um  so  fürchterlichem  Krankheit  werden. 
Ausschweifendes  Leben  in  Baccho  ei  Venere^  wozu  dem 
neu  angekommenen  verfuhrbaren  Jünglinge  genugsam 
Gelegenheit  gegeben  ist,  dadurch  hervorgebrachte  Er- 
hitzungen, der  unwiderstehliche  Drang,  um,  erhitzt,  sich 
äusserlich  und  innerlich  abzukühlen,  sich  mit  unbedektem 
Haupte  und  geöffiieten  Kleidern  dem  erfrischenden  Zuge 
und  der  angenehmen  Abendkühle  auszusetzen,  und  so 
manches  andere,  sind  Ursachen  genug,  die  deutlich  spre- 
chen. Der  Eingeborne  oder  alte  Colonist  meidet  diese 
Einflüsse  auf  das  Sorgfältigste,  und  wird  dafür  belohnt 
durch  Gesundheit  überhaupt,  und  besonders  durch  wenige 
Empfänglichkeit  für  derartige  epidemische  Einflüsse. 


5.     Tropische  Jahreszeiten. 

Auch  hier  in  den  Tropenländern  hat  man  vier  Jah- 
reszeiten, wie  in  den  gemässigten  Landstrichen,  aber 
von  ganz  anderer  Art  und  Form.  Es  wechselt  die  trockne 
mit  der  Regenzeit  ab,  und  zwar  in  folgendem  Verhält'«' 
nisse:  In  der  Mitte  April  oder  spätestens  von  Anfang 
Mai  fängt  die  grosse  Regenzeit  an,  die  gewöhnlich  bis 
zur  Mitte  Augusts  anhält.  Diese  Zeit  ist  för  den^  Euro- 
päer die  gesündeste,  für  den  Creolen  aber  um  so  schäd- 
licher.' Man  muss  übrigens  sich  nicht  vorstellen,  als 
regne  es  ohne  Aufhören  in  der  Regenzeit.  Der  Himmel 
ist  dann  wohl  immer  umwölkt,  nie  hell  und  klar,  aber 
es  ist  doch  selten,  dass  es  einen  ganzen  Tag  ununter*» 
brechen  regnen  sollte.    Im  Durchschnitt  kann  man  rech- 
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hen,  dass  es  höchstens  3  —  4  Stunden  in  den  vierand- 
zwanzig  regnet.  —  In  der  Mitte  Augusts  beginnt  die 
^osse  trockne  Zeit^  die  bis  Anfang  December  anhält,  für 
den  Europäer  die  schädlichste,  zu  rheumatischen  Gallen- 
und  Nervenfiebern  prädisponirende,  für  den  Creolen  die 
gesundeste.  —  Mitte  Decembers  beginnt  die  kleine  Re- 
genzeit, die  anhält  bis  Ende  Januar,  und  welche  die  an- 
genehmste Jahreszeit  ist.  Sie  ist  am  leichtesten  mit  dem 
europäiscETen  Frühling  zu  vergleichen,  alles  blüht  und 
verengt  sich;  die  ganze  Natur,  der  man  trotz  der  ewig 
grünen  Pflanzen  und  Bäume  den  Einfluss  der  langen 
anhaltenden  Dürre  ansehen  konnte,  gewinnt  von  neuem 
ein  frisches,  lebenskräftiges  Ansehen,  und  Menschen  und 
Thiere  fühlen  sich  am  wohlsten,  und  bei  Creolen  sowohl 
wie  Europäern  kommen  die  wenigsten  Krankheiten  vor« 
— ^  Anfang  Februars  beginnt  die  kleine  trockne  Zeit.  Sie 
hält  die  Mitte  zwischen  den  andern  Jahreszeiten,  sie  ist 
weder  zu  trocken  noch  von  zu  vielem  Regen  belästigt, 
far  Europäer  und  Creolen  gleich  angenehm  und  unange- 
nehm, gleich  gesund  und  ungesund,  und  endigt  mit  dem 
Anfang  April. 


6.     Creolen. 

Creole  ist  Alles,  was  von  eigentlich  hier  nicht  a^ 
Hause  gehörenden  Eltern  geboren  ist,  es  mag  ein  Weisser, 
ein  Neger  oder  Farl^gersein.  —  Das  Kind  eines  Weis- 
sen mit  einer  .Negerin  (das  umgekehrte  Verhältniss  kommt 
hier  beinahe  .nie  vor,)  heisst  Mulatte;  das  Kind  eines 
Weissen  mit  einer  Mulattin  heisst  Mestizze;  das  Kind 
dieser  mit  einer  Weissen  Kastizze;  das  darauffolgende 
Pnstizze,  das- darauffolgende  Distizze;  und  das  durch 
eine  Distizze  mit  einem  Weissen  erzeugte  Kind  wird 
selbst  für  weiss  gehalten.  Das  Haar  ist  derjenige  Theil 
des  Körpers,  an  dem  man  am  besten  den  Unterschied 
der  verschiedenen  Ra9en  erkennt^  da  der  Unterschied  der 
Farben   wohl   den  Unterschied  theilweise  und   oft  an- 
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giebt^  aber  durchaus  Wein  festes  Zbicheu  abgtebt.  —  Das 
Kiud  eiiies  Mulatten  mit  einer  Negerin  oder  umgekehrt^ 
welches  letztere  übrigens  nicht  sehr  häufig  vorkoninit^ 
beisst  Karbogger^  worunter  man  die  schönsten  Menschen 
antriffi.  Das  Kind  eines  Mestizze  mit  einer  Mulattin  und 
umgekehrt  helsst  Bastardmestizze^  u.  s.  w. 


7.    Erbrechen  bei  einem  Pferde«    : 

Obgleich  aligemein  die  Meinung  besteht^  als  konnten 
Pferde  sich  nicht  erbrechen^  und  obgleich  diese  Meinung 
gestützt  ist  auf  anatomisch-physiologische  Grunde^  we- 
gen der  besondern  Construction  der  SchlundöShung;  und 
wegen  der  von  Qurlt  entdeckten  besondern  spiralförmigen 
Klappe  in  dem  Magen  der  Pferde^  so  habe  ich  doch  Ge« 
legenheit  gehabt,  mich  von  dem  Gegeutheil  zu  überzeu- 
gen, und  zwar  bei  einem  mir  zugehörenden  Pferde.  Die*^ 
ses,  ein  schönes,  gross  gebautes  Thier  von  englischer 
Rafe,  in  Nordamerika  geboren,  von  sehr  dauerhafter  ge* 
sunder  Constitution,  mit  schwer  zu  befriedigender  Fresslust, 
ungefähr  10  Jahre  alt,  hatte  einmal  eine  grosse  Menge 
reif  gewordener  Bakubas  zu  sich  genommen.  Einige  Zeit 
nachher  stand  es  mit  herabhängendem  Kopfe,  halb  ge- 
schlossenen Augen  und  sehr  beschleunigtem  Athemholen 
in  seinem  Stalle,  und  gab  alle  Zeichen  grosser  Beängsti«* 
gnng.  Kurz  darauf  begann  es  zu  würgen,  zu  husten, 
ordentlich  aufzustossen,  und  erbrach  endlich  ziemlich  leicht 
eine  grosse  Menge  der  genossenen  Baknbas,  die  mit 
Schleim  vermischt  in  einen  Brei  verwandelt  waren,  fühlte 
sich  augenblicklich  ganz  erleichtert,  und  machte  sich  an 
sein  Grasfutter,  als  wenn  gar  nichts  geschehen  wäre, 
ohne  nur  je  einen  Nachtheil  davon  verspürt  zu  haben. 


8.    Steifwerden  der  Pferde. 

Das  häufige  Steifwerden  der  Pferde  in  Europa,  be<» 
sonders  in  der  Brust  und  den  vordem  Extremitäten,  mag 
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doch  wohl  hauptslehlich  seinen  Orand  darin  haben ,  dasa 
Brust«-  und  Vorderbeinmuskeln^  die  Gelenkkapseln  und 
Bänder^  Nervei^  und  Gefässe  dieser  Theile  durch  das 
harte  Pflaster  in  den  Strassen  und  Chausseen^  auf  wel- 
ches das  Pferd  mit  seinen  harten  Hufeisen  treten  muss^ 
zu  stark  und  zu  häufig  erschüttert  werden^  und  so  end- 
lich versteifen.  Hier  in  Suriname^  wo  nirgends  Stein- 
pflaster sich  vorfindet^  wo  selten  ein  Pferd  beschlagen 
wird,  und  dann  gewöhnlich  nur  an  den  beiden  Hinterbei- 
iien,  werden  Creolenpferde  fast  nie  in  ihrer  Brust  steif; 
europiUsche  oder  nordamerikanische  Pferde^  wenn  sie  die- 
sen Fehler  nicht  hatten^  werden  ihn  eben  so  wenig  be- 
kommen^ und  sind,  sie  damit  behaftet,  so  kann  man  für 
sicher  halten,  dass  er  sich  zuweilen  ganz  hier  verliert, 
wenigstens  zu  jeder  Zeit  sich  sehr  viel  vermindern  wird. 


9.      Ruhr. 


Reichliche  Fleischdiät,  reichlicher  Genuss  von  Spiri- 
tuosen Getränken,  in  Verbindung  mit  dem  specifischen 
Einfluss  des  tropischen  Clima's  auf  Leber  und  Gallenor- 
gane, wodurch  eine  4£rankhafte  Galle  in  das  Duodenum 
ergossen  wird,  und  wovon  sich  gewöhnlich  die  ersten 
Störungen  des  Magens  und  Darmkanals  entwickeln,  sind 
starke  Ursachen  zu  Stockungen,  abnormen  Secretionen, 
Unregelmässigkeiten  in  den  Stuhiausleerungeo,  und  äber- 
haupt  zu  solchen  sich  daraus  entwickelnden  Krankheits- 
formen, wie  sie  dem' tropischen  Clima  eigen  sind.  Hier- 
unter gehört  hauptsächlich  die  Dysenterie.  Viele  andere 
Ursachen  bedingen  übrigens  diese  Krankheit  auch  noch. 
Darunter  gehört  1)  das  Trinkwasser.  So  lange  das- 
selbe aus  steinernen  oder  eisernen  Wasserbehältern  als 
reines  Regenwasser  getrunken  wird,  hat  es  sicherlich  keine 
auf  den  Organismus  nachtheilige  Wirkungen;  wenn  aber 
nach  anhaltend  trockner  Zeit  dieCistemen  erschöpft  sind, 
und  das  Flusswasser  bei  dem  herrschenden  Mangel  an 
Quellen,  getrunken  werden  muss,  so  ist  eine  höchst  nach- 
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theilige  Einwirkung  desselben  auf  den  Körper  gar  nieht 
zu  verkennen.  Bei  dem  flachen,  nur  wenig  aber  den 
Spiegel  der  See  erhabenen  Boden  erstreckt  sich  die  Fluth 
wohl  18 — 20  Stunden  weit  landeinwärts^  so  weit  ist  also 
auch  das  Flusswasscr,  wenn  auch  nicht  so  salzig  wie 
das  reine  Seewasser,  doch  nur  für  den  mit  dem  förchterlich- 
sten  Durste  geplagten  trinkbar.  Das  Wasser,  welches 
den  Fluss  herab  aus  den  höher  gelegenen  Gegenden^  wo 
das  Seewasser  nicht  mehr  hindringt,  gebracht  wird,  ist 
schwarz  von  Farbe^  und  mit  vielen  fremden  Bestandthei- 
len  geschwängert.  Die  Vegetation,  die  unglaublich  üppig, 
besonders  an  den  Ufern  der  Flusse,  fst,  die  ungeheure 
Masse  der  in  dem  Wasser  verwesenden  Land-  und 
Wasserthiere,  die  verschiedenen  Steine  und  Mineralarten, 
über  weiche  die  Flusse  ihren  Lauf  nehmen,  mässen  das 
Wasser  im  lebenden  und  respect.  verwesenden  Zustande 
reichlich  imprägniren,  und  so  in  Verbindung  mit  der  feucht- 
warmen und  sumpfigen  Luft  leicht  Dysenterien  heryor« 
bringeu.  Eine  Ansiedlung  in  Suriname,- westlich  von  dem 
Flusse  Suriname  an  dem  Flusse  Nickerie,  der  mit  dem 
sehr  grossen,  an  seiner  Mündung  wohl  drei  Stunden  brei- 
ten Fluss  Corontijne  zugleich  in  die  See  fliesst,  und  an 
dessen  Mündung  ein  Militairposten  von  beinahe  100  Mann 
sich  befindet,  erfreut  sich  eines  solchen  gesunden,  frischen 
und  angenehmen  Climas,  dass  zuweilen  Monate  lang  kein 
einziger  Kranker  sich  unter  dem  Militair  vorfindet.  Im 
Jahre  1835  war  ich  daselbst  mit  dem  heilkundigen  Mili- 
tairdienste  beauftragt  und  hatte  öfter  Gelegenheit  zu  be- 
obachten, dass  sobald  nach  einer  etwas  anhaltenden  Hitze, 
die  verhältnissmässig  kleine  Cisterne  erschöpft  war,  und 
hoch  Qben  vom  Flusse  das  Wasser  geholt  werden  musste, 
au<;h  augenblicklich  gastrische  Krankheiten  und  hauptsäch- 
lich Dysenterien  entstanden,  die  häufig  einen  tödtlichen 
Ausgang  hatten,  aber  doch  gewöhnlich  bei  zeitiger  und 
gehöriger  Anwendung  von  Calomel  mit  andern  ^schickli« 
chen  Mitteln  geheilt  werden  konnten^  -—  Da  bei  dem  Man^ 
gel  an  Quell wasser,  und  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  nur 


Digitized  by 


Google 


—     45     — 

der  Wohlhabende  Cisteraen  haben  kann,  so  findet  man 
bei  den  Negern  und  äberbaupt  bei  der  armem  Klasse  so  viel 
häufiger  Diatrhoeen  und  Dysenterien,  als  bei  den  Wohl- 
habenden, da  erstere  nur  selten  reineis  Wasser  zu  trin- 
ken bekommen.  —  Bei  dem  Neger  ist  übrigens  auch 
2)  die  ungesunde  Nahrung  Schuld  an  Ruhren  und  der- 
artigen Krankheiten.  Wenig  frisches,  immer  gesalzenes 
eder  getrocknetes  Fleisch  und  Fisch  mit  schwer  verdau- 
Jicben  Vegetabilien,  die  animalische  Kost  meistens  schon 
einem  Grade  von  Verwesung  übergeben,  so  nährt  sich 
der  Neger  und  der  ärmere  Creole.  3)  Bringt  der  ge- 
wöhnlich zu  TeichlicHe  Genuss  von  säuerlichen  und  schlei- 
migen Früchten,  dem'  sich  Neuangekommene  übergeben, 
leicht  Störungen  des  Darmkanals  und  Ruhr  zum  Vorschein. 
4)  Häufige  Ursachen  sind  Erkältungen  durch  die  Sympa- 
thie der  Haut  mit  dem  Magen  und  Darmkanal  hervorge- 
bracht, und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  das  Individuum 
zu  Krankheiten  des  Darmkanals  schon  disponirt  war, 
und  andere  Einflüsse,  wie  die  so  häufige  Trunkenheit, 
übermässiger  Geschlechtsreiz  u.  s.  w.  allerlei  Störungen 
der  Verdauung  und  mangelhafte  Secretionen  schon  vor- 
her erzeugt  hatten«  Daher  werden  in  Gegenden,  wo  eine 
mehr  gleiöhmässige  Temperatur  und  mehr  trockene  Luft 
vorwaltet,  die  Dysenterien  weniger  beobachtet,  als  wci 
ein  häufiger  Wechsel  der  Temperatur  und  schnellere  Ab- 
wechselung der  Atmosphäre  Statt  findet. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Für  Menstniation  vicariirendes  Blutbrecheu. 

Vom 
Dr.  Tsehkrachkiy  pract.  Arzte  zu  Frauenburg. 


G.  K.,  Tochter  eines  Ackerbürgers;,  jetzt  bereits  im 
funfiindzwanzigsten  Lebensjahre,  von  gesunden  Eltern  ent- 
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sprossen,  hat  eine  ziemlich  robüsle  Leibeftconslitutioo,  ist 
Hber  nur  schwach  aa  Geistesanlage»,  und  erfreute  sich  mit 
Ausnahme  der  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten,  Scharlach, 
Masern  u«  s.  w.,  die  sie  ohne  nachtheilige  Folgen,  über- 
stand, bis  hl  ihr  zehntes  Jahr  einer  guten  Gresundheit. 
Von  dieser  Zeit  ab  stellten  sich  bei  diesem  Mädchen  man- 
cherlei Besehwerden  ein,  welche  von^^en  Angehörigen 
als  Vorboten  der  zu  ho£fenden  Menstruij^on,  die  bis  jetzt 
sich  nicht  gezeigt  hatte,  gehalten  und^iaaber  weiter  nicht 
beachtet  wurden.  Da  sich  unterdess^  das  Mädchen  in 
diesem  Alter,  wegen  Armuth  der  EUjprn,  yermiethen,  als 
Magd  dienen  musste,  sie  hier  in  ibier  druckenden  Lagö 
auch  beim  besten  Willen  öfters  wj%en  Kränklichkeit  zäc 
Arbeit  untauglich  wurde,  die  Beefchwerden  auch  mit  der 
Zeit  an  Heftigkeit  zunahmen.,  ohne  die  gehofften  Folgen 
herbeizuführen,  so  suchte  sie  bei  mir  Rath  und  Hülfe. 
Uebelkeiten,  Schwindel,  Schwere  in  den  Gliedern,  koläc«* 
artige  Schmerzen  und  Crefuhl  von  Vollheit  und  Aufge« 
triebenheit  im  Unterleibe,  waren  die  Leiden,  aber  welch« 
sie  klagte,  und  welche  sie  zu  gewissen  Zeiten  in  einem 
solchen  Grade  heimsuchten,  dass  sie  Tage  lang  das  Bett 
hüten  musste.  Die  Person  gehört,  wie  schon  vorhin  be- 
merkt, zu  den  robusten  Subjccten,  deren  Constitution  mehr 
plethorisch  als  erethisch  ist^  daher  rieth  ich  ihr  zu  einem 
Aderlass  am  Fusse,  verordnete  Fussbäder  und  verschrieb 
zum  innerlichen  Gebrauch  eine  Neutralsalz -Auflösung. 

Nach  ungefähr  einem  halben  Jahre,  kam  die  Kranke 
wieder  zu  mir  und  klagt^e  über  die  Fortdauer  ihrer  Lei- 
den. Die  früher  straffe  Faser  war  allmählig  enschlafit, 
eine  allgemeine  Abspannung  am  Körper  war  nicht  zu 
verkennen,  geistig  war  Patientin  ebenfalls  so  depotenzirt, 
dass  man  sie  fast  für  eine  Blödsinnige  halten  konnte, 
kurzum  das  frühere  Bild  einer  gesunden  Person  hatte  sich 
in  eine  Trauergestalt  verwandelt.  Keinesweges  aber  bot 
sie  das  Aussehen  einer  Chlorotischen  dar.  Die  Wallun- 
gen des  Blutes  nach  den  obern  Tiieilen,  Brust  undl[opf, 
^aren  nicht  zu.  verkennen  j  Seharindöl,  und  namentlicbdie 
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übermässige  Röthang  des  Gesichts^  waren  periodisch  in 
so  hohem  Grade  vorhanden^  dass  sie  Ton  Laien  fSr  ge- 
sund gebalten  wurde  und  dem  äasserlichen  Anscheine 
nach  auch  dafür  gelten  konnte.  —  Alle  diese  krankhaften 
ErscbeinuDgen  konnten  doch  im  Grande  für  nichts  anderes 
gehalten  werden^  als  für  Molimmi  mens^rwaümüf  weshalb 
ick  aneh  immer  noch  die  beste  Hoffnung  auf  radicale  Be- 
seitigung dieser  Beschwerden  im  Hinblick  auf  eine  bald- 
mögliche  Regolirufig  der  Menstruation  hegte^  um  so  mehr^ 
da  Patientin  die  Stufe  der  Pubertät  schon  längst  über- 
schritten hatte^  die  biagnose  keinem  Zweifel  unterworfen 
war^  und  anderweitige^  namentlich  mechanische  Hinder* 
nisse  für  den  Eintritt  der  Menstruation  nicht  obwalteten; 
was  Examen  und  Untersuchung  feststellten.  So  entHess 
ich  diesesmal  die  Kranke  wieder  mit  der  trostenden  Ver- 
sicherung einer  baldigen  wahrscheinlichen  Heilung.  — 
Blutegel  an  den  Schenkel  zu  appliciren^  reizende  Fuss- 
bäder,  innerlich  Kcth  mtricum  und  Tartar.  väriolatus,  ver-« 
bunden  mit  einer  zweckmässigen  Diät,  namentlich  auch 
massiger  körperlicher  Bewegung,  waren  die  Mittel,  welche 
ich  der  Leidenden  empfehlen  zu  müssen  glaubte.  Später 
als  auch  diese  Mittel  und  die  Zeit  keine  Hülfe  brachten, 
reichte  ich  noch  eine  Borax-Auflösung,  die  aber  eben  so 
wenig  leistete.  Es  waren  wieder  Monate  verstrichen,  als 
ich  das  arme  Geschöpf,  fortwährend  leidend,  wiedersah. 
Aeusserlich  rieth  ich  jetzt  zum  Gebrauch  der  Qualmbäder 
und  innerlich  reichte  ich  eiii  Pulver,  welches  mir  in  ähn- 
lichen Fällen,  —  freilich  mehr  bei  denjenigen  Formen  der 
Amenorrhoe,  welche  als  CUorosis  auftritt  —  gute  Dienste 
geleistet: 

Rec.    ExtracH  Foltar  Taxi  gr.  jj 

Hydrargyr.  muriat.  mit.  gr.  j 
Saechari  albi  gr.  Xjj 
CM.  Sabmae  aeth.  gtt.  j 
M.f.  pulv.  Dispensentur  fcUes  doaes  No,  XI L 
S.    Früh  und  Abends  ein  Pulver  mit  Pfeffermünzthee, 
der  mit  einem  Zusatz  von  Safiran  versehen,  zu  nehmen« 
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Ob  nun  zwar  die  Pdlmtia  nicht  recht  angezeigt  wa- 
ren^ ich  auch  nur  ungern  und  nur  in  der  äussersten  Noth 
meine  Zuflacht  zu  ihnen  nehme  ^  so  hoffte  ich  dennoch 
einen  günstigen  Erfolg;  nachdem  die  antiphlogistische  und 
ableitende  Methode  schon  in  grossem  Umfange  hier  in 
Anwendung  gekommen  und  jenen  Mitteln  also  gewisser- 
maassen  der  Weg  gebahnt  worden  war.  Es  schien  sich 
auch  nach  Verbrauch  der  12  Pulver  die  Turgescenz  in 
den  Genitalien  vermehrt^  die  Absonderung  einer  Flüssig- 
keit ^  dem  Menstrualblttte  ähnlich  ^  eingestellt  zu  hahen^  - 
aber  der  Fortgebrauch  dieser  Arzlieimtttel  konnte  vor  der 
Hand  nicht  weiter  Statt  finden^  indem  sich  bereits  Schmer- 
zen im.  Munde  und  krankhaft  vermehrte  Speichelabson- 
derung wahrnehmen  Hessen.  Die  Absonderung  eines  Flui- 
dums  (Menses  decohres)^  so  wie  einigemal  stattgefundene 
lEpistaxis^  gesteigerte  Colica  menstrualis  Hessen  zuversicht- 
lieh jetzt  auf  den  Eintritt  der  Menstruation  hoffen.  Zu 
Beförderung  dieses  Zweckes  reichte  ich  jetzt  in  starken 
Gaben  Gummi  Asae  foetidae*  Patientin  meldete  sich  nach 
dieser  letzten  Verordnung  nicht  weiter  bei  mir  und  ich 
war  der  Meinung^  sie  sei  entweder  geheilt  oder  habe 
anderweitig  Hülfe  gesucht« 

Nach  sehr  langer  Zeit  (fünf  Jahren)  bekam  ich  die 
Person  wieder  zu  Gesicht  und  zwar  frisch  und  gesund 
aussehend^  nur  klagte  sie  mir^  wie  zu  gewissen  Zeiten 
ihr  sehr  elend  zu  Muthe  werde;  sie  bekomme  in  jeder 
vierten  Woche  grosse  Uebelkeit,  Beklemmung^  Angst 
und  Schwindel;  der  sich  bis  zur  Betäubung  steigere;  Er- 
scheinungen^ die  nicht  eher  nachliessen,  bis  wirkliches 
Erbrechen  einträte.  Dieses  Erbrechen  dauere^  in  Absätzen^ 
von  24  bis  48  Stunden,  entleere  eine  blutige  Masse,  wo- 
nach ihr  wieder  allmählig  wohler  werde,  sie  wieder  ihre 
Geschäfte  als  Magd  mit  Thätigkeit  fortsetzen  könne,  bis 
sich  die  Scene  nach  Verlauf  Von  vier  Wochen  wieder- 
hole. Menstruation  auf  regelmässigem  Wege  ist  niemals 
bei  ihr  eingetreten.  Nach  dieser  Erzählung  nahm  ich 
Veranlassung  beim  nächsten  Unwohlsi^in,  mich  selbst  vom 
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Hergänge    der  KrankbeitserschdnaDgen    zu  ttbenengen, 
wozu  mir  auch  bald  GelegoDheit  wurde.   Die  Person  fiibltA, 
sich  kurz  vor  dem  Biutritte  der  Uebelkeiten  noch  frisch, 
krallig  und  gesund,  wurde  unverhofft  von  einer  sehr  pei** 
nigenden  Empfindlichkeit  in   der  Mageogegend  befallen, 
das  Blut  stieg  ihr  irasch  nach  oben,  rotbete  auffiiUend  das 
Gesicht,  verursachte  Schwindel;    der  Puls  war  voll  und 
beschleunigt,  Neigung  zur  Ohnmacht,  grosse  Niederge- 
schlagenheit sowohl  in  körperlicher  als  geistiger  Bezie- 
hung ;  Patientin  musste  zu  Bette  gehn.  Die  Empfindlichkeit 
des  Magens  steigerte  sich   und  machte  sich  bald  Luft 
durch  Erbrechen  einer  schwarzen  blutigen  Masse,  wie  im 
Morbus  fdger\  hierauf  folgte  Erleichterung,  indessen  bald 
kehrte  die  alte  Angst  zurück  und  dieselbe  Scene  wieder«» 
holte  sich,  was  in  einem  Zeiträume  von  48  Stunden,  Tag 
und  Nacht  hindurch,  ziemlich  oft  geschah«    Danach  bor-" 
ten  alle  Beschwerden  auf,   die  Person  kehrte  zu  ihren 
Geschäften  zurück,,  befand  sich  wohl,  als  ob  nichts  vor« 
gefallen  wäre.     So  habe  ich  diese  Erscheinung  recht  oft 
bei  dieser  Person  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  und 
mich  überzejDgt7  dass  dieser  periodisch  auftretende  Vtm^ 
ius  cmenhis  als  vicarihrend  für  die  Menstruation  zu  be- 
trachieu   sei  und  wahrscheuilich  bis   zu   dem  Alter,  in 
welchem  sich  diese  zu  verlieren  pflegt,  fortbestehen  werde* 


Vermischtes. 


1.    Tripper-Hoden-NeuralgiOt 

Ein  Mann  von  30  Jahren  litt  seit  einem  Jahre  an 
einem  Tripper.  Der  Umstand^  dass  Patient  sich  aa  ver- 
schiedene Aerzte  gewendet  und  dadurch  die  Durchfüh- 
rung eines  geregelten  Heilplans  verhindert  hatte,  so  wie 
vorzqglieh  sehr  grobe  Fehler  in  der  Diät,  bewii&ten,  dass 
seine  Krankheit  ungeheilt  blieb.    Der  Kranke,  verordnete 
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RBserkar  nach  der  bekannten  Anlei-^ 
kältet  Einspritzungen  in  die  Harn- 
STzbäder^  nasse  Einwicklungen  des  ganzen 
Körpers^  nasse  Umschläge  um  den  Unterleib  ^und  die  lei« 
dende  Parthie  beseitigten  den  Ausfluss.  Mit  dem  Auf- 
holren der  Harnröhren- Absonderung  stellte  sich  aber  grosse 
Empfindlidikeit  und  Schmerzhaftigkeit  im  linken  Hoden 
MU;  welche  bei  jeder  Bewegung  und  bei  jedem  Drucke 
zunahm.  Eine  Textur-  oder  Volumensveranderung  am 
Hoddn^  Nebenhoden  und'Saamenstrang  war  nicht  zu  be- 
merken; der  Kranke  konnte  nur  mit  einem  Suspensorium* 
herumgehen^  weil  er  sonst  eine  unerträgliche  Schwere  im 
Hoden  verspürte.  Selbst  in  der  Räckenlage,  welche  meist 
als  die  bequemste  erschien^  kamen  oft  ohne  alle  Veran- 
lassung die  heftigsten  Schmerzen  ganz  plötzlich.  Der 
Kranke^  von  den  furchtbarsten  Quaalen  gefoltert;  bat  mich 
wiederholt;  den  Hoden  zu  exstirpiren^  weil  er  sich  sonst 
das  Leben  n^men  müsse. 

Die  Diagnose  war  nicht  schwer;  ich  hatte  einen  Fall 
vor  mir,  den  Astky  Cooper  (die  Bildung  und  Krankheiten 
des  Hodens,  deutsch,  Weimar  1832,  S.  52,  Cap.4.):  ^ 
wrüable  tesäs^  Romberg  (Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten« 
Berlin,  1S40.  I.  1.  S.  142):  Hyperaesthem  plexus  sp&rmch 
Uci  nennt. 

,  Von  allen  angewandten  äussern  Mitteln,  Blutegeln, 
Vesicantien  an  die  Oberschenkel  applicirt,  Verdunstungs- 
mitteln, leistete  das  Veratrin  Oj)  in  einer  Salbe  (^Ungt. 
rosat.  ^j)  noch  die  besten  Dienste.  Innerlich  wandte  ich 
did  von  Cooper  und  Romberg  empfohlenen  Mittel:  Chmm.- 
stdphuric.^  Ferrum  carhomc.^  Stramomum  und  Asafoeäda 
vergebens  an.  Endlich  entschloss  ich  mich  das  KaJi  hy- 
drcjodicum  in  grossen  Dosen  zu  reichen,  wozu  mich  einer- 
seits meine  gunstigen  Erfahrungen  üb^  dieses  Mittel  ge* 
gen  Tripper-Rheumatismen,  andrerseits  aber  eine  schnelle 
und  gründiiche  Heilung  einer  inveterirten  Prosopalgia  sy- 
pkääica  dringend  aufforderten.  Die  Heilung  gelang  voll- 
ständig, nachdem  aof  den  Gebrauch  dieses  Mittels  wie 
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starke  Irritation  und  Absonderung  der  Nasensehleimhaut 
und  eine  häufige  Furunkelbildung  eingetreten  waren« 
Marieuwerder.  .   Dr.  Burckhardt. 


^.     Bleiwasser  bei  Brucheinklemmung. 

Joseph  TuUkowski^  Go^seJle .  in  einem,  Eiaenliammer^ 
,  22  Jahre  alt,  litt  seit  längerer  Zeit  an  einem  Leiateji- 
brocho  der  rechten  Seite^  der  sich  am  4.  Januar  Morgens 
eiDklemmte.  Der  Kranke  erbrach  alsbald  heftig  und  litt 
an  gewaltiger  Angst.  So  fknd  ich  ihn  am  Abende  des- 
selben Tages,  Ich  Hess  zur  Ader^  liess  kalte  Umschläge 
über  den  Bruch  machen^  einige  gewöhnliche  Klystieremit 
Oel  und.  Salz  und  stündlich  einen  Essloffel  Oleum  Ricim 
geben  —  doch  vergebens.  Um  11,  12  und  1  Uhr  Nachts 
wurde  nun  jedesmal  ein  Pfund, Bleiwasser  .als  Klystier 
beigebracht  und  um  2  ifhr  reponirte  sieh  der  Brach.  Ich 
sah  in  äbnUchen  Fällen  die  Ag^  scOimma  bei  Männern 
dreimal  nützen  ^  bei  Weibern  abef  niemals. 

Dirschau.  Dr.  Preuss. 


3.    Merkwürdige  Verletzung  des  Herzens* 

Ein  Männ^  dessen  Leiche  von  mir  in  Culm  obducirt 
worden  ist^  war^  als  er  von  einer  Ladung  Rehposten  ge- 
troffen worden  war,  noch  etwa  zehn  Schritte  gelau- 
fen und  hatte  mehreremale  ^^ach  Gott''  gerufen^  obwohl 
das  Herz  durch  einen  Rehposten  zerrissen  worden  war. 
—  Noch  war  in  diesem  Falle  die  äusserst  beträchtliche 
Kraft  bemerkenswerth^  mit  welcher  die  Rehposten  ge- 
wirkt hatten.  Namentlich  war  einer  derselben^  nachdem 
er  den  Oberarmknochen  zerschmettert  hatte^  noch  durch 
eine  Rippe  gedrungen  und  hatte  beide  Lungen  verletzt. 

Culm.  Kr.  Phys.  Dr.  Rasche. 
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Observationes  quaedam  de  diahtie  mellito.  Diss.  inaug. 
med.  quam  etc.  C.L.  Card.  Lim  an.  Balä  MDOCCXLIL 
59  Pag.  8. 

(Eine  bedchtenswerthe  Inauguralschrift>  namentlich 
wegen  der  eigends  dazu  angestellten^  sehr  sorgfältigen 
Analysen  des  Urins  ^  Bluts  und  der  Faeces  in  der  Harn- 
ruhr^ welche  bereits  aus  der  Dissertation  durch  die  Fro- 
rfep'schen  Notizen  verbreitet  worden  sind,) 


Homburg  vor  der  Höhe  und  seine  Heilquellen.  Von 
Dr.  jPK  Wäh.  PauUy  pr.  Ar2te  m  Frankfurt  a.  M.  Mit 
zwei  (sehr  säubern)  Stahlstichen  und  einer  lith.  Karte. 
Frankfurt  a.  H.,  1842.    XXIV  und  130  S.  8. 

(Eine  Badeschrift^  die  zu  den  Bessern  des  Faches 
gehört^  und  die  dazu  beitragen  möge^  den  herrlichen^  noch 
immer  viel  zu  wenig  gekannten  Elisenbrunnen,  der  eine 
der 'glücklichsten  Mischungen  von  auflosenden  Salzen  mit 
Kohlensäure  und  einem  geringen  Eisenoxydul-G  ehalt  ist^ 
dib  Ref.  kennt  y  der  dies  Wasser  sehr  häufig  anwendet 
—  allgemeiner  bekannt  zu  machen.  Besonders  neu  und 
lehrreich  ist  die  Vergl^ichung  vieler  ähnlicher  Mineral«* 
quellen  mit  der  Homburger  je  nach  ihren  einzelnen  Be- 
standtheilen,  welche  eine  sehr  gute  Uebersicht  gewährt^ 
und  Uelng^s  Satz  bestätigt^  dass  wohl  kaum  ein  Wasser 
in  Europa  mit  diesem  den  Reichthum  an  festen  Bestand- 
theilen  (und  an  Kohlensäure)  theilt.) 


Ofdruckt  bei  J.  Peticii. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILKÜlVDEi 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Biese  'Wochensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt ,  wofür 
sammtliebe  Bucbband langen  und  Postämter  sie  zu  lieferp  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwaid, 

J\f    4.      J^erlin,  den  28^^  Januar        1843.. 

Miscellen  aus  liVestindiei».  Vom  Dr.  Hill e.  (Fortsetz.)  —  lieber 
Exfraction  fremder  Körper  aus  Nase,  Ohr  und  Cornea.  Vom 
Dr. Schlesier.  —  Vermischtes.  (Tödtlicher Schlangenbiss. •<— 
Ueber.  das  Jodeisen.) 


Miscellen  ans  Westindien. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Hüley  RonigL  Niederl.  Militair-Arzt  im  Fort 
Neu-Amstordam  auf  Suriname. 


(Fortsetzung.) 

10.    Wurmkrankheit  bei  den  Negern. 

Unter  hundert  kranken  Negern  und  Eingebomen  von 
jedem  Alter  und  Geschlecht  wird  man  immer  60  und 
mehr  finden,  die  an  Wurmkrankheit  leiden.  Bei  Kindern 
sind  es  sicherlich  mehr  vrie  80  Procent.  Hauptursache 
davon  mag  der  tägliche  und  sehr  copiöse  Genuss  von 
Bananen  ^Musa  paradysiaca)  in  jeder  Form  und  Art  sein. 
Die  Banane  dient  den  Creolen  als  Brod,  Gemüse^  Suppe 
n.  s.  w.  Gewöhnlich  wird  sie  noch  grün,  oder  wie  es 
beisst  baumreif  genossen,  und  dann  zwar  erst  durchs 
Kochen  geniessbar  gemacht.  Sie  wird  entweder  nach 
Jahrgang  1843.  5 
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abgezogener  Schaale  in  der  glühenden  Asche  geröstet 
und  als  Brod  gegessen^  oder  ganz  in  Wasser  abgekocht 
al»  Kartoffel  benutzt^  oder  erst  gekocht  und  itoax  in  ei- 
nem hölzernen  Morser  zu  einer  Masse^  Tointom  genannt; 
gestampft;  die  zähe  und  klebend  wie  Kitt  ist;  und  dann 
zu  einer  Suppe  aus  irgend  einem  Pflanzenschieim;  mei- 
stens aus  Okrum  bereitet;  gegessen  wird.  Ausserdem 
giebt  es  noch  viele  andere  Zubereitongsarten  der  grünen 
Bananen;  die  die  mehr  feinere  Küche  der  Reichern  sich 
zu  verschaffen  weiss.  Wenn  die  Banane  reif  geworden 
ist;  wozu  man  es  nie  am  Baume  kommen  lässt;  sondern 
was  allein  das  ruhige  Liegen  eines  baumreifeu  Batianen- 
buschesinS — 10  Tagen  tbut;  so  wu-d  sie  gelb;  ganz  weich; 
schleimig  und  süss  von  Geschmack.  Man  isst  sie  dann 
entweder  roh  oder  gekocht.  Letzteres  geschieht  wieder 
auf  gar  vielerlei  Arten.  Sie  werden  entweder  bloss  ia 
Wasser  abgekocht  und  dann  bei  Fleisch  und  besonders 
Fisch  gegessen;  oder  sie  werden  in  Streifen  geschnitten 
in  der  Pfanne  mit  Butter  gebacken;  oder  mit  Wein  ge- 
kocht; oder  mit  Mehl  vermengt  zu  Kuchen  gebacken  u. 
s.  w.  Bedenkt  man  nuu;  dass  eine  einzige  Banane  die 
Grösse  einer  Gurke  hat;  dass  an  Einem  Busche  irnnfer 
wenigstens  50  solcher  Bigaanen  hängen;  dass  der  ausge- 
wachsene Neger  aber  wöchentlich  zwei  solcher  Büsche 
geliefert  bekommt;  und  für  jedes  seiner  Kinder  einen  sol- 
chen; dass  sie  ausserdem  noch  eine  grosse  Menge  ver- 
schiedener mehliger  Erdfrüchte  esseu;  so  kann  man  leicht 
begreifen;  wie  m  ihren  Eingeweiden  diese  fremden  Gäste 
ihren  Heerd  aufschlagen  können  and  müssen. 


11.     K  a  s  s  a  v  e. 

Man  hat  in  Suriname  zwei  Hauptarten  von  Kassa*- 
ven  (^Jahropha  manihot').  Die  eine;  die  sogenannte  süsse 
Kassave;  ist  eine  ganz  unschädliche  Frucht;  und  wird  ohne 
weitere  Zubereitungen  wie  Kartoffeln  gebacken;  geröstet; 
gekocht  u.  s.  w.;  und  liefert  jedesmal  fkn  sehr  schmack«- 
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hafted  Gericht.  Die  andere  Art  aber^  die  sogenannte 
bittere  Kassave^  die  man  von  der  süssen  nur  an  der 
donklern  Färbung  der  Blätter  and  Stengel  unterscheiden 
kann,  deren  Wurzel  aber  gerade  wie  die  der  süssen  aus- 
sieht, ist  roh  und  in  hinreichender  Menge  genossen^  ein 
starkes,  schnell  todtendes  Pflanzengin;.  Ich  habe  meh-  - 
reremal  Kjühe  unter  den  fürchterlichsten  Beängstigungen, 
'sehr  erweiterter  Pupille,  Convulsionen  und  ungeheuer 
tyinpamtisch  aufgetriebenem  Leibe  sterben  sehen,  nach- 
dem sie  von  dem  ausgepressten  Safte  getrunken  hatten.  ^ 
Derselbe  Saft  aber  liefert,  an  der  Sonne  verdampft  und 
getrocknet,  eine  sehr  gute  Stärke,  die  zwar  nicht  ge- 
nossen wird,  obgleich  sie  schon  das  meiste  ihres  schäd- 
lichen Princips  durch  die  Verdampfung  verloren  hat,  die 
aber  ausgezeichnet  gut  ist  zum  Stärken  von  Linnen. 
Roebt  man  aber  über  einem  ziemlich  starken  Feuer  unter 
Zugiessung  von  Wasser  diesen  Saft  zu  einer  Syrups- 
consistenz  ein,  so  ist  er  wegen  seiner  guten  Eigenschaf- 
ten nicht  genug  zu  schätzen.  Er  hat  dann  ganz  und 
gar  alle  seine  giftigen  Bestandtheile  verloren,  und  ist  ein 
besseres  Mittel,  wie  Salz  oder  Essig,  um  alle  möglichen 
Fleisch-  oder  Fischarten  vor  dem  Verderben  zu  bewah- 
ren. Er  heisst  dann  Cassaribo.  Von  ihm  wird  der  so- 
genannte Pqperpot  (Pfeffertopf)  gemacht,  lltan  nimmt 
dazu  einen  grossen  eisernen  oder  besser  irdenen  Topf, 
wirft  darin  alle  Arten  von  Fleisch  oder  Fisch,  entweder 
roh  oder  schon  gekocht,  thut  Wasser  dazu,,  und  unt^ 
dasselbe  ein  wenig  Cassarä>Oy  unter  das  Maass  ungd'ähr 
3  —  4  Essloffel  voll,  und  kocht  alles  mit  einer  beliebigen 
Quantität  grünem  Pfeffer.  Alles  bei  Tische  übrigbleibende 
Fleisch^  welches  ohne  Präservative  wegen  der  grossen 
Hitze  schnell  in  Fäulniss  übergehen  würde,  thut  man  zu 
dem  Vorigen,  und  hat  nur  zu  sorgen,  dass  man  es  täglich 
einmal  bis  zum  Kochen  bringt.  Der  Geschmack  ist  sehr 
angenehm,  süsslich  pikant,  ungefähr  wie  die  aus  Ostin- 
dien kommende  Soja,  und  anstatt  schädlich  zu  sein,  selbst 
sdir  gesund  und  die  Verdauung  befördernd.  -^  Die  nach 
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dem  Auspressen  übrlgbleibendea  Fasern  werden  auch  als' 
Speise  benutzt.  Um  nämlich  den  Saft  zu  gewinnen^ 
reibt  man  die  Wurzel  vorher  auf  einem  Reibeisen  ^  eben 
so  wie  man  es  bei  den  Kartoffeln  thut^  aus  denen  man 
Stärke  bereiten  will;  presst  diesen  weichen  Brei  aus^ 
und  nimmt  nun  deü  noch  übriggebliebenen  consistentem 
Brei  und  röstet  ihn  ohne  weitere  Zuthat  auf  eisernen 
Platten ;  in  der  Art^  dass  die  so  zubereiteten  Kassaven-» 
kuchen  das  Ansehen  einer  Judenmatze  erhalten.  ,  Sie 
^  werden  gewöhnlich  des  Morgens  zum  Kaffee  gegessen^ 
zu  dem  Ende  vorher  in  einem  Ofen  heiss  gemacht^  und 
reichlich  mit  Butter  geschmiert.  Obgleich  sie  ohne  diese 
Zuthat  sehr  fade,  und  nicht  viel  besser  wie  jede  andere 
ihrer  Feuchtigkeit  beraubte  Pflanzenfaser  schmecken^  so 
werden  sie  doch  von  den  Eingebornen  sehr  gern  geges- 
sen und  für  einen  wahren  Leckerbissen  gehalten;  den 
sich  die  Frauen  einander  als  beliebtes  Geschenk  zusen- 
deu;  wenn  sie  Stärke  bereitet  haben. 


12.    Das  Faulthier. 

Das  Faulthier/  von  dem  hier  beide  Arten  vorkommen^ 
jedoch  bei  weitem  öfter  das  dreifingerige  als  das  zwei- 
fing^rige,  ist  sicherlich  dasjenige  der  vierfussigen  warm- 
blütigen Thiero;  welches  die  wenigsten  geistigen  Fähig- 
keiten besitzt.  Obgleich  es  so  faul  nicht  ist,  wie  man 
gewöhnlich  in  Kinderbüchern  den  Kindern  erzählt,  so  sind 
seine  Bewegungen  doch  sehr  langsam,  welches  ,durch 
seinen  physischen  Bau  bedingt  wird,  und  gepaart  mit  ei- 
nem Anstrich  von  grosser  Faulheit  und  Gemächlichkeit. 
Dabei  zeigt  seine  Physiognomie  eine  unbeschreibliche 
Dummheit  u;id  Gleichgültigkeit,  und  es  ist  auch  wirklich 
gegen  körj^erliche  Leiden  mehr  als  jedes  andere  Thier 
gleichgültig.  Fabelhaft  ist  die  Erzählung,  als  erklimme* 
es  nur  mit  der  grössten  Mühe  und  mit  grossem  Zeitauf- 
wande  einen  Baum,  fresse  ihn  kahl  und  lasse  sich  dann 
herabfallen.    In  Zeit  von  5 — 10  Minuten  erklimmt  es  mit 
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zwar  langsamen  und  behaglichen  ^  aber  doch  steten  Be- 
wegungen die  höchsten  Bäume^  und  kommt  in  den  Wäl- 
dern Surinames  nie  von  denselben  herunter^  da  es  sehr 
geschickt  von  einem  nach  dem  andern  der  in  den  uner- 
messlichen  Urwaldern  so  nahe  stehenden^  in  einander- 
greifenden,  durch  die  verschiedenartigsten  riesenmässigen. 
Schlinggewächse  vereinigten  Bäume  klettern  kann.  So 
zwischen  Himmel  und  Erde  und  nie  auf  derselben  fort- 
wandelnd^  sucht  es  sich  die  ihm  schmeckenden  jungen 
Blätter  aus^  und  tragt  dabei  sein  Junges  vorn  am  Leibe, 
welches  Isich  selbst,  seine  langen  Vorder-  und  kürzern 
IGnterbeine  um  die  Mutter  geschlungen,  so  an  derselben 
festhält.  Mehr  als  Ein  Junges  haben  sie  niemals.  Auf 
flachem  Boden  sind  ihre  Bewegungen  noch  langsamer  und 
unbehülflicher,  welches  durch  ihren  eigenthfimlichen  Kno- 
chenbau auch  leicht  zu  erklären  ist.  —  So  wenig  Energie 
nun  auch  in  ihren  Korperbewegungen  ist,  und  so  gleich- 
gültig sie  gegen  die  Einflüsse  der  Äussenwelt  zu  sein 
scheinen,  um  so  viel  zäher  ist  ihre*  Lebenskraft.  Ich 
hatte  vor  einiger  Zeit  ein  Faulthier  weiblichen  Geschlechts 
mit  einem  Jungen,  welches,  obgleich  schon  halb  so  groäs 
als  die  Mutter,  doch  noch  an  derselben  hing.  Wenn  ich, 
was  nur  mit  grosser  Mühe  geschehen  konnte,  das  Junge 
von  der  Alten  nahm,  und  beide  von  einander  getrennt 
in  die  Nähe  eines  Baumes  setzte.  So  sah  man  beide 
langsam  den  Kopf  herumdrehend  in  die  Höhe  sehen,  ei- 
nige Zeit  sehnsüchtig  nach  dem  Baume  blicken  und  dann^ 
so  schnell  wie  möglich  das  ihnen  fremde  Element,  den 
Grund  und  Boden,  verlassen  und  sie  suchten  den  Baum 
zu  erreichen.  Natürlich  war  das  Alte  eher  an  dem 
Baume  als  das  Junge,  wartete  aber  anscheinend  ganz 
gleichgültig,  bis  das  Junge  bei  ihm  war  und  sich  an  das- 
selbe geklammert  hatte,  dann  erstieg  es  den  Baum  mit 
dem  Jungen,  liess  dasselbe  aber  bei  den  ersten  Aesten 
los,  um  es  seinen  eigenen  Weg.  suchen  zu  lassen.  Ge- 
gen Abend  suchten  sie  sich  wieder  auf,  die  Mutter  legte 
sich  in  der  Gabel  zweier  Aeste  zurecht,  klammerte  sich. 
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wo  es  eben  möglieli,  mit  seinen  Klauen  fest^  und  schlief 
auf  dem  Racken,  das  Junge  vor  sich  auf  dem  Leibe, 
Leib  gegen  Leib.  Bei  dem  Anbrqche  des  Tages  trenn- 
ten sie  sich  wieder,  und  schienen  im  weitern  Verkufe 
des  Tages  gar  nichts  von  einander  zu  wissen  oder  wis- 
sen zu  wollen.  —  Als  ich  sie  tödten  wollte,  um  sie  zu 
Skelettiren,  gab  ich  erst  dem  Jungen  lO  Gran  Strychnin; 
als  nach  einer  Viertelstunde  auch  nicht  die  geringste 
Wirkung  darauf  erfolgt  war,  wieder  10  Gran,  und"  nach 
einer  weitern  Viertelstunde  15  Gran.  Diese  35  Gran  eines 
in  viel  geringerer  Dosis  für  andere  Geschöpfe  doch  so 
stark  wirkenden  Giftes,  hatten  auch  nicht  die  geringste 
Wirkung  auf  dieses  Thier,  so  dass  es  den  folgenden  Tag 
noch  eben  so  ruhig  und  gleichgültig,  dumm,  alles  wie 
früher,  seine  Geschäfte  verrichtete.  Den  darauffolgenden 
Morgen  band  ich  es  an  einen  Stock  und  bielt.es  mit 
demselben  unter  Wasser.  Es  dauerte  nach  ein6r  dabei 
gehaltenen  Uhr  19  Minuten,  ehe  es  aufhörte,  sich  zu 
bewegen,  und  fing  10  Minuten,  nachdem  es  aus  dem 
Wasser  genommen,  worin  es  25  Minuten  gewesen  ^ar. 
Wieder  an  zu  athmen.  Als  ich  ihm  gleich  darauf  die 
Kehle  und  den  Oesophagtis  mit  den  grossen  Halsärterien 
durchschnitt,  spritzten  die  letzten  sehr  lebhaft;,  zum  Be- 
weise, dass  die  Circulation  des  Blutes  wieder  gehörig 
hergestellt  war.  Trotz  des  nun  aus  natürlichen  Gründen 
aufhörenden  Blutumlaufes  behielten  die  Muskeln  noch  über 
eine  halbe  Stunde  ihre  Irritabilität,  und  als  ich  die  Bcust- 
eingeweide  herausgenommen  hatte  machte  4as  Herz,  ge- 
trennt von  allen  seineu  Verbindungen,  noch  10  Minuten 
lang  deutlich  die  Bewegungen  der  Systole  und  Diastole^ 
und  der  Magen  und  Darmkanal  noch  5  Minuten  seine 
peristaltischen  Bewegungen,  die  übergingen  in  antiperi- 
staltische,  dann  aber  schnell  ganz  aufhörten.  ■ —  Noch 
länger  dauerte  die  Vitalität  bei  dem  altern  Faulthiere. 
Nach  durchschnittenem  Halse  öffnete  ich  schnell  dieBauch- 
und  Brusthöhle,  holte  die  Eingeweide  derselben  heraus, 
und  beobachtete  nun,    dass  das  Herz,  noch  52  Minuten 
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sich  eoDtrabirte^  und  dass  Magen  und  Gedaime,  ohne 
gei&xtt  ssa  werden^  23  llinatmi  peristaltisobe  und  dann 
noch  5  Miauten  antiperistaltische  Bewegungen  machten. 
Trotzi  der  herausgenommenen  Eingeweide  hatte  das  Thier 
noch  10  Minuten  die  willkuhrlichen  Muskeln  auscheinend 
seinem  Willen  unterworfen^  denn  es  bestrebte  sieb;  unter 
BMtnen  Händen  wegmikAtnmWy  alle  weggeschnittenen 
Moskeln  zeigten  bei  dem  geringsten  Reise  noch  lange 
üae  Irritabilit&t.  —  Bemerkenswerth  ist  bei  diesem  Tbiere 
der  uDverhältnissm&dstg  grosse  Mageo^  und  besonders  der 
Fimdus  desselben  y  der  mehr  wie  die  Hälfte  des  Unter- 
leibes einnimmt;  eben  so  die  Leber.  Die  Milz  dagegea 
and  das  Herz^  so  wie  die  Lungen^  sind  veihältnissmässig 
«ehr  klein.  Ih&c  j7Äert^.  ^igite  ein  starlc«s^  vonii  F\mdus 
nach  dML  Halse  bin  cont:erglEeDd^  Mpskeigewebe. 


13.    Ueberfruchtung. 

üeberfruchtung,  supsrfoetatio,  ist  nach  meiner  üeber-  \ 
Zeugung  bei  den  Menschen  so  gut,  wie  bei  den  Thieren, 
z.  B.  den  Hunden,  möglich;  denn  es  ist  gerichtlich  er- 
wiesen, dass  hier  in  Suriname  vojr  m^brern  Jahren  eine 
Negerin  jsnt  Zwillingen  niederkam,  wovon  das  eine  Kind 
ein  mner  Neger  und  das  andere  ein  vollkommener  Mu- 
latte mit  allen  Kennzeichen  dieser  vermengten  Menschen- 
Ra^  war,  dass  also  die  Negerin  durch  «wei  verschiedene 
Beischlafe^  nämlich  durch  den  mit  einem  Weissen  und 
^en  mit  einem  Neger  befruchtet  s^  musste  *).  Die 
Negerin  erklärte  auch,  erst  m  einer  Nacht  durch  einen 
NegOT  und  dann  durch  eineu  Weissen  beschlafen  worden 
-wl  sdtt.  Wenn  man  mm  nicht  einen  ganz  eigenthiim- 
lichen,  unerhörten  hmis  mtuarw  anaebmen  will,  so  muss 
man  in  diesem  Falle  an  eine  mpeirfoeta^  glauben,  die^ 
wenn  auch  noch  so  selten,  doch,  wie  dieses  Beispiel 
zeigt,  vorkommen  kann.    Bemerkenswerth  ist  es,  wie  das 


*)   Bekanntlich  niclit  das  einzige  Beispiel  dieser  Art. 
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Negerkiad^  ein  Mädchen^  bei  weitem  grosser  und  stärker 
war/  als  das  Mulattenkind  ^  ein  Knabe.  Bei  der  vor  ei- 
niger Zeit  nach  erfolgtem  Tode  der  Negerin  gemachten 
Section  ergab  es  sich^  dass  sie  ganz  normal  gebaut  und 
weder  ein  gedoppelter  Uterus  noch  eine  gedoppelte  Scheide 
Vorhanden  war.  Beide  Kinder  wurden  leicht  und  schnell 
hinter  einander  geboren  und  lebten  im  Monate  Januar 
vorigen  Jahres^  ungefähr  8  Jahre  alt^  noch^  beide  gesund 
und  wohl,  das  Mädchen  ist  aber  an  zwei  Zoll  grösser 
als  der  Knabe,  und  viel  mehr  entwickelt 


14.    Zur  Anatomie  der  Neger. 

Fast  alle  an  Negern  vorgenommenen  Sec^ionen  Im»- 
ben  mir  bewiesen,  dass  Neb^nieren  und  Nebenhoden  bcd 
ihnen  durchgängig  verhältnissmässig  grösser  sind  als  bei 
Weissen,  und  dass  dieses  Verhältniss  sich  immer  mehr 
ausgleicht,  je  näher  der  Farbige  dem  Weissen  kommt« 


15.    Das  westindische  Schaaf. 

Das  Schaaf  ist  kein  einheimisches,  sondern  ein  von 
Europa  nach  Guijana  gebrachtes  Thier,  und  doch  hat  es 
hier  ein  ganz  anderes  Aussehen  als  in  Europa.  Dieses 
kommt  durch  die  ganz  veränderte  Hautbedeckung.  -  An 
die  Stelle  der  Wolle  ist  kurzes,  hartes  Haar  getreten. 
Diese  Veränderung  zeigt  sich  schon  ganz  deutlich  im 
dritten  oder  vierten  Geschlecht,  wenn  neue  Sehaafe  ein- 
geführt werden,  wenn  sie  sich  auch  nicht  mit  den  hier' 
einheimisch  gewordenen  vermischen.  Mau  hält  darum 
auch  die  Schafe  hier  nicht  um  Wolle  zu  gewinnen,  son^ 
dem  wegen  ihres  sehr  schmackhaften  Fleisches,  welches 
unstreitig  viel  wohlschmeckender  ist,  als  Schaaffleisch  in 
Europa. 

(Scbloas  folgt.)   . 
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Auch  ein  Wort  über  Extraction  fremder  Korper 
ans  der  Nase,  dem  Ohre  und  der  (Jomea. 

Vom 

vom  Dr.  WiUi^  Schlesier,  pract.  Arzte  ia  Peitz. 


Nichts  ist  einracher,  als  Bohnen;  ErbseU;  Glasperlen 
und    andere    dergleichen    durch  Unvorsichtigkeit    in   die 
Nasen  der  Kinder  gerathene  Dinge  zu  entfernen^   wenn 
sie  noch  nicht  so  fest  eingekeilt  sind^  dass  man  im  Stande 
ist,  das  Extractions-Instrument  unter  oder  bis  hinter  die- 
selben  einzuschieben.     Ein  jedes  schmale  Myrthenblatt, 
oder  in  dessen  Ermangelung  ein  zu  diesem  Zweclie  an 
seiuer  Spitze  etwas  breit  geschlagener  und  ganz  schwach 
gebogener    eiserner    Nagel    genügen    vollkommen    dazu. 
Schwieriger  ist  die  Extraction,  wenn  diese  oorpora  delicti, 
beisonders  lange  weisse  Bohnen ;  mehrere  Tage  schon  in 
der  Nasenhohle  sitzen,  und  durch  Aufquellen  und  gleich- 
zeitiges Anschwellen  der  Nasenschleimhaut  bo  fest  ein- 
gekeilt sind,  dass  sie  den  Canal  ganz  ausfüllen  und  ver- 
schliessen.     Dass  die  Pincette  das  unpassendste  Instru- 
ment zu  ihrer  Entfernung  ist,  liegt  auf  der  Hand.    Herr 
Dr.  Masse  hat  ganz  kürzlich  in  diesen  Blättern  *)  eine 
in  Form  eines  Angelhakens  gebogene  Stricknadel  zu  die- 
sem Behufe  empfohlen  -7  soll  wohl  heissen:    ein  Stück 
Eisendraht,  denn  Stricknadeln  brechen,  wenn  sie  gebogen 
werden.      Dieser   Haken   soll   zwischen  der  Canalwand 
und  dem  fremden  Körper  hindurch  so  weit  eingeschoben 
werden,  bis  der  kurze  Schenkel  desselben  hinter  den  zu 
entfernenden  Gegenstand  gelangt  ist,  und  durch  \  Dre- 
hung des  Instruments  um  seine  Axe  möglichst  den  Mit- 
telpunkt   des    hintern    Abschnitts   des    zu    entfernenden 
Körpers  berührt.    Dies  Verfahren  mag  allerdings  geuü- 


*)  No.  46  vor.  Jahrgangs.  C. 
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gen^  wenn  noch  so  viel  Raum  vorhanden  ist^  dass  der 
Haken  neben  dem  fremden  Körper  eindringen  kann^  tmd 
dieser  nieht  zu  tief  sitzt.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
harte  runde  Körper,  wie  grosse  Glasperlen^  Bernstein- 
kugeln und  dergleichen,  durch  die  Spitze  des  Hakens 
nicht  fuglich  fixirt  werden  können,  so  ist  mit  dieser 
Encheirese  die  Unannehmlichkeit  verbunden,  dass  darch 
das  tiefe  Einführen  des  Drahtes  auf  der  durch  den  frem- 
den Körper  an  sich  schon  irritirten  Schleimhaut  der  Nase 
ein  arger  Kitzelreiz  hervorgerufen,  und  dadurch  die  an 
sich  schon  grosse  Unruhe  des  Kindes  nothwendig  noch 
um  vieles  höher  gesteigert  werden  muss.  Ganz  iman- 
wendbar  aber  möchte  dies  Verfahren  in  den  Fällen  sein, 
wo  lange  Bohnen  durch  mehrtägiges  Verweilen  in  der 
Nase  so  stark  aufgequollto  sind,  dass  ein  Raum  für  das 
Eindringen  des  Hakens  absolut  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
oder  wo  diese  so  tief  in  dem  untern  Nasengange  sitzen, 
dass  man  sie  gar  nicht  mehr  erblidken  kann,  und  dass 
man  befurchten  muss,  dieselben  durch  die  C^oanen  in, 
den  Rachen,  und  im  unglücklichen  Falle,  bei  dem  fort- 
währenden Schreien  der  Kinder,  selbst  in  die  Luftröhre 
hinabzustossen.  Alle  diese  Uebelstände  werden  vermie- 
den durch  die  Anwendung  eines  hebelartig  wirkenden 
Instruments,  das  man  höchstens  nur  bis  zum  ersten  Drit- 
theil der  Peripherie  des  fremden  Körpers  unter  diesen 
einzuschieben  nöthig  hat.  Ich  bediene  mich  zur  Venich- 
tung  dieser  kleinen  Operation  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  eines  schmalen,  an  seiner  Spitze  schwach  löffel- 
formig  gebogenen  Myrtenblattes,  und  bin  damit  in  allen 
Tällen  und  mit  grosser  Leichtigkeit  zum  Zwecke  gelangt. 
Der  Kopf  und  die  Hände  des  Kindes  werden  von 
einem  kräftigen  Menschen,  der  dasselbe  in  mehr  aufrecht 
sitzender  Stellung  auf  seinem  Schoosse  hält,  und  dessen 
Beine  zwischen  seinen  Schenkeln  einklemmt,  fixirt,  damit 
die  extrahirte  Bohne  bei  dem  Herausschnellen  aus  der 
Nase  nicht  etwa  dem  schreienden  Kinde  in  den  Mund 
falle,  und  durch  einen  unglücklichen  Zufall  ia  die  Luft- 
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röhre  feratiie.     kh  selbst  Aucke  mit  vier  Fingern  mei* 
'Der  linken  Han^^   die  ich  auf  die  Stirn  des  Kindes  lege, 
den  Kopf  desselben  fest  an  die  Brust  des  Assistenten^ 
während   der   Daumen   derselben  Hand   die  Nasenspit^* 
des  Kindes  möglichst  stiyrk  nach  aufwärts  und  rückwärts 
drängt.    Dadurch  wird  der  Nasenkanal,  dessen  Gewölbe 
bedeutend  länger  ist;  als  sein  Boden,  wesentlich  verkurat, 
and  die   tiefsitzende  Bohne,   die  bisher  mit  den  Augen 
nicht  erreicht  werden  .konnte,  wird  nun  sichtbar.    Darauf 
lege  ich,  um  jeden  Kitzelreiz  zu  vermeiden,  das  Myrten* 
Uatt  fest  auf  dem  Boden  des  Nasenkanals  auf,  schieb^ 
es  init  etwas  erhobeneni  Griffe  bis  an  die  Bohne,   und 
dränge  es>  so  weit  es  geht,   unter  diese  hinein. ..  Durc^ 
eine  kleine  bebelortige  Bewegung  des  Instruments,  wo-* 
durch  sich  dessen  Spitze  gleidizeitig  etwas  in  die  Sub- 
stanz der  Bohne  einhakt,  wird  diese  mit  lieichtigkeit  aus 
der  Höhlung  des  untern  Nasenganges  hervorgehoben,  und 
erscheint  in  demselben  Nu,  zugleich  durch  den  naturlidien 
Msus  des  Kindes  getrieben,   an  dem  innem  Saume  des 
Nasenloches,  aus  dem  es  nun,  indem  der  Griff  des  Myr- 
tenbhittes  tiefer  gesenkt,  und  gleichzeitig  die  ^uiräckge- 
drängte  Nasenspitze  losgelassen .  und   niehr  nach  unten 
gedrückt  wird,  um  die  Nasenlocher  in  der  Breite  zu  er- 
weit^n,  durch  das  Blatt  deasdbeh  sofort  herausgedrängt 
wird. 

Aus  anatomischen  und  mechanischen  Gründen  lench«- 
tet  es  ein,  dass  die  kleine  Operation  nicht  gelingen  kann, 
wenn  -man  das  Hyrtenblatt  über  der  Bohne  einsenken 
wollte,  um  sie  sO  herauszuheben,  wozu  der  Unkundige 
deshalb  leicht  verleitet  werden  könnte,  weil  man  wegen 
der  Senkung  des  untern  Nasenganges  beun  Zurückdrän- 
gen der  Nasenspitze  nur  das  obere  Segment  der  Bohne 
zu  Gesicht  bekommt. 

Dass  fremde  Körper  aus  den. Ohrgängen  am  leichte-, 
sten  und  am  sichersten  durch  den  kräftigen  Wasserstralü 
•etnor  Ohrspritze  herausgetrieben  werden,  ist  eine  bekannte 
Sache.      Mir  sind    in   dieser  Beziehung   am  häufigsten 
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Knoblauchstuckc,  die  sich  die  Leute  zur  Beschwichtigung 
der  Zahoschmerzen  in  die  Ohren  gesteckt  hatten^  und 
die  ihnen  hinter  das  Knie  des  Gehorganges  entschlupft 
waren ;  zur  Extraction  vorgekommen. 

So  leicht  es  ist^  dergleichen  fremde  Körper  aus  der 
Nasenhöhle  und  dem  äussern  Gehorgange  zu  entfernen^ 
60  unendlich  schwierig  ist  in  den  meisten  Fallen  die  Ex- 
traction kleiner  Eisensplitter  aus  der  Cornea,  Ich  habe 
als  Arzt  des  Königl.  Hüttenwerks  hierselbst  bei  den 
Hammerschmieden^  den  Schleifern  und  Putzertt  der  Guss-** 
waareU;  auch  bei  Schlossern^  denen  beim  Scteiieden  zu« 
weilen  glühende  Splitterchen  in  das  Äuge  geschnellt  wer- 
deU;  häufig  Gelegenheit  gehabt^  die  Operation  2u  machen^ 
und  ihre  Schwierigkeiten  kennen  zu  lernen^  die  datin  noch 
hoher  gesteigert  werden^  wenn  der  Splitter  so  klein  und 
fein  ist^  dass  man  ihn  kaum  mit  dem  blossen  Auge  in 
dem  Rost-  oder  Brandringe^  der  sich  sofort  um  denselben 
bildety  erblicken  kann.  Herr  Dr.  Krmer  in  Aachen  em- 
pfahl {Hufeland^s  Journal  Sept.  1834)  zu  diesem  Behufe 
Augenbäder  von  verdünnter  Salzsäure  {Acid.  muriat.  gU.  XX^ 
Aq.  rosctr.  gij,  Mucüag.  S,Cyd(m.  3j),  wodurch  in  10  Mi- 
nuten selbst  grössere  und  tiefsitzende  Eisensplitter  auf- 
gelöst werden  sollen.  Ich  habe  das  Verfahren  nicht 
brauchbar  gefunden.  Eine  stark  mit  Wasser  verdünnte 
Salzsäure  löst  den  Splitter  nicht  auf;  und  eine  mehr  con- 
centrirte  Bliscbung  verträgt  das  Auge  vkhX,  das'  über- 
haupt des  grossen  Entzündungsreizes  wegen  nicht  lange 
offen  gehalten  werden  kann^  und  am  wenigsten^  wenn  es 
in  ein  scharfes  Flmdum  eingesenkt  ist.  Eben  so  un- 
brauchbar ist  der  Magnet  hierzu.  •—  Ist  der  Splitter 
grösser ;  so  gelingt  es  zuweilen  den  Leuten  selbst^  ihn 
mit  der  Schlinge  einer  Schweinsborste  zu  entfernen.  Hr« 
Dr.  Hanekroth  rieth  unlängst  <(in  der  med.  Zeitung  des 
Vereins  für  Heilkunde  No.  38.  1841.),  die  Extraction  mit 
dem  elastischen  Spatel  am  i)arterschen  Löffel  zu  machen^ 
nachdem  er  mit  weicher  Leinwand  glatt  üben&ogen  wor- 
den ist.    Das  Eisensplitterchen  soll  sich  in  einer  Masehe 
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der  Leinwand  einhaken^  wenn  man  mit  dem  so  zuge- 
richteten Instrnment  sanft  darüber  hinwegstreicht.  Dies 
Verfahren  ist  allerdings  sehr  zweckmässig;  doch  läuft  man 
dabei  Gefahr^  den  Splitter  abzubrechen.  Wenigstens  ist 
es  mir  in  einem  Falle  so  ergangen. 

Ich  bediene  mich  hierzu  eines  in  Form  einer  Staar- 
nadel  zugerichteten  Fischbeinstäbchens  mit  lanzettförmiger 
stumpfer  Spitze  und  scharfen  Rändern  ^  das  bei  seiner 
Elasticitat  am  besten  geeignet  ist^  mit  seinem  Schärfen 
Rande*  das  Splitterchen  zu  fassen  und  herauszuschnellen, 
ohne  das  Auge  zu  verletzen.  Dies  Instrument  lege  ich 
mit  seiner  lanzettförmigen  Spitze  flach  auf  der  Hornhaut 
über  dem  Splitter  auf,  und  schiebe  es,  indem  ich  den 
Griff  desselben  ganz  locker  zwischen  den  Fingern  halte^ 
aber  es  doch  zugleich  mit  so  viel  Kraft  auf  der  Hornhaut 
aufdrücke,  dass  sein  unterer  scharfer  Rand  etwas  fester 
aufliegt  (wobei  die  Wölbung  der  CknTiea  sehr  zu  Statten 
kommt),  und  dass  diese  dadurch  ein  wenig  unter  dem 
Zuge  des  Instruments  eingedruckt  wird,  bis  an  den  Ei- 
sensplitter, an  dem  es  nun,  wie  man  das  deutlich  in  den 
Fuigern  fühlt,  einen 'Widerstand  findet.  Zuweilen  wird 
der  Splitter,  besonders  wenn  er  grosser  ist,  auf  den  er- 
sten Zug  herausgeschnellt;  oft  indessen  muss  das  Ha- 
nöuvre  mehrmals  wiederholt  werden,  ehe  es  gelingt,  den- 
selben herauszuheben.  Mitunter  ist  der  Splitter  so  klein^ 
dass  man  es  gar  nicht  sieht,  ob  er  entfernt  ist,  oder  nicht, 
und  dass  man  es  nur  beim  wiederholten  Uebe|-streichen 
durch  das  Gefahl,  erkennt,  indem  das' Instrument  nun  nicht 
mehr  aa  denselben  anstösst.  Auch  täuscht  der  Rost- 
oder Brandriog,  der  allemal  den  Splitter  umgiebt;  und  erst 
wenn  man  die  Loupe  zur  Hand  nimmt,  erkennt  man  es, 
dass  der  Splitter  wirklich  entfernt  ist,  indem  man  nun  in 
dem  braunschwarzen  Flecke  einen  kleinen  lichten  Punkte 
die  Wunde^  in  der  das  Splitterchen  steckte,  erblickt. 
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Vermischtes. 


1.  Tödtlicher  Schlangenbiss« 
Der  11jährige  Sohn  eines  hiesigen  Tagelöhners  suchte 
in  einem  naheliegenden  Wäldchen  nebst  mehrem  Gefähr- 
ten Erdbeeren^  als  er  plötzlich  einen  heftigen  Schmerz 
im  rechten  Fusse  föhlte  und  neben  sich  eine  Schlange^ 
die  nach  seiner  Beschreibung  mindestens  die  Länge  von 
zwei  Fnss  hatte^  bemerkte.  Bei  der  Besichtigung  seinei^ 
Fusses  fand  er  unter  dem  äussern  Knöchel  zwei^  etwa 
dreiviertel  Zoll  von  einander  entfernte  kleine  Wunden^ 
aus  denen  ein  Tropfen  Blut  hervorquoll.  Der  Fnss  fing 
alsbald  an  zu  schwellen;  es  stellten  sich  Uebelkeiten  und 
Ohnmächten  ein  und  nur  mit  Mähe  wurde  der  Knabe  von 
.  seinen  Gefährten  nach  Hause  gebracht.  Erst  nach  sechs- 
unddreissig  Stunden  riefen  mich  die  Eltern  zu  Hülfe^  nach- 
dem sie  vergebens  den  Fuss  in  Erde  eingegraben  hatten« 
Ich  fand  den  Knaben  mit  entstelltem^  eingefallenem^  gelb- 
lichem Gesichte^  über  Beängstigungen  und  periodische 
Schmerzen  in  dem  verletzten  Fusse  klagend.  Die  Re- 
spiration war  in  hohem  Grade  beklommen^  der  Herzschlag 
undeutlich  fühlbar^  der  Puls  klein  ^  weich  und  sehr  fre- 
quent^  die  Haut  kalt.  Zuweilen  stellte  sich  Würgen  ein^ 
bei  reiner  Zunge.  Die  beideii  kleinen  Wunden  unter  dem 
Knöchel  waren  noch  zu  erkennen^  die  ganze  rechte  un- 
tere Extremität;  die  Hälfte  dejs  Unterleibes^  der  Penis  und 
das  Scrcium  waren  enorm  angeschwollen  und  spielten  in 
alten  Regenbogenfarben.  Stuhl-  und  Urin-Excretion  man- 
gelten seit  24  Stunden.  Wiewohl  die  örtliche  Behand- 
lung der  Wunden  jetzt  nicht  mehr  von  besonderm  Er- 
folge sein  konnte ;  wurden  doch  dieselben  gehörig  seari- 
ficirt  und  dann  mit  Liq.  Amman.  causUc.  behandelt.  Da 
ein  Paar  kleine  früher  entstandene  Excoriationen  an  dem 
Fusse  brandig  geworden  waren^  wurde  die  ganze  kalte  ^ 
Extremität  mit  einem. warmen  Aufguss  der  Species  aro- 
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maOcae  fomentirt.  Ausserdem  wurde  ein  erweichendes 
Klystier  gegeben  und  zum  innern  Gebrauch  Liq.  Amvurn^ 
causHcy  in  vielem  Wasser  verdünnt,  gereicht.  Die  grosse 
Reizbarkeit  des  Magens  machte  jedoch  noch  ein  Paar 
kleine  Gaben  Opiumtinctür  uothig«  Das  Würgen  liess 
.  zwar  bald  naeb^  auch  erfolgte  Urin«-  und  Stahlausleerung, 
die  Kräfte  sanken  jedoch  immer  mehr,  der  Puls  wurde 
ladenförmig,  der  Körper  erkaltete,  die  Unruhe  und  Be- 
ängstigung erreichte  einen  immer  hohem  Grad,  und  trotz 
der  noch  versuchten  Anwendung  eines  Aufgusses  der 
Serpentana  mit  Liq.  Amman,  succmci  erfolgte  am  folgenden 
Tage,  nachdem  noch  schwache  Zuckungen  und  Delirien 
vorangegangen  waren,  der  Tod.  Die  Leiche  ging  scbndl 
in  Fäulniss  über.  Die  Section  wurde  nicht  gestattet« 
Es  ist  dies  der  erste  Todesfall,  den  ich  in  Folge  eines 
Schlangenbisses  erlebt  habe,  obgleich  ich  nun  schon  zwölf 
Jahre  hier  practicire  und  aUjäbrlich  mehrere  Fälle  von 
Verletzungen  durch  Schlaugenbiss  gesehen  habe. 
Heilsberg*  Dr.  Gleede. 

2.  Ueber  das  Jodeisen. 
Ich  habe  viel£ich  Gelegenheit  gehabt,  das  Jodeisea 
in  Form  des  Syrup,  ferri  jodati  anzuwenden  und  in  dem- 
selben eine  schätzbare,  stets  sicher  und  augenscheinlich 
wirksame,  durchaus  unschädliche  Verbindung  der  auflö- 
senden Wirkung  des  Jods  mit  der  tonisiren^en  des  Eisens 
Keb  gewonnen.  Fälle,  die  dem  Gebrauche  des  Eisens, 
der  China,  der  Mineralsäuren  in  Verbindung  mit  Aeihereü 
nenoims  und  raolvenübus  hartnäckig  trotzten,  wichen  der 
sichern  und  schonenden  Einwirkung  des  Jodeisens.  Fälle, 
in  denen  der  Gebrauch  rein  tonisirender  Mittel  nachtheilig 
und  gefahrdrohend  zu  werden  schien,  wichen  dem  Jod- 
eisen leicht.  Duhet  auch  manche,  sonst  leicht  bis  zu 
wkei  gefährlichen  Höhe  steigende  Schwäche  der  Nerven 
und  Muskelfaser  durch  diese  Verbindung  nunmehr  heilbar 
erscheint,  weil  Tonica  wegen  der  gleichzeitig  vorhandenen 
Säftestockung  und  Dyscrasie  und  reine  und  kräftig  wir- 
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kende  auflösende  Mittel  wegen  der  Schwäche  bisher  lucht 
vertragea  wurden^  das  eine  aber  stets  durch  daS  längere 
Bestehen  des  andern  gefahrdrohend  gesteigert  wurde. 

Nachtheile  vom  innerlichen  Gebrauch  des  Jodeisens 
habe  ich  nie  gesehen.  Es  wurde  eben  so  leicht  von 
zarten  Kindern  als  von  reizbaren  Erwachsenen  ertragen. 
Eine  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Brustdrüsen  ist  von 
mir  nie  beobachtM  worden,  obgleich  ich  bisher  nur  bei 
Mädchen  und  Frauen  dies  Mittel  angewendet  habe. 

Das  allgemeinste  Indicans  für  den  innerlichen  Ge- 
brauch des  Jodeisens  ist  allgemeine  Schwäche  und  Säfte- 
Stockung.  Dasselbe  findet  daher  in  den  verschiedenartig- 
sten Formen  der  Verbindung  von  .Schlaffheit  der  Faser, 
Nervenschwäche  und  Reizbarkeit  mit  lymphatischen  Stok- 
kungen,  Obstructionen  des  organischen  Gewebes  und  Säfte- 
entmischung ein  weites  Feld  des  Wirkens.  Am  auffal- 
lendsten -war  seine  Wirksamkeit  bei  den  verzweifeltsten 
Formen  von  erethischen  Scropheln,  selbst  mit  Knochen- 
leiden, bei  Bleichsucht,  derartigen  amenorrhoischen  Zu- 
ständen, bei  einer  beginnenden  Lungensucht  einer  Chlo- 
rotischen,  nach  mehrmaligen  Anfällen  von  Haemoptoe; 
vorzugsweise  aber  und  wahrhaft  uberraschepd  in  vielen 
Fällen  von  hysterischen  Krämpfen  aller  Art  und  andern 
dergleichen  hysterischen  Zufällen,,  bei  gleichzeitigen  un-^ 
trüglichen  Zeichen  von  Säfteentmischuug  und  Stockungen, 
namentlich  bei  Obstrnction  des  Pfortadersysteros,  weib- 
licher Ueberreife  mit  andauernder  Unthätigkeit  der  Zea- 
gungsorgane  und  davon  abhängigen  Störungen  der  Men- 
struation« —  Hauptbedingung  bei  der  Anwendung  dieses 
Mittels  ist:  Einfachheit  der  Form,  Vermeidung  der  De- 
composition  jeder  Art  und  nach  Maassgabe  der  seinea 
Gebrauch  indicir^nden,  allein  chronischen  Zustände,  Dar- 
reichung desselben  in  schonenden  Gaben  und  ejitsprechen- 
den  Intervallen.  Ich  habe  daher  die  von  Dr.  Krieg  (Med. 
Ztg.  V.  Verein  f.  Heilk.  in  Pr.  1840.  No.  10.)  empfohlene 
DaneichUQgsweise  stets  für  die  entsprechendste  beftinden» 

Schdneck.  Dr.  Haler. 


Gedruckt  b«i  J.  Pst  ick, 

Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by  ^ 


Go3gTF 


r 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKUNDE, 

Herausgeber:    Dr.   Caspar. 

Piese  'Wochenschrifi  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrgancs, 
mit  den  nötbigen  Registern  ist  auf  3)  TUr.  bestimmt ,  worar 
sSmmtlicbe  Bucbhandliingen  nnd  Postämter  «ie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirschwaid. 

J^   5.      Berlin,  dpn  4^«»  Februar        1843, 

Tenotomisebe  Behandlung  der  Seitwärtskrümmungeii  der  Wlrbel- 
sänie.  Vom  Kr.  Pbysicus  Dr.  Neumann..  —  Yennbchtea. 
(S<;bieloperatipn  in  Portugal.  —  Deliriuin  tremens,) 


Beiträge-Ssür  tenotomischen  Behandlung  der  Seit- 
wärtskrümmniigen  der  Wirbelsgule» 

Mitgetheilt 

vom  Kr.  Pbys.  Dr.  Neumam  zu  Strasburg  in  Westpreussen. 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Seit  meitier  Mittheilung  über  diesen  Gegenstand  in 
der  Berliner  n^dicinischen  Centralzeitung  1841  No.  50^ 
babe  ich  vielfache  Gelegenheit  gehabt^  hierin  weitere  Be- 
obachtungen zu  machen.  Obwohl  dieselben  noch  keines- 
Weges  zu  ganz  siebern  Resultaten  geführt  haben^  so  wage 
ich  es  doch  Einiges  davon  der  Oeffentlichkeit  zu  überge-^ 
ben^  zumal  in  Deutschland^  und  selbst  in  Frankreich^  der 
Wiege  dieser  Kurart^  sich  nur  wenige  und  sehr  wider- 
sprechende Stimmen  deshalb  vernehmen  lassen. 

Jahrgang  1843.  6 
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1.    We!t5h«  t^rumitiuiigen  der  Wirbelsäule   sind 
durch  subcutane  Tenotomie  heilbar? 

Meine  tenotomischen  Heilungen  der  Curvaturen  der 
WMMsätfte  beitMInkeii  sich  bi&  jelfit  Mr  Mf  die  ge- 
wöhnliche siritliAe  Stotsxage  KTumiAuig;^  wie  sie  nament«- 
lieh  bei  jungen  Mädchen  so  häufig  jetzt  vorkommt;  und 
wie  sie  sehr  ^charakteristisch  die  beiliegende  Tafel  in  Fig^  I 
bei  Lebenden  und  in  Fig.  II  am  Skelette  darstellt. 
"  '  Von  diesen  Verkrümmungen  werden  natürlich  die 
Ittchtern,  erst  irisch  entstandenen  Fälle ,  in  denen  die 
ärthopädische  Behandlung  gewöhnlich  in  einigen  Wochen^ 
hochsteos  Monaten  zum  Ziele  fuhrt  ^  nicht  Object  der 
Operation  sein.  Dagegen  aber  wird  in  allen  übrigen  VU*- 
kn  der  Art,  so  gross  auch  die  Verunstaltung  ist,  woferm 
ms  nidit  wirkliche  Ankylose  der  efanselnen  Wirbelbeine 
sdton  eingetreten ;  oder  andere  krankhafte  Zustände  eine 
Contraindication  liefern,  die  tenötomische  Heilung  jedes«^ 
mal  zu  versuchen  sein.  Eine  wirkliche  Ankylose  kommt 
aber  nur  sehr  selten  vor,  und  wird  sehr  leicht  erkannt, 
sobald  man  den  Patienten  in  hängender  Stellung  beeb«- 
achtet*  Zu  diesem  Behufe  ist  es  nöthig,  dass  derselbe 
bis  zu  den  Hüften  entkleidet,  vor  eine  Vorrichtung,  ähn- 
lich einem  sogenannten  Reck  zum  Turnen  trete,  dessen 
Queerstange  mit  -einem  weichen  Polster  belegt  wurde. 
Nachdem  nun  Patient  auf  einen  Stuhl  gestiegen  ist,  stützt 
er  die  Brust  gegen  das  Polster,  legt  die  Oberarme  queer 
aber  dasselbe,  und  lässt  mehr  oder^  weniger  von  den 
Unterarmen  und  Händen  an  der  entgegengesetzten  Seite 
herahbaingen,  je  nachdem  ihm  dieses  beim  spätem  Hän- 
gen am  bequemsten  erscheint.  Zwei  Assistenten,  an  der 
entgegengesetzten  Seite  stehend,  ergreifen  die  Hände  des 
Patienten,  um  sie  gdtörig  fest  zu  halten,  sobald  der  Stuhl; 
Huf  welchem  Patient  steht  ^  weggezogen  wird^  und  er 
dimn  tnit  dem  ganzen  Körper  frei  in  der  Luft  zu  schwe« 
ben  beginnt.  Vermag  Patient  diese  Stellung  auch  nor 
kurze  Zeit  ohne  Schmerzen  im  Ruckgrathe  ausrnbalten^ 
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ja  verschwinden  dieselben  wohl  gar  dadoreh,  wenn  ste 
sonst  Statt  fanden^  so  ist  dieses  neisteothoas  sehen  der 
sichere  Beweis,  dass  kebe  Ankylose  der  Wirbelbeine 
vorbanden  ist.  Noch  mehr  wird  der  Ar2t  bierin  bestitigt, 
wenn  er  nun  hei  hängender  Stellung  des  Patienten  die 
Muskulatur  des  Rückens  untersucht.  Bemerkt  «r,  dass 
einzelne  Huskdbondel  oder  mehrere  zusammenliegende 
sich  stark  anspannen,  während  doch  die  ganze  Stellung 
des  Patienten  Erschlaffimg  anzeigt  ^),  und  finden  diese 
Contractionen  besonders  in  den  Muskeln  statt,  die  in  det 
Nähe  des  Ruc^graths  liegen,  so  ist  dieses  ebei^Us  ein 
Beweis,  dass  Ankylose  nicht  Statt  findet.  Aach  wird 
man  ans  der  während  des  Hängens,  wenn  auch  nur  etwas> 
verbess^en  Stellung  der  Wirbelbeine  schon  leicht  sehlaes- 
•en  können,  dliss  nicht  wirkliche  Ankylose  vorhanden  sei 
Oh  «och  andere  Arten  von  RückgratbsveikrunMpuu«' 
gen  ausser  der  gewöhnlichen  ScoUaris  auch  dwch  Teno* 
tomie  heübar  seien,  scheint  mir,  mit  Ansnahme  der  reinen 
Cyphose,  nicht  zweifelhaft,  obschon  ich  bis  jetzt  Beob- 
achtungen hierin  za  machen,  noch  nicht  Gelegenheit  fand. 

2.    Welche  Muskeln  sind  bei  der  gewöhnlichen 

5'förmigen    seitlichen    Krümmung    der    Wirbel» 

Säule,  mit  Vorstehn  der  rechten  Schulter,  zu 

durchschneiden? 

Um  diese  Fcage  zu  beantworten,  muss  man  sich  die 
fintstehimgsart  dies^  Verkrümmung  vergegenwärtigeii. 
Obwohl  nämlich  mancherlei  Krankheiten,  als  ScropkaloiUy 
Bbaohäig  u.  dgl.  die  Prädisposition  zu  soldien  Verkrum- 
mnngen  abzugeben  pflegen,  so  ist  das  eigentliche  cansale 
Moment  derselben,  doch   hauptsächlich  eine  fehlerhafte. 


*)  Bei  muskulösen  Taiienten  muss  man  daher  mit  der  Unter- 
soclinng    des    Kückens    einige    Zeit,    nachdem   sie   die  hängende 
.  Stellung  angenommen  liaben,  -warten  ^  damit  erst  die  wÜlltfihrliehen 
<7Mitnietiofteii  der  RüekenmiMkeln  aus  Abspannung  aufhören. 

d.  V£ 
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4Sur  Gewohnheit  gewordene  Lage  des  Kßipers  beinl 
Sdireiben^  Sticken^  Harfe -Spielen  u.  s.  w. 

Wenn  nämhch  Jemand  sich  so  an  den  Schreibtiseh 
sefzt;  dass  er  nur  mit  seiner  rechten  Körperseite  densel« 
ben  berührt^  und  nun  zu  schreiben  beginnt;  so  würde  er 
folgende  Stellung  einzunehmen  gezwungen  sein: 

Der  rechte  Arm  wird  auf  dem  Tische  ruhen^  der  linke 
entweder  gänzlich  herabhängen ^  oder  doch  nur  mit  der 
Hand  auf  dem  Papier  liegen^  mit  dem  Ober-  und  Unter- 
arm aber  herabhängen. 

Die  rechte  Schulter  wird  hervor  und  hoher  stehen 
als-  die  linke,  die  einfallen  und  sich  tiefer  stellen  wird, 
daher  muss  auch  die  Basis  des  rechten  Schulterblatts 
sich  von  der  Wirbelsäule  mehr  entfernen,  die  des  linken 
sich  ihr  mehr  nähern.  An  der  rechten  Seite  werden  die 
Rippen,  vorzäglich  unterhalb  des  Schulterblatts,  hervor- 
treten und  ihre  Interstitien  grösser  werden,  an  der  linken 
werden  dagegen  an  derselben  Stelle  Aie  Rippen  einfallen 
und  ihre  Zwischenräume  kleiner  erscheinen.  Die  Wirbel«* 
Säule  wird  dieser  Stellung  gemäss  eine  «Sförmige  Krüm^ 
mung  annehmen,  indem  zwischen  den  Schulterblättern 
ihre  Convexität  nach  rechts  und  in  den  Lendenwirbeln 
ihre  Convexität  nach  links  sich  wenden  muss. 

Doch  wird  es  bei  dieser  seitlichen  Krümmung  allein 
nicht  bleiben,  sondern  auch  um  ihre  Axe  muss  die  Wir- 
belsäule etwas  gedreht  werden,  indem  während  des  Schrei- 
bens öfters  der  obere  Theil  des  Rumpfes  sich  mehr  pa^ 
rallel  der  äussern. Kante  der  Tischplatte  stellt,  während 
das  Becken  mit  den  untern  Extremitäten  in  der  seitliehen 
Richtung  gegen  den  Tisch  verharrt. 

Auf  diese  Weise  muss  sich  die  Wirbelsäule  oberhalb 
nach  rechts  und  unterhalb  nach  links  um  ihre  Axe  dre- 
hen. Was  die  Vorderfläche  des  Rumpfes  betriffi,  so  nimmt 
sie  natürlich  eine  der  Rückenfläche  conforme  Gestaltung 
ein,  und  namentlich  tritt  die  rechte  Brustseite  mehr  her- 
vor, während  die  linke  mehr  einfällt*  Verharrt  nun  Je- 
mand in  dieser  oder  emer  ähnlichen  fehlerhaften  Stellung. 
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beim  SchrabeO;  Sticken^  Harfe  spielen  gar  zo  lange^  und 
ist  er  in  dem  Alter  vom  9ten  bis  zum  17ten  oder  ISteil 
Jahre^  wo  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  sich  vor- 
nimlich  auszubilden  pflegen^  so  werden  einzelne  Muskeln^ 
welche  zur  Hervorbringung  der  fehlerhaften  Stellung  tha- 
tig  sind^  sich  zu  sehr  contrahiren^  rigide  werden  ^  und 
daher  der  Wirbelsäule  die  grade  Stellung  nicht  wieder 
einzunehmen  erlauben,  ^  Später  erst^  wenn  die  Curvatur 
gar  zu  bedeutend  geworden^  werden  die  Bänder  der  Kno«- 
idien  und  die  Wirbel  selbst  mit  einander  verwachsen  und 
ankylosirt  erscheinen.  Welche  Muskeln  sind  es  nun  abel^ 
die  ^  vomämlich  zur  Hervorbringung  einer  solchen  fehler- 
haften Stellung  des  Rfickgraths  thätig  sind^  und  daher 
bei  zu  langer  Andauer  derselben  sich  verkürzen  können? 

Betrachten  wir  zuerst  die  rings  um  den  Hals  gele- 
genen Muskeln;  als  den  Subcutaneus  coUi^  den  Stemocleidfh 
mastmdev»,  die  Scalem^  den  Langte  colU^  den  Rechts  cc&pitis 
anücm  major  und  minor  y  den  Rectm  capitis  lateralis y  den 
Spkrdus  capitis  y  den  Biventer  cervids  und  complexus,  den 
Trachehmastaideus  y  den  Lefoator  angvU  scapulae  y  den 
Transverscäis  cervids,  den  CervicaUs  descendens^  den  SpinaUs 
cervicisy  die  Recti  capitis  posteriores  und  ohUqidy  die  Inter- 
finales  und  Intertransversarii  der  Halswirbel  ^  so  wie  die 
Muskeln  des  Zungenbeins  und  des  Kehlkopfs« 

Alle  diese  Muskeln  werden^  da  der  Schreibende  den 
Kopf  frei  zu  bewegen  vermag  (wir  wollen  auf  diese  Art 
der  fehlerhaften  Stellung  vorzüglich  Rucksicht  nehmen)^ 
ohne  dadurch  eine  Störung  in  seinem  Geschäfte  hervor- 
zubringen^ auch  niemals  durch  eine  solche  Stellung^  mag 
sie  auch  noch  so  fehlerhaft  sein^  und  noch  so  lange 
dauern ;  sich  zu  stark  contrahiren. 

Eben  so  wenig  wird  dieses  der  Fall  sein  bei  den  auf 
der  vordem  Fläche  der  Brust  gelegenen  Muskeln^  als  dem 
PedoraUs  mo^or  und  Timor  y  dem  Serratus  anticus  major, 
dem  SubclaviuSy  dem  lüangularis  stemi  und  den  Inter- 
costalen.  Denn  alle  diese  Muskeln  werden  schon  durch 
die  Respirationsbewegung  de»  Thorax  in  beständiger  Thä- 
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tigkeit  erfaalteB^  weshalb  selhfst  die  Interedstalen^  und 
zwar  auf  der  lioken  Seite  der  ftrust  nicht  verkürzt  blei«* 
l>en  werden,  obwohl  hier  die  Zwisehenr&ume  der  Rippen 
durch  die  fehlerhafte  Stellung  pernanent  etwas  klekier 
als  auf  der  rechten  Brustseite  sind,  und  daher  eine  Ver«- 
kurzung  der  Muskelfaser  leicht  eintreten  könnte. 

Was  die  Bauchmuskeln  anbetrifil,  nebist  dem  Zwerchi* 
feil  und  dem  QttaJratm  lumborufn,  so  können  sie  durch 
^ioe  fehlerhafte  Stellung  bekii  Schreiben  eben  so  wenig 
zu  stark  sich  contrahiren,  indem  ihre  Function  beim  Ath«> 
tuen  und  bei  der  Verdauung,  sie  schon  in  Tbätigkeit  er* 
halt  und  ihr  Rigidewerden  verhindert. 

Wir  kommen  nun  zu  den  eigentlichen  Räckeiiip 
muskeln« 

Der  Lafysmus  dorsi,  so  wie  der  Trapesdtia  "werden 
sich  nicht  zu  sehr  contrahiren,  indem  vermöge  ihres  An- 
satzpunktes an  Oberarm  '^und  an  Schulterblatt  schon  da^ 
für  gesorgt  ist,  dass  sie  auch  bei  fehlerhafter  Stellung 
heim  Schreiben,  doch  nicht  ausser  Thätigkeit  kommen, 
indem  es  ja  dem  Schreibenden  doch  frei  steht,  während 
seiner  Arbeit  selbst  mit  d^m  linken  Arm  Bewegungen  2sa 
machen.  Ausserdem  hilft  auch  die,  durch  die  Respiration 
bewirkte  {Erweiterung  des  Brustkastens  hierbei  etwas  mit. 

Eine  gleiche  Bewandniss  hat  es  mit  den  Bhomboüieeni 
dem  Serratua  posHcus  superior  und  n^eriar,  so  wie  den  Le- 
vatoren  der  Rippen,  Bei  allen  diesen  sorgt  ebenfalls 
vornehmlich  die  Bewegung  des  Thorax  durch  di^  Respi* 
ration,  dass  sie  in  Thätigkeit  bleiben. 

Was  den  SacrolunMis  nebst  dem  Lmgissmus  dorsi 
betrifft,  so  kann  er  bei  einer  iS'förmigen  Krümmung  des 
Rückgraths  wohl  nicht  leicht  verkürzt  bleibent  Denn  d» 
er  voiii  Kreuzbein  längs  der  Wirbelsäule  bis  zum  Halse 
heraufsteigt,  so  durfte  er  zwar  in  der  Concavität  des 
Rückgraths  leicht  zu  stark  cqntrahirt  werden  ( s,  Taf.  II* 
Oy  i>  c}}  dagegen  aber  muss  er  in  der  Conveitität  (siebe 
Taf.  IL  </,  e,  /)  um  eben  so  viel  sich  wieder  verMmg^Ui 
und  somil  werden  sich  diese  Verkürzungen  und  Verlan« 


Digitized  by 


Google 


— '75     

genmyeu  ivohl  gc^^aeitig  so  weif  aufheben  ^  diss  eioa 
wirkliche  Coalractur  des  ganzen  Muskels  sich  kaum  je 
ausbflden  dürfte. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  Intertransversarieh  der 
Biust-  und  Bancfawirbel,  zu  dem  MuUifUius  Spinae,  so  wie 
zu  dem  Spnafii  und  SemisfpmaUs  dorsi. 

Die  Intertransversarien  sind  bekanntlich  kleine^  feine^ 
einzeln  für  sich  bestehende  Muskeln^  die  auf  beiden  Sei-« 
teu  des  Rückgratbs  liegen  und  von  dem  QueerforCsatz 
eines  Brust-  oder  Bauchwirbels  zum  andern  gehen  und 
daher  das  Rückgratb  zur  Seite  zu  beugen  vermögen. 
Dagegen  besteht  der  MuÜifidus  Spinae  auf  jeder  Seite  der 
Wirbelsäule  aus  26  kleinen  Muskeln ,  denen  man  diesea 
gemeinschaftlichen  Namen  beilegt. 

Die  äussern  Enden  dieser  kleinen  Muskeln  entsprin- 
gen von  den  Queerfortsäizen  des  Kreuzbeins^  der  Baueh-, 
Ruckenr  und  zum  Tbeil  auch  der  Halswirbel.  Die  innen» 
Eüden  befestigen  sieh  an  lEÜle  Domfortsätze  im  ganzen 
Verlaufe  der  Wirbelsäule ,  indem  sie  strahlenförmig  aus- 
eiusnderlfiufen  und  sich  nut  mehrern  Dornfortsätzen  zu- 
gleich verbinden.  % 

Die  Lage  beider  Enden  verhält  sich  so^  dass  die 
äussern  sieh  um  einen  Wirbel  tiefer  befinden^  als  die  in« 
nern,  alle  Muskelbönddi  also  von  aussen  nach  inHeo 
^liet  herauflaufen*  Sie  vermögen  das  Ruckgrath  etwas 
schief  nach  rückwärts  zu  ziehen. 

Der  Spirudis  der»  (einet  liegt  neben  den  Dornfort- 
sätzen der  Brustwirbel.  Er  entspringt  mit  schmalen  Seh- 
nen von  den  Dornfortsätzen  des  ersten  und  zweiten  B$iuchi^ 
wirbeis  und  des  zwolflien  bis  zehnten  Brusti^irbels,  geht 
an  den  Dornfortsätzeu  des  neunten  vorbei^  und  befestigt 
sieb  dann  mit  dünnen  Sehnen  an  die  Dornfortsätze  des 
achten  bis  zweiten  Rückebwirbels.  Er  vermag  diis  Rück'» 
grath  seitwärts  und  etwas  zurückzubeugen* 

Eben  so  wirki  endlich  der  Stmitpintüis  dorsi,  welcher 
bekanntlich  vom  Queerfortsatze  des  zehnten  bis  fünften 
Brustwirbels  entspringt.    Diese  Enden  vereüiigen  sich  in 
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einen  Moskelbaucb^  der  sich  wieder  in  Sehnen  spaltet, 
die  sich  an  die  Dornfortsätze  der  fünf  obern  Brustwirbet 
und.  der  zwei  untern  Halswirbel  befestigen. 

Aus  dem  anatomischen  Bau  dieser  Muskeln^  den  ich 
den  Lesern  dieser  Wochenschrift  hiermit  wieder  ins  Ge- 
dächtniss  rufe,  aus  ihrer  Läge  in  der  Nahe  der  Spina 
darsi,  endlich  aus  ihrer  Function  (sobald  sie  nur  auf  Einer 
Seite  des  Rfickgraths,  und  auch  hier  nur  in  einzelnen 
Muskelparthieen  wirken)  einen  Wirbel  dem  andern  seit*« 
Kch  zu  nähern,  und  also  die  Beugungen  und. Krämmungen 
der  Wirbelsäule  willkührlich  hervorzubringen,  lässtessicb 
schon  schliessen,  dass.sie  die  eigentlichen  leidenden  Mus- 
kelparthieen bei  der  krankbafteu  seitlichen  ^förmigen  Krüm- 
mung der  Wirbelsäule  sein  werden» 

Wir  wollen  nun  noch  genauer  ergrunden,  au  welcher 
Stelle  des  Rfickgraths  sie  bei  solchem  Uebel  vornebmlioh 
contrahirt  und  unnachgiebig  sem  werden,  und  wo  alsa 
der  subcutane  Schnitt  am  schnellsten  zum  Ziele  fahren 
wurd. 

Betrachten  wir  die  Wirbelsäule  auf  Tafel  II,  so  fin-> 
den  wir  bei  a,  b  und  c  Concavitäten,  und  bei  dy  e  und/ 
Convexitäten  derselben,  in  seitlicher  Richtung.    Natürlich 
nur  an  den  erstem  drei  Punkten   können  ihre  Muskeln 
contrahirt  erscheinen,   während  in   den  Convexitäten -de» 
Wirbelsäule   sie   eher   zu   sehr   verlängert   sein  müssen. 
Hieraus  wird  man  schon  die  Regd  folgern  können : 
dass    man    bei    der    gewöhnlichen   iS'formigen 
seitlichen  Krümmung    der   Wirbelsäule,    mit 
Vorstehn  der  rechten  Schulter,  nur  immer  auf 
der  hohlen  Seite  derselben  zu  eperiren  babe> 
nie  auf  der  convexen« 
Von  den  drei  concaven  Stellen  bei  «,  b  und  c  wer- 
den a  und  c  wohl  nur  selten  (nach  meinen  Erfahrungen 
bisher  noch  nie)   Operationspunkte  abgeben,   da,   wenn 
man  den  Patienten  in  hängender  Stellung  untersucht,  man 
hier  jene  Muskeln  immer  erschlafft  findet 
Woher  kommt  aber  dieses?  . 
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Betrachten  wir  die  oben  bestchriebene  fehlerhafte  Stel* 
huig  beim  Schreiben^  so  finden  wir^  dass  bei  a  und  e 
während  dieser  Qescbäfligung  noch  immer  einige  seitliche 
Bev^gong  im  Ruckgrath  Statt  finden  kann^  indem  der 
gehteibende  bald  den  rechten  Arm  mehr^  bald  weniger 
w^t  auf  den  Tisch  legen  wird^  wodurch  Beognngen  des 
RuckgratbS'in  den.  Halswirbeln  und  in.  den  Bauch  wirbeln^ 
also  bei  ä  nnd  bei  c  entstehen.  —  Dagegen  aber  bleibt 
die  Krümmung  der  Wirbelsäule  in  der  Gegend  der  letz- 
ten. Rückenwirbel  bei  b  stets  dieselbe  -bei  jener  fehler- 
haften Stellung^  und  hier  müssen  also  die  Muskeln  stets 
contrahirt  bleiben  und  daher  sich  endlich  verkürzen. 

Hier  ist  dber  auch  der  Punkt,  wo  ich  in  hängender 
Stellung  des  Patienten  jene  Muskeln  immer  sehr  hart 
fühlte,  und  wo  sie  auf  die  gehörige  Weise  subcutan  ge- 
trennt immer  den  gändtigsten  Erfolg  für  die  Heilung  der 
Wirbelkrümmang  gabeni 

Es  folgt  also  hieraus  die  zweite  Regel  für  die 
Operation: 

Bei  der  gewöhnlichen  seitlichen  «Sformigen 
Krümmung  der  Wirbelsäule  mit  Vorstehen  der 
rechten  Schulter  sind  die  auf  der  linken  Seite 
zunächst  den  Dornfortsätzen  der  letzten  Rücken- 
tiiid  ersten  Bauchwirbel  lijegenden  kleinen  Mus- 
keln, so  weit  sie  sich  bei  hängender  Stellung 
des  Piktienten  gespannt  anlühlen,  subcutan  zu 
tlrenn4$n« 

Bei  dem^  SpimaUs  und  SemispmaUs  dorsi,  so  wie  bei 
dem  MaÜ^us  spmae  hat  eine  subcutane  Trennung  keine 
.  grosse  Schwierigkeit,  wie  sich  noch  genauer  aus  der  fol- 
genden Beschreibung  des  Operationsverfabrens  ergeben 
wird,  dagegen  aber  dürfte  dcnrch  dasselbe^  wohl  nie  eine 
Durchschneidiing^  auch  nur  Eines  InUrtransversarius  be- 
wirkt worden  sein^  Da  aber  diese  Muskeln  so  äusserst 
klein  und  dann  sind,  und  daher  nur  wenig  Kraft  besitzen, 
so  müssen  dieselben  naturlich  nachgeben,  sobald  nur  jene 
stärkera,   sie.  in  ihrer  Function  unterstützenden  getrennt 
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sind*  Ich  erwähne  dieses  nur,  um  etwa  dem  Einwände 
9U  begegnen^  den  msn  in  der  Lage  der  Intertrans versa* 
rien  finden  könntej  um  etwa  das  Unpassende  der  Opera- 
iionsmethode  eu  beweisen«  Deidhaib  erinnere  ich  auch 
nur  an  die  Achillessehne;  und  den  PlarOaris,  welcher  lets- 
terer  bei  der  subcutanen  Tenotomie  der  erstem^  wohl  öf- 
ters unzertrennt  bleiben  dürfte^  allein  nicht  zu  widerstreb 
ben  vermag^  sobald  nur  die  stärkere  Achillessehne  wirk- 
lich getrennt  ist. 

3.  Auf  welche  Weise  ist  es  am  zweckmässig- 
sten  die  subcutane  Tenotomie  der  Rückeumus- 
kelu  zur  Heilung  der  gewöhnlichen  «Sförmigen 
Krümmung  der  Wirbelsäule,  mit  Vorstebn  der 
rechten  Schulter,  auszufuhren? 

Man  bringt  zuerst  den  Patienten  auf  der  schon  oben 
beschriebenen  Vorrichtung  in  eine  hangende  Lage. 

Nachdem  man  nun,  besonders  wenn  er  Muskelkraft 
besitzt,  eine  halbe  bis  ganze  Minute  gewartet,  bis  jnaa 
wahrnimmt,  dass  er  aus  Ermüdung  alle  Körpertheile,  und 
namentlith  die  untern  Extremitäten,  schlaff  herabhängen 
lässt,  so  untersucht  man  genau  die -- Rückenmuskeln  in 
.der  Nähe  des  Ruckgräths  und  hauptsächlich  in  der  Ge- 
gend der  letzten  Bnist-  und  ersten  Lendenwirbel  linker 
9eite. 

Man  wird  nun  finden,  dass  je  nachdem  das  Uebel 
länger  oder  kürzer  gedauert,  und  die  Krümmung  in  niebt 
hängender  Lage  überhaupt  bedeutender  oder  minder  war, 
4m  Ruckgrath  auch  mehr  oder  weniger  der  graden  Rich- 
tung sich  nähert,  sobald  die  hängende  Lage  eingenom- 
inen  ist. 

Zugleich  wird  man  auf  der  linken  Seite,  und  zwfat 
gewöhnlich  vom  sechsten  Brust-  bis  zum  ersten  oder 
zweiten  Bauchwirbel  den  MvlUfidus  spmae,  so  wie  den. 
SpinaUf  und  Semüpbuäis  dorsi  so  stark  contrahirt  finden, 
dass  sie,  je  nachdem  der  Patient  mehr  oder  weniger 
Fettpolster  besitzt,  auch  mehr  oder  weniger  deutlich  als 
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feste  ^  liaito  Strange  gege^  die  Hautdeeken  bervartfeten» 
Da  aber  di<$se  Muskeln  von  der  dinneD  Muskel«* 
läge  des  Trapezius  grosstentheils  bedeckt  sind^ 
80  werden  dessen  Fasern  öfters  scheinbar  zu^ 
gleich  angespannt  erscheinen,  und  den  Unkun«» 
digen  leicht  bewegen,  nur  diesen  Muskel  allein 
%n  durchschneiden^  wodurch  kein  vortheilhaftet 
Rrfolg  für  die  Verkrümmung  erzielt  werden  kann« 

Um  sicherer  bei  der  Operation  zu  gehen,  so  durfte 
es  SKveckmassig  sein^  nrit  einer  färbenden  Flüssigkeit 
bei  hängender  Stellung  des  Patienten  auf  der  Haut  des 
Rückens^  die  Lage  der  Domfortsatze  der  Wirbel  zu  be» 
zeichnen^  so  weit  die  Muskeln  sich  hart  anfühlen  und 
also  durchschnitteii  werden  müssen. 

Nachdem  man  hierauf  den  Patienten  noch  für  einen 
Augenblick  ans  der  hangendco  Lage  befreit,  und  ikm 
«riaubt  hat^  sich  etwas  zu  erholen^  wird  er  wieder  in 
dieselbe  gebracht  und  man  schreilet  zur  Operation. 

Einen  viertel  Zoll  links  von.  dem  untersten  Pankte 
der  bezeichneten  Linie  auf  den  Domfortsatzen  (also  etwa 
in  Tafel  I  bei  $)  sticht  man  ein  recht  langes  Tenetom 
unter  die  Hant,  schidbt  es  bat  platter  Lage  der  Klinge 
parallel  der  gefärbten  Linie  nach  oberwiits  so  weit  vor^ 
bis  die  ganze  Klmge  unter  der  Haut  verborgen  ist^  wen- 
det es  nun  um,  mit  i&  Scheide  nach  inzen^  wozu  Sfteni 
eine  bedeutende  Kraflanstrengung  netUg  wird^  und  durck» 
schneidet  alle  unter  der  Sdineide  liegenden  Miiskelpar- 
th^en,  indem  die  Messerklinge  wenige  Lnüen  von  den 
DornfdHrtsätzen  entfernt^  aber  sonst  denselben  parallel  in 
die  Tiefe  geführt  wkd,  bis  man  die  Witbelknochen  iMer 
dem  Messer  fubltt  Hat  man  die  rechte  Stelle  getroflbn^ 
80  Ikhren  unter  hdrbaiem  Krachen  die  getrennten  Mus- 
keln auseinander,  und' oft  ist  sefcrt  eine  Verlängerung 
der  Wirbdsäüle,  und  somit  des  ganzen  Körpers  des  Pa- 
tienten wafarzunehflMn» 

MMtentheils  ist  es  nicht  mdglich,  auch  wenn  die 
Klinge  des  Tenotom  2'bis  2$  ZoU  misst,  alle  zu  dusdi- 
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sclmeidenden  Maskeln  von  Einem  Stichpnnfct  aus  zu  tren- 
nen^ sondern  man  muss  weiter  entlang  den  Dornfortsätzen 
das  oben  angefahrte  Manöver  erneuem.  Der  Vorsicht 
wegen^  um  auch  alle  eontrabirte  Muskelparthieeu  zu  tren^i- 
nen^  ist  es  nothig;  ein  Wenig  unterhalb  des  Punktes^ 
wohii)  man  bd  dem  ersten  Schnitte  mit  der  Spitze  des 
Messers  gereicht  hat^  von  neuem  einzustechen  ^  und  nun 
auf  gleiche  Weise  die  oberhalb  gelegenen  Muskelpar- 
thieeu zu  trennen,  bis  der  Schnitt  längs  der  gefärbten 
Lkue  auf  den  Dornfortsätzen  ganzlich  vollendet  ist. 

Muss  mehr  als  Ein  Stich  gemacht  werden,  so  bedarf 
mau  natürlich  noch  eine^  dritten  Assistenten  (zwei  Assi* 
stenten  sind  nöthig,  um  den  Patienten  in  hängender  Lage 
zu  erhalten),  welcher  den  untersten  Stiebpunkt  mit  dem 
Finger  verschliesst,  und  so  weit  es  geht,  ohne  den  Ope- 
rateur zu  Siehr  zu  geniren,  die  Haut  in  der  Länge  des 
ersten  subcutanen  Schnittes  recht  stark  comprimirt,  um 
so  eine  zu  bedeutende  Blutaustretung,  die  sonst  sehr 
leicht  erfolgt,  zu  verhindern.  ^ 

Nach  VoUendung  der  Operation  wird  der  Patient  so-* 
fort  aus  der  hangenden  Lage  befreit  und  auf  ein  ganz 
ebenes  Bette,  versehen  mit  einer  Matratze  von  Rosshaa- 
ren,  auf  die  Bauchfiädie  gelagert. 

Nachdem  nun  eine  Compression  mit  der  Hand  auf 
die  ganze  Länge  der  subeultanen  Wunde  Statt  gefunden, 
und  das  «twa  ausgetretene  Blut  durch  stärkeres  Pressen 
entfernt  ist,  wird  ein  drei  Finger  breites  und  etwa  hand* 
langes  Polster  ans  fönf-  bis  sechsfach  zusammengelegten 
Wattenstäcken  gebildet,  nebst  einer  einfachen  Leinwand- 
ciMupresse  zwischen  den  Schulterblättern  und  längst  des 
subcutanen  Schnittes  fest  angelegt  und  mit  um  den 
Thorax  laufenden  Heflpflasterstreifes,  darauf  aber  mit  ei- 
ner Binde  von  Leinwand  befestigt. 

Ist  dieses  geschehen,  so  wird  der  Patient  auf  die 
Räckenfläche  gedreht,  mit  einem  reinen  Hemde  und  einer 
Nacbtjacke  bekleidet,  das  blutige  Hemde  nebst  den  übri- 
gen Bekleidungen  entfernt,  und  zur  völlig  ruhigen  Lage 
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auf  dem  Rücken  mit  nur  wenig  durch  Kissen  onler- 
sluizendem  Kopfe  ermehnt. 

Nach  48  Stunden  wird  der  Verband  v^ig  entfernt^ 
wenn  keine  Reaction  eingetreten  ist,  wje  dieses  bei  allen 
meinen  Operationen  der  Fall  war; .  der  Patient  bekleidet 
Bicfa  voraicbtig  mi  nicbt  druckenden  KleidnngsstScken 
und  verlässt  das  Bette,  geht  kurze  Zeit  in  d^  Stube 
umher,  und  sucht  dann  wieder  das  Lager. 

Den  vierten  Tag  verlässt  er  auch  schon  Atm  Zimmer 
nnd  den  achten  Tag  begiont  die  orthopädische  Behand- 
lung des  Uebels. 

Heistentheils  ist  dann  noch  ein  bedeutendes  Blut- 
extrayasat^  welches  oft  sogar  beutelaiftig  die  Haut  'des 
Rückens  auftreibt,  und  sich  bei  dieser  Operation  nie  ganz 
vermeiden  lässt,  vorbanden;  dagegen  aber  fehlt  grdssten- 
theils  jedes  äussere  Entzundungssymptom,  und  eben  se 
wenig  bildet  sich  Eiterung  an  den  Sticbpunkien. 

So  gunstig  war  wenigstens  immer  der  Verheilungs-« 
process  bei  allen  meinen  Operationen,  und  ich  s<br^be 
dieses  vors»uglich  dem  Umstände  zu,  dass  ich  gleich  nach 
der  Operation  durchaus  jeden  Versuch,  die  Wirbelsäule 
ans  ihrer  fehlerhaften  Stellung  in  eine  bessere  zu  bringen, 
unterlasse. 

Darum  ist  dennoch  die  nachfolgende  orthopädische 
Behandlung  nicht  weniger  erfelgteich,  wie  meine  gelun- 
genen Heilungen  mir  genugsam  bewiesen  haben. 

Zwar  lasse  ich  Zu  diesem  Behufe  vom  achten  Tage 
nach  der  Operation  an  die  Patienten  des  Nachts  in  ein 
gewöhnliches  Streckbette  bringen,  wo  der  Kopf  durch 
einen  Halsriemen  nach  oben  hin,  und  die  Hüften  dureh 
einen  zweiten  Gurt  nadi  unten  hin  gezogen  werden. 

Allein  dieses  geschieht,  wie  gesagt,  nur  in  der  Nacht, 
und  auch  tuer  ohne  bedeutende  Anspannung  der  Riemen; 
am  Tage^  aber  madien  die  Patienten  viele  gymnastisdie 
Uebnngen,  gehen  späteren  und  thun  fiberhaupt  alles,  um 
den  Körper  kräftig  und  gesund  zu  erhalten. 

Ist  grosse  Sdiwäehe,  namentUch  chlorotischer  Zu- 
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fiUad  vaAudeUy  w  werden  BisenpiäpAiale  ond  ftlioBch 
dienliche  Mittel  gebraucht.  — :  Besondre  tfagbare  Vor-* 
ricbtimgea  mn  Gimdehaltung  der  Wirbelsaale^  als  Corset^ 
und  deigleicheo^  gebrauche  ich  nur  in  sehr  s^tenen  Fäll- 
ten. Dagegen  aber  lasse  ich  an  dem  hei  der  Operation 
gebrauchte^  Reck  folgendes  Manöver  besonders  häufig 
vornehmen,  und  halte  dasselbe  vor  allen  gymnastisdi^i 
Uebungen  für  das  zweckmässigate  zjnt  Heilung  der  Rück-* 
grathsverkrümmung« 

Pat.  ergreift  n&mlioh  mit  beiden  Händen  die  Queer- 
stange  des,  Recks,  zieht  sich  nun  an  den  Händen  und 
ohne  mit  den  Fussspitzen  vom  Boden  zu  kommen  stark 
in  die  Höbe^  läset  sich  dann^  indem  er  im  Knie«-  und 
Hüftgelenk  einknidit,  eben  so  stark  herab,  worauf  er  sich 
wieder  in  die  Hohe  zieht. 

Dieses  Manöver  wiederholt  es  täglich  hunderte  von 
Malen. 

Zuweilen  ist  es  nötbig,  wie.  bei  allen  andern  sub- 
cutanen Tenotomieen,  auch  hier  die  Operation  mehrere 
Male  zu  wiederholen,  was  nach  drei  bis  vier  Wochra  ge- 
wöhnlich geschehen  kann. 


Vermischtes. 


1.    Erste  Schieloperatiou  in  Portugal. 

Herr  Dr.  Kessler,  seit  einer  Reibe  von  Jahren  Leib- 
arzt Ihrer  Majestät  der  Königin  von  Portugal,  schon  wäh«- 
rend  seines  Aufenthalts  als  Staabs-Aizt  in  Berlin  duroh 
die  treffliche  Bearbeitung  des  Artikels  ^yStrabismus"  in 
Rust^s  Handbuch  der  Chirurgie  rühmlichst  bekannt,  hat  im 
Mai  des  vorigen  Jahres  in  Lissabon  die  erste  Operation 
(d^s  Schielens  mit  glücklichem  Erfolge  nach  der  von  mk 
angegebenen  Methode  voigenommen.  Herr  Dr*  Kessler 
siüireibt  nüir  darüber  auis  Lissaboo,  der  zu  Opecirende, 
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im  Knabe  von  zehn  Jahren  ^  habe  an  einen  8tnoAiimm$ 
coneergens  beider  Augen  gelitten.  Die  Opwation  war  nicht 
ganz  ohne  Schwierigkeiten,  da  das  sehr  gefftssreiche 
Zellgewebe  bei  der  Durchschneidung  eine  siemlich  starke 
BhituDg  vwanlasste.  Mit  der  Dnrchschneidung  der  innern 
graden  AugenmiMkeln  traten  ^e  Augen  sogleich  in  die 
Dormale  Sehachse,  und  ausser  einer  noch  acht  Tage  an«* 
dau^nden  Blutunterlaufung  traten  durchaus  keine  andern 
störenden  Zufalle  ein.  Der  Erfolg  der  Opwation  war  in 
jeder  Hinsicht  erfreulich,  und  der  Knabe  von  seinem 
Schielen  vollkommen  geheilt.  —  Die  Mitthcflung  einer 
eioselnen  Schielopeiation  kann  gegenwfirtig,  wo  diese 
Operation  schon  zu  den  gewöhnlichen  gehört,  an  und  tat 
Mh  zwar  kein  grosses  bleresse  gewkhr^,  erfreulich 
mnss  es  für  uns  aber  sein,  zu  erfahren,  dass  unser  Lands- 
mann eine  deutsche  Erfindung  auf  portugiesisehen  Beden 
verpflanzte,  und  dass  er  die  Operation  des  Schielens  am 
7.  Mai  1842  daselbst  zuerst  unternahm. 

Berlin«  '  Dt^enbaOL 

2«     Delirium  tremens. 

Diese  fii  die  Umstehenden  sdireckUche  Krankheit 
acfaUesst  dem  Patienten  eine  neue  Welt  auf,  in  die  sein 
geistiges  krankes  Leben  verrückt  wird,  dabei  ist  diese 
Verrnokung  nichts  Anmuthiges,  meistens  ist  es  eine 
schreckliche  Welt  voll  der  grausamsten  Bilder;  im  glonpf«» 
üchsten  Falle  wird  der  Kranke  wenigstens  stets  geaft. 
Seine  physischen  Kr&fte  arten  zu  einer  unbändigen  Wikk 
heit  aus,  oder  gehen  in  eine  melancholische  Abgestumpft- 
heit aber.  Der  bleiche  Kranke,  bedeckt  mit  triefendem 
Schweisse,  gewährt  ein  jammervolles  Bild  eines  Narren. 
Diese  schreckliche  Krankheit  habe  ietk  leider  sehr  oft  zur 
Behandlung  gehabt. 

Die  Aufgabe,  den  Kranken  ans  seiner  neuen  Welt 
wieder  zu  enträcken,  ihn  wieder  seiner  bewusst  zu  ma-* 
chen,  ihm  Schlaf  und  Ruhe  zu  geben,  war  es,  welche  ich 
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bei  den  ersten  \son  iiiir  b'ehiuideltän  F&Uen  durch' dievor-^* 
geschlagenem  Mitteliiicht  erreichte^  dena  wenn  der  Pa-^ 
tieut  nach  vier  Tagen  zu  sich  käm^  war  es  gewiss  nicht 
Wirkung  meiner  Mineralsäuren^  Opiun%  des  endermatisch 
angewandten  Morphiums  u.  s.  w.  (den  JBrechweinstein 
bähe  ich  nicht  anwenden  mogea  und  Aderlasse  kaum  Ein- 
mal)^ sondern  es  war  die  Wirkung  des  von  der  Natur 
überwundenen  Einflusses  des  äbermässig  genossenen  Al,^ 
cohols  auf  das  Nervenleben/  uiid  da  wo  diese  Naturhulfe 
nicht  mehr  eintrat,  war  allenfalls  in  derselben  Zeit  der 
Tod. die  Folge.  Die  vielfache  Gelegenheit,  solche  Men-^ 
sehen  zu  sehen  und  zu  beobachten,  Uess  mich  finden, 
dass  der  gan;Be.  Zustand  nur  der  höchste  Grad  der  Be- 
trunkenheit, eines  von  seiner  Riehtung  abgewichenen  höchst 
beiabgestimmten  Neryenlehens  nach  Ceberreizung  durch 
Spiriihiom  sei,  daher  glaubt^  idh  in  Aem^Amrnmum  ein 
Mittel  zu  finden,  welches  im  Stande  sei,  diese  Verstim-« 
mung  wieder  auszugleichen,  das  Nervenleben  wieder  zu 
erhöhen  und  zu  beleben ,  den  -Kranken  sich  wieder  zu- 
rückzugeben und  die  natürlichen  Functionen  des  Körpers, 
'Schlaf  U.S.  w.,  wieder  hervorzurufen.  Ich  habe  mich  nicht 
getäuscht.  So  wie  ich  e}nDdirvuM  tremens  zur  Behand- 
hm j^  erhalten  habe,  in  sofern  mieh  nicht  eben  individuelle 
Anlage  zu  einer  einleitenden  Kur  bestimmen,  was  selten 
verkommt,  erhält  der  Kranke  den  Liq:  Ammon.pyro'Dkos. 
(oder  den  Ldq.  Ammon,  succin.)  und  der  grösste  Narr,  der 
wildeste,  nicht  von  vier  Männern'  zu  haltende  Mensch  ist, 
in  wenigen  Stunden  seinem  extravagirenden  Leben  wie- 
der entrückt,  wieder  ein  neuer  Mensch. 

Katschef .  Dr.  Scham: 

ij^  Für  diese  Woclieiisclirift  passende  Beiträge  werden  nacli 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck^  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  inaus'^ 
fährlichen  .RecensiotneA^  sogleich  zur  Ketantniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Ein^jlsendende  erbittet  sich  der  Heraus^ 
geh  er  nur  portofrei   durch  die  Post,   oder   durch    den 

■  Weg  des  Buchhandels. '  '  

Gedruckt  bei  J.  Ketsch,  " 
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J\i    6.      Berlm,  den  W^  Februar      1843. 

•     r  I  .11    ssaassaamBa'  i 

Miseellen  aus  Westindien.    Vom  Dr.  Rille.  (ScbL)  —  l^iterajfcuT. 
.  (Canstatt's  spec.  Patbologie  und  Tberapie.)  VomDr. — t. 

Miseellen  ans  WestitodieB.    <- 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Hüle,  Ronigl.  NiederL  Militair-Arzt  im  Fort 
Neu -Amsterdam  aof  Suritfame. 


'  (Sublnss.)     ;  ^ 

16.    Caiaracte  bei  Negern. 

Obgleich  man  in  Suriname  sehr  häufig,  dien  schwär«^ 
Ken  Staar  findet  und  überhaupt  Erblindungen  durch  Flecken, 
allgemeine  Verdunkelung  u.  s.  w.  der  Hornhaut  nicht  sel- 
ten vorkommen,  so  ist  der  graue  Staar  doch  nur  sehr 
selten  zu  sehen.  Ich  habe  im'  Gänsen  wahrend,  meines 
neuDJahtigen  Aufenthalts  in  Suriname  nur  vier  Personen 
mit  grauem  Staar  behaftet  gesehen,  und  davon  .waren 
zwei  Weisse  und.  zwei  Neger.  .Wenn  man  nun  bedenkt, 
dass  die.Bevölkenmg  der  Weissen  höchstens  2 — 3  pCt. 
beträgt,  so  zeigt  es  sidi  4eQtlkh,  dass  die  graue  Staar-^ 
bildung  bei  dem  Neger  eine  höchst  seltene  Srscheinung  ibU 
Jabrgang  1843.  7 
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17.     Zur  Geographie  der  Krankheiten. 

JWe  ,Eijiigpheri»n  *«M  bai  4en  g/^ngiteu^  VeraabUMi 
SUDgeti  Ml^MeMlt  dis^onlrt  «tt  mehr  i)det  weniger  äar^ 
ken  Fieberbewegungen.  Selbst  sehr  unbedeutende  Ver- 
letzungen werden  im  Veriaufe  ihrer  Heilung  Fieberbewe- 
gungen veranlassen^  die  aber  immer  mehr,  erethischer  als 
inflammatorisd^er  Art  und  selten  von  einiger  Erheblich- 
keit sind*  Bei  schweren  Verletzungen^  oder  solchen^  die 
grössere  N^iren  oder  gespannte  Aponeurosen  treffen^  stei- 
gert sich  dieses  erethisehe  Fieber  leicht  zu  Tetanus,  der 
ubfigeM  fiicbt  so  «ehr  häufig  hier  vorkommt^  als  man 
gewöhnlich  vaa  heissen  Klimaten  annimmt,  und  als  an- 
d^o  Beobachtwigen  von  andern  Himmelsjstrichen  angeben. 
H»  Europäer/ wekiieü  längere  Zeit  hier  ist,  vnd  dessen 
Constitution  deshalb  mit  der  der  Creolen  miehr  überein- 
stimmt, ist  ebea  so  leicht  zu  solchen  erethischen  Fieber- 
Reactionen  di«p09tirl>  besottder^  wenn  er  jttiKg  hierher  ge- 
kommen ist. 


18.   Dasi. Gebären  t^ei  Negerinnen. 

So  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Welt  die  untere, 
ungebildete  Volksklasse,  deren  Körper  von  den  frühsten 
Jugend  an  durch  keine  verkehrten,  beengenden  und  ver- 
drehenden BeUddihigeh  in  Weidei^  Ifintwickelung  gestört 
wird,  gewdhirii^h  fei^hi  gebäitSA,  'SO  ist  diol^  auch  bei 
den  Negetinnto  der  Fall.^  Bire  gitozife  Kleidung  ist,  scheint 
es,  im  Gegensätze  zu  dex  der.gebiUetern  Europäerinnen^ 
darauf  berechnet,  d»  Entwickelung:  des  Körpers  dorcfaaus 
nichts  in  den  Weg  zu  legen.  Daher  auch  die  Einge-f 
weide,  von  dem  wachsenden  Uierus  zürnch^edrängt,  Platz 
finden,  ohne  den  üieriu  zv  sehr  zu  drucken;  letzterer 
kann  sith  als<^  ungestört  erweitem,  und  die  bedingten 
Functionen  zum  Vortbeil  der  Mutter  nnd  des  Kindes  er«» 
fällen.  Dieses,  ist  sdion  Grand  genug  fir  einen  leichten 
normalen  Geburtsact,   die  Negerinnen  haben  aber  ancb 
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noch  von  der  Nfttur  den  grossen  Vortheil  eines  weiten 
Beckens  und  eines  weit  nach  hinten  ausgebogeneh  Kreaz- 
nnd  Steissb^s  erhalten^  w<»4wch  dieser  Act  npch  mehr 
erleiehtert  Werden  muss^  Bs  ist  hier  hdchirt  setten  nd- 
thig;  dass  ^o  Odbortshelfer  bei  dem  Oebireo  ein«  Ne^ 
gerih  bebuMKch  Sein  mässe«  Hebamitieti^  denen  geburts« 
bälfiicho  Kenntnisse  eben  nicht  sehr  gross  siod^  sind 
hinlänglich.  Ste  brauchen  meistens  aadi  weiter  nichtü 
zu  tfaun^  a)9^  die  !N1lbelschnar  2u -unterbindett,  daderG»« 
burtsact  sekr  schnell  und  leicht  vor  cneh  geh«.  ^Die  Nach«^ 
geburt  folgt  gewöhnlich  sehr  schnell  4em  Kinde«  Bin* 
tungen  Sind  selten  stark^  meistens  gans' unbedeutend^  und 
.  die  Geblirenden  nur  wenig  «Ton  dem  >OefMntsabte  «rschöpftj 
und  das  zwar  um  so  weniger^  jd  I&ng«r  beziehungsweise 
der  Act  gedauert  hat.  Ist  ^as  Itind  mit  ^  Placmdß 
nur  so  EU  eageU'  \k  Einer  Tlrur  heraAsgOttt^sen^  so  vep« 
Allen  S^  KSndbetterinnen  leicht  in  Ohnmächten^'  wekhed 
kh  dem  so  schnell  4drfolgenden  horim  va^aiQsdiibibe<?), 
Auch  habe  kh  beinahe  jedesmal  hei^- einem-  eifigetreteneii 
Kimtt^ttiidber  flie  Beobachtung  gemacht/  dass  sökdie 
Wdcbnerinoen  daisselbe  hekameii|-^die  ^  reisseni  «cbneQ 
geboren  halten.  Ein  unwiltkfihUkhes  pl#tiil(che»  Vall^n^ 
lassen  vdn  Kindern  habe  kh  >ii^  zu  beobachten  Gelegen«^ 
beit  gehabt^  Auch  nie  davon  gehorti  '  Dass  4ie<ses  nicbt 
vorkommt;  mag  darib  sd&<$n^  Gtmid  haben^  daes  did  Ne» 
gerimrea  kn  Anfange-  des  achten  Sfonats  ihrer  Schwan^ 
gerschaft  Schon  nach  den  Gebärh&usern  geschickt  werden^ 
nndidass  «ie  dort  nichts  zsn  tfaun  hiaben;  also  der  gross-* 
ten  Lust  da-  N^gter^  46m  Catdleniien  und  Seblafen,  ge-^ 
nSgen  kffnneh^  dass  sie  eich  nur  mtt  der  grdssMI  Ge« 
m&cMichfceit  von  einem  PlMne  nach  dem  andern  bewege0| 
und  dass^  was  wohl  dte  llauptsa^he  tsein-mag^  4ie  vor« 
bereitenden  Wehen  fast  niemals  bei  den  Negerinnen  feh«- 
leo;  and  zuweilen  stibst  Itoger  iinhidten  als  die  wahren 
Geburtswehen. 
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lÖ.    P  0  c  k  e  n. 

Sd  gering  die  EttipfaDgUqhkeit  4er  Neger  und  aber- 
haupt  der  F^urbig^n  für  das  gelbe  Fieber -Cofitagiuiiiist^ 
80  gross  und  stafk  ist 'sie  für  die  Meoschenblaitem.  Ich 
babe  zwar  noch  keine  Blatteroepidemie  hier  zu  beobacb-* 
ten  Gelegenheit  gehairt;  ja  selbst,  noeh  keinen  einzigen 
Blatterkranken  gesehen^  aber  die  Annalen  der  Colonie 
erzählen  genngsam  von  den  fürchterlich  verheerenden 
Wirkungen  der  Blattern  unter  den  Negern  bei  einer  im 
Jahre  1822  herrschenden  Blatternepidemie.  Damals  sol- 
len über  8000  Neger  ein  Opfer  derselben  geworden  sein^ 
und  gross  ist  die  Anzahl  der  noch  lebenden^  mit  Blatter- 
narben versehenen^  oder  durch  dieselben  entstellten  Ne- 
ger* Trolsjdeiti  bestehen  durchaus. kerne  polizeilichen  Ver-* 
Ordnungen  wegien  der  Vaccination^  und  dieselbe  wird  nur 
bei  einzelnen  Privatfamilien,  und  da  noch  ungeregdt^  aus- 
geübt. Der  einzige^  für  die  Vaccination  bestehende  Kwanl; 
ist^der/dasi»  auf  den.  Schulen  keine  Kinder  au%enpqmiui 
wMden  dütfeu;  die  nicht  eine .  l^atisirt^  BefMdhepnig^g 
eines.. Atztes.  haben ^,das9  sie  v^coinirt  sipd; .  und  dass 
MBp:  Me  Kuhpocken.  einen,  geregelten  Verlauf  gehabt,  hü- 
ben. Da  .ab^  für  die  Sklave^  durchaus  keine  Schulen 
bestehen»  dieselben  also  allein  %  Weisse  ijind  freie  Far- 
bige bestioiBit  sittdy  ise  ist  di^sps  kein  den  Zweck  erfül- 
lender Zwang.  Es  ist  unbegreifiUeb;  dass  eine  Regierungi 
die  auf  andere  Weise  sehr  bemüht  ist  für  die  Salubrit&t 
der  Sklavenbevölkerung  zu  sorgen^  hierüber  keine  poli- 
zetlicheii  VerordniiDgen  erlässt^  und  die  Vaccinatiou  nicht 
auf  afle  müglicbe  Arten  befSrdert.;  Wenn  unter  die  ge- 
genwärtig so  sehr  verminderte  Anzahl  der  arbeitenden 
Negerklasse  eine  derartige  Pockenepidemie  kommen  soUte^ 
so  würde  die  ganze  Colonie  einen  unherstellbaren  Schritt 
zu  ihrem  gänzlichen  Verderben  thun. 
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20.    Civilt.sationsjrUMgki^it  dei  ,Neii;er. 

Ich  bin  moraliich  ü;beDBei^rty  dass  der  Jteg&t  nie  ond 
nimmer  die  Cvltar  der  eavcasischen  Menschenraf  e  erreU- 
ehen  kann.  Die  ganze  Stvactar  seines  Körpers  zeigt  uns 
schon  aof  den  ersten  Blick,  dass  das  Thierisebe  vorhenw 
sehend'  ist  vor  dem  Geistigen,  das  zeigt  uns  z.  B.  das 
grössere  Entwiekeltsein  des  Unterleibes  zum  Nachtheite 
des  ZWoroap,  das  weit  hervorstehende  Gesicht,  wdches 
viel  mehr  Ranni  einnimmt  als  der  Schädel,  die  stark  ent- 
wickelten Kauwerkzeuge,'  der  unverbaltoissmässig- grosse 
Hand,  der  eine  ungeheure  Portion  Speise  auf  einmal  ein- 
nehmen kann,  za  deren  Zermaimling  grosse,  schöne,  un^ 
verdorbene  Zfihne  ein  leichtes  Mittel  abgeben  u.  s.  w« 
Untersucht  man  ihn  näher,  so  findet  man  alle  seine  Sin- 
nesw^kzeuge  viel  stärker-entwickelt  als  bei  dem  Weissen ; 
dieses  zeigen  uns  seine  grosisen,  weit  abstehendeil  Ohren, 
die  er  willkfihrltch  bewegen  kann,  sein«  weit-  geöffiieten, 
brefttti  Nasenlöcher,' sein  grosses,  dunkles  Aoge^  und  die 
Volarfljiche  seiner  JFinger,  wohin  kein  Pigment  abgelagert 
ist.  Auch  die  Anatomie  giebt/ uns:  Beweise)  dass  die 
thierischen  Fmctionen  stärker  und  grösser  sein  niussen, 
als  die  geistigen.  Das  Gehirn  ist  verhältnissmässig  klei- 
ner als  bei  dem  Weissen,  die  Cerebralüerven  dagegen 
dicker  und  stärker.  Alle  Verdauungirwerkzeuge  haben 
eine  viel  derbere  Construdion.  Die  Moskelhaut  des  Ma- 
gens und  der  Därme  ist  dicker,  äberhaapt  die  ganze  Wan- 
dung kräftiger,  der  Durchmesser  derselben  beträchtlich 
grösser,  eben  so  Milz  und  Leber,  kurzimi  beinahe  alle 
Unterleibseingeweide.  Dass  es  davon  einzelne  Ausnah- 
men giebt,  lässt  sich  begreifen,  eben  so  gut:  als  es  Weisse 
giebt,  deren  Constitution  noch  thierischer  ist,  als  di^  der 
Neger.  Warum  denn  auch,  wenn  der  Neger  einer  höh^n 
geistigen  CulUir  fähig  wäre,  hat  er  sich  dieselbe  in  sei- 
nem eigenen  Lande,  in  Africa,  nicht  gegeben?  .Wer  hat 
uns  Weissen  den  Grad  von  Qvilisation  Von  geistiger 
Freihdt  gegeben,  den  wir  besitzen  und  schon  so  lange 
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besessen  haben?  Wer  anders  als  wir  selbst.  Die  Neger 
sind  seit  Jahrtausenden  mit  ciTiliiinrteii  JESuröp&ern  und 
N<ndafric«ifn)i[  in  Beräbrmg  gekomineti^  al^r  doch  am 
brinahe  nichts  weiter  als  vor  Jahrtausenden.  Sa  wie  ona 
die  ägyptischen  Hieroglyphen  4ie  Weissen  mit.  der  Peit«* 
sehe  in  der  Hand  und  den  Neger  auf  der  Erde  Vor  ibneat 
hriechend  daistellen^  d>enso  ist  es;noeb  beotej  Warun» 
bricht  er  diese  Fesseln  nichts  wenn^seiM  geistige  Kinft 
ihn  dner  solcben  »Freiheit  wüidig  maehen.  kanny.  qd4 
wamnt  hat  er  eoe  niefat  seit  Jahrhunderten  gebroehdn? 
Warum  blähen  weder  Künste  noch  Wissenschaften^  doch 
andere  Gewerbe  io  seinem  Vaterlande;  warum  IsCdort 
einer  der  Sklave  des  andern;  warum  ewiger  Krieg  und 
ZerstorungswuUif.  Doch  wohl  sicher,  nwr  darum  ^  weil  er 
nicht  fähig  ist,  sich  adf  den  efhab^aen: Standpunkt  einer 
würdigen  geistigen  Freiheit  au.  tichwingen.  Dtfss  dec 
N^er  listig)  ja  sehr  listig  ist^  ist  nicht,  zu  besweiMn^ 
aber  eben  so  wenig  ist.  es  auch  bu  bezweifeln^  daas  je*«* 
der  Uebei;macht^  alS«o  iaucb  der  geistigen  Uebermatht^  von 
dem  Schwäcbcffn  List  ientgege^gesetzt  wird  ^  und  dass 
List  nodi  lange  kniur  Beweis'  von  geistiger  Vollkommen«« 
heit  ist.  -^  Selbst  ihi  sonst^so  gepriesener  Freiheits« 
kämpf  auf  St.  Dotningo,  den  man  immer  als  Beweis  ihrer 
geistigen  Kraft  anführen  will,  ist  eben  ein  Beweis  ihien 
korperiichen  Uebergewichts  und  ihrer  niedem:  geistigen 
Cnitur;  und  noilh  mehr  beweisen  es  die  Folgen  dieseis 
Aufstaudes«  Völker  eines  edlem  Geistes^  wenn  sie. nicht 
zum  Vieh  herabgesunken  sind^  können  gar  keinen  Begriff 
von  den  auf  St. Domingo  verübten  Grausamkeiten. haben; 
und  was  ist  St.  Domingo  jetzt?  £ine  von  Wilden  be-» 
wohnte  Wildniss^  wie  vor,  der  Enideckang  durch  emen: 
OriHoph  ColvmbMM  Die  dort  bestehende  wenige  Industrie 
ist  m  den  Händen  der  Farbigen^  vieleE  sich  für  Farbiga 
aasgebender  Weiss^n^  und  nur  sehr  weniger  Neger.  Voä 
Winsenschaften  hat  man  beinahe  gar  keinen  Begriff^  und 
wenn  der  jetzige  lebenslängliche  Fifisident^  B<»^,  eia 
Hesüäize;  der  in  Paris  seine  £rziehuqg  genossen  Jmt^ 
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g^siorbeii  ist,  bq  wiid  allgenifliiie  AnAidue  dts  fitefabkMl 
dimen,  eia  b^flsttes  Loos  vfldrdiflDMdeii  «eböoM  Lnuidea 
sein.  Freüidi  Miea  ein  Dtunami,  ein  Qiattfh  und  noch 
emige  Andere  ^M^^  dasa  eie  hebere  GeisIMkrifte  hat<^. 
ten,  ale  ibre  scbwanien  Bruder ,  «od:  als  aMnchieir  hoch« 
gesteiite  weisse  Mann/  aber  Eiiie  Sobliralbe  hringl  den 
Frühling  noch  Hiebt,  uaid  für  diese  wenigen  gcossen  Gei* 
sier  giebfc  es  Taasende>  die  auch  mit  keiner  Dampfin»- 
■chine  ,zu  irgend  einelr  geisAigen  Cullnr.  wärdett  gtlitacbt 
werden  können.  Man.  tftitt  also  in  Ehuropa  sehr  unrecht, 
wenn  man,  und  besonders  in  den  sogenannten  philan-« 
tbrepischen  Gesellschaften,  die  freilich  öfter  nur  namen 
und  nicht  omen  tragen,  von  den  so  unglücklichen  Neger- 
sklaven apriobt,  und.  sie  absolut  freigegeben  haben  will. 
Die  freien  -Neger  jn  St.  Domingo  haben  es,  lind  ich 
i^ffeche  ab  Augenseuge,  sohleohtcr  als  die  Sklaven  in 
Abu  Colonieen,  was  «cb  leicht  erklaren  lässt  durch  disn 
Grundnng  des  Negerchäracters,. Faulbett,  die  dem  Freien 
nicht  erlaubt^  gehörig  für  körperlichen  oder  geistigen  Vw^ 
tcrhalt  SU  sorgen,  der  dagegen  dem  Sklaven,-  dessen  tag-* 
fidie  Arbeit  ein  europaiacher  Bauer,  in  3-*-4  Stunden  ab- 
arbeiten kann,  ebne  dass  er  die  geringsten  Soirgen  darum 
hat,  verabieicht  wird.  Der  Neger,  dessen  Seele,  er  mag' 
frei  oder  Sklave  sein,  nur  Uninwüifigkeit,  Sehmetehelei 
und  Kriecherei  kennt  >  der  sich  alipio  keine.  Idee  von  bur-« 
geriicher  Freiheit  machen  kann^  hat  als  Sklave  nicht  für 
Kleidung^  nicht  fi«  Essen  und  Trinken,  nicht,  wemi  er 
krank  ist^  für  Anst  und  Apotheker,  nicht  einmal  für  seine 
eigenen  Kmder  zu.  sorgen,  und  eute  neunjährige  Erfahrung  ' 
hat  mich  gelehrt,  dass  die  Grausamkeiten,,  die  Misshand<* 
hingen,  von  denen  man  in  Romanen  und  Tractatchen  lieal, 
erdichtete  Fabeln  sind,  da  eine  gute  Juf  tis  jede  Art  von- 
Misidiandlungen  streng  und  geBissentlidi  bestrafen  wärde. 
Für  die  morafiscbe  Entwicklung  des  Nqg;ers  ist  das  Frei- 
geben denselben,  wie  es  in  den  enghsehen  Besitzungen 
gOBMShehen  ist,  em  nioralischer  Mord,  wie  uns  die  Erfah-. 
rang  jetet  schon  genugsam  lehrt-  Dte  freigegebene  Ne«- 
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^er  weiss  vim  seiner  ptötalieh  erlaogteii  FrUheit  weiter 
keioen  Gebrauch  zu  BHiehen^  als  sich  gloeklich  Im  Nichts-^ 
tfaun  za  fuMeii;  and  darch  Lisi  oder  Gewalt  Luxnsartikel^ 
an  die  er  sich  schon  früher  gewöhnt  hatte  ^  und  die  ihm 
jetzt  nicht  iivriir  um  nichts  verabreicht  werden^  zu  ent-^ 
fernen.  Früher  bfuhende  Cblonieen  werden  in  Kurzem 
zu  einem  Nichts  redocirt  sein,  denn  die  wenigen  Neger 
zerstreuen  sich  immer  mehr  in  den  ungeheuren  ausge-^ 
streckten  furchtbaren  Wäldern  >  und  werden  so  för  eine 
weitere  Cultur  ganz  verlordn  geben. 


21.    Die  Klaveryaws, 

Eine  nur  den  Negern  und  Creolen  eigenthfimliche 
Ausschlagskrankheit  ist  der  sogenannte  Klav'eryaws.  Br 
unterscheidet  sich  von  dem  eigentlichen  Yaws,  framboeriß^ 
sehr  bestimmt.  Er  kommt  bloss  in  den  Fusssoblen  uod 
Handflächen  vor^  während  Yaws  den  ganzen  Körper  nicht 
verschont^  ist  durchaus  nicht  ansteckend,  während  dieses 
bei  dem  Yaws  doch  der  Fall  ist^  und  kann  bei  Menschen 
jeden  Alters  bestehen,  während  der  Yaws  eigentlich  nur 
eine  Kinderkrankheit  ist.  —  Nach  abgestossener  f^enotf 
WTOhert  beim  Klaveryaws  die  Cutis  wie  eine  sohwannBig« 
Warze  aus  der  Tiefe  heraus;  diese  Warze  ist  von  der 
Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Haselnuss^  hellroth 
von  Farbe^  bald  einen  serösen,  bald  einen  eitr^en- Stoff 
d>sondemd,  der,,  in  Ruhe  gelassen,  iMif  derselben  ver« 
trocknat  und  eine  Kruste  bildet;  sie  ist  bei  der  gering-» 
sten  Berührung  sehr  schmerzhidl  und  hindert  natqrüch 
sehr  am  Gehen«  -^  Als  rein  örtliche  Krankheit  braucht 
sie  auch  nur  ditliöh  behandelt  zu  werden.  Man  bat  sehr 
vielerlei  Manieren,  sie  zu  vertreiben,  alle  bezwecken  aber 
durch  mechanische  oder  chemische  Mittel  die  Wan&e  in 
der  Wurzel  auszurotten.  Die  kürzeste,  sicherste,  aber 
auch  schmerzhafteste  Art,  deren  ich  mich  seit  Jahren  im- 
mer mit  dem.  besten  Erfolg  bediene,  ist  folgende:  Ich  lege 
die  Warze  durch  Abtragen  der  dieselbe  umgdkenden  didiea 
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Hornhaut' ganz  frei>  klebe  ein  Stack  Heft^aster,  worin 
in  d^  Uitte  ein  Loch  g^elasseii  i»t|  noi  die  Wane  durch« 
sttkissen^  auf  die  kranke  Sielle,  dann  auf  die  hervorste- 
hende Warise  eui  Stückchen  fiublimat)  and  fixire  das 
Ganne  mit  einen  nenen  Stfickchen  ifeftpflaster.  So  lasse 
ich  Alles  24  Stunden  lang  U^eo,  und  habe  dann  j^e- 
wämücfa  die  gaone  Warze  bis  in  den  Gnind  «rstört; 
sollte  das  aber  der  Fall'  nicht  seini  so  lege  ich  auf  die- 
ndbe  Art  wieder  tin  Stückchen  Sublimat  aüf^  und  reiu%e 
nun  nach  24  Slundeny  wo  sieher  Alles  ausgerottet  ist^ 
die  Wa»de  gut,  verbinde  sie  mit  reinem  Regenwasser, 
und  sind  dann  8  — 14  Tage  hinretchend,  uni  »die  ganze. 
Hohle  ausgefüllt  und  eine  neue  CitHi  und  Epiäenms  ge«* 
bildet  zu" sdien. 


Literatur. 

«     (Specielle  Pathologie  und  Therapie.) 


Die   specielle  Pathologie  und   Therapie   vom  klinischen 

.  Standpunkte  aus  bearbeitet  von  Dr.  Carl  Ckmstaü,  ko«- 

nigl.  bayenschem  Gerichtsarzte  u,  s.  w.    Dritter  Band.- 

Zweite  und  dritte  Lieferung.    Erlangen^  1942,  von 

8.  273-76i  S*  8. 

Das  Werk  nimmt  raschen  Fortgang.    Den  Inhalt  4tt 

vorliegenden^  schnell  auf  einander  gefolgten  Lieferungen 

bilden  1)  die  Krankheiten  einzelner  Nerven  und  Nerven« 

gebiete,  Wekhe  sich  an  die  in  der  ersten  Liefeiong  des 

dritten  Bandes  «itbalteneu  und  in  No.  24  vorigen  Jahr«* 

gangs  dieser  Wochenschrift  bereits  besprochenen  Hirn* 

und  Räckenmarkskrankheiten    anschliessend   und   3)  die 

Krankheit^!  der  Luftwege. 

In  dem,  topögraphisohe  Pathologie  einzelner  Nerven 
und  Nervengebiete  betiteltem  Abschnitte,  wdche  Be^eich«^ 
Bong,  in  sofern  sie  von  der  einfachem  Benennung  dec 
frühem  und  fügenden  AbtheUnngen  (Kopf*-  und  Rücken«« 
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uiarkskrttikheBleR^  Kraiiidieitra  der  LiAirege)  ahwfekbt^ 
vom  Vf.  wohl  Biefat  g^nm  passend  gewählt  isl^  trird  vom 
den  die  Nerven  im  .Allgemeinen  betreffenden  Ibranklsbeilea 
die  NecvenentaBfiadnug  iNeuritäi)  nnd  die  Homeoplasie  mid 
Heieiroplasie  der  Nerven^  dieNervengesckwulBt  (Nerv«A«^ 
gaiigiioB;  N6urüsoirrbu$y  kfag^handelL  An  dieae  leihl  sick 
dann  eina  Anzahl  von  Krankheiten  gewisser  ctnselner 
Nerven::  and  Nervoigebiete^ :  und  zWut  die  Krankfaeitea 
des  NßTvut  irigemmuy  nämenUish  die  Pt^apalgh^  die 
Paralyse  des  dreigetheitten  Nerven^  der  Kras^>f  der.JRor« 
mototia  Nenn  Mgmm,  femer  die  .Krankheiten  des  Skrvua 
facialis  als  Paralyse  und  Krampf  diekes  Nerven^  die  Nen«^ 
ralgie  der  Femöralnerren  and  ihrer  Zweige  {hohw),  die 
Neuralgieen  der  Brachialnerven  and  die  Neuralgia  Merm 
costaUSy  der  Krampf  der  motorisehen  Cervicalnerven^  des 
Nenous  accessorius  WäUm  {Obsüpitas  colU  spasücay,  der 
Krampf  und  die  Paralyse  der  äussern  Athmungsnerven^ 
endlich  der  sogenannte  Schreibekrampf. 

Die  Reihe  der^  grössere  Nervengebiete  betreffenden 
Krankheiten  eröffnet  die  Chorea.  Der  Vf.  unterscheidet  ' 
folgende  Arten  derselben:  1)  die  Muskelunruhe  oder  deb 
kleinen  Veitstanz^  2)  den  grbfifsen  Veitstataz^  3)  den  pan- 
demischen  Veitstanz  und  die  imitalerischen  Volkskrank- 
heiten^  4)  den  Tarantisnius.  Unter  der  ersten  dieser 
Krankheitsformen  versteht  er  eine  sieh  «IlmäUig  entwik- 
kelnde^  zu  den  seltsamsten  Grinara9en^  endKcb  zu  anhal- 
tend^i  zockenden^  bizarren  Bewegungen  sich  steigernde 
Muskelonrube^  wahrend  er  die  zweite  Spedes  als  in  Pa- 
roxysmen  auftretelid  und  durch  das  wunderbarste  Gemisch 
von  klonischen  und  tonischen  Krämpfen  und  höchst  son- 
derbaren associirten  Bewegungen,  Tanzen^  Kriechen, 
Sohwimmen,  Springen  u.  s.  w.  sich  äussernd  bezeichnet. 
Die  Intermissioneu  sollen  diese  Art  des  Veitstauzes  we-* 
sentlkh  von  der  vorhergebenden  unt^scheiden.  Die  dritte 
Form  bilden  nach  dem  Vf.  jene  Volkskrankboten,  welche 
auf  Bxcentricität  des  sich  activ  äussernden  Nachahmungs- 
triebes beruhen,  und  von  denen  besonders  die  Geschichte 
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de»  MHlcMtm  JbA>  vielftche  Beialttrt»  Ueftrti  Uta  delika 
nar  an  die  \nindetli<A«n  Btsahhiogeii  von  den  Johtanib- 
\imMB,  von  den  Kindffthtten  i«#  «>  w*  '  Diese  Krankbeiten 
Mochten  indeae  woU>  da  aie  sam  gidaaten  Tbefle  in  ua« 
aenn  mtaidißr  aberglfinbisohen  ond  akeptiacbern  Zeitalter 
mcbt  mehr  tbeotoeblet  weiden^  der  Fabel  anfaeimTaUen 
oder  B»ehjr .  noch  den  atmolirtea  Kiankbeiten  angebSren^ 
und  aelbst  ^  in,  neuerer  2eil  noish  beebAchteten  fathnet- 
haften  Nervenleideo^  wie  daa  Lea/m^  Agtie  (Spriogfieber 
Aar  SehoUen)  därftea  der  iJenauem  Unteiaachdng  nnd 
Beatiiignng  noeh  entbehren,  ond  acheinen  den  Verdacht 
der  StUMiiatiQn  ebi^nfalla  nicht  .gaioift.aiiasaichlieaaen«  — 
Unter  der  Vierten  Art  dea  Veitatannea  begreift  der  Vf«« 
den  bdiannteni  voiaGIft  der  Tarantel  herrührenden  Tams, 

An  die  Chorea  adhüesat  aich  di*  SpUepsie,  welche 
ome  geiatvoUe  nnd  nmfaaaende  Beaibettnng  gefunden  hat» 
Basaelbe  gUt  von  der  demnäciiat  folgenden  Bcfaunpaioy 
CaUlepflMi  H]^oiAondii6  und  Hysterie«  Unter  Echuupsie 
wird  namentlich  die  .der  Kiider-  und  die.  der  Schwangeren 
nA  Gebarenden  abgehandelt*  Der  Vf.  hatte  fughch  su 
der  letntem  auch  die  der  Wöchnerinnen  hinnufugen  koo'-« 
nen,  da  die  Eclampaie  atich  nach  der  Batbindung  nn«^ 
KweifoUiaft  vcnkonnnt.  Zwar  aagt  Hr.  C,  wahre  Eolam- 
paie  Bei  nach  der,  SnUnndong  aelten,  wenn  man  ntohfe 
ConvDlaionen  durch  Bracbfipfong  und  Blutredoat  f &lsch«» 
lieh  d«fnr  gelten  lasae;  aUem  Aernte.  und  Gehurtahelftr, 
welche  gans  die  Ansicht  dea  Vfs.  aber  die  Natur  der 
Eclanipaie  .Iheilen,  aie  von  Anomakcien  dea  Mutlclben^ 
herleiten  >  und  aie  von  den  epileptiachen,  hysterischen^ 
den  doich  Eraoh^fung  und  Blutverlust  veruisacfaten  Kräm- 
pfen atreng  nnterscfaeidco^  haben  dieselbe  doch  hiebt  ao  , 
gar  aeUen  im  Wochenbette  entstehen  aehen,  und  so  aiad 
unter  Anderm  iq  d&r  mediciinaoben  Zeitung  vom  J.  1842 
mehrere  treu  beobachtete  Fälle  von  wahrer  Edampitd 
pnerperarum  citirt^ 

Den  Beachluss  dieses  Cyckw  von  Nervenkrankheiten 
macht  das  Zittern  iTrmor),  und  die  besonders  von  eng«. 
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tiscfaen  Aerzten  beobachtet«^   von  Pw^kkaan  zuerst  bew 
sehriebene  Parafysis  4igiUnü  (SchüUfAlSbmniig}. 

Ueberblicken  wir  die  Reihe  der  hier  ttofgesIMleif 
KraDkhciten^  so  sehen  ^ir,  d«ss  eine  grosse  ZahLvi»» 
Nervenleiden^  Glieder  denielbeh  Kette  nahe  verwandter 
Krankheiten^  von  deiselben  abgerissen  ist,  so  nameniMcb 
die  Neurosen  der  Bmstnerven  und  die  sieh  an^  Hy«^ 
pochondrie  anschliessenden  Neuralgieen  des  Bauchnerven^ 
Systems«  Die  erstem  werden  vom  Vf.  noter  denKMoik- 
heiten  der  Luftwege  abgehandelt  ^  die  letztem  werden 
wahrscheinlich  unter  den  Krankheiten  des  Digestiokisap- 
parates  ihre  Stelle  -  finden«  Wegen  dieser  Auseinaoder- 
zerrung  gleichartiger  Krankheitsförnien  stellt  sich  aber  die 
vom  Vf.  gewählte  Bintheilung  seines  Weri&es  als  eme 
nicht  ganz  pracUsche  heraus,  und  mdchte  dieselbe  dem 
Anfänger  das  Verständniss  der  Krankheiten  ^eh^  :er*« 
schwisren' als  erleichtern. 

Der  vierte  Abschnitt  des  dritten  Bandes  esttiältdie  • 
Krankheiten  der  Luftwege«    Der  Vf.  sondert  sie  in  ^&ei 
Gruppen,  und  zwar  in  l/^..die  Krankheiten  der  NAse»- 
hohlen,  B.  die  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  der :Luft>-«r 
röhre,  C.  die  Krankheiten  der  Lungen  und  der  Pleiara.    ^ 

Unter  der  Rubrik  Krankheiten  der  Nasenhöhlen  fin-. 
det  der  Schnupfen,,  die  Blennorrhioe  der  Nasräsehltimhaut^ 
die  Nasenblutung  und  die  EHerung  und  Verscfawärung* 
(Omefnd)  ihre  Stelle.  Da  der  Vf.  von  einer  syphäitisohen, 
sc6rbutischen,  carcinomatösen  und  herpetischenr  Omma 
spricht,  so  wäre  hier  wohL  der  passendste  Ort  gewesen, 
auch  der  in  neuerer  Zeit  mehrfach  beobachteten,  -voa 
Uebertragung  des  Rotzgiftes  auf  den  Menschen  heirSh- 
renden  Verschwärung  der  Nasenschleimhaut  J^rwähnung 
zu  thun.  Der  Ox/aena  folgt  dann  der  Nieskrampf  und  die. 
Krankheiten  des  Geruchsvermögens,  il^'Eyperosmie  (krank*» 
hafte  Gerudtsschärfe),.  die  Parosmie  (GerachshaMudnatio- 
nen)  und  die  Anomie  (Gerachslosigkeit). 

Den  Krankheiten  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre 
Ksst  d^  Vf.  Prolegamena  voraosgehep,  welche  die  Pa«. 
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ihologie  und  Thefapie  diefter  Krftnkfaeileii  im  Allgemciaen 
beire^eo-  Eb.  werden  hier  die  techoiecheo  HöUsmittel, 
welebe  zur  ErforsphuDg  der.  erwiluiteo  lürukbeiten  io 
heutiger  Zeit  uns  zu  Gebote  steheo,  nanu^ntlich  die  Pal- 
palion  de0  Hidejee,  die  AiiacultAtioa  und  der  Gebmucb 
der  durch  den  }Ulond  in  die  Luftwege  einsufuhrenden  In- 
stromente  ibr<N^  Bedeutung  u^d  Anwendbarkeit  nach  ge«* 
würdigt^  isodaun  die  allgemeinen  Zeichen  der  Kehlkopfs« 
und  Luftröhrenleideo;  und  unter  diesen  wiederum  vorsugs- 
weise  die  Ver&nderungen  in  der  Stimme^  endlich  die 
Therapie  und' Diätetik  dieser  Krankheiten  abgehandelt. 

Die  einzelnen,  den  Kehlkopf  und  die  Luftfdhre  be- 
treffenden Kranhbeitsformen  smd  nach  dem  Vf.:  1)  Hy- 
pertrophie und  Atrophie,  2)  HyperMiiei  Stase,  Entxun- 
dung^  3)  Homdopli^  qnd  Heteroplasie,  4)  Neurose  Von 
der  Entzündung  desf  Kehlkopfes  unterscheidet  der  Verf. 
folgende  Arten:  a)  LaryngiHs  nmcosa  aeitfa|  wei^ho  4ie 
Stase  der  KefalkopfsßdileKipliaut  von  der  bloss  eatanfaam 
lischen  Hyperlmie  bi^  zojt  synochaleui  4m  Leben  ge- 
f iihrdeAden  . Z^oirj/ffgtitfff  hinauf  begreift}  b)  JUuyngüis  $ub'» 
nucosa,  die  erysipdMdsef,  odematSpH»  Entzüiidung  dM 
Bubmucosea  Z^Ugewebef  desKehlkqifea;  c)  PerbJundri^ 
iU  Usryngea;  d)  Epiglßtiüiai  e}  der  Croup,  Angwa  mem^ 
hranaccoy  welcher  ein  besonders  auslu|irli^ber  und  iotercMH. 
santer  Artikel  gewidmet  ist.  Nach  SrwfUmung  der  ty- 
phösen, exantbematiachen  und  gonoi^hoischen  Stase  im 
Kehlkopfe  geht  der  Vf.  zu  der  Laryngitis  und  TraxA^itii 
cknmica,  der  EiteruDg  und  Verschwftrunjj^,  Halsschwind- 
'  sucht  aber.  Wie  beschreiben^  in  diesem  Kapitel,  sagt  Hr. 
C,  KrankheUsformen,  welche,  obwohl  wahrsdidplich  so- 
wohl ihres  anatomischen  Cjharaeteren  als  auch  ihrem  Ur- 
sprünge nach  von  einander  verschieden,  doch  io  ihrer  kli- 
nischen ErfG^einung  dermaasson  ub^einiitimmen,  dass  sie 
im  Leben  ohne  Subtilit&tenkrämerei  kaum  diagnosticirt 
werden  kennen. ,  Auch  ist  eine  solche  diagnostische  Kün- 
stelei ior  "die  Prfixis  ohne  Belang,  indem  auch  ohne  sie 
sich   die  VTahl  der  richtigen  Heilmetliode  treffen   Utoftjt 
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Diefirer  Anfiidil  getii&k^  fcisBt  dör  Vf..  die  genetisch  ver-^ 
sdiiedenen  Arten  der  PMUsiB  laryngea  sueammeni  und 
lifleft^Dgs  bieten  ^dieselben*  auch;  wohl  tuittientUch  sobald 
die  Kranlcheit  als  PMhkh  ausgebildet  ist,  ausser  den  sich 
durch  die  Anamnese  ergebenden  Unters^ieden  wenig 
diagnostisch  verschiedene  Meiftmiale  dar.  Wo  solche, 
wie  bei  der  syphilitischen  «nd  tttberculdseii  Üälsschwind- 
sticht  aufzufinden,  hat  der  Vf;  sie  hervorzuheben  nicht 
unterlassen.  .    ..  j 

Die  Neurosen  des  Kehlköpfe  Und  der  Luftröhre  wer-i 
den  durch  das  j^^^m«t  kn-ffngeim  n^^mitm  leftfkn^nüTt., 
Der  Vf.  ist,  wie  er  bemerkt,  ba<Äi  sorgfftlti^  Durchfor- 
schung der  über  dies^  Krankheit  vorfaand€«ien  Quellen  zu 
der  Ueberzeugung  gekonnnen,  dass  das  Afö^'sche  Js$k»m 
in  alleä  Fällen,  welidie  .«lieht  ztt^  spasüedisoheo  Qrou^ 
gehören  ^'  tit  eine  und  -dieselbe  Krankheit  mit  Af^  »og^ 
nüntit^h^Kopffhchtn  As$kmä  zu«  hiilleh  ^eS.  Das  jdutbma 
a^uftm  MiOari,  sl^  Wt/Ci,  vbdfcMikt  utteweiftählltfk  sdinen 
Ursprung  einem  M issversC&ndMs^e.  -  Praft  man-  MSIkn^s 
Besehreibung  der  Voh  ihitt  sogp^nannten  kraittfprhaftc«  tkig^ 
bnlstigkeit)  so- 'Wird  man  ohne  Ifähe  gewahr^  dftss  er 
selber  dftb^  gar  nicAits  .Andeifbs  Im  Auge  hatte,  ald  don 
gew&hnlidien  C^imp.  Den^  eiisten  JSaaäien  des  Inthaiias 
hat  Wkimösm  durch  ^^  MemtRtg  ansgestreut,  als  habe 
iMJKor  eine  vom  Croup  total  v^Mehicfd^e  Krai^hdf  zu 
beschreiben  beabsii^t^.  fT^i^Axrk^M?«  Diagnostik  des  Mü- 
for^scheb  Asthnia'ä  ntA  6i^up-s  Ist  nun  ab«r  durchaus 
keine  der  firfahrang  gemftsse.  'Die  Hmiptmel^knial^,  wel«^ 
ehe  IffcAffiom  dem  Wtiar^WcYim  A80am  pridicirt,  wie  das 
Be&lien  fai  ^aroxysmen,  ^e  mcmgelnde  Absonderung  pla- 
siäscher  Lym^,^aili  GeRHll  vdn  ZusaAmienScbn&ren  der 
Brust,  die  tiefe  Stimme,  i)&t  Mangel  an  Husten^  d»  Er- 
folg von  Moskaus  als  iS^^ect^fli,  lassen  sieh  höchstens 
anf  FftHe  von  spasnyodischem  Croup  bezidien,  und  in  der 
That  gestehen  die  meisten  coinpetenten  Praetifcer,  wie 
Iffidervmd^  ^te  hetden  Albers y  J.  Franko  Jörg  u.  A.,  ^tri 
Astkka  Mäiarij    welches   mit   WtchmamCs  Bescbreibang 
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fiberemitimine,  niomis  gasdkn  .£u  haben*  Cttobacht 
HUin  die  Fäile^  welche  sinldem  uüict  dem  Namen  dieser 
Krankheit  aüfgezeidmet  woiden  sm'd,  so  finden  sich  dar^» 
unter  nur  äusserst  wenige,  wd^he  eine  vom  Croup  oder 
vom  Asthma  Koppü  scharf  geschiedene  KrankheitsForm 
darstdten.  Mehrentbeils  hat  den  Beobachtern  mir  der 
Erfolg  iet  Aftäspamodka  Hs  entscheidend  für  das  Dasein 
dieses  Asthmeis.  gegolten.  Aber  noch  NieiMsd  hat  den 
wichtigen  Antbeil,  welchen  der  Krampf  ian  der  Mehrzahl 
der  CroopftHe  und  an  eindBeinen  Fallen  dieser  Kmnkheit 
besonders  bat^  geliognet,  womus^  sieh  denn  <Ue  Wirkung 
der  jiMtUpasmodka  etnfiwcb  erklärt,  ohne  dass  man  zur 
Annahipie  einer  neuen  eigenthüoiIicHen  Krankheitsfbnn  sich 
flöchten  mnss.  Wenu  aber  einigte  Verthdidiger  des  Mif- 
ftir'adien  Adkmds  die  AbwMenUeil  von  Fieber  als  we-* 
sentlichen  Character  d)es^  Krankheft  zur  Unterscheidung 
von  Ckoup  anfuhren,  se  riomw  wieder  Andere  eb;  (weil 
die  Srfthrung  sie  4SiddleB  lehrte),  dasB  'Fiebcff  daheä  vor^ 
banden  sein  kdnne;  durch  diebeff  Mettanal  wkd  aber  eben 
die  IdentitM  dieser  R&lte  vöm^  sogtmuinieB  Agthmä  niM 
dem  Croup  am  klärsteh  erwiesen; 

Wir  glay^ndenaV^^w»  weit  wir  dle^Miannt  ge«^ 
wordenen  F&lie  Von  A$Oma  MiOaiH  kennen^  beipttchCert 
ssn  dürfen,:  dass  diesoMidoIr  äilddi»^  gmss  fiigU^h^als  eine 
Varietät  von  spasmodischem  Croup,  nämlich  Crettp-nlil 
mtemiittifendem  Oiarakter  anbellen  lassen»  Elaaselne  Ein- 
wurfe der  VcMieidiger  des  AsSana  MälaH,  weldie  vom 
\t  nicht  erwifant  sind,  lassen  sich,  wie  wir  glauben, 
ebionfalls  ohne  Schwierigkeit  Koruckweisen,  so  namiitt«^ 
lieh,  dai^B  beim  ikSäi/söhen  JmhM  die  AnfUle  vM  k«r«* 
zeror  Dauer,  diNr  Verlauf  der  Krankheit  aber  viel  lang<- 
samer,  der  Ton^des  Adimens  nicht  so  pMfend  und  me- 
taBiseh  klingend  sem  #olle,  als  beim  uitennittirenden 
Creup,  and  dass  bei  diesem  der  Laiynx  stets  gegen 
Druck  0^  empfindlich  sei»  Die  erstem  Einwendungen 
betreffim  nur  frädu4lle  Versdiiedenheit^n,  wie  sie  hei  al-* 
len  Krankheiten 'beobachtet  werden,  und  die  Empfindlich«^ 
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keit  des  Larynx  beim  Druck  ist,,  ebenso  wie  die  GefiM- 
rekzon;,  nacb  mebrCMhen  Beobaehtangen  beim  sogenann- 
ten Asäma  Mälari  gleichfalls  gefanden  worden. 

Indem  der  Vf.  nun  alle  auf  den  spasmodischen  Croop 
SU  beziehenden  Fälle  von  der  hier  in  Rede  stdienden 
Neurose  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  ausscbliesst, 
schildert  er  als  pathognomonisches  Symptom  des  Asthma 
laryngeüm  eine  plötzliche  und  gewaltsame  Unterbrechang, 
ein  Einhalten  des  Athmens  w&hrend  einiger  Minuten, 
wonach  die  Kinder  mit  einem  krähenden  Athemzoge  wie- 
der zu  Athem  kommen.  Die  Krankheit  habe,  sagt  der  . 
Vf.,  verschiedene  Grade,  und  man  könne,  indem  sich 
Symptojnengruppen  des  Leidens  anderer  Organe  (nament- 
lich conyiilsitiscbe  Erscheinungen,  allerlei  Art)  im  Verlaufo 
binzugesellen,  mehrere  Perioden  unterscheiden.  Der  nie- 
drigste Grad  des  Stimmi:itzenkrampfes  ist  nach  ihm  das 
im^wöhnlichen.Ld^elti  £H>genannte  Ausbleiben,  ausser 
Athem  We«näi:  der  Bender,  der  häiere  Grad  entspricht 
dann  der  StfUlderung,  welche  gewöhnlich  :voin  dähma 
ihjffnicum  gegeben:  vrird. :  Allein  auch  ^esen  Nanic»  glaubt 
der  Vf.  ni^ht  adoptiren  zu  dürfen,  und  in. der  That  scheint 
die  Vergf dSQfiening  :der  Tbjrmosdrüse,  umdereHtwUleii  Kopp 
den.Nain^ti  A^^^  %micum^. wählte,  keinesweges  ein 
eonstallt  :bei  dies^  Kjankhclii  votkommende  Erscheinung 
zu  sein* .      . 

Den  dritten  Abschnitt  der.  Krankheiten  der  Lnftwegei 
umfassen:  die  Krankheiten  der  Lungen  und  der  Pleura. 
Der  Vf.  schickt  denselben  ebenfalls  allgemeine  Betrach- 
tangen über  die  Pathologie  und  Therapie  dieser  Krank- 
heiten voraus.  Hier  traten  uns  di0  grossen  Fortschritte 
der  nei]iern  Jg^t  vor  Aiigei],.die  det  Vf.  klar  zusammen- 
stellt. Die.  spociellen  Krankheitsfbrmen,  welche  bisher 
bearbeitet  sind,  smd  die  Erweiterung  der  Bronchien,  die 
Hyperämie, :  Stasis,  Ent^ßündung  und  Secretionsnnomalie 
derselben,  die  Lungen-  und 'Bnistfellentzundung,  das 
Empyem   und   die   Haemoptysis.      Mit   dieser  Krankheit 

schliesst  die  dritte  Lieferung.  Dr.  — t. 

• . 

Ofdrackt   bei  J.  Pctsch. 
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^    7.      Berlin,  den  18<«  Februar      1843. 

'Wiitemngs  -  und  Krankheits  -  Constitution  von  Berlin.  >~ '  Zur 
Lebre  von  der  narcotis eben  Vergiftung;  Vom  Dr.  Scblesier. 
Gangraena  pulmonum.   Vom  Dr.  Scbarlau.  —  Krit.  Anz. 

Witterangs-  und  Krankheits-Constitation  ven 

Berlin  in  den  Monaten  October,  November 

und  December  1842. 


Die  Witteniog  im  Monat  October  war  im  Durchschnitt 
raub  und  unfreuodlich^  und  Hess  die  angenehmen  heitern 
Herbsttage^  welche  dieser  Monat  uns  gewöhnlich  zu  brin- 
gen pflegt^  vermissen.  Die  Temperatur  war  ungewöhn- 
lich niedrig:  das  Thermometer  schwankte  in  den  Früb- 
stonden  zwischen  +  0^2^  und  +  7^3®^  in  der  Mittagstunde 
zwischen  +  6^0®  und  +  12^6®/ in  der  Abendstunde  zwi- 
schen +  2^0^  und  -f-  8^8®  R.;  der  mittlere  Thermometer- 
stand  war  +  6^6^  R.  -^  Dej  Himmel  war  mehrentheils 
trabe  und  wolkige  und  die  heitern  Tage  waren  selten^ 
auch  fiel  häufiger  Regen,  als  im  September,  aber  selten 
anhaltend  und  reichlich,  so  dass  der  Stand  des  Waissers 
in  den  Flossen  immer  noch  sehr  niedrig  blieb;  die  in  die- 
sem Monat  sonst  gewöhnlichen  Herbstnebel  fehlten  ganz. 
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Dabei  war  der  Stand  des  Barometers  ziemlich  stetige 
schwankte  um  das  Mittel  und  zeigte  weder  schroffen 
noch  plötzlichen  Wechsel:  der  höchste  Stand  war  340^62'''^ 
der  niedriyste  SSO^IO'"',  der  mittlere  336^5'^  —  Der  Wind 
wehte  ziemHdi  eonstant  aus  Westen^  zuweilen  mit  einer 
Abweichung  nach  Sud  oder  Nord;  nur  ein  Paarmal,  und 
zwar  nur  fluchtig,  drehte  er  sich  nach  Nord  und  Ost; 
stärkere  Windströmungen  kamen  nicht  vor. 

Die  Witterung  im  Monat  November-  wich  noch  mehr 
als  die  im  October  von  der  Gewöhnlichen  ab,  und  es 
schien  als  seien  wir  plötzlich  in  den  Wmter  versetzt. ' 
Schon  nach  den  ersten  Tagen,  welche  noch  trabe  und 
feucht  waren,  trat  am  5ten  Kälte,  ein,  welche  bis  zum 
12ten  dauerte;  das  dann  eintretende  Thauwetter  dauerte 
nur  vier  Tage,  dann  trat  wieder  Frost  ein,  welcher  teiX 
einzelnen  Unterbrechungen  bis  gegen  das  Ende  des  Mo- 
nats währte.  Bei  der  für  diesen  Monat  ungewöhnlichen 
Kälte  waren  die  Schwankungen  in  der  Temperatur  weder 
sehr  schroff,  noch  plötzlich;  Morgens  schwankte  der  Stand 
des  Thermometers  zwischen  +  5,0^  und  —  8,3^,  Mittags 
zwischen  -f-  8,0®  und  —  2,9®,  Abends  zwischen  -f-  6,2® 
und  —  5,2®  E.;  das  Mittel  war  +  0,7®  R.  ~  Der  Him- 
mel war  zwar  mehrentheils  trübe  und  es  fiel  öfter  Regen 
und  Schnee,  letzterer  am  20sten  sehr  reichlich,  doch  zählte 
der  Monat  einige  ganz  heitere  und  einige  gemischte  Tage, 
Dabei  war  der  Stand  des  Barometers  im  Durchschnitt 
niedriger  als  im  October,  und  zeigte  öftere,  auch  plötz- 
lichere Schwankungen;  der  höchste  Stand  desselben  war 
341,55'",  der  niedrigste  330,25'",  der  mittlere  335,95"'.  ~ 
Der  Strich  des  Windes  war  bei  Weitem  weniger  constant 
aus  Westen,  als  im  Monat  October,  und  die  Nord-,  Nord- 
Ost-,  Süd -Ost-  und  Süd- Winde  hielten  den  westlichen 
Winden  beinahe  die  Waage;  heftige  Windströmungen  wur- 
den nicht  beobachtet. 

Die  Witterung  im  Monat  December  war  der  Jahres- 
zeit mehr  angemessen;   in   der  ersten  Hälfte  wechselte 
.  gelinder  Frost  mit  Thauwetter,  in  der  zweiten  herrschte 
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milde  WitteroBg  vor.  J)ie  Wechsel  in  der  Teiüperalar 
waren  im  Allgemeinen  qur  gering;  der  Stand  des  Ther* 
mometers  schwankte  früh  Morgens  ewischen  —  3^0^  und 
+  5,5%  Mittags  zwischen  ~  Ofi^  und  +  7,2%  Abeiids 
zwischen  —  1,5*^  und  +  7,0®  R.;  der  mittlere  Stand  war 
-f-  3,4®  K  —  Auch  dieser  Monat  zeigte  einigie  heitere 
und  schone  Tage,  doch  war  der  Himmel  mebrentheils  trabe, 
besonders  häufig  durch  den  oft  sehr  dichten  und  den 
ganzen  Tag  dauernden  Nebel.  Schnee  fiel  gar  nicht,  Re-> 
gen  nur  selten  und  sparsam,  bis  zu  Ende  des  Monats, 
wo  starker  Regen  eintrat.  Der  Stand  des  Barometers 
war  im  Durchschnitt  ungewöhnlich  hoch,  ohne  ouflailend 
rasche  und  grosse  Schwankungen;  der  h^tehsfe  Stand 
war  343,80'",  der  niedrigste  331,16'",  der  mittlere  339,08'". 
—  Was  die  Luftströmungen  anlangt,  so  war  in  diesem 
Monat  der  Westwind  mit  seinen  Abweichungen  vt^ieder 
vorherrschend,  doch  wechselte  derselbe  in  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  einige  Male  mit  Ost,  Nord -Ost,  Nord  und 
Sud-Ost,  doch  nur  auf  einzelne  Tage.  Heftigere  Wind- 
strdmungen  wurden  nicht  bemerkt,  am  letzten  Tage  des 
Monats  aber  steigerte  sich  der  Westwind  zu  nicht  tin» 
bedeutendem  Sturm. 

Die  Zahl  der  Erkrankungen  überhaupt  in  diesem 
Vierteljahre  war  nicht  unbedeutend;  in. der  ersten  Hälfte 
desselben  waren  sie  zwar  grossentheils  nur  leichterer  Form, 
in  der  zweiten  aber  wurden  die  schwerern  Erkrankungen 
häufiger,  und  das  Verhältniss  der  Todesfälle,  unter  denen 
plötzliche  besonders  häufig  vorkamen,  zu  den  Geburten 
stellte  sich  weniger  günstig. 

Der  herrschende  Krankheitscharakter  blieb  fortwäh- 
rend der  catarrhaliseh- rheumatische,  auch  schien  die  im 
November  eingetretene  Kälte  nicht  intensiv  genug,  um 
das  gastrische  Element  zu  tilgen^  und  wenn  auch  in  der 
zweiten  HäHte  des  Quartals  bei  dem  hohen  Barometer^ 
Stande  ntod  der  k&Itern  Temperatur  sich  die  entzündliche 
Diaihesis  mehr  entwickelte,   so  kam  sie  doch  nicht  rein 
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sur  AasbildoDg   und  blieb  unter  der  Herrscbaft  der  er- 
wähnten epidemischen  Constitution. 

Den  ersten  Platz  unter  den  herrschenden  Krankhei*- 
ten  nahmen  die  catarrhalischen  Affectionen  ein^  welche 
ausserordentlich  häufig  und  von  grosser  Hartnäckigkeit 
waren;  sie  traten  mehrentheils  fieberlos  unter  der  Form  ' 
von  Schnupfen^  Husten^  Heiserkeit^  Jngina  und  Ophthal- 
mie auf,  und  mochten  ihre  Hartnäckigkeit  und  Neigung 
zur  Recrudescenz  wohl  vorzüglich  dem  dyscrasischen 
Elemente  zu  danken  haben ;  das  bei  so  vielen  Personen 
in  der  afficirten  Schleimhaut  eine  Ausscheidungsstelle 
suchte,  welches  namentlich  bei  Kindern  oft  der  Fall  war; 
dahin  mochte  auch  wohl  ein  Theil  der  so  häufigen  Durch- 
fälle zu  zählen  sein,  die  ihren  Charakter  durch  das  Secret 
und  durch  die  Abwesenheit  von  Schmerzen  zu  erkennen 
gaben.  Bei  Kindern  nahmen  die  catarrhalischen  Affectio- 
aen  der  Respirationswerkzeuge  oft,  besonders  in  ihrer 
ersten  Entwickelung,  den  krampfhaften  Charakter  an,  und 
traten  unter  der  Form  des  Croup -Hustens  auf,  während 
.  in  jteltnem  Fällen,  namentlich  im  November,  bei  der  trock- 
nen Kälte  und  dem  ^ehr  hohen  Barometerstande  sich  hier 
und  da  der  ächte  exsudative  Croup  zeigte. 

Ganz  besonders  häufig  waren  rheumatische  Affectio- 
nen, und  es  nahmen  diese  die  mannigfaltigsten  Formen 
an :  ohne  Fieber  zeigten  sie  sich,  das  Neurilem  befallend, 
als  Neuralgien,  und  waren  in  dieser  Form  bald  mehr, 
bald  weniger  flüchtig,  zuweilen  intermittirend;  sie  befielen 
zwar  mehrentheils  die  Kopfnerven,  traten  aber  auch  oft 
unter  der  Form  der  Ischias  auf.  Mit  Fieber  verbunden 
zeigten  sich  diese  Affectionen  häufig  als  Gelenkrheuma- 
tismus, und  die  Fälle,  wo  sich  Metastasen  auf  die  serd- 
sen  Häute,  namentlich  der  Organe  der  Brusthöhle,  seltner 
des  Gehirns  machten,  kamen  nicht  selten  vor;  weniger 
häufig  waren  die  eigentlichen  rheumatischen  Fieber  mit 
den  copiosen  symptomatischen  Schweissen  nnd  dem  ro- 
then  Sediment  im  Urin  ohne  recht  bestimmte  Local-Af- 
fection.    Der  Character  dieser  rheumatischen  Affectionen 
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war  zwar  in  einzelnen  mit  Fieber  verbundenen  Fällen, 
wo  die  Gelenke  und  die  serösen  Häute  ergriffen  waren, 
entschieden,  entzündlich,  im  Allgemeinen  aber  waren  sie 
langwierig  und  hartnä<&ig,  ohne  Neigung  zu^  Krisenbil- 
dung, complicirten  sich  oft  mit  dem  Gastrischen  und  Bi« 
lidsen,  auch  wohl  mit  Dyscrasischem,  wo  dann  in  der 
Nähe  der  ergriffenen  Stelle  sich  Ablagerungen  im  Zellge- 
webe machten.  Welche  theiis  den  torpiden  Charakter  hat- 
ten, theils  aber  auch,  namentlich  bei  den  rheumatischen 
Zahnschmerzen,  kritisch  durch  Eiterbildung  entschieden 
wurden. 

Die  gastrischen  Kraukheiten  und  Affectionen  traten 
zwar  während  des  trocknen  und  kalten  Novembers  in 
etwas  in  den  Hintergrund,  doch  nur  für  kürzere  Zeit, 
und  ,im  Allgemeinen  gehörten  sie  immer  noch  zu  den  sehr 
häufigen  Erscheinungen.  Ohne  Fieber  traten  sie  unter 
der  Form  von  Gastroseu  mit  vermehrter  Gallen-  und 
filchieimerzeugung,  als  kritische  Durchfälle  oder  Brech- 
durchfalle  und  als  Gastrodynieen  auf;  mit  Fieber  verbun- 
den erschienen  sie  als  gastrische  Fieber,  in  der  Regel 
mit  sehr  trägem  Verlauf  und  laugsamer  Reconvalescenz, 
aber  ohne  gefahrdrohende  Erscheinung;  in  seltnem  Fällen 
bildeten  sie  sich  zu  gastrisch -nprvösen  Fiebern  aus,  bei 
denen  indessen  die  Zeichen  von  Geschwürbildung  in  den 
Darmdrüsen  weniger  deutlich,  die  aber  dessenungeachtet 
sehr  lebensgefährlich  waren.  —  Intermittirende  Fieber 
erschienen  nur  sporadisch,  die  Erysipelaceen  aber  gehör- 
ten zu  den  sehr  häufigen  Erscheinungen. 

Anlangend  die  chronischen  Krankheiten,  so  schienen 
alle  dyscrasischen  üebel  noch  fortwährend  im  Stand  der 
Blülhe  sich  zu  befinden,  auch  waren  die  auf  Atonie  und 
venöser  Plethora  beruhenden  Krankheiten  des  Blutgefäss- 
systems  noch  häufig  beobachtet,  woher  plötzliche  Todes- 
fälle, herbeigeführt  durch  Apoplexie,  besonders  häufig  wa- 
ren. Dabei  zeigte  sich  bei  den  meisten  Menschen  das 
Nervensystem   auf  eine   eigenthümlidie  Weise  ergriffen. 
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und  die   Klagen  über  grosse   Abspannung^   Mangel  an 
Schlaf,  Schwindel  und  Kopfschmerz  waren  allgemein. 

Von  den  acuten  exanthembtiscfaen  Krankheiten  konn- 
ten die  Pocken,  Masern  und  Scharlachfieber  aJs  herrschend 
betrachtet  werden^  Die  erstem  erschienen  tn  ungewöhn-« 
lieber  Verbreitung,  besonders  unter  der  Form  von  Vario- 
loiden,  und  gemeinschaftlich  mit  ihnen  kamen  die  Vari- 
cellen sehr  häufig  vor;  die  Maseru,  sehr  gutartig,  herrsch- 
ten nur  in  massiger  Verbreitung*  Häufiger  war  das 
Scharlachfieber,  mehrentheils  unter  einer  sehr  milden  Form 
und  an  sich  gutartig,  doch  in  vielen  Fällen  von  den  ei-« 
genthümlichen  Nachkrankheiten  gefolgt,  was  man  vielleicht, 
da  die  Mehrzahl  derselben  mit  den  rheumatischen  Affec- 
tionen  eiue  Analogie  zeigt,  auf  das  so  häufige  Vorkom- 
men dieser  schieben  kann;  der.  dünne,  mit  Cmor  ver- 
mischte Harn  ward  in  der  Mehrzahl  dieser  Nacbkrank- 
heiten  bemerkt. 


Zur  Lehre  von  der  narcotischen  Vergilt img. 

MitgetKeilt 

.vom  Dr*  WüK  Schksier^  pract.  Arzte  zu  Peitz. 


Nirgends  ist  es  nöthiger,  die  in  neuerer  Zeit  woW 
mit  Unrecht  zu  sehr  vernachlässigte  Semiologie  gehörig 
im  Kopfe  zu  haben,  als  bei  Vergiftungen.  Die  Hülfe,  die 
vom  Arzte  gefordert  wird,  soll  schnell,  soll  augenblick- 
lich geleistet  werden.  Vom  Kranken  sowohl,  als  von 
den  Angehörigen  kann  ihm  in  der  Regel,  die  Vergiftung 
sei  zufällig  aus  Fahrlosigkeit,  oder  absichtlich  entstanden, ' 
wenig  Aufschluss  gegeben  werden.  Er  ist  auf  sich  selbst 
angewiesen,  muss  sich  selbst  rathen;  er  muss  auf  der 
Stelle  und  entschieden  handefn ;  und  doch  hängt  von  sei- 
ner Entscheidung  Leben  oder  Tod  ab.  Da  ist  kein  Be-<- 
sinnen,  kein  Specoliren  und  Argumenliren  zulässig;  schlag- 
fertig, wie  der  Soldat  auf  dem  verlornen  Posten,  muss  er 
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dastehen^  wenn  er  sriae  Pflicht  gans  eriulieii  wiH.  Dies 
kann  er  aber  nur^  wenn  ihm  die  Symptomatologie  der 
Vergiftungen  und  die  dagegen  bewährten  Hulfemittel  ee 
gegenwärtig  sind^  dass  ihm  das  Bild  einer  jeden  dersel- 
ben in  den  sohärAten  Umrissen  vorschwebt^  und  dass  er 
die  nöthigen  Huifsmittel  gleichsam  aus  dem  Aermel  schüt- 
teln kann.  Dies  ist  ein  Gegenstand^  den  der  junge  Anst, 
wie  der  angehende  Lateiner  die  Formenlehre  ^  als  ein 
Pensum  betrachten,  und  verbotenus  sich  einprägen  muss. 
Es  wäre  darum  gewiss  ein  sehr  verdienstliches  Untere 
nehmen,  wenn  Männer,  mit  umfassender  Erfahrung  und 
Sachkenntniss  ausgerüstet,  und  geschickt  in  der  Kunst, 
mit  scharfen  Zügen  zu  zeichnen,  und  in  aphoristischer 
Kürze  viel  zu  sagen,  Krankheits-«  und  KurbSder  als  einen 
Canon  über  Vergiftungen  entwerfen,  und  angehenden 
Aerztea.  als  ein  Vademecum  mit  in  das  practische  Leben 
geben  wollten.  Material  dazu  ist  genug  vorhanden;  es 
handelt  sich  nur  darum,  es  gehdrig  zu  sichten,  ta  ordnen 
und  zusammenzustellen« 

Mir  ist  vor  Kurzem  ein  Fall  von  Pflanzenvergiftung 
bei  einem  Kinde  vorgekommen,  wo  die  Eltern,  weit  ent«* 
fernt  aü  eine  Vergiftung  zu  denken,  sogar  die  Mdglieh« 
keit  derselben  mit  Entrüstung  in  Abrede  stellten,  und  wo 
aus  den  Erscheinungen  allein  der  Thatbestand  festgestellt 
werden  musste.  Und  der  Erfolg  bewies,  dass  die  Er^ 
scheinungen  nicht  getäuscht  hatten.  Die  Natur  spricht 
Überali  wahr,  wenn  man  nur  ihre  Sprache  versteht;  und 
glücklich  ist  der,  der  seine  Diagnose  ohne  sonderliche 
Rücksicht  auf  die  subjectiven  Symptome  aus  den  objecti- 
von  Erscheinungen  festzustellen  versteht. 

Am  20.  August  v.  J.  wurde  ich  gegen  Abend  zu 
dem  vierjährigen  Sohne  des  Tuchmachermeister  K.  in  der 
Vorstadt  gerufen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  das  Kind  seit 
Mittag  verrückt  geworden  sei.  Ich  fand  den  Knaben  mit 
gerothetem  Gesicht,  mit  unruhigem  ^  glänzenden  Auge, 
weit  gedShetef  starrer  Pupille  und  einem  eigentbfimlichen 
trunkenea  Blicke,  völlig  bewusstlos  im  Bette  sitzen,  ün- 
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aufibörlieh  ojme  Sino  und  V^staiij  u^d.  ohne  allen  Zii*- 
sainineDbang  plaudern,  und  in  beständiger  Unruhe  und 
Hast  in  die  Hohe  springend^  zuckend  und  mit  den  Hän* 
den  umbergreifend  und  in  der  Luft  haschend  ^  dabei  fie«- 
berlos  mit  einem  langsamen  trägen  Pulse.  Zwar  schwitzte 
das,  Rind  bei.  erhöhter  Temperatur  der  Haut^  und  ver- 
schluckte das  dargereichte  Getränk  gierig;  jedoch  waren 
dies  wohl  nicht  Fiehersymptome,  sondern  der  Schweiss 
wohl  nur  Folge  der  hastigen  Körperactionen,  und  der 
Durst  Folge  der  Trockenheit  des  Schlundes  von  der  Ein- 
wirkung des  Narcoticums.  Das  Kind  war  bis  zum  Mit- 
tagessen noch  gesund  gewesen^  hatte  aber  bald  darauf 
die  genossenen  Speisen,  Buttermilch  und  Kartoffeln,  aus- 
gebrochen^ und  war  dann  bald  in  diesen  Zustand  ver- 
fallen. 

Ich  erklärte  den  Fall  sofort  für  Selbstvergiftung  durch 
Stechapfelsaamen,  die  mir  in  meiner  langjährigen  Praxis 
einigemal  hier  vorgekommen  ist.  Denn  obwohl  die  Eltern, 
die  ihr  Kind  für  gefeiet  hielten,  die  Möglichkeit  einer 
Vergiftung  Anfangs  sogar  mit  Entrüstung  zurückwiesen, 
80  mussten  sie  doch  zugeben,  dass  der  Junge  am  Mor- 
gen mit  andern  Kindern  in  der  Vorstadt  und  in  den  Gär- 
ten herumgelaufen  sei,  und  grüne,  unreife  Pflaumen  ge- 
gessen habe.  Uebrigens  sprachen  alle  Erscheinungen^ 
und  vor  allem  das  Ensemble  derselben  so  bestimmt  /ur 
Vergiftung  durch  Strßmmonium^  dass  ich  mit  der  grossten 
Zuversicht  in  meiner  Diagnose  Verharren  und  das  ent- 
sprechende Heilverfahren  einleiten  konnte.  Ich  Hess  so- 
fort frisch  gemolkene  Milch  geben,  so  viel  dem  Kinde 
beizubringen  war.  Ein  starkes  Brechmittel  entleerte  An- 
fangs gröblich  gekaute  unreife  Pflaumen  in  beträchtlicher 
Masse,  und  zuletzt  theils  gekaute,  tbeils  ganze  Steche 
apfelsaamen^  von  denen  auch  mehrere  in  den  später  in 
Folge  der  cathartischen  Wirkung  des  Brechmittels  und 
wiederholter  Essigklystiere~  eingetretenen  dünnflüssigen 
Stnhlausleerungen  aufgefunden :  wurden.  Darauf  verfiel 
der  Junge  in  einen    sanften  festen  Schlaf,: nus  dem  er 
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zwar  iMUsh  Mitiernacht  noch  eiooial  auf  kurze  Zeit  ua« 
klar  erwacht/  aber  doch  bald  darauf  wieder  eingeseblafen 
war.  Am  andern  Morgen  fand  ich  ihn  gesund  und  wohl. 
Er  wähnte  einen  Mphnkopf  ausgebeutet  zu  haben,  als  er 
den  Inhalt  des  Stechapfels  verzehrt  hatte.  Er  sagte:  er 
habe  Mohn  gegessen. 

Ich  habe  einigemal  durch  übermassigen  Branntwein- 
genuss  berauehte  Kinder  im  Zustande  völliger  Bewusst- 
losigkeit  gesehen.  Allein  das  ist  ein  ganz  anderes  Bild« 
S^ammomum  erzengt  Bewusstlosigkeit  mit  Aufregung  und 
Perversion  der  Seelenthätigkeit^  der  Branntwein  Bewusst-* 
losigkeit  mit  Betäubung  und  Depression  derselben.  Das 
dwch  Branntweiu  betäubte  Kind  liegt  mit  hocbgerothe- 
tem  und  injicirtcm  Aiige  im  tiefen  Sopor^  mit  schwerer 
Respiration  schnarchend/  wie  ein  Apoplectischer^  ohne 
Bewegung  und  regungslos  da.  Das  Berauschte  taumelt 
von  der  Seite^  lallt  mit  schwerer  Zunge  und  ist  träge. 
Auch  verräth  sich  der  Branntwein  durch  den  Geruch'.  — 
Nach  Opium- Vergiftung^  wenn  sie  nicht  bis  zur  Lethar- 
gie gesteigert  ist^  ist  der  Mensch  heiter  und  vergnügt^ 
er  ist  glücklich  in  seinen  Delirien^  und  diese  Heiterkeit 
und  Fröhlichkeit  druckt  sich  in  seinem  ganzen  Gesicht 
aus 9  während  der  von  Branntwein  Berauschte  einfältig 
and  stupide  aussieht.  Vergiftung  durch  BeUadonna  habe 
ich  nicht  gesehen.  Sie  soll  sich  durch  Halskrämpfe  cha- 
racterisiren.  Aber  die  höchst  angenehme  Aufregung  durch 
Opium  habe  ich  an  mir  selbst  erfahren^  als  ich  mit  ein- 
zelneu Medicamenten  an  meinem  eigenen  Körper  experi- 
mentirte.  Man  sieht  in  seiner  Heiterkeit  die  Welt  mit 
ganz  andern  Augen  an^  man  fühlt  sich  so  leicht,  gleich- 
sam frei  von  den  Fesseln  des  Körpers ,  und  alle  geisti- 
gen Kräfte^  besonders  die  producirende  Phantasie^  sind 
gesteigert  und  ungehemmt.  Der  Zustand  ist  in  derThat 
verftdireriseh^  und  ich  kann  mir  wohl  denken^  wio  der 
Orientale  in  diesem  Genüsse  schwelgen  kann.  Wenn 
nur  die  Abspannung  hinterher  nicht  so  entsetzlich  wäre! 

Unklar  blieb  folgender,   wahrscheinlich  durch  Gcuia 
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virosa  herbeigeführter  VergiftuDgsfall^  den  ich  vor  meb- 
rem  Jahren  beobachtete.  Die  achtjährige  Tochter  des 
verarmten.  Fleischermeister  M.  hierselbst  soFIte  am  Jo«- 
hannistage  früh  gesund  in  die  Schule  gegangen  sein^  und 
wurde  Mittags  von  den  Eltern^  die  seit  dem  frühen  Mor- 
gen abwesend  gewesen  waren^  todtkrank  in  ihrer  Woh- 
nung aufgefunden.  Ich  wurde  sofort  hinzugernfen  und 
fand  das  Kind  bewusstlos^  ohne  Gefühl  und  Empfindung^ 
mit  schwacher^  röchelnder  Respiration,  kleinem,  weichen, 
kaum  fühlbaren  Pulse,  weit  geöffneter  starrer  Pupille, 
bleichem  Gesicht,  mit  schlafien,  schlotternden,  herabhän- 
genden Gliedern,  Kopfe  und  Unterkiefer,  Unvermögen  zu 
schlucken,  blutslreifigem  Speichel  im  Munde,  einem  me- 
teoristisch  aufgetriebenen  Unterleibe  und  Kuhle  und  Col- 
lapsus  des  ganzen  Körpers.  Offenbar  sprach  sich  der 
Zustand  als  Lähmung  des  Gehirns  aus,  und  es  entstand 
der  dringende  Verdacht  auf  Genuss  eines  narcotischen 
Giftes.  Von  dem  einfältigen  sechsjährigen  Bruder  war 
nichts  herauszubringen«  Andere  Personen  wollten  gese^ 
hen  haben,  dass  das  Kind  öfter  in  dem  Garten  des  Nach- 
bars Mohrrüben  und  Petersilienwurzel  gegessen  habe,  und 
vermutheten,  dass  es  an  diesem  Tage  Schierlingswurzel, 
die  dort  wachsen  solle,  für  Petersilienwurzel  genossen 
habe.  Auf  den  Beeten  fand  sich  indessen  kein  Schierling 
vor,  wohl  aber  einjährige  Aethtisa  cynaptum.  Es  war  mir 
nicht  recht  wahrscheinlich,  dass  das  Kind  diese  kleinen 
Wurzeln  mit  den  grössern  Petersilienwurzeln  verwechselt, 
oder  von  diesen  gewählt,  und  davon  so  viel  genossen 
haben  sollte,  dass  darauf  die  schweren  Vergiftungszufälle 
entstehen  konnten»  Senfleige,  grosse  Schröpfköpfe  auf 
die  Herzgrube,  Reizmittel,  Liq.  Ammon.  caust.  zum  Wa- 
schen des  Gesichts  und  zum  Pinseln  in  der  Nase,  Reizen 
des  Schlundes  zum  Erbrechen  blieben  ohne  allen  Erfolg. 
Nur  einmal  erfolgte  ein  geringes  Schleimwörgen.  Essig- 
klystiere  entleerten  einige  natürliche  Faeces,  Durch  .eine 
Venäseetion  am  Arme  wurden  mit  Muhe  l\  Tasse  dunk- 
les, schwärzliches,  carbonisirtes  Blut  herausgestrichen.  Die 
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InAisioD  einer  Auflosiuig  des  Tariar.  stänat.  bewirkte  eben 
so   wenig  Erbrechen.     Es  wurden  acht  Blutegel  an  die 
Stirn  gelegt.      Gegen  Abend  hatte  die  Pupille  sich  eu 
ihrem  naturlichen  Umfange  zusammengezogen;  der  Körper 
wurde  warm^   und  es  trat   automatische  Bewegung  der 
Glieder  ein;  das  Athmen  wurde  ruhiger  und  gleichmässi- 
ger.    Da  die  Senfkeige  gar  nicht  zogen^  wurde  ein  Vestcator 
auf  die  Brust  gelegt.     Das  Unvermögen  zum  Schlucken 
dauerte  fort;  alles. Eingeflösste  fijoss,  wie  früher^  wieder 
zum  Munde  heraus.     Auf  den  Kopf  wurde  fleissig  lAq. 
Amunon.  eaust.  spirüuos.  eingerieben.    In  der  Nacht  gegen 
4  Uhr  war  der  Tod  erfolgt.     Die  Kleine  soll  vor  dem- 
selben Besinnung  und  Sprache  auf  eine  kurze  Zeit  wie- 
der  erlangt   haben.     Die   Erlaubniss  zur  Ereffiiung   der 
Leiche  konnte  ich  nicht   erlangen.     Später  brachte  ich  in 
Erfahrung^  dass  das  Kind  an  diesem  Morgen  gar  nicht  in 
der  Schule  gewesen  war.     Sie  hatte  zu  der  botanischen 
Lebrslunde  Pflanzen  gesucht,  war  vor  Beginn  der'SchuIe 
^in  dem  Hausflure  des  Schulgebäudes  zusammengeduckt 
und  über  heftige  Leibschmerzen  klagend  gefunden,   und 
von  einer  Frau  nach  Hause  geschickt  worden.   Man  ver- 
muthete,  dass  sie  unter  ihren  Pflanzen  Ciada  virosa  ge- 
habt und  davon  genossen  habe. 

Von  diesen  Fällen  ganz  verschieden  war  das  Krank- 
heitshMy  das  der  2yährige  Sohn  eines  hiesigen  Beamten 
nach  dem  Genüsse  bitterer  Mandeln  darbot.  Der  Knabe 
hatte  aus  Versehen,  anstatt  süsser,  eine  Dute  voll  bitte- 
rer Mandeln  bekommen,  und  nachdem  er  den  grössern 
Theil  davon  genossen,  den  Rest,  da  sie  denn  doch  wohl 
nicht  so  recht  schmecken  mochten,  der  5jährigen  Schwer 
ster  mitgetheilt.  Die  gegenwärtige^  nichts  Verdächtiges 
ahnende  Mutter  schätzte  den  Inhalt  derselben  auf  2  bis 
3  Loth.  Unmittelbar  nach  dem  Genüsse  veränderten  sich 
die  Kinder  in  ihrer  äussern  Erscheinung  so  auffallend, 
dass  die  besorgten  Eltern  sogleich-  meine  Hülfe  in  An- 
spruch nahmen.  Der  muntere  Knabe,  der  noch  vor  einer 
Viertelstunde  herumgesprungen  war,  lag  bleich,  mit  mat- 
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ten,  hängendeD,  entstellten  Gesichtszügen  und  einer  auf«* 
fallenden  Bnscblafiiing  aller  Glieder ,  mit  erweiterter  Pu- 
pille^ seufzender  Respiration  and  in  fortwährender  Schlum- 
niersucht  in  einer  Sophaecke^  und  hatte  so  eben  durch 
mehrmaliges  freiwilliges  Erbrechen  eine  nicht  unbedeutende 
Portion  gröblich  gekauter  bitterer  Mandeln  ^  wie  der  in- 
tensiv blausäurehaltige  Geruch  derselben  anzeigte ,  ent- 
leert. Das  Mädchen^  die  weniger  genossen  hatte,  litt  in 
einem  mindern  Grade  an  den  genannten  Zufällen.  Die 
'  Kinder  erhielten  sofort,  neben  kalten  Essig  Waschungen, 
von  einem  starken  Brechmittel  viertelstündlich  so  Jange, 
bis  der  ganze  Mageninhalt  ausgeleert  war,  und  nur  noch 
das  fleissig  nachgetrunkene  Butterwasser  rein  und  ohne 
allen  Bittermandelgcruch  ausgebrochen  wurde,  und  sodann 
zu  wiederholten  Malen  einige  Tropfen  Liq.  Jmmon,  caust. 
in  Zuckerwasser.  Sie  wurden  in  die  freie  Luft  gebracht, 
und  waren  nach  Verlauf  einiger  Stunden  wieder  völlig 
wohl.  Mehrere  dünnflüssige  Stuhlausleerungen,  als  Folge 
des  Brechmittels,  zeigten  keine  Spur  von  Bitter mandel- 
geruch. 


Gangraena  pulmonum. 

i^itgetlieili 
vom  Dr.  Scharlau,  pract.  Arzte  in  Stettin. 


Ein  Mann  von  45  Jahren,  venes-lymphatischer  Con- 
stitution, robust  gebaut,  ein  Säufer,  hatte  in  Jüngern  Jah- 
ren an  allgemeiner  Syphilis  gelitten  und  dabei  einen  Theil 
der  Nasenknochen  eingebüsst.  Er  erkrankte  mit  den  Er- 
scheinungen eines  galligten  Fiebers;  die  Zunge  war  weiss- 
gelblich  belegt,  Druck  in  der  Herzgrube,  Neigung  zum 
Erbrechen,  Stuhlverstopfuug  vorhanden.  Der  Geruch  aus 
dem  Munde  war  faulig.  Der  Puls  mäsßig  frequent;  con- 
sensuell  war  Kopfschmerz  vorhanden.    In  den  Brustorga- 
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neu  so  wid  auch  im  uropoetischen  Systeme  war  nichts 

Regelwidriges  zu  bemerken.    Das  Gemeingefahl  war  be<- 

deatend  verletzt ,   Schlaf  fehlte   glnzlicb.     Durch  einige 

Brechmittel,  durch  den  Gebrauch  des  Sahniaks  mit  Rha«* 

barber  wurde  das  gastrische  Fieber   beseitigt;   dagegen 

stellte  sich  Husten  ein  und  der  penetrante  Geruch  aus 

dem  Munde  vermehrte  sich;  er  war  dem  Kranken  selbst 

fühlbar   und   den   Umgebungen    lästig.      Aus   der  Nase 

konnte   der  Geruch  nicht  kommen ,   da  von  einer  Ozaena 

nichts  zu  bemerken  war;  aus  der  Mundhöhle  selbst  kam 

er  eben  so  wenig,   dagegen  immer  nur  bei  der  starken 

Ausathmung  aus  der  Brust.     Die  Brust  wurde  percutirt 

und  auscultirt  und  nirgend  war  etwas  Regelwidriges  zu 

hören»    Der  Husten  vermehrte  sich,  der  Auswurf  wurde 

copiös,  war  graubräunlich,  stank  entsetzlich  und  enthielt 

eine  grosse  Menge  Eiterkügelchen.   Die  Gesichtsfarbe  des 

Kranken   war   bleich,    ein  nicht  unbedeutender  CoUapsus 

vorhanden. 

Ein  Zeichen  war  nur  zur  Diagnose  brauchbar,  und 
zwar  d^r  Gestank  aus  den  Lungen  und  der  stinkende^ 
eiterigo  Auswurf.  Es  wurde  auf  empirischem  Wege  die 
Diagnose  auf  Lungenbrand  in  einer  geringen  Ausdehnung, 
und  in  der  Mitte  der  Lunge  selbst  gebildet. 

Chlorwasser  mit  Salcb  blieb  ohne  Erfolg;  ich  be-* 
scbloss  das  Creosot  anzuwenden.  Nach  wenigen  Tagen 
schon  trat  Besseruug  ein,  dex  Gestank  und  Auswurf  vor« 
lor  sich;  die  Esslust  wurde  rege,  der  Kranke  schlief  und 
erholte  sich  sehr  bald  so,  dass  er  ausgehen  konnte.  In 
diesem  Zustande  befand  er  sich  acht  Wochen;  er  schien 
vollständig  hergestellt,  nahm  wieder  an  Körperumfang  zn 
und  begann  auch  wieder  Branntwein  zu  trinken.  AUmah- 
lig  wurde  der  Gesundheitsheitszustand  wieder  schlecht; 
der  Kranke  klagte  über  sehr,  grosse  Mattigkeit,  die  mit 
dem  Zustande  seiner  Reproduction  in  keinem  Verhältnisse 
stand,  das  Gesicht  war  grau  und  gedunsen,  die  Bindehaut 
des  Auges  sehr  Mass;  auch  Husten  stellte  sich  wieder 
ein  und  mit  demselben  ein  stinkender  Athem/   Die  sehe 
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gtoftue  Untersaehmig  der  Brost  ergab  nichts  Regelwidri-^ 
ges^  kein  dumpfer  Ton^  kein  Hdhlenrass^ln^  überall  ein 
normales  Respirationsgeränsch.  Der  Pals  war  klein  imd 
elend,  die  geringste  Bewegung  brachte  den  Kranken  aus- 
ser Atbera.  Der  Husten  wurde  heftig ,  der  Auswurf  war 
sehr  gering  und  grau;  jede  Lage  konnte  vom  Kranken 
angenommen  werden«  Im  Auswurfe,  der  graubräuulich 
und  sehr  stinkend  wurde,  fanden  sich  Eiterkugelchen. 
Die  Zunge  war  reiu,  dennoch  fehlte  die  Esslust.  In  den 
Nächten  war  der  Kranke  schlaflos  und  sehr  unruhig. 
Wiederum  wurde  Creosot,  jedoch  ohne  Erfolg  angewandt; 
es  stellte  sich  eine  Pleuritis  der  rechten  Seite  ein;  der 
Husten  wurde  bedeutend  heftig,  der  Auswurf  copiös,  sehr 
dünn,  braungrau,  das  Fieber  sehr  bedeuteud,  ein  kalter 
Scbweiss  bedeckte  den  Kranken,  grosse  Todesfurcht  be-* 
fiel  ihn  und  so  starb  er  denn  sehr  bald. 

Sectk^n.  Die  Leiche  war  wohlgenährt,  der  Brust- 
kasten schön  gewölbt.  Nach  fortgeuommeuem  Brustbeine 
zeigte  sich  in  der  rechten  Brustseite  ein  gelbliches,  serö- 
ses Exsudat  von  ein^m  viertel  Quart,  als  Folge  der  letz- 
ten Pleuritis.  Beide  Pleuren  fast  überall,  selbst  auf  dem 
Zwerchfelle,  vollständig  mit  dem  Pleural -Ueberzuge  der 
Lungen  fest  Verwachsen.  Die  Verwachsungen  waren  alt; 
in  der  rechten  Brusthälfte  war  die  Pleura  an  den  Stellen, 
wo  sie  zuletzt  entzündet  war,  massig  gerothet  und  nicht 
mit  der  Lunge  verwachsen.  Beide  Lungen,  scheinbar 
gesund,  zeigten  sich  nach  dem  Einschneiden  mit  Wasser 
infiltrirt. 

Lungenödem.  Die  linke  Lunge  war  sonst  durch- 
weg gesund,  weder  Tuberkeln  noch  andere  Structur Ver- 
änderungen in  derselben  vorhanden,  die  rechte  Lunge  in 
der  obem  Hälfte  mit  dickem,  theerartigem  Blute  überfüllt. 
In  der  Mitte  der  Lunge,  dicht  unter  der  Pleura^  nach  vorn 
zu,  fand  sich  in  einem  blutleeren,  gelbröthlichen  Lungen- 
gewebe eine  zwei  Fäuste  grosse  Aushöhlung.  Diese 
Hohle  war  von  diesem  degenerirten  Lungengewebe  auf  \ 
bis  I  Zoll  weit  umgeben,  ganz  gefüllt  mit  einer  braun- 
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rötUichen^  entsetzlich  sünkeDden  Jauche,  die  innere  Wan- 
dung der  Hdble  mit  einer  eben  so  gefärbten  schmierigen 
Masse  ausgekleidet;  zahlreiche  Blutgefässe  und  Bronchial«* 
äste  durchzogen  die  Höhle  nach  allen  Richtungen ,  über- 
all ragten  Fetzen  abgestorbenen  Lungengewebes  in  die 
Flüssigkeit  hinein.  Die  gänzlich  gefüllte  Brandhöhle 
konnte  keine,  durch  Auscultation  zu  ermittelnden  Zeichen 
geben,  durch  die  kleinen,  in  die  Brandhöhle  mündenden 
Bronchialäste  wurde  ein  Theil  der  Brandjauche  ausge- 
worfen und  brachte  mit  der  Absonderung  der  Bronchial- 
Flüssigkeit  den  üblen  Geruch  hervor.  Die  Bronchialschleim- 
baut  war  sehr  aufgelockert,  dunkelbraunrotb,  desgleichen 
die  Schleimhaut  der  Luftröhre.  Entzündungsproducte  wa- 
ren nirgend  in  der  Lunge  zu  finden,  im  Gegentheil  in  der 
nächsten  Umgebung  der  Lunge  Blutleere.  Die  Leber 
war  sehr  gross,  normal  gefärbt,  die  31ilz  normal. 

Man .  unterscheidet  -einen  umschriebenen  und  einen 
diflfasen  Brand  der  Lunge;  wahrscheinlich  bestand  zuerst 
eine  kleine  brandige  Stelle,  welche  vielleicht  durch  Selbst- 
hülfe  des  Organismus,  vielleicht  durch  die  erregende  Wir- 
kung des  Creosots  ausgestossen  wurde.  Jedenfalls  ist 
zum  örtlichen  Tode  des  Lungengewebes  ein  bedeutender 
Grad  gesunkener  Leb($nsthätigkeit  und  gewiss  sehr  sel- 
ten Entzündung  nöthig;  dass  eine  solche  durch  den  über- 
mässigen Genuss  gebrannter  Getränke  gegeben  ist,  wird 
Niemand  bezweifeln«  Es  ist  nicht  gut  anzunehmen,  dass 
beim  Bestehen  des  Brandes  ein  solches  Wohlbefinden  des 
Menschen  Statt  finden  konnte,  wie  es  hier  Statt  fand, 
und  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sich  die  bedeutende 
brandige  Zer$»törung,  wie  sie  hier  Statt  fand,  erst  in  den 
letzten  Lebenswochen  ausgebildet  hat.  Nach  den  'Er- 
scheinungen, wie  sie  die  Section  darbot,  muss  ich  diese 
Form  des  Draiides  zum  partiellen  Brande  rechnen  y  und 
verweise  in  dieser  Beziehung  auf  Rokiianskt/s  Handbuch 
der  speciellen  pathologischen  Anatomie. 

Merkwürdig  bleibt  immer  das  Fehlen,  aller  objectiven 
pbysicalischen  Symptome  bei  einem  so  bedeutenden  Lei- 
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den/  mi  uai  das  Vorhandenseiii  einer  pathognomoni^ 
sehen  Krankheitserscheinung,  des  stinkenden  Athmens} 
übrigens  möchte  der  Umstand,  dass  das  Longengeweb^ 
aller  sensoriellen  Nerven  entbehrt,  als  Erklärungsgrand 
für  diese  Erscheinung  anzunehmen  sein. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Biblicftheca  medico-histqrtca  sive  cckahgus  Ubrorum  hUtorico- 
rum  de  re  medica  et  sdentia  naturali  systematums.  CoUegU 
ac  Digessü  Ludovicus  Choulant^  M.  Dr.  et  Prof* 
Upsiae  MDCCCXLll    X  et  269  p.  8. 

(Das  im  besten  Sinne  ehren»  und  ruhmeawerthe  Pro«, 
duct  des  zwanzigjährigen  Fleisses  eines  als  genauer  und 
gelehrter  Geschichts-  und  Literatur -Forscher  längst  all- 
gemein anerkannten  Mannes.  Das  Werk  umfasst  nicht 
nur  die  Geschichte  der  Medicin  des  Menschen  und  der 
HausthierC)  sondern  auch  die  Geschichte  der  Naturwis- 
senschaften, der  Pharmacie  und  Staatsarzneikonde.  Bei 
den  meisten  Buchertiteln  ist  eine  kurze  Inhaltsangabe  oder 
selbst  eine  kurze  Characteristik  beigefügt  und  vollstän- 
dige Namen-  und  Sachregister  machen  das  gelehrte  Werk 
für  den  Handgebrauch  dienstbar.  Aus  solchen  achtungs- 
wurdigen  Arbeiten  gewinnt  man,  bei  dem  traurigen  Zu- 
stande unserer  bächerfabricirenden  Zeit,  in  welcher^  na« 
mentlich  in  der  medicinischen  Literatur,  wahrlich  unter 
zwölf  neuen  Büchern  zehn  reioe  Geldspeculation  des  Fa- 
bricanten  sind,  gewinnt  man,  sagen  wir,  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  doch  auch  unsere  Zeit  ihre  Hiähr  und  Phuoquet 
aufzuweisen  hat.) 
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HEILEiTWPE. 

tlerausg^^ber:    Üv.   Cäßper. 

Diese  Wochensclirift  erslcheiot  jedesmal  am  ^  Sonnabende  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweiliön  U  Bogep.  DerPreis  des  Jabrganes, 
mit  den  nöthigen  Regifttern  ist  auf  3|.  Tblr.  bestimmt,  wofiir 
sämmtliche  Buchbaiidlungen   und    Postämter   sie  zu   liefern  im 

,    Stande  sind.  * 

•   A.  HirßchvDuld* 

M   8.      Berlin,  den  25'*-  Februar      1843. 

Mittbeilungen  aus  meinem  Tagcburhe.     Vom  Amts-Pb/sicus  Dr. 

S.ebwabe.    (Abdominaltyphns. —  Scarlatina.  —  Angina  gait- 

graenosa.  —  Variola,)'  '-   Protapsus  et  inver^iö  uteri.     Vo.m 

.    Dr.  G^arbe. — Literatur.  (Can  statt 's  Jabresberiehte.)  Vom 

Dr.  Eisen  mann.  ^^  Krit,  Anzeiger. 

-— ■      ■        .    ■  ..  ; ■■ mr „^^ 

jnittbeÜungen  aus  meifiem  Tagebncbe.. 

Vom     . 

Dr.  Carl  Sckmbe,  Grossh.  Amt^physicus  des  Bezirks 
Gross- Rudestedt  bei  Weimar. 


.  Wenn  ich  mir  erlaube  einige  Mitiheilungen  aus  mei- 
nem Ti^ebuche  hier  zu  machen^  so  bitte,  ich  deu  Leser 
im  Voraus^  iiicht  zu  ervrajrtep^  dass  diese  Jauter  ausser- 
prdentliebe  und  seltene  Kri&nkheitsf alle,  wie  es  in  der 
Jwurnai-Lditeratur  jets&t  hcrrscbeqjle  Bfode  ist,  betreffen, 
noch  zu  glauben,  dass  ich;  mich  wohl  gar  versucht  fühlte, 
mf»in  arsuliehes  Wissen  in  therapeutischer  Hinsieht  in 
beUem  Lichte  glänzen  zu  lassen!  — -* 

Mir  ist  jede  Krankheit,  als  ein  unter  fremdartiger 
Form  in  einem  Individuum  sidi  gestaltender  Lebensprocess 
von  Interesse,  ich  sehe  In  ihr  nur  ein** Attribut  des  Lebens; 

Jahrgang  1843.  9 
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sie  ist  nur  ein  anderer^  nicht  ein  dem  gesunden  total 
entgegengesetzter  Zustand ,  den  wir  durch  veränderte 
Mischung^  Form  oder  Verrichtung^  also  durch  Aeusserun- 
gen  des  Lebens,  erkennen.  Häufig  erscheint  mir  die 
Krankheit  alei  dn  heilbringender  kritischer  VorgMg^  den 
die  schützende  Kraft  der  in  ihrem  stillen  Wirken  so  oft 
verkannten  Natur  zur  Erhaltung  des  Individuums ,  zum 
Schutz  gegen  den  Organismus  von  Aussen  aufgedrungene, 
schädliche  Potenzen  hervorruft.  Deshalb  gehöre  ich  aus 
inniger  Ueberzeuguug  und  aus  selbstständiger  Erfahrung 
zu  der  etwas  veralteten  und  verkannten  ärztlichen  Schtiie, 
die  sich  oft  begnügt  ihre  Thätigkeit  zu  beschränken,  den 
Verlauf  der  Krankheit  getreu  beobachtet,  und  nur  da  sich 
entschliesst  wirksam  und  energisch  einzugreifen,  wo  die 
Naturheilkraft,  die  durch  Abhaltung  sie  beeinträchtigender 
Einflüsse  mö&[1ichst  gesteigert  wurde,  nicht  zureicht.  Ist 
es  mir  gelungeu  die  Art  und  Weise  zu  erkennen,  wie 
die  Natur  heilt,  kann  ich  ihre  Spur  v^folgen,  den  Weg 
wahrnehmen,  auf  welchem  sie  Genesung  schafft,  so  freue 
.  ich  mich  mehr,  als  wenn  ich  dasselbe  Ziel  durch  die 
Anwendung  mir  oft  unerklärlich  wirkender  ArzneistofFe 
erreichte. 

Vielleicht  lächelt  mancher  Leser  über  vorstehende 
Aeusserungen  und  bemitleidet  wohl  auch  den  obsoleten 
Anhänger  des  seiner  Meinung  nach  mit  so  zu  sagen 
hausbackenem  Menschenverstände  denkenden  Zimmermann, 
dessen  Vernunft  noch  nicht  die  Weibe  der  neuern  und 
neusten  Philosophie  erhielt^  der  nur  mit  gesunden  Aug^n, 
nicht  durch  das  Mikroscop  das  Leben  in  seiner  Mannig^ 
faltigkeit  beobachtete,  der  die  Natur  in  ihrem  einfachen^ 
bescheidenen  Kleide  nicht  im  jetzigen  Glänze  kannte'^ 
ich  gofme  Jedem  das  Seine!  Treue  Beobachtung  der 
Natur  nützt  uns  mehr  als  alle  glänzendt^  Systcone  der 
neuern  Zeit,  von  denen  einige  als  Resultat  einseitiger 
Beobachtung  und  falscher  Erflihrung  Kinder  einer  üppigen 
Phantasie  und  myst»eben  Richtung,  andere  ald  Ansge-^ 
burten  speculirender  Gewinnsucht  Vertreter  des  materiellen; 
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kidttslriöseu  Str^bens  unseres  Zeitaiteri^  sind.  Die  leidige 
Systemsacht,  so  oft  die  Tochter  menseblicber  BiteHceit, 
hat  leider  immer  den  Frieden  gestdrt^  die  Fortschritte 
gehemmt  und  die  treuhersigen  Worte  des  trefflichen 
BagUviuf:  ,yBas  inier  medicos  pugnas  et  corOnwertias  rogo 
Bevjn  Opi.  Max.  ut  m  fnagnum  humani  genem  et  praeur* 
tan  chrManae  reipubäcae  eommodum  campanere  veUt^  qw& 
medtcina  tot  retro  sae^uUs  nUsere  tractata  in  pkuMa  iranquä- 
Ntaiis  et  coMwrdiae  portu  etmqmeecatP'  passen  leider  noch 
aaf  ttttsere  Zeit!  -r-  Armer  Saglitf  der  Strom  der  Zeit 
riss  eio  and  ein  halbes  Säcolum  seit  deinem  Tode  in  das 
Meer  der  Ewigkeit^  und  es  «tefat  schlimmer  mit  uns  als 
damals!  Verdummender  Köhlerglaube  schwingt  leider  od 
triumphirend  seine  Fahne  und  aucht  die  reine,  lautere 
Vernunft -Ansicht  sbu  Boden  zu  drucken!  Deine  Klage: 
y^nuUa  aetate  tanta  librarwn  cvpia  redundavü  medkbuiy  quam 
iutate  nofira  et  nuUa  pariter  tcmkt  observathnum  praettcarum 
Inopia  laboravU,  quam  praesenä*'  ist  mit  dem  trefflichen 
Nachsatade,  der  namentNch  den  CompHatoren  gewisser 
encyclopädischer  Eselabrücken  aDgelegenthcbst  empfohlen 
zu  werden  verdient,  wie  ffii  unsere  Zek  geschrieben!  — 


1.    Abdominaltyphus  im  Jahre  1839. 

Kopftchmens,  Mangel  an  Esslost,  Mfidigkeit,  Geffibl 
von  Kälte,  belegte  Zunge,  trockene  Haut  waren  gewöhn* 
lieh  die  Vorl&ufer;  in  den  Abendstunden  entstand  Hitze^ 
das  Kopfweb  steigerte  sich,  die  Zunge  i^urde  mehr  be» 
legt I  die. Herzgrube  war  voll  und  prall,  der  Geschmack 
bitter,  faul  oder  ekelhaft  aüsfiOich,  die  Haut  blieb  heisa 
and  tfoeken,  die  •  Darmausleerüng  %var  in  einigen  Fällen 
aparsam,  gewdhalich  natärlfch;  der  gelbe  Urin  war  trübe« 
Spannende  Schmerzen  In  der  Magengegend,  heftige 
Schmerzen  in  der  Brust,  Heiz  zu  krampfhaftem  Auf  husten, 
Athmungsbeschwerden  und  ähnliche  Zufälle  gesellten  sich 
zu  obigen  Beschwerden. 

Uet  Puls  war  beschleunigt^   das  Fieber  exaoerbirte 
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gegen  Abeud  iind  liess  gegen  Morgen  hin,  wo  die  trockne, 
heisse  Haut  feucht  wurde  ^  deutliche  Remissionen  walu<- 
nehmeo. 

Diese  Zufälle  hielten  gewöhnlich  bald  einige  Tage, 
bald  auch  längere  Zeit  an  und.  gingen,  wenn  die  Krank- 
hiMt  nicht  gehoben  oder  bis  dabin  noch  gar  nicht  behan- 
delt worden  war,  in  das  typhöse  Stadium  üben 

Nun  traten  gegen  Abend  Delirien  ein,  die.  Haut  wurde 
trocken  und  weich,  die  trockene  Zunge. wurde  eben  so 
wie  die  Zähne,  Lippen  und  die  Mundböhle  mit  braunem, 
zähem  jSchleime  bedeckt.  Es  trat  Somnolenz  ein,  Kla- 
gen über  Schmerzen  fehlten,  die  Kranken  murmelten  be-» 
stäudig  vor  sich  hin,  wenn  sie  schliefen.  Der  etwas  auf- 
getriebene Unterleib  war  nur  bei  kräftigem  Drucke,  der 
in  die  Tiefe  und  auf  die  linke  Inguinalgegend  einwirkte, 
schmerzhaft.  Durchfall,  durch  den  sehr  übelriechende 
wässrige,  bald  mit  Blut,  bald  mit  weissflockigem  Schleim 
gemischte  Fäces  abgeschieden  wurden,  trat  gewöhnlich 
ein^  und  in  mehrern  Fällen  beobachtete  ich  in  diesem 
Zeiträume  ganz  blutige  Stühle,  durch  welche  6 --8  Mal 
täglich  jedesmal  drei,  vier,  auch  mehr  Esslöffel  voll  rei- 
nen, hellrothen  Qlutes  entleert :  wurden.  Der  Unterleib 
wurde  nun  aqch  bei  leiserm  Drucke  empfindlich.  Der. 
Kranke  lag  besinnungslos,  zupfte  mit  den  Fingern  auf 
der  Bettdecke  und  konnte  nur  mit  Mühe  die  zitternden 
Arme  erheben.  Die  dunkelbraune,  trockene  Zunge  zitterte, 
wenn  sie  herausgestreckt  wurde.  Obgleich  der  Kranke 
weder  zu  essen,  noch  zu  trinken  verlangte,  so  ass  und 
trank  er  doch  sehr  hastig  und  gierig,  wenn  ihm  etwas 
geboten  w^ard.  Aus  der  Betäubung  geweckt  sprachen  die 
Patienten  gewöhnlich  zusammenhängend,  versicherten,  sich 
besser  zu  befinden ,  sanken  aber  schnell  in  den  vorigen 
bewusstlosen  Zustand  ztuück  und  delirirten  unverständ- 
lich. Es  traten  unwiUkährHcbe  Ausleerungen  ein,  der 
Puls  wurde  klein,  weich  und  schnell,  die  Kranken  be- 
harrten in  der  Rückenlage,  legten  die  Arme  queer  über 
den  Ijeib  und  fassten. oft  nach  den  Genitidien,  der  Athem 
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wurde  föchelnd  ^  der  Kranke  hustete  nicht  mehr  auf  und 
starb  oft^  ohne  dass  es  die  Umgebungen  merkten. 

Ein  gunstiger  Ausgang  war  zu  hoffen,  wenn  die 
Zunge  an  den  Rändern  roth  und  die  Haut  feucht  wiirde^ 
wenn  die  Kranken  fest  und  tief  ohne  zu  deliriren  schlie-* 
feO;  wenn  die  Spannung  im  Unterleibe  nadi  ubelriechen- 
den  und  breiigten  Stuhlen  nachliess^  der  Urin  dunkel  und 
trübe  wurde  und  einen  Bodensatz  absonderte.  —  In  ei- 
nem Falle  bei  einer  Frau  von  45  Jahren^  die  durch  blu- 
tige Ausleerungen  im  höchsten  Grade  erschöpft  war^  habe 
ich  einen  vier  Tage  und  drei  Nächte  dauernden  wahren 
Todtenschlaf  als  Lysis  beobachtet;  nur  mit  der  grösstcn 
Mühe  konnte  die  Kranke  so  weit  ermuntert  werden^  dass 
sie  einige  Löffel  Suppe  nahm,  aber  selbst  während  des 
Essens  sank  sie  beständig  in  tiefen  Schlaf  zurück. 

Auf  des  trefflichen  NeumantCs  Ansicht  gestützt,  ,,dass 
der  Abdominahyphus  ein  eigenthfimlicher  Krankheitszu- 
stand der  Därme  sei,  der  sich  langsam  entwickelt,  zuersjt 
die  Secretion  der  Schleimhaut  stört,  dann  sie  in  erethi- 
schen Zustand  versetzt,  auf  die  nervea  der  Därme  über- 
geht, diese  entzündet,  sich  dann  in  den  dünnen  Därmen 
.concentrirt  und  eine  Pocken-Eruption  eigenthümlicher  Art, 
«namentlich  hi  der  Gegend  der  Bauhin^schen  Klappe,  her- 
vonuft,''  habe  ich  nach  dessen  Empfehlung  die  muriati* 
sehe  Säure  in  schleimigen  Decpcten  mit  bestem  Erfolge  * 
angewendet. 

Im  ersten  Stadium  der  Krankheit,  so  lange  noch 
Erethismus  der  Schleimhaut  besteht,  ist  es  gewiss  die 
wichtigste  Indication  die  Thätigkeit  derselben  umzuändern. 
Die  Salzsäure  passt  dazu  vortrefflich,  denn  sie  verändert 
durch  ihre  chemische  Einwirkung  auf  die  Magenwände 
zugleich  die  Thätigkeit  derselben,  sie  verstärkt  die  Con- 
tractionskraft  der  kleinen  Gef ässe,  widersteht  dadurch  dem 
ErethismuG^  und  verändert  die  Vitalität  der  Schleimhaut. 
Die  zunächst  topische  Einwirkung  der  Salzsäure,  da  ihre 
ichemische  Qualität  bei  Berührung  der  Schleimhaut  wohl 
ohne  Zweifel  verändert  wird,  bringt  ohne  Zweifel  durch 
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Umstimminig  der  Thätigkeit  der  Darmscbleinibaut  eiuo 
vortheilhafte  Einwirkung  auf  das  Gefäss-  und  Nerven-^ 
System  des  Unterleibes  hervor«  Auf  fünf  bis  sechs  Un- 
zen AHhaea-Decoct  habe  ich  eine  bis  zwei  Drachmen 
verdünnter  Salzsäure,  stündlich  einen  Essloff«!  voll,  ohne 
weitern  Zusatz  nehmen  lassen. 

Im  adynamischen  Stadium  ersetzte  ich  das  Eibisch- 
Decoct  durch  ein  Infusum  von  Valeriana  oder  Serpentaria 
und  fugte  der  Salzsäure  noch  zwei  bis  drei  Drachmen 
Liq,  Jlmmon.  succin,  bei.  Zugleich  wendete  ich  Vesieatore 
auf  den  Unterleib  und  in  den  Nacken,  auch  kalte  Um- 
schläge auf  den  Kopf  an. 

Vorzugsweise  war  die  stets  vorhandene  Diarrhoe  zu 
berücksichtigen,  sie  war  bald  heilbringend,  bald  tadtlich._ 
Dünne,  wässrige,  profuse  oder  blutige  Stühle  olme  üblen 
Geruch  mussten  so  schnell  als  möglich,  übelriechende, 
pechartige  Ausleerungen,  die  die  Kräfte  des  Kranken  nicht 
erschöpften,  durften  nicht  unterdrückt  werden.  Decoct e 
von  Arnica- Wurzel  mit  Cascarillen -Rinde  und  Opium, 
Klystiere  von  Amylum  mit  Opium,  trockne^  aromatische 
Umschläge  und  spirituöse  Einreibungen  in  den  Unterleib 
leisteten  vorzüglich  gute  Dienste. 

Das  Stadium  der  Reconvalescenz  war  för  den  Kran-, 
ken  langwierig  und  gefährlich,  für  den  Arzt  langweilig 
'und  ermüdend,  denn  die  Genesung  schritt  selbst  unter 
den  günstigsten  Umständen  sehr  langsam  vorwrärts.  Der 
Reconvalescent  bekam  gewöhnlich  so  vortrefflichen  Ap- 
petit^ dass  ihm  die  traurigen  Folgen  der  Befriedigung 
desselben  nicht  gefährlich  genug  geschildert  werden  konn- 
ten. Selbst  die  unbedeutendste  Ueberladung  des  Magen 
brachte  den  Kranken  in  neue  Gefahr.  Mit  grüsster  Strenge 
habe  ich  deshalb  darauf  gedrungen ,  dass  der  Appetit  nie 
ganz  befriedigt,  der  Hunger  gestillt  wurde;  ich  sorgte  da- 
für, dass  die  Kranken  oft,  aber  nur  wenig  auf  einmal  er- 
hielten. Die  Diät  war  kräftig,  aber  nicht  erhitzend; 
schleimige  Fleischbrühe,  Suppen  bekamen  gut. 

Die  Beobachtnng  eines  Kranken,  der  seit  sechs  Wochen 
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vor  seiner  Erkrankung  vk  Scabies  hfmida  litt^  war  sehr 
ioteresaant)  dena  beim  Eintritte  in  das  Bweite  typhdse 
Stadium  verlor  aich  die  Kiätse  gloslich.  Der  Kranke^ 
ein  junger  Mann,  von  21  Jahren ,  war  einer  der  gefabr-* 
lichaten  Pidienten;  die  Prognose  war  höchst  zweifelhaft, 
Biunal  sich  gegen  Ende  der  dritten' Woche  eopidse  Aus* 
leerongen  von  dünnem^  hellrothem  Blute  per  anum.e'm^ 
stettten,  der  Kranke  fortwährend  in  DeUrien  lag  und  durch 
nichts  Bur  Besinnung  gebracht  werden  konnte.  Da  zeig'y 
ten  sich  am  28sten  Tage  der  Krankheit  einige  kleine, 
gelbliche  Pusteln  an  der  innem  Seite  der  Vorderarme^  die 
binnen  vierundzwanzig  Stunden  unter  zunehmender  Warme 
und  Turgescenz  der  vorher  kühlen  and  pergamentartigen 
Haut  sich  aber  den  ganzen  Körper^  Hals  und  Kopf  aus-^ 
genommen^  verbreiteten^  an  der  Basis  leicht  gerötbet  wa** 
ren  und  eine  belle  Flüssigkeit  enthielten.  Der  Kranke 
kam  zum  Bewusstsein^  klagte  über  heftiges  Jucken  und 
Fressen  in.  der  Haut,  das  helle  Serum  in  den  Bläschen 
wurde  eiterartig  und  es  bildeten  sich  kleine  eiternde  Krätz^ 
geschwüre»  namentlich  in  den  Gelenken,  aus.  Mit  schnei-« 
len  Schritten,  eilte  der  Kranke  der  Genesung  zu;  gegen 
die  KratJKe  that  ich  in  den  ersten  14  Tagen  durchaus 
niehtS)  spajter  heilte  ich  sie  schnell  nach  Vesm's  Methode. 


2.    Scarlatina  im  Herbste  1835« 

Siphon  ini  November  und  December  1834  zeigten 
nieh  in  zwei  Orten  meines  Physicats  -  Bezirks  einzelne 
Falle  von  Scharlach^  welches  ßo  gelind  verlief^,  dass  ich 
nur  bei  zufälliger  Anwesenheit  in  jenen  Orten  davon  erAibr, 

Die  Zahl  der  Kranken  nahm  im  Januar  1835  auch 
in  andQm  Orten  überhand;  der  Ausschlag  characterisirte 
sich  als  Scarkaim  mUarü  bemgnay  das  Fieber  blieb  massig, 
das  Exanthem  bestand  in  grossen  scharlachrothen  Flecken^ 
auf  welchen  sich  kleine,  weisslichgelbe  Bläschen  erhoben, 
die  Halsbeschwerden  waren  unbedeutend,  fehlten  aber 
nur  in  seltenen  Fällen,  ganz. 
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Nicht  60  gut«rt^  war  die  Krankheit  im  Heibate 
desselben  Jahres ^  wo  namentlich  in  zwei  Dörfern^  Nöda 
und  Markvippaeh,  sich  eine  Elpidemie  ausbildete ,  die  in 
Kurzem  so  bösartig  wurde ^  dass  in  beiden  Orten,  die 
zusammen  etwa  1000  Einwohner  zählen,  in  wenigen 
Wochen  fünfzehn  Kinder  starben.  Das  Scharlach  herrsehte 
in  beiden  Orten  zu  einer  und  derselben  Zeit,  und  doch 
war  merkwürdiger  Weise  der  Character  desselben  total 
verschieden;  denn  während  in  Nöda  die  Gefahr  in  heilig 
entzündlichen  Affectionen,  namentlich  des  Gehirns^  bestand, 
war  in  Markvippach  gerade  das  Gegentheil  vorbanden, 
indem  das  Fieber  hier  einen  faulig  -  nervösen  Character 
annahm.  In  Nöda  starben  die  Kinder  oft  wenige  Stun- 
den nach  ihrer  Erkrankung,  in  Markvippach  oft  erst  am 
Ende  der  dritten  Woche. 

Beide  Orte  liegen  nur  zwei  Stunden  von  einander 
entfernt,  Nöda  tiefer,  als  Markvippach,  beide  aber  in  der 
Ebene;  im  Norden  von  beiden  erheben  sich  hüglige  An*^ 
höhen,  die  atmosphärischen  Einflüsse  waren  bei  der  ge* 
ringen  Entfernung  beider  Orte  von  einander  ganz  diesel- 
ben. Die  Temperator  war  nasskalt,  rauho  Nord*-Weat- 
Winde  brachten  bald  Regen -*>,  bald  Schnee  «Stürme. 

An  beiden  Orten  war  die  Form  dieselbe,  ^SboiitoMia 
miliaris y  die  Abschuppung  erfolgte  in  kleienartigem  Staube. 
In  Nöda  war  die  Haut  scbarlachroth,  in  Markvippach  war 
die  Röthe  weniger  saturirt,  hier  war  die  Haut  schlaff  und 
unthätig,  dort  gespannt,  turgeseirend  und  bei  der  Beruh«* 
rung  schmerzhaft.  Die  Blätterchen  hatten  in  Nöda  eme 
weissere,  in  Markvippach  eine  in's  Gelbliche  spielende 
Farbe.  Die  Halsbeschwerden,  obwohl  Anfiings  heftig, 
verloren  sich  in  Nöda  bald  nach  dem  allgemeinen  Aus- 
bruche des  Ausschlags,  in  Markvippach  dagegen  waren 
sie  Anfangs  unbedeutend,  nahmen  aber  bald  einen  mehr 
fauligen  Character  an,  die  Röthe  im  hintern  Theile  der 
Mundhöhle  spielte  ins  Bläuliche  und  es  bildeten  sich  wä% 
derselben  weisse,  im  Umfange  rötblich  gefärbte  Flecken 
aus,   die   bald   in  Eiterung   übergingen  und  eine  dünne 
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äbelriecheode  Mati^rie  secerDirten.  Die9e  Pleckefi  vor« 
breileten  sich  schnell  über  die  Schleimhaut  der  Huudhöhle 
und  der  Zunge,  iii  einzeinen  Fälleo  auch  über  die  der 
Natteohöhle.  Die  Schmerzen  waren  unbedeutend,  denn 
die  Kinder  schluckten  leicht  und  ohne  Beschwerde.  Dass 
die  Schleimhaut  des  i  Darmkanals  ebenfalls  litt,  liess  die 
Beschaffenheit  der  Sedes  vermuthen. 

Dass  dem  entzündlichen  Scharlach  als' Nacbkrank- 
beit  leiehl  Aseiie^  folgt,  fand  auch  hier  seine  Bestätigung. 

la  Bezug  auf  die  angewendeten  Mittel  bemerke  ich 
nur,  dass  das  Ammonium  carbomcum,  so  vielfach  es  auch 
gepriesen  wurde,  mir  leider  durchaus  keine  guten  Dienste 
geleistet  hat. 

Ein  Knabe  von  fünf  Jahren^  der  an  AsdUi  litt  und 
durchaus  nicht  einaehmen  wollte,  wurde  auf  iatrolipti- 
schem  Wege  durch  Einreibungen  der  Tmct.  Digikd.  purp. 
in  die  Oberschenkel  ohne  alle  weitern  Medicamente  her- 
gestellt. Schon  nach  der  dritten  Einreibung  entstand 
sehr  copidse  Diurese. 


3.    Angina  gan^graenosa  sine  scarlatina. 

Bei  einem  scrophuidsen  Mädchen  von  23  Jahren,  die 
regelnftssig  menstruirt  und  lymphatischer  Constilution  war, 
stelttei»  sich  unter  massigen  Schmerzen  Beschwerdid  beim 
Schlingen,  Heiserkeit  und  sehr  übelriechender  Athen!  ein. 
Der  Puls  war  klein,  weich  ood  nur  wenig  beschleunigt. 
Die  Racbenhdble,  besonders  aber  die  Mandeln,  Waren  mit 
dunkler  Aothe  überzogen,  auf  welcher  man  bleiüubige,  ja 
schwändiche  Flecke  bemerkte.  Die  Rdthe  nahm  bald  ein 
'  missfiirbiges,  bleiches  Ansehen  an,  die  bleifarbigen  Flek- 
ken  wurden  grösser  und  es  bildeten  sich  aus  ihnen  schnell 
Geschwurflftchen,  welche  eine  höchst  übelriechende,  wäss» 
rige  und  so  scharfe  Jauche  absonderten,  dliss  die  ganze 
Mundhöhle  excoriirt  wurde.  Die  Kranke  wurde  dabei  von 
einem  fürchterlichen,  convuluvischen  Husten,  der  sich  bis 
zum  erschütterndsten  Erbrechen  steigerte,  geplagt,  und 
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ftUsb  am  dritten  Tage  der  Borankheit  unter  den  Sympto-* 
men  eines  yoUkemmen  auagebildeten  Faulfiebers. 

Weder  in  Udestedt,  dem  Wohnorte  der  Krankeui 
noch  in  einem  der  benaehharten  Orte  kam  Scharlach  in 
jener  Zeit  vor. 


4l    Variola  vera  und  vaccinica. 

Im  jSommer  1834  impfte  ich  ein  Kind  von  anderthalb 
Jahren,  dessen  in  ihrer  Jugend  geimpfte  Mutter  an  den 
Varioloiden  darniederlag,  mit  frischer  Knhpockenlymphe 
von  emem  gesunden  Kinde  und  von  Arm  zu  Arm.  Am 
siebenten  Taige  fand  ich  die  sechs  Kuhpocken  an  beiden 
Oberarmen  ziemlich  ausgebildet,  die  sie  umgebende  Rdthe 
aber  blasser;  die  nicht  sehr  geföllten  Pocken  waren  etwas 
platt,  .hatten  aber  das  bläuliche  Ansehn  und  die  cbarac«* 
teristische  Vertiefung  in  der  Mitte.  Zugleich  bedeckten 
seit  zwei  Tagen  den  ganzen  uhrigen  Körper  des  lündes, 
nur  die  peripherische  Röthe  um  die  Kubpocken  ausge* 
nommen,  ächte  Blattern  in  so  grosser  Menge,  dass  man 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Worts -nicht  eine  Stecknadel 
einstossen  konnte,  ohne  eine  Blatter  zu  verletzen.  Die 
KuhpiQckea  waren  am  lieunten  Tage  nach  dH  Inpfimg 
ganz  vertrocknet.,  das  Kind  starb  im  fiiteriHigsstadiam' 
am  vierzehnten  Tage  nach  vollzogener  Impfung  und  am 
neunten  nach  Ausbruch  der  Pocken. 

Seit  neun  Jahren  Impfarzt  eines  nicht  unhedeutendea 
Distncts  habe  ich  die  bestimmte  Erfahrung  gemacht,  dMi 
die  Ansicht  vieler  angesehener  Aerzte:  es  sei  gleich- 
gültig, wann  man  impfe,  durchaus  unwahr  ist.  Pie 
Kuhpocken  arten  bei  grosser  Hitze  sehr  leicht  ans,  äo-^ 
dern  ihren  gutartigen  Verlauf  und  bilden  sehr  üble  Ger 
schwüre.  So  habe  ich  namentlich  im  Sommer  1834  ia 
«inem  Dorfe  meines  Bezirks,  wo  ich  natürlicher  Blattern 
wegen  impfen  musste,  beobachtet,  dass  der  Vwlanf  der 
Kuhpoeken  durch  die  damals  unerträgliche  Hitze  nm  aabt« 
undvieizig  Stunden  beschleunigt  wurde,  daas  sich  hei  den 
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nfeiateia  KindiirQ  stebr  bddeHtefide  uad  scbmerKhafte  Aa«^ 
s^hleeUaDgeQ  der  Ann^  bildefcoD;  und  dass  aua  dea  Pofc^ 
keil  GeaTebwiire  eolstattdeo,  die  oft  die  Grdase  eines 
Viergroscheoeifieks  erreieblen,  dttr(db  das  Chorim  in  das 
Edlgewdiie  dwigen  und  nur  sehr  laageam  heulen»  -^ 
Btid^D  diese  SrsebeiQimgea  aueh  nur  local^  so  waren  sie 
de^h'jar  ^  armen  Kmder  mit  vielen  Besefawerdea  und 
Sehmersen  ^«rboadeo. 

(Schluss  folgt.) 


Prolapsus  uteri  cum  inversione. 
vom  Dr.  Oarbe,  pract.  Anste  zu  Forst. 


Eine  kräilige  und  got  gebaute  PrimqxMra  von  einigeB 
nnd  ftvfansig  Jateen  hatte  ziemlich  leicht  ein  starkes  le« 
bendes  lünd  geboren,  als  beim  Hecaasbeföfdem  der  Naehf 
geburt,  ob  durch  sUrkeres  An^tiehen  des  Nabdstranges 
oder  daich  starke  Wehto?  muas  ich  unentschieden  hs-^ 
sen»  der  umgestülpte  Utenu  verfiel.  —  Ais  ich  nach  ei- 
»isr  guten  faaiben  Stunde  die  Kranke  sah,  hatte  dieselbe 
vhl  darcb  andauerndes  Bluten .  geUtten.  Der  Puls  war 
fadenförmig,  kaum  fühlbar;  sie  selbst  Mbr  bleidi^  unruhige 
ihr  Kopf  von  Schwindel  eingenommen;  die  Sdieide  mit 
geroiuifenem  Blute  gefuUI,  der  noch  immer  stark  blutende 
Fundus  iUeri  lag  in  der  Grösse  eines  Marken  Kindeakopfes^ 
gerade  so,  wie  wedn  bei  einer  regelmässigen  Geburt  der 
Kopf  im  Einschneiden  ist,  war  prall  uad  hart  wie  ein 
mi^gliefast  fest  gestopftes  Lederkissto,  jedoch  fteweglieh^ 
hatte  aber  die  bestimmte  Neigung,  die  voiher  angegebene 
Lage  sogleich  wied^  anzunehmen. 

Lange  blieb  alle  Mühe  vergebens  den  Vorfall  na«ii 
dea  Regeln  der  Kmist  zu  reponiren;  zweimal  inossten 
di^  Opiwationayersuche  wegm  Ueb^müdung  der  Haad 
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unierbrochen  werden^  so  dass  die  Kranke  den  Tod  wei^ 
tem  operativen  Eingriffen  vorziehen  wollte,  und  nur  hal^ 
her  Gewalt  weichend  sich  bewegen  liess,  denselben  sieh 
weiter  zu  unterziehen.  —  Endlich  gelang  es,  am  F\mdus 
lOeri  eine  Vertiefung  zu  bilden,  diese  zu  yergrdssem  und 
mittelst  derselben  die  stattfindende  Einschnürung  zu  ub^- 
winden;  jetzt  hörte  der  Blutabgang  auf  und  der  Frucht» 
hälter  zog  sich  allmählig  zusammen,  während  die  operi«* 
rende  Hand  liegen  blieb,  um  den  TJteru9  gegen  neuen 
Vorfall  zu  schützen  und  durch  sanfte  Reibung  des  Unter- 
leibes die  Coutraction  befordert  und  unterstätzt  wurde. 

Die  Wöchnerin  hatte  während  der  Operation  einige 
Male  Jlrudeptica  genommen,  jetzt,  in  warme  Betten  ge- 
legt, bekam  sie  den  nach  Entbindungen  nicht  seltenen 
Schättelfrost,  der  ziemlich  stark  und  anhaltend  war,  nach- 
her klagte  sie  über  bedeutende  Schmerzen  in  der  Unter- 
bauchgegend, die  sich  gegen  die  Seiten  erstreckten,  der 
Oierut  zeigte  sidi,  nach  der  rechten  Seite  hihuberliegend^ 
zusammengezogen,  die  Haut  fing  an  zu  transpiriren  und 
'  der  Puls  hob  sich.  Die  Kranke  erhielt  eine  Emtdm  närasa 
e.Aq,  LaurO'-'Cerasi,  nach  der  die  Schmerzen  nachliessen 
und  das  Befinden  überhaupt  sich  besserte.  Zwei  Tage 
später  beseitigte  eine  Ricinus -Emulsion  mit  Extr.  By09e. 
den  Rest  der  Schmerzen,  brachte  die  so  erwünscht  als 
nöthig  gewordenen  Sedts  zu  Wege  und  ohne  weitere 
üble  Ereignisse  genas  die  Kranke. 

Die  nächste  Schwangerschaft,  fast  zwti  Jahre  spa- 
ter, verlief  regelmässig,  die  Geburt  war  leicht,  aber  die 
Platenta  folgte  nicht,  musste  vielmehr  von  mir  fast  im 
ganzen  Umfange  gelöst  werden;  die  Operation  erregte 
zwar  der  Kranken  viele  Schmerzen,  war  aber  sonst  von 
keinen  Uebelständen  begleitet;  auch  jetzt  beobachtete  kh 
wieder,  dass  der  Uterus  sich  wie  früher  nach  der  ersten 
Entbindung  seitlich  rechts  gelagert  hatte,  das  Wochen-^ 
bett  verlief  normal. 

Bei  der  zum  drtttenmale  geschwängerten  Frau  stell- 
ten sich  nach  der  Mitte  der  Schwangerschaft  häufige  «nd 
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staifce  Blat0u8se  ein.  ^  Erst  sp&t  wurde  meine  Hülfe  in 
Ansprach  genommeD^  die  Untersuchung  aber  verweigert, 
und  ich  vermiithete,  ds  Blutung  aus  der  Scheide  äber-^ 
haopt  seltner  ist,  die  vorhandene  aber  auch  der  Qüaj^titat 
nach  viel  bedeutender  war  als  die  aus  geborstenen  Va-' 
rißes  SU  sein  pflegt,  dass  die  Quelle  des  Blutflusses  der 
ütenu  selbst  sei  und  als  Grund  entweder  regelwidrige 
Lage  dei  JPbwenia  oder  Lösung  eines  Theils  der  letztem 
aus  irgend  einer  nicht  ssu  ermittelnden  Ursache:  empfaU 
Ruhe,  wo  möglich  bei  hörteontaler  Lage  und  reichte  küh- 
lende und  bei]ahigende  Mittel.  Das  Leiden  gmg  bald 
vorüber  und  der  übrige  Theil  der  Schwangerschaft  ver- 
Kef  ungestört.  Ich  glaubte  jetzt  auf  Adhärenz  der  Plch 
cento  gefasst  sein  zu  mässeu,  die  wegen  partieller  Lösung 
der  Placenkn  während  der  Schwangerschaft  entstandenen 
Blutungen  zu  folgen  pflegt,  um  so  mehr,  da  die  Integrität 
der  Zeugungstheile  der  betreffenden  Person  sehr  proble- 
matisch schien,  es  erfolgte  aber  regelmässige  Geburt. ei- 
nes^  zwar  kleinen>  aber  gesunden  Kindes,  die  Nachgeburt 
kam,  wie  ich  später  erfahren,  von  selbst,  die  Frau  ist 
gesund  und  ich  habe  keine  weitere  Gelegenheit  gehabt, 
sie  zu  beobachten. 


Literatur. 


Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der  gesammten  Me- 
dicin.  Vom  Dr.  CansUtU  u.  s.  w.  3  Hefte.  Erlangen, 
1842. 

Bei  dem  täglich  wachsenden  Material  unserer  Wis- 
senschaft, welches  in  un2ähligen  selbstständigen  Werken 
und  Zeitscbrifien  jährlich  geliefert,  wird,  sah  man  sich  ge- 
drängt, zum  Behuf  einer  wissenschaftlichen  und  practi- 
schea  Uebersi^ht,  die  Leistungen  eine^  j^den  Jahres  zu- 
sammenzustellen,  und  so  auch  in  dieser  Besiehung  dem 
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Beispiele  d^  NatunvissenschaRen  zu  iblg^n,  die  matt  isklif 
bereits  hinsichtMch  der  Methode  unserer  WisseMqhftft 
asutti  Muster  gewählt  hatte.  Den  ersten  Versuch  dieser 
Art  macht«  Hufdmd^a  BibKotbek^  welche  aber  ihren  Ve- 
ricfat  nur  auf  die  selbststän^en  Facten  besdiränkte  vatyi 
die  Journal-Abhandlungen  ausser  Acht  Hess  und  überdies 
KU  einer  sehr  gedrängten^  Fassung  derselben  gezwungen 
•  war.  ^tuff  in  Aachen  ging  schon  emen  Schritt  weiter^ 
er  widmete  der  jährlichen  Musterung  Unsereir  Literatur 
einen  ganzen  Band;  allein  er  war  nicht  in ^  der  Lage, 
durch  Beiziehung  anderer  Aerzte  tseinen  Jahresberichteti 
die  gewünschte  Vollkolnmenkeit  zu  geb^n  und  ward  lei- 
der in  seinem  unermüdlichen  Streben  durch  einen  ftfiben 
Tod  unterbrochen.  Der  Versuch,  Bluffs  Beginnen  in  ent- 
Sprechenderm  Umfange  fortzusetzen,  fand,  so  viel  ups 
bekannt,  kein  Gedeihen. 

Endlich  entschloss  sich  der  durch  mehrere  Werke 
ruhmlichst  bekannte  Dn  CanstaM^  die  Jahresberichte '  4» 
Heilwissenschaft  zu  lirfem,  und  fand  an  dem  Bnchbändtoi 
Ferämmd  Enke  in  Eulangen  einen  Verleger,  wekher  «u 
dem  Unternehmer  dieser  Berichte  und  zu  dem  >  wissen- 
schaftlich-pr  actischen  Bedurfnisse  der  deutsohen:  Aerzte 
ein  so  grosses  Vertrauen  hatte,  dass  er  ein  grosses  Ca- 
pital zur  Verwirklichung  dieser  Berichte  aufbot.  CanstaU 
aber  hat  dem  Unternehmen  ein  noch  grösseres  Opfer  ge- 
bracht, da  er  mit  demselben  eine  unberechenbare,  zum 
Theil  sehr  unerfreuliche  Arbeit  übernommen  und  seine 
Zeit  einer  originalen  wissenschaftlichen  Thätigkeiit  gross- 
tentheils  entzogen  hat. 

Wenn  nun  ein  solches  Unternehmen  schön  au  sich 
unsern  Dank  verdient,  so  gewinnt  es  noch  höheren  An- 
spruch auf  denselben,  wenn  es  sich  einer  solchen  Voll- 
kommenheit rühmen  kann,  wie  das  voitiegende.  Es  war 
von  Oanstati  zu  erwarten,  dass  er  sich  seine  Aufgabe 
nicht  leicht  gemacht  habe,  und  wer  die  Namen  seiner 
Mitarbeiter  las,  .Wird  gewiss  b^ecbtigt,  diesen  Jahres- 
berichten eine  schöne  Zükui^  zu  verspreehen.    So,  o» 
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mir  etnige  aDEOfHireii;  ist  die  HisUtogie  tob  Vagü,  die 
pathologisehe  Attfttoinie  von  JtberSy  die  ttodiciDiscbe  Che» 
mie  voA  Simm^  die  Physiologie  von  Remak,  die  Phaima^ 
cologie  von  Martmi^  die  Balneologie  von  Vetter,  die  all-« 
gemeine  Pathologie  von  Nasse,  die  Nerveopathdogie  von 
SaUing,  die  Hautkrankheiten  von  Fkiohs,  die  Ojuaecologie 
von  Knoisch  t>.  Rotterau,  die  Psychiatrik  von  Amdung^  die 
Thierheilkunde  von  Hertwig  etc.  etc.  gewiss  aufs  beste 
vertreten. 

Es  liegen  ntm  die  heideu  ersten  Hefte  des  Berichts 
pro  1841  v(Hr  nns,  welohe  die  Referate  aber  pathologische 
Anatomie  von  Alters^  Balneologie  von  Vetter,  Kinder- 
krankheiten von  Cohen,  medicinische  Physik  von  Heiden^ 
reichj  Krankheiten  des  Herzens  und  der  Respirationen 
Organe  von  PhtUpp,  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen 
von  CanstcUt,  Krankheiten  des  chylopoetischen  Systems 
von  Canstatt,  Krankheiten  der  Harn-  und  der  männlichen 
Geschlechtsorgane  von  Sprengler^  medicinische  Chemie 
von  Simon  enthalten«  Alle  diese  Berichte  sind  so  er-^ 
schöpfend  und  so  gut  abgeiksst^  dass  der  praciliche  An&l 
dl»  Schriften  und  Abhandlungen^  welche  denselben  «im 
Grunde  liegen^  giinslich  entbehren  kann,  wenn  er  diesel- 
ben nicht  als  Scinriftsteller  2U  benutaen  gedenkt.  In  der 
That^  bei  der  Leeture  dieser  Berichte  dräiigte  sieb  Uns 
^er  Gedanke  auf^  sie  möchten  dem  practisehco  BeduiliM$s 
der  Aerste  zn  sehr  genügen^  so  dass  viele  Aerzte  man- 
ches gute  Journal  als  entbehrlkh  aufgeben  würden^  wo- 
durch der  Journalistik,  dem  Haupthebel  der  Intelligen»  in 
unserer  Zeit,  das  Dasein  sehr  verkämmert,  ja  theilweise 
unmöglich  gemacht  werden  durfte.  Aber  diese  Besorg- 
niss  mosste  doch  der  Aussicht  Statt  geben,  dase  g«te 
Journale,  sdioti  wegen  ihres  Erscheinens  in  kurzem  Pe- 
rioden, dmrch  den  Jahresbericht  nicht  verdraifgt  werden, 
gehaltlose  ZeitschrSKCTi  aber  in  unserer  Zeit  otiaedies 
nicht  mehr  bestehen  kdnnen.  Uebrigeus  klt  es  nißht  uii- 
wahrscheinlich,  dass  der  ins  Unendltdie  geh^den  Zer- 
splitterung der  Journalistik    durch   diesen   Jahresbericht 
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Dicht  bloss  eine  Grenze  gesetzf,  sondern  weh  die  besse- 
ren Journale  asu  Concitionen  veranlasst  werden,  was  nur 
erfreulich  wäre.  Wir  l>egrässen  somit  CanskOfs  Unter? 
nehmen  als  ein  sehr  nfitsltches  und  rufen  ihm  ein  heiis- 
liches  Glfiek  auf! 

Oberhaus  bei  Passau.  Dr.  Ei$emnam. 


Kritischer  Aozeiger 

neuer  und  eingesandter  Schriften« 


Die  Lehi^e  von  der  Ansteckung^  mit  besonderer  Be- 
ziehung auf  die  sanitätspelizeiliche  Seite  derselben,  von 
Dr.  Ernst  Aug.  Liubo»  Hiibmier,  pract*  Arzte  zu  Heide. 
Leipzig,  1842.    XVI  und  610  S.S. 

(Das  Buch  ist  keine  Fabrikarbeit  um  Honorar,  das 
ist  aus  der  Art  der  Bearbeitung,  der  Liebe  zur  Sache, 
die  der  Vf.  mitbringt,  dem  grossen  Fleiss,  den  er,  unter- 
grossen  Schwierigkeiten,  bei  dein  Hangel  einer  Bibliothek, 
an  seine  Arbeit  verwandt  hat,  ^  klar  ersichtlich.  Aber  der 
eigentliche  Grund,  warnni  Hr.  JT.  diesen  Band  öffentlich 
bekannt  macht,  ist  nicht  so  klar  vorliegend,  da  so  viele 
ähnliche  Arbeiten,  nicht  nur  über  die  einzelnen  contagio- 
sen  Krankheiten,  sondern  auch  über  alle  in  Sdmma,  so 
wie  über  Contagien  und  Miasmen,  aber  die  sanitätspoli- 
zeilichen Vorschriften,  Ouarantahieanstälten  u.  s.  w.  exi- 
Stiren,  dass  ein  Bedurfriiss  zu  einer  abermaligen  Zusam- 
menstellung des  Bekannten  nicht  vorlag.  Der  Verf.  be- 
echeidet  sich  mit  dem  Anspruch,  dais  Bessere  über  seiu 
Thema  gesammelt  zu  haben.  Et  hat  nicht  mehr  als  das. 
geleistet,  aber  auch  nicht  weniger,  und.  wem  es  um  eine 
sehr  reiche  und  fleissige  Sammlung  des  Hierheigehörigen 
zu  thun  ist,  der  wird  sich  nicht  getäuscht  finden.  Wenn 
er  dies  Buch  zu  Rathe  zieht.) 


Gedruckt   bti  J.  Patsch. 
Digitized  byVjOOQlC 
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för  die 

gesammte 

HEILKÜNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Ca^er. 

Diese  Wochenscbrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
femngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Peels  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wotilr 
sSmmtliche  Buchhandlungen  und  Postamter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

M    9.        Berlin^  den  4^«»  Marx  1843. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen.  Vom  Hofmedic.  Dr.  Brück. 
(Eisenquellen  u.  Salzquellen.  —  Aderlass.  —  Tanzwuth.  —  Bade- 
knren.  —  Scbreibekrampf.  —  Zungenh/pochondrie.)  —  Alitthei- 
luDfen  aus  meinem  Tagehuche.  Vom  Amts-Phj^s.  Dr.  Schwabe. 
(Sehlnss.)  (Trismus.  —  Menstrual- Geschwür.  —  Ileus,  —  Ci-^ 
tronenknr.  —  Cupr.  sulphur.)  —   Krit.  Anzeiger. 

Beobachtungen  und  Bemerki|ngen. 

Miigetheilt 

vom  Hofinedicas  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück. 


1.     Eisenquellen  and  Salzquellen. 

StiegUix^  bekanntlich  einer  der  grössien  Bäderkandi- 
gen  witer  den  Aerzten  DeutscUands,  mahnt  dringend  in 
seinen  ^^Palhologisohen  Untersuchungen"  Bd.  2  S.  82  ff. 
ztt  besserer  Würd^ng  der  Bisenquellen,  welche  gegen- 
wärtig dnrch  Seebäder,  Laugenwasser,  Salinen  «.  s.  w. 
auf  eine  für  die  Unterleibskranken  höchst  naCbthetlige 
Weise  verdrängt  seien.  „Nachdem  jene  höchst  Heilsames 
bewirkt  oder. eingeleitet,  sagt  er,  tritt  häufig  der  Zeit- 
ponkt  ein^  in  dem  nur  die  sogenannten  Stahl wasser  die 
volle  Genesung  zu  Stande  bringen,  grundlich  und  dauernd 
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machen  können."  Er  macht  als  grosse  Eisenquellen  bei- 
spielsweise Pyrmont;  Driburg^  Schwalbach  und 
Eger  namhaft;  welche  er  aas  einer  50jährigen  Praxis 
und  eigenem  Oebraoehe  genauer  kannte.  —  O^na  be-» 
zeichnend  nu«  ist  es^^  v^w  ia  der  Ottfiteireiefaischea  m«4ic« 
Wochenschrift  (1841.  S.  625  u.  f.)  Hr.  Dr.  Sammer  in 
Kaiser  -  Frauzensbad  (Eger)  nach  AirfGohrung  mehrerer 
gluckKcfaen  ^^Curbiider^'  sieh  darüber  beklagt;  dass  nmi 
jene  Wasser  noch  fast  allgemein ;  aber  mit  Unrecht;  den 
Eisenwassern  zuzahle;  da  sie  doch  den  reinen  Salinen- 
wassern am  nächsten  ständen! 

In  der  neusten  Schrift  des  Hm.  v.  Wtrer  über  Ischl 
(1842)  finden  sich  zwei  Capitel,  wovon  das  eine  die 
Ischler  Salzwasser  in  ihren  Wirkungen  mit  —  Carlsbad 
gleichstellt,  das  andere  den  Ischler  Bädern  die  Wirkungen 
der  — '  Seebäder  vindicirt.  Man  staunt  über  diesen  the^- 
rapeutischen  Horizont  der  Heilquellen  des  Salzkammer- 
gutes;  allein  ;;man  merkt  die  Absicht  und  man  ist  ver- 
stimmt." 


2.    Missbrauch  des  Aderlasses. 

In  lAppicKs  und  KösiVs  ;;  Blicken  auf  die  med.  Jour- 
nalistä  des  lombardisch-venetianisefaen  Königreichs"  findet 
sich  ein  Fall  von  religiösem  Hysterismus.  Ein  2]jähriges 
Mädchen;  schmächtig  und  nervös ;  genoss  von  Kindheit 
auf  bei  religiösier  Oemäthsrichtang  sehr  spärliche  Nahrung« 
Mit  dem  Uten  Jahre  stellte  sich  alle  14. Tage  die  Men- 
struation ein.  Dabei  war  sie  immer  ktänkfieh  und.  ihr. 
damaliges  Uebelbefindeu;  ^^gegen  welches  am  lieb*« 
sten  Aderlässe  angewetldet  wurden"  («c/.)*);  war 
von  dem  spätem  nur  dem  Grade  nach  versdiieden.  Meh- 
rere Tage  in  der  Woche  fastete  sie  durdiauS;  wachte, 
betete  und  beichtete  fast  alle  Tage,  geiaselte  sich  bis. 
aufs  Blut  u.  s.  w.    Vom  November  1838  bis  April  1839 

'*')  fnnspr.  med.  chir.  Zig.  IS42.  JEVo.  S2.     . 
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lag  si«  im  Bette>  nührte  sicb>  wie  es  biess^  nur  von  Kaffee 
Hod  Wasser,  sdilief  fast  nie,  lies»  weder  Stuhlgang  iieeh 
Urin,  schwitzte  aiebt,  mens^ruirte  alle  zwei  Wochen,  wo*« 
bei  an  einigen  Fieitagen  ihre  Stirn  Blut  schwitacte  ^nd 
hysterische  Convolsionen  losbrachen,  deren  Intensität  und 
Dauer  die  Patientin  voraussagte.  Die  Aderlässe  gaben 
viel  SemMy  wdtehes  sie  insgeheim  austrank,  indess  sie 
ausser  Wasser  und  Kaffee  jede  Nahrung  fortbraeb* 

Wir  sehen  hior  einen  FaU  von  gesteigertem  Hysle^ 
fismos,  wie  deigleichett  zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Ländern  vorkommen  ---'  aus  sexuellem  Grunde  eine  über- 
rede Sensibilität  hervorgebend  mit  religiöser  FärbuBg,  je 
nach  Landessitte  und  individttdler  Erziehung  —  in  die«» 
sem  Falie,  wie  bei  vielen  Heiligen,  und  wie  vor  30  Jah^ 
rea  bm  der  Nome  zu  Dülmen,  n^it  der  Färbung  katboli«* 
scher  Aseese.  Auch  die  hysterische  Neigmig  zum  Tiog 
fehlt  nicht,  me  erscheint  ais  „ein  wenig  Diebsgelust"  im 
heimlichen  Trinken  des  eigenen  Blutserum« .  Alles  dieses 
wird  den  Arzt  nicht  gerade  Wunder  nehmen ;  allein  er- 
staunen nmas  man,  wemi  man  die  ganz  beiläufige  Notiz 
liest,  dass  hier  „am  Kebsten  Aderlässe  angewendet  wur- 
den!" Bei  einem  durch  mangelnde  Nahrung,  verfrühte 
Menstruation,  Wachen,  religiöse  ficstase  und  Convulsio- 
nen  aosgemeigelteü  jungen  Mädchen  Adeiiässel  und  wer 
weiss,  wtie.  viele!  'r^  Ganz  einleuchtend  ist  hier  die  Hy- 
drämie  der  seruareicfaen  Aderlässe  ^^  woher  sollten  die 
ümtea  Bestaudtheile  kommen?  Hier,  wo  es,  wie  in  der 
€htoro8e,  zu  ^lernäehst  darauf  anksm,  kräftiges  an  Kü- 
gdchen  rricheres  Blut  zu  scfanffen,  das  souverainste 
Mittel  gegen  ein  hysterisch  nbenreiztes  N«vensystem, 
hier  „wurden  am  liebsten  Aderlässe  angeblendet''  *^  ^^ 
quQusque  tawkml  .     . 


3.    Chareamania. 

Fast  den  G^ensatz  zu  der  verstehend  bezeichneten 
Foim  des  El^st^mUg  aus  sensibler  Uebeneizung  nebst 
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itriiabler  Depression  bildet  die  Cboreomanie;  ein  Hyste* 
rismus  mit  irritabler  Exaltation.  Beide  Formen  ^  im  dun-^ 
kein  Mittelalter  als  Endemieen  und  Epidemieen  beschrie- 
ben^ kommen  in  unserer  Zeit  nur  noch  sporadisch  vor 
und  werden  trotz  manchen  bedenklichen  Symptomen  der 
Zfiit  nicht  wieder  zur  endemischen  Blüthe  kommen«  Sehr 
tr^end  ist^  was  Paraeelsus  (de  morbü  amenäum)  aber  die 
Behandlung  der  Choreomanie  sagt:  ^  Dergleichen  kuoiüa 
und  trdemperaia  müssten  dadurch  ausgetrieben  werden^ 
dasis  ein  Widerwärtiges  das  andere  vertreibe.  ^^So  ein 
Choreist^  Weib  oder  Mann^  aus  Geyl  anhüb  zu  tanzen^ 
das  mehrentheils  in  Frauen  geschieht^  die  da  mehr  aesH" 
matumes  und  cogitatimes  haben  ^  als  die  Mann  und  auch 
viel  starker  imaginiren  und  leichter  sich  von  der  Stärke 
ihrer  Natur  äberwinden;  so  ist  kein  besseres,  denn  das 
dem  wider  mit  Gedanken  und  Werken.  Ihr  Gedanken 
sind  frei  und  geyL  und  mit  aller  Leichtfertigkeit  unver- 
schämt U.S.W.  Vertreib  also:  Sperr  sie  ein  in  ein  Fin« 
stern,  lass  fasten  zu  Wasser  und  Brod,  ohne  Erbarmung 
eine  gute  Zeit  an  ein  ungeschickten  Ort.  Durch  das  wird 
sie  wieder  bewegt  von  dem  Hunger  in  ein  ander  Natur 
und  Gedanken,  also  dass  ihr  die  Geyle  entzogen  wird 
per  abstineniiam,  das  das  best  ist  u.  &  w.  Dies  Regimen 
ist  wider  die  Gedanken  und  Werke  dieser  Leut.  Und  ist 
gar  ein  unbesinnts  Ding,  dass  man  solchen  Tanz  nach- 
folgt und  mit  ihrem  Willen  u.  s.  w.,  das  alles  ein  An- 
reiz ist  und  eine  Furderung  der  Krankheit.  Vermeinen 
Etlich,  wo  solches  nicht  geschah,  so  müssten  sie  ster« 
ben  —  das  ist  nicht  also,  sondern,  das  ist  besser:  ein 
guter  Stecken  genommen  und  wohl  geschlagen  und  in 
Gefangnuss  gelegt!  „Es  gerath  zum  Bessern,  in 
kalt  Wasser  geworffen." 

Dieser  letztere  Wink,  die  Anwendung  des  Wassers^ 
verdient  in  unserer  Zeit  wohl  eine  besondere  Berücksich- 
tigung, da  der  „gute  Stecken"  als  psychisches  Heilmittel 
kaum  noch  in  einigen  Ländern  in  der  MUitairpraxia  An- 
wendung findet.     In  Frankreich  bat  Dupug^m  {Archiv. 
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gm.  d.  M.  1834  Fetir.)  die  kälten  Bäder  als  souvemines 
Mittel  gegen  den  Veitstanz  empfohlen  in  Form  der  Schieck» 
oder  Plongirbäder;  doch  haben  dagegen  Jaddoi  und  Bow- 
neau^  ihren  Erfahrangen  im  Pariser  Kinderspital  zufolge^ 
Binsprach  gethan  und  Beaudßlooque,  welcher  besonders  im 
Winter  die  Plongirbäder  bei  den  meist  so  zarten  veits- 
tanzkranken Kindern  schädlich  fand^  snbstituirte  laue 
Schwefelbäder,  in  deren  gunstige  Wirkung  sodann  auch 
Be^os^  Guerseniy  Bouneau,  Jaddot^  i{i(/2  u.  A.  einstimmten« 


4.    Badecuren  als  psychische  Heilmittel. 

^yEs  gerath  zum  bessern  in  kalt  Wasser  geworffen." 
Diese  naive  therapeutische  Regel  des  ParaceUus  wird  «ch 
in  unsem  Zeiten  in  den  Wasserheilanstalten  besonders 
in  psychischen  Krankheiten  bewähren  ^  wofern  man  mit 
mir  die  Hyperästhesieeu  der  sogenannten  Hypochondrie 
und  Hysterie  in  das  Gebiet  der  psychischen  Krankheiten 
verlegt.  Durch  nichts  wird  der  Kranke  mus  seinem  egoi«- 
stischen  Insichbruten  energischer  und  unschädlicher  auf- 
gerüttelt, als  durch  den  täglich  vier-  bis  fünfmal  wieder- 
kehrenden Hautreiz  des  frischen  Wassers.  Eine  Melan- 
eholische  gestand,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit  ihres  Auf- 
enthalts in  einer  Wasserheilanstalt  nur  immer  an  Wasser 
zo  denken  im  Stande  gewesen  sei.  Der  tiefblickende 
Ooethe  erkannte  richtig/  dass  der  hypochondrisch  in  sich 
versunkene  durch  kräftige  Eingriffe  der  Aussenwelt  am 
sichersten  geweckt  werde:  9>Der  Hypochonder  ist  bald 
curiit,  wenn  ihn  die  Welt  brav  coujonnirt."  In  den  Bä- 
dern tritt  noch  .der  günstige  Umstand  ein,  dass  der  Pat. 
selbst  in  dieses  Coujonnirtwerden  einwilligt,  also  nicht 
wie  durch  sonstige  Unbilden  der  Welt  („die  ja  nur  da 
ist,  um  ihn  zu  kränken,''  Lichtenberg)  erbittert  wird. 

Uebrigens  ist  von  psychologisch  gebildeten  Bade- 
ärzten —  kh  nenne  nur  meinen  Vorgänger  in  Driburg, 
den  genialen  Brandii  —  längst  vor  Prmnitz  aus  diesem 
Cresichtdpunkte  gehandelt  und  der  „gute  Stecken*'  des 
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Pmäcehns  mit  Gludc  durch  kalte  Uebergiesstingen  und 
süharfe  Douchen  ersetzt.  Ganz  gleichgültig  ist  es,  ob 
dieses  Wasser  reines,  oder  isisenhaltiges,.  eder  Sehwefi^, 
oder  Seewasser  ist« 


5.    M.  Hall  aber  den  Schreibekranipf* 

MarshaU  Hau  erwähnt  in  sdnem  (in  diesen  Biältern 
1842  No.  45  und  46  angezeigten)  Werke  ,,über  die  Krank« 
beiten  und  Störungen  des  Nervensystems/'  §.  1258  und 
1283  auch  des  SchreibekrampFs  und  ^ässt  ihn  Taf.  VII. 
Fig.  7.  8.  9.  in  drei  Stadien  skizzirt  abbilden.  Vermöge  ' 
eines  physiologischen  Apergw  hatte  ich  {^Rust  und  Casper 
krit.  Report.  1831.  Bd.  30,  H.  1.)  bei  der  ersten  firw&h* 
nung  dieses  Zustandes  ihn  das  Stottern  der  Finger 
benannt  und  seiner  Analogie  mit  dem  Veitstanz  erw&hnt. 
Mit  denselben  Kranpfkrankbeiten  vergleicht  auch  HM 
den  Sehreibekrampf  $^:  1284.  —  Ein  Patient  gena^s  ^jan» 
ter  dem  Einflüsse  von  Fontanellen  und  Mercur/*  unter 
welchem  ^^  Einflüsse"  in  England  bekanntlich  sehr  viele 

Krankheiten  stehen Ich  habe  nie  die  Freude  einer 

Heilung  des  Schrdbekrampfs  erlebt.  Das  Sttbject^  dessen 
ich  zutetzt  in  d.  BI.  1841  No.  12  erwähnte^  ist  durch  die 
Teaotomie  nicht  gebeiit. 


6«     Zungenhypechoudrie? 

Zur  Kunde  des  Arztes  gelangeti  manchmal  Lebens«* 
Verhältnisse  so  sonderbarer  Art^  zumal  in  sexueller  Be-«> 
Hebung,  dass  sie  den  märchehbaftesten  Novellen  des 
Decamerone  zugezählt  werden  möchten,  falls  sie  veröffent-«» 
liebt  werden  dütften.  Einem  solchen,  hier  nicht  näher  zn 
bezeichnenden,  Verhältnisse  glaubte  ich  die  nervös *hy« 
pochondrische  Verstimmung  eines  gebildeten  Mannes  im 
mittlem  Lebensalter  zuschreiben  M  mifissen,  welcher  mich 
(1824)  wegen  eines  Impedimentes  beim  anhaltOBden  )an<«> 
ten  Lesen  consultirte.     Er  bezeicbfiete  es  als  ein  Steif* 
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werden  der  Zunge  und  glaubte  ein  Knötchen  neben  dem 
Frentdo  2U  sehen;  dem  er  diese  Sprachhemmang  Schuld 
gab.  Es  war  dieses  nicht  seine  erste  hypochondrische 
;;Schrulle";  u.  a.  Htt  er  auch  an  jenem  ^^situm  my/tandi  ni- 
su»'%  wie  Jos.  Frank  den  hypochondrischen  Trieb  man(j)ier 
Beamteo  und  Professoren  ^  sich  vom  Orte  ihres  Wirkens 
versetzen  zu  lassen  ^  nennt.  Allein  es  kam  darauf  an^ 
zu  verhüten;  dass  die  Idee  d^r  Sprachhemmung  keine 
fixe  werde;  und  so  sah  ich  mich  veranlasst;  darauf  einzu- 
gehen und  das  verhängnissvolle  Knötchen;  was  keiner 
sehen  konnte;  ihm  zuzugestehen.  Nachdem  er  vergebens 
ein  uogewölinliches  Mittel  {aurummuriaiumfn)  eingerieben 
hattO;  verstand  er  «ch  zur  Operation  mit  einem  kleineii 
GläheiseD;  welche;  mit  einiger  Ostentation  unternommen; 
das  ideelle  Knötchen  sammt  seineu  Folgen  entfernte. 

An  diesen  Fall  von  Zungenhypochondrie  wurde  ich 
datch  eine  Notiz  im  Kunstblatte  des  Morgenblattes  erin- 
nert; die  Augenkrankheit  eines  berühmten  deutschen  Ma- 
lers betreffend;  welche  (anscheinend  ami/^opia  amotcrofocd) 
vom  Prof*  Jäger  in  Wien  eine  ;;Augenhypochondriei'' 
genannt  war.  Durch  energische  psychische  Einwirkung 
war  es  gelungen;  den  Kranken  zur  Fortsetzung  sein^ 
Kunst  zu  ermuthigeU;  worauf  die  Sehkraft  täglich  die  er-* 
freulichsten  Fortschritte  gemacht  hatte. 

So  wie  dieser  Zustand  eine  Augenhypochondrie;  eben 
so  konnte  der  vorstehende  eine  Zungenhypochondrie  ge- 
nannt werden;  aliein  auf  £ese  Weise  könnten  die  Spe- 
cies  des  Genus  Hypochondrie  nach  der  Zahl  aller  eiu- 
gebildeten  Impotenzen  vermehrt  werden.  So  giebt  es 
eine  allgemeine  Apathie  und  Willenlosigkeit  nicht  bloss 
der  Individuen;  sondern  —  ganzer  Völker  und  in  dem 
Individuum  wiederum  so  viele  Formen  der  Hypochondrie; 

als  es  Functionen  besitzt. 

(Schluss  folgt.) 
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Mittheilungen  ans  meinem  Tagebuehe. 

Vom 

Dr.  Carl  SchuDobe,  Grossh.  Amtsphysicus  des  Bezirks 
Gross -Rudestedt  bei  Weimar. 


(Schfuss.) 

5.    Trismus  und  Opisthotonus  nach  unbedeutender 
Verletzung  der  Planta  pedis. 

a)  Christoph  Giddner  in  KL  Rudestedt  ^  ein  kräftiger 
Vierziger ;  hatte  sich  beim  Eintreten  von  Lehm  emen 
spitzen  Knochen  in  die  Fusssohle  des  fechten  Fusses 
gestochen^  denselben  seiner  Meinung  nach  wieder  heraus- 
gezogen und  dann  seine  Arbeit  fortgesetzt.  Drei  Tage 
nach  obiger,  nicht  weiter  beobachteten  Verletzung  musste 
Güldner  seine  Arbeit  wegen  ziehender  Schmerzen  und 
Steifigkeit  im  Nacken,  druckendem  Pressen  im  Unterkiefer, 
welches  ihm  nicht  gestattete,  die  Zähne  von  einander  zu 
entfernen^  verlassen.  In  der  Nacht  darauf  traten  nach 
Aussage  der  Frau  des  Kranken  so  heftige  Krämpfe  ein, 
„dass  Güldner  nach  hinten  übergebogen  und  so  steif  wie 
ein  Stück  Holz  wurde."  Ich  fand,  als  ich  in  derselben 
Nacht  zu  dem  Kranken  gerufen  wurde,  ihn  im  Sterben; 
er  lag  steif  und  unbeweglich,  ganz  ausgestreckt,  die  Haut 
war  kühl  und  feucht,  der  Puls  ai;issetzend  und  klein,  der, 
Herzschlag  unordentlich,  das  Athmen  röchelnd ;  zehn  Mi- 
nuten nach  meiner  Ankunft;  erfolgte  der  Tod. 

Nach  der  Urläache  forschend  erfuhr  ich  unter  anderm 
obige  Verletzung.  Die  kleine,  eine  {jinie  breite  und  zwei 
und  eine  halbe  Linie  lange  gerissene  Wunde  war  bis  auf 
eine  ganz  kleine  Stelle  geheilt.  Bei  Erweiterung  dersel- 
ben flössen  einige  Tropfen  Eiter  ab,  und  als  ich  mit  dem  ^ 
Scalpell  vorsichtig  in  die  Tiefe  drang,  sah  ich  einen  sehf 
spitzen,  in  der  Wunde  abgebrocheneu  Knochensplitter  von 
Awa  zwei  Linien  Länge,  der  in  den  Eamus  pUmUvris  m- 
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iemus  nervi  tibialk  eiadraDg  und  ihn  durchbohrle.  Deut* 
lichev  Spureu  von  Entsändung  dieses  Astes  und  des  21*- 
büüis  selbst  nahm  ich  wahr. 

b)  Mime  MüUer,  ein  sonst  gesundes  und' kraftlos 
Mädchen  von  zwölf  Jahren,  verfiel,  nachdem  sie  einige 
Tage  gekränkelt  hatte  und  mit  Hausmitteln  bebaudelt 
worden  war,  plötzlich  in  den  heftigsten  Starrkrampf,  der 
sich  zuerst  als  TrismuSy  spater  als  Opisthotonus  äusserte. 
Bei  sofort  angestellter  Untersudbuqg  fand  ich  in  der  Pkniia 
pedis  sndstri,  und  zwar  ziemlich  in  der  Mitte  derselben, 
nur  etwas  mehr  nach  dem  innem  Fussraiide  hin,  eine 
kleine  eiternde  Wunde,  die  nach  Angidie  der  Eltern  da-* 
von  herrührte,  dass  sich  die  Kleine  beim  Holzleften  einen 
Splitter  in  den  Fuss  gestochen  habe,  den  ^la  entfernen 
ihnen  nicht  gelungen  sei.  Ich  erweiterte  sofort  di^  Wunde 
und  fand  in  derselben  einen  vier  Ldnien  langen,  oben.sehr 
spitzen  Dom  von  Crtttaegus  oxyacamiha.  Leider  kam  meine 
Hülfe  zu  spät;  Bäder,  Klystiere,  Eimreibuqgen,  Ueb^er- 
giessungen,  Blutentziehungen  blieben  ohne  ^rfolg,  jdie 
Kranke  starb  unter  den  heftigsten  Krämpfen  an  de^sel*^ 
ben  Tage»  —  Obgleich  mir  die  Section  nicht  erlaubt,  wurde, 
so  glaube  ich  ,doch  nicht  ohne  Grund  auch  in  diesem 
Stalle  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Starrkrampf  durch 
Verletzung  eines  Nervenastes  der  PUmta  pedis  veranlasst 
wurde. 

Ob  Quetschwunden  der  Finger,  wie  Nemiafm  be- 
hauptet, noch  gefährlicher  als  Wunden  der  Fusssohle  in 
Bezug  auf  Veranlassung  des  Tctaams  sind,  inöchte  ich 
fast  bezweifeln. 


6.     Menstrual- Geschwür. 

Frau  J9.  in  Eckstedt,  30  Jahre  alt,  schwächlicher 
Constitution,  seit  sechs  Jahren  in  kinderloser  Ehe  lebend, 
war  bis  vor  vier  Jahren  regelmässig  menstruirt.  Ohne 
weitere  Veranlassung  blieben  düe  Menses  aus  und  Frau  H. 
glaubte  schwanger  zu  sein.    Nach  Verlauf  weniger  Wo- 
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chi^n  bildete  sich  im  Unken  Bypochondrnm  eine  Gescfawutst^ 
die  aufbrach,  in  Eitenmg  überging;  und  ein  Geschwur  von 
€twa  sechs  Quadratzollfläche  bildete;  aus  diesem  enftleerte 
Sieb  nun^in  regelmässigen  Pedodea  von  3-~*4  Wochen 
feine  bald  grdssere^  bald  kleinere  Quantit&t  dunkclgefärb«* 
ten  Blutes^  die  Menstruation  auf  gewöhnlichem  Wege 
trat  nicht  wieder  ein. 

Die  Indtcation  zur  Heilung  war  leicht  geftinden  und 
blieb  bei  allen  sie  behandehiden  Aerzten  dieselbe;  Emme-* 
nagoga^  Blutentzieliungen  an  den  Füssen,  Blutegel  an  di« 
Sehaamlippen^  Senfteige  an  die  Oberschenkel^  reizende 
Fussbäder;  Fomentatronen  und  ähnliche  Mittel  wui;den 
jahrelang,  zuletzt  auch  von  mir,  jedoch  ohne  allen  Erfolg 
angewendet. 

Da  concipirte  die  Kranke,  die  Schwangerschaft  ver» 
lief  regelmässig;  die  Blutaüsleeningen  blieben  ganz  weg, 
das  Geschwür  war  bis  zur  neunten  Schwangerschafts* 
Woche  bei  einfacher  Bedeckung  desselben  mit  Chaipie 
geheilt.  Niederkunft  und  Wochenbette  verliefen  normal, 
nur  konnte  Frau  H.  ihr  Kind  wegen  Mangel  an  Miieh 
nicht  fortstilien.  Schon  acht  Wochen  nach  der  Nieder- 
kunft sagten  sich  Spuren  der  Menstruation  auf  dem  na- 
ithrlichen  Wege,  die  Menses  regulirten  sich  ohne  alle  wei- 
tere Bethülfe  und  behielten  bis  jetzt  ihren  regelmässigen 
Typus  und  Weg.  Es  sind  seitdem  fünf  Jahre  verflossen, 
hl  welcher  2eit  die  Kranke  noch  zwei  Kinder  gebar; 
alle  drei  Kinder  starben  in  ihrem  fünften  Lebensmonat  an 
Krämpfen. 


7,    I  l  e  u  s. 

Feind  aller  durch  den  Mund  beizubringender  Arznei- 
mittel, von  deren  Anwendung  ich  bei  lletis  nur-Verschlim- 
merung  des  Erbrechens  beobachtet  habe,  rettete  ich  in 
drei  FäHen  durch  Klystiere  aus  Belladonna -Wurzel  und 
«m  darauf  genommenes  '  Bad  die  Kranken.  Auf  jedes 
Klystier  nahm  ich  vier  Scrupel  BeUadonna.  Diese  grosse, 
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averst  durch  fimmann  ^AptMmko  Dosts  Bdkuhmay  At 
ieli  wirkKeh  unter  Angst  und  Zngen  durch  die  NoUi  gse» 
trieben  verordnete,  wirkt  offenbar  lähmend  auf  die  Mus« 
kelfasem  der  unterhalb  der  Einklemmung  liegenden  Par- 
thie  des  Darmkanals,  die  sie  zuerst  berührt,  beseitigt 
dadurch  die  heftige  krampfhafte  Spannung  und  macht  es, 
weil  dadurch  der  Widerstand  gehobett  wird^  dem  ober- 
halb liegendea  Theil  der  Darme  möglich  bei  Vcivtdiu  sieh 
xärödczusmehtn  oder  einen  etwa  festsitzendes  Körper  ab- 
warte zu  treiben,  indem  das  weitere  iMtnen  der  abwärts 
liegenden  Däraie  und  die  erschlafften  Muskeifiisem  der^ 
selben  ihm  kein  Hindemiss  mehr  entgegenstelten. 

Am  häufigsten  sah  ich  Ueus  durch  mechanische  Hin«» 
dcmisse  entstehen  und  unterhalten  werden;  eine  in  hie- 
siger Gegend  sehr  häufig  genossene  Speise,  sogenannte 
Platze,  ein  aus  grobem  Mehl  mit  wenig  Hefe  bereibsles 
mid  in  der  Ofenrihre  sehr  oft  nicht  voHkommen  gebaeke»« 
Off  Kuchen  war  in  fünf  Fällen  die  Ursache. 

Bei  einem  robusten  Mamie   TOa  52  Jahren,  dem 
Steueremnehmer  N,  in  Schwansee,  entstanden  etwa  eine 
halbe  Stunde  nach  Application  des  Belladonna  «KlyaUers 
Trockenheit  hn   Halse  nnd    erschwertes  Schlingen^   die 
Papille   erweiterte   sich,   die   vorher   lebhaft  giänzffiden 
Augen  stierten,  das  Gesicht  wurde  dunkel  gerdtbet,  der 
Kranke  knischte  mit  den  Zähnen,  es  traten  Znckangen 
in  den  Sxtremitäten  und  lebhafte  DehrieD  em;  der  Pids 
war  gross  und  vdl,  aber  wenig  beschleunigt,    Apopieade 
befürchtend   liess  ich  dem  Kranken   IJ  Pfond  Blut  aus 
der  Medianvene  des  linken  Arms  nehmen  und  Klystiere 
von  Essig  setzen.   Die  heftigen  Symptome,  offenbar  durch 
eine  Bdladonna* Vergiftung  erzeugt,  verloren  sich  binnen 
vier  Stunden  nach  und  nach,   es  stellte  sich  Stuhlgang 
ein,  den  ich  durch  kleine  Dosen  RicinuBöl  mit  schwarzem 
Kaffee  beförderte,  und  der  Kranke,  den  ich  verloren  ge- 
glaubt, genas  rasch. 

Mit  ausgezeichnetem  Erfolge  habe   ich  Belladonna- 
Wurzel  (gr.  I)  in  Verbindung   mit  einem  halben  Gran 
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salzsauern  Chinin  und  zwd  Gran  Rhabarber  bei  An- 
schoppungen der  Milz  und  Leber  nach  Wechselfiebern 
gegeben. 


8.    Die  Citronen-Kur. 

Die  Citronensäure,  von  Cohen  in  Posen  in  diesenr 
Blättern^)  und  zur  Anwendung  bei  Wassersucht  em- 
pfohlen^ habe  ich  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  in 
einem  Falle  von  allgemein  verbreiteter  Wassersucht,  ohne  ^ 
allen  Krfolg  dagegen  bei  zwei  an  Wassersucht  des  lin- 
ken Ovariums  leidenden  Frauen  von  36  und  40  Jahren 
angewendet« 

Seit  mehrern  Monaten  theils  von  mir^  iheils  von  an- 
dern Aerzten  mit  allen  möglichen  Mitteln  behandelt^  er- 
krankte der  75jährige  hiesige  Einwohnw  Qir.  iV.,  der  an 
allgemeiner  Wassersucht  Htt^  so  bedeutend,  daas  ich  am 
22«  August  1839  früh  3  Uhr  zu  ihm  gerufen  und  von 
seinen  Kindern  gebetmi  wurde,  dem  armen  Leidenden  et- 
was zu  verordnen,  um  ihm  den  Tod,  mit  dem  er  seit 
mehrem  Stunden  ringe,  zu  erleichtern. 

Schon  seit  vier  Wochen  war  es  dem  Kranken  nicht 
möglich  gewesen  anders  als  in  sitzender  Stellung  und 
unter  den  grossten  Athmungsbesch werden  sein  armseliges 
Leben  hinzubringen.  Die  untern  Extremitäten  und  die 
Bände  wären  enorm  geschwollen^  in  der  hoch  aufgetrie- 
benen Bauchhöhle  fühlte  man  in  ihrem  ganzen  Umfange 
Fluctuation,  die  grossen  Beängstigungen,  die  nach  vorn 
übergebeugte  Haltung  des  Kranken,  der  kurze  Husten, 
die  gelbliche  Farbe  und  Kälte  der  Haut  gaben  das  Bild 
einer  ausgebildeten  allgemeinen  Wassersucht«  Die  öde- 
roatose  Geschwulst  der  Geschlechtstheile  war  so  bedeu- 
tend, dass  man  den  Penis  in  seiner  unförmlichen  Gestalt 
kaum  erkennen  konnte.  Der  allgemeine  Zustand  war 
kläglich,  der  Puls  klein,  beschleunigt  und  intermittirend; 


*)  Jahrg.  1839,  S.  245.  ^  c. 
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£e  Kräfte  waren  ganz  geschwanden  und  nar  mit  heiserer 
Stimme  konnte  der  arme  Leidende  sich  verstftndlich  ma« 
chen.  Ich  gab^  um  nur  etwas  za  geben,  dem  Kranken 
Essig -*Aether  und  verliess  ihn  mit  der  festen  Ueberzeu- 
gung,  dass  er  nicht  24  Stunden  mehr  leben  werde.  Ge- 
gen Abend  desselben  Tages  wurde  ich  abermals  zu  dem 
Kranken  gerufen,  der  Aether  schien  wehlthätig  gewirkt 
zu  haben. 

Nun  besehtoss  ich,  den  Krank«i  die  Citronen-Kur 
versuchen  zu  lassen;  er  erhielt  alle  zwei  Stunden  einen 
Esdöffel  frisdi  auagepressten  Cilronensafts;  alles  Ge- 
tränk, selbst  aUe|[uastgen  Nahrungsmittel,  wuiden  gänz- 
lich untersagt  und  die  Diät  dahin  festgestellt,  dasis  der 
Kranke  dreimal  täglich  drei  Loth  weisses  Fleisch  und  fiir 
zwei  Pfennige  Semmel  als  einzige  Nahrung  erhielt.  Ein- 
tretenden Durst  erlaubte  ich  dem  Kranken  durch  mit  fei- 
nem Zucker  bestreute  Citronen- Scheiben  oder  mit  einem 
Theeloffel  Citronensaft  mit  Zucker  zu  stillen.  Weder 
innere,  noch  äussere  Arzneimittel  wurden  ange- 
wendet. IHe  günstige  Wirkung  des  Citronensaftes  trat 
schon  am  zweiten  Tage  hervor,  indem  unter  reichlicher 
Diurese  die  Brustbeklemmungen  einsgermaassen  nachliessen« 
Die  Dosis  des  Citronensaftes  wurde  nun  bis  IJ  Esslöflfel 
gesteigert,  die  Harnsecretion  wurde  so  vermehrt,  dass 
schon  am  sechsten  Tage  der  Cur  gegeux  sechs  Quart 
entleert  wurden.  Der  Kranke  konnte  sicl^ wieder  zu  Beti 
legen  und  einige  Stunden  ruhig  schlafen;  der  Puls  Hob 
sich  und  intermittirte  nicht  mehr,  die  Ausdehnuiig  des 
Unterteibes  Hess  nach,  die  Geschwulst  der  Extrenfiiäten 
nahm  sichtlich  ab.  Der  qUälende  Durst  v^schwand  gleich 
in  den  erstien  Tagen  d«r  Cur;  das  Aussehen  d^  Kran- 
ken wurde  besser,  die  Kräfte  hoben  sich  von  Tage  zu 
Tage.  Die  Verdauung  wurde  regelmässig,  der  Stuhlgang 
consistent  und  braun  gefärbt;  die  Quantität  des  Urins 
nahm  gegen  das  Ende  der  Cur  ab  und  wurde  normal. 
Unter  stets  zunehmender  Besserung  wurde  die  Cur  ohne 
Unterbrechung  mit  grössteyr  Gewissenhaftigkeit  bis  zum 
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Slfitea  Tuge  in  gleichem  Mfttsse  fortgeselsl,  von  ^  ab 
aber  die  Dosis  des  Citronensaftes  vermindert,  und  vom, 
278len  Tage  ab  nur  drei  Theeloffel  voll  täglich  gereidit. 
-^  Alle  Symptome  der  Wassersucht,  seihst  die  Oedeme 
waren  am  SOsten  Tage,  gänzlich  geschwunden  und  der 
Kranke  fühlte  sich  so  kräftig,  dass  er  nach  wenigen  Ta-* 
gen  das  Freie  suchte«  Im  Qctohfer  war  sein  Befinden  so 
trefflich,,  dass  er  einen  grossen  Theil  seiner  Felder  sdbst 
bestellen  half.  —  Im  Herbate  1840  starb  der  Kranke 
apoplectiseh; 

Die  Einwirkung  der  Citronenaaure  auf  die  Nieren  ist 
namentlich  bei  albuminöaem  Urin  nkht  zö  verkennen,  der 
fiiweissgehalt  des  Urins  nUnderte  sich,  wie  ich  in  zwei 
Fällea  beobachtete,  sehr  haU,  und  veiloif  sich  bei  fort*- 
gesetzter  Anwendung  gänzlich.  —  Sollte  nicht  der  frisch 
ansgepresste  CitroAeoaafl  so  streng  angewendet,  wie  oben 
angegeben,  in  der  ^n^A^'acfaen  Krankheit  vortbeilfaafk 
wirken? 


9,     Cuprum  sulphuricum. 

Dieses  tr^icbe,  durch  Skri^  zuelrsl  bei  Croup  em^ 
pfobleae  Mittel  hat  mir  in  mehr  als  fonfeSg  FäUen  dieser 
Krankheit  so  ausgezeichnete  Dienste  geleistet,  dass  ich 
in  meinem  Saaitäts-Berichte  vom  Jahre  1836  deriSrossb. 
liandesdirecUo^  mein  Vjsrfabren  milgethmlt  und  darum 
gebel^n  habe,  dasselbe  den  Aerzten  des  GrossherzogthuM 
zu  Verauch^n  zu  empfehle,  ,0b  mein  Antrag  beachte 
wurde,  habe  ich  nicht  erfahren;  Herr  Ober-^Medidnali-RaUi 
Dr.  V.  Fr^i^  aber  hat  die  Gute  gehabt  in  seinen  „No^ 
tizen  für  Natur-  und  Heilkunde"  meine  Behandlungsweise 
das  Croups  mitzuthellen^  von  da  ist  sie  in  mehrte  Jonr-» 
naie  und  therapeutische  Werke  übergegangen*  Sie  bei- 
steht in  Folgendem: 

In  j^m  Falle  von  ausgebildetem  Croup  lasse  ich 
znnäcbst  nach  Verschiedenheit  des  Alters  vier  bis  zwölf 
Bl^teg^l:  Ifigaa  oder  eine  hinreicfaende  Arasahl  SebräpSf^ 
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kopfo  setzen ;  dann  gebe  ich  1|,  lesp.  3^  ja  4  Gr«  scbwe« 
feisaures  Kupfer  mit  einigen  Grauen  Zucker  iq  Zwischen-^ 
räumen  von  einer  halben  oder  ganMU  Stunde«  Nach 
jedesmaligem  Einnehmen  jener  Dose  erfolgt  binnen  we«- 
nigeu  Minuten  Erbrechen^  weiches  ich. durch  neue  Dosen 
so  lange  befördere ^  als  dicker^  zäher  Schleim  oder  bau-- 
tige  Coucrenente  ausgebrochen  werden.  Daon  erhält  der 
Patient  jede  Stunde  Pulver  von  einem  halben  Gran  8ch\Ke« 
feisaurem  Kupfer  bis  mehrere  dunkelgrün  gefärbte  Stuhl- 
aosleerungen  erfolgen^  wozu  gewöhnlich  acht  bis  zwölf 
Gaben  hinreicbmi. 

Dass  bei  dieser  Behandlungsweise  das  Cuprum  sul- 
phnricumy  nicht  aber  die  Blutentziehungen  die  Hauptrolle 
spielen^  ist  ohne  Zweifel^  weil  ich  trotz  Blutegel^  Schröpf- 
köpfen und  gleichzeitiger  innerer  und  äusserer  Anwen- 
dung des  Quecksilbers  früher  sehr  oft  nicht  im  Stande 
war  Croup -Kranke  zu  teltea,  jetzt  aber  nur  höchst  sel- 
ten und  in  ganz  verzweifelten  Fällen^  wie  sie  nur  dem 
Arzte  auf  dem  Lande  vorkommen  können,  ein  Kind  an 
der  häutigen  Bräune  verliere.  Mein  verehrter  College 
Dr.  Schjodbe  in  Cölleda  hat  mich  versichert,  dass  er  jetzt 
nie  mehr  Blutentziehungen,  sondern  einzig  und  allein  das 
Kupfer  und  zwar  mit  dem  besten  Erfblge  anwende.  — > 
Naehlbeilige  Folgen  habe  ich  von  der  dreisten  Anwen- 
dimg  des  Kupfers  nie  gesehen.  -^ 

Beim  Erbrechen  nach  der  ersten  Dosis  wird  gewöhn^* 
Mch  nur  wenig  ausgeleert ,  während  die  aweite  ümL 
immer  äusserst  copiöses  Eribvechen  dick  schleimiger  und 
häutiger  Massen  hervorbringt. 

Auf  wekhe  Weise  das  Kupfer  die  Heilung  bewirkt, 
ob  durch  seine  so  schnell  und  bestimmt  brecbenerregende 
Kraft,  durch  welche  es  einen  bedeutenden  EinlBuss  auf 
die  sccemirenden  Membranen  und  reserbirenden  Gefässe 
des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  hat  und  die  Abstossong 
und  das  Auswerfen  der-  auf  der  Sehleimbaot  der  Luft«» 
röhre  entstandeneu  plastisehen  Exsudationen  befördert 
und  veranlasst,   oder  ob  durch  die  dem  Kupfer,  als  sol* 
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chem^  inwohnönde^  eigenthüniiidie  kmnipfstälende  Kraft 
sowie  durch  den  beträchtlichen  Einfluss  auf  die  Vegeta- 
tion und  Reproduction,  durch  welchen  das  Kupfer  die 
Th&tigkeit  der  Lymphgefässo  befordert,  die  luxuriirende 
Vegetation  beschränkt  und  zur  Norm  zuräckführt,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen. 

Nach  Neimaam  habe  ich  das  schwefelsaure  Kupfer  in 
drei  Fällen  von  Veitstanz,  und  zwar  mit  dem  besten  Er- 
folge angewendet;  doch  gestehe  ich  offen,  dass  ich  gros- 
sere Dosen  und  längere  Zeit  als  Neumann  bis  zur  voll- 
kommenen Genesung  meiner  Kranken  bedurfte. 

(Fortsetzungen  folgen.^) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schrifbeil. 


O.  YroUk,  über  eine  vollkommene  Verwachsung  der 
Gelenke  an  den  Kreutz«,  Darm-  und  Schaambeinen, 
ohne  vorhergegangene  krankhafte  Beschaffenheit.  Mit 
zwei  Kupfertafeln.    Amsterdam  1841.    6  S*  Quer-Fol. 

{Die  merkwürdige  Schrift  beschreibt  ein  Wissenschaft*^ 
liches  Curiosum,  und  giebt  davon  eine  treffliche  Abbildung, 
das  Becken  einer  Frau  mittlem  Alters,  das  ohne  Kno<> 
dienkrankheit,  in  allen  seinen  Gelenkverbindungen  (dec 
unterste  Theil  des  Kreutzbeins  mit  dem  Steissbein  ist 
indess  verloren  gegangen,)  verwachsen  ist  Nur  Cre^ 
(von  den  Krankheiten  d»s*  weiblichen  Beckens),  Sand^ort 
{Mms^  anta.IVJ),  und  OUo  (Ftro  exp.  ei  praen.  G.  S.  Diet- 
rich senUsaecukxHa  eife.  congrat.  VratisL  1838)  beschreiben 
Beispide  vollkonraiener  Ankylose  der  Schaambeine«  Ein 
Fall,  wie  der  bicfr  beschriebene  aber,  dürfte  vollends  noch 
niemals  bekannt  gemacht  worden  sem.) 


Gedruckt   bei  J.  R«tsck. 
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Stande  sind.    * 

A,  Birsehwaid, 

M    10.      Berlin^  den  IV^  Marx        1843^ 

lieber  die  im  lOten  Armenbezirk  in  Berlin  vorgekommenen  Kranke 
beiten .  Vom  Dr.  Philipp.-  —  Beobacbtungen n.  Bern erkungen. 
Vom  Hofinedic.  Dr.  Briicjc.  (Seblass.)  (Physiologie  und  Me- 
diein.  —  Ganglien.  —  An  die  Aerzte  Hamburgs.  —  Belladonna- 
]<ljsti6re.  —  Respirationsbemmung.  —  H/pocbondrie.) 

JHittheilungen  über  die  im  10.  Berliner  Armen- 
Medicinal-Bezirk  während  deiä  Jahres  1841  vor- 
gekommenen Krankheiten. 

Vom 

Dr*  Pkäippj  praet.  Arste  in  Beriin^:  Assistenz -Arzte  im 
w  •     genannten  Armen-Medicinal-Bezirk*}. 


Rheumatosen. 

Wir  betrachten  hier  ausschliesslich  die  rheumatischen 
Affectionen  des  äussern  Bewegungsapparats  nebst  den 
Neuralgieen  aus  rheumatischen  Ursachen.  Von  diesen 
kamen  im  Laufe  des  Jahres  1841  209  Fälle  zur  Beob- 
achtung, so  dass  der  Antheil.  der  genannten  Uebel  an  den 


•)  Vgl.   den  ersten  Artikel  in  No.  38  und  39  des  vor.  Jahr- 
gangs der  Wochenschrift.  -  C. 
Jahrgang  1843.                                                         11 
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Erkrankungen  in  Folge  von  Zeiteinflüssen  17^8  g  beträgt. 
Diese  209  Fälle  betrafen  142  !Frauen,  60  Männer  und  7 
Kinder*  Das  weibliche  Geschlecht  ist  somit^  selbst  im 
V^ä9tni$fii  zu  der  überwiegenden  ^^aM  d^  gi^meIde-> 
t«B  Fraue»,  Von  der  Ki^kheiit  ni^htbeimgesucht  worden^ 
als  das  männliche;  das  kindliche  Alter  blieb  fast  ganz 
davon  verschont.  Ausser  der  Neuralgia  dorsointercostalis 
rheum.y  weiche  nur  Frauen  befiel^  beschränkte  sich  keine 
Form  auf  ein  Cfeschlecbt  mit  Ausschluss  des  andern. 
Von  der  rheumatischen  Pleurodynie  waren  die  Frauen 
den  Männern  gegenüber  befallen  in  dem  Verhältniss  wie 
3:2;  noch  bei  weitem  ungünstiger  für  jenes  Geschlecht 
stellte  sich  das  Verhältniss  hinsichtlich  des  herumschwei- 
fenden und  allgemt^inen  Muskelrheumatismus;  dagegen 
suchte  das  rheumatische  Fieber  seine  Beute  mehr  unter 
Männern.  Die  rheumatische  Ischias  traf  sich  dreimal  bei 
Frauen,  viermal  bei  Männern^  das  hitzige  Gelenkrheuma 
auffallenderweise  nur  sechsmal  bei  Männern  und  neunmal 
bei  Frauen^  das  rheumatische  Lendenweh  endlich  sieben- 
mal bei  Frauen  und  viermal  bei  Männern. 

Was  das  Alter  der  von  Rheuma  beHiIlenen  Erwach- 
senen betrifit^  so  lieferte  das  zwisdi^i  ^SO  .tind  SÖJahrmi 
die  grösste  Anzahl  der  Kranken  (97}^  ftst  eben  so  viel 
wie  die  übrigen  Lebensalter  zusammengenommen.  In  dem 
Alter  zwischen  12  und  30^  sowie  zwischen  50  und  60 
stehende  lind  über  €0  Jahre  alte  Individuen  wurden  fast 
in  gleicher  Anzahl  ergrififen.  Es  ist  eine  von  FViedr.  Hoff- 
Tnann  und  Gilibert  gemachte  Beobachtung  *),  dass  Frauen 
vorzugsweise  zwischen  dem  40sten  und  SOsten  Lebens- 
jahro;  mithin  zur  Zeit;  wo  die  Katamenien  verschwinden^ 
häufig  an  Bheuma  leiden;  auch  wir  haben  dieses  bestäti- 
gen können ;  indem  142  an  Rheuma  leidende  Individuen 
weiblichen  Geschlechts  nach  deii  Lebensaltern  folgender- 
maassen  vertheilt  waren: 


*)  Eisenmann  y  die  KrankTieitsfamlHe  Rheuma.   Bd.  1.  S.  14. 

d.  Vf. 
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Uükter  17  JffhreD  fftod  sieb  keine; 
vo^  17 — 30,  Jahren  Anden  sich  26 ; 
^    30-40      -  -        •     28; 

^    40^50      -  -        .     42; 

-    50-60      -  .        -     21; 

über  60      -  -        •     25. 

Folgendes  $ind  die  Formen^  unter  welchen  der  rheu- 
naatische  Kraukbeitsprocess  innerhalb  der  Grenzen^  die  wir 
für  denselben  hier  festgestellt  haben  ^  mt  Beobachtung 
gelangte:  .     . 

als  herumscbwcifender  oder  allgemeiner  Mus- 
kelrheumatismus (rein  oder  in  Verbindung 

mit  Gelenkrheumfi) , 50mal^ 

als  rheum.  Fieber  (rein  oder  jp  V^bindung  mit 

gastrischem.oder  I^ungenpatarrh). 47  - 

als  fixer  Jlfuskelrheumatisaius  (der  Muskeln  des 
Halses^  mit  y.  ohne  Anschwellung  der  Drusen^ 
desNaekenS;  des  Armes^  dfis  Beines  u.s.w.)'  26  - 
als  Pleurodynie ^. ,...,•,... 25  - 

-  Lendenweh....» .-. 11  - 

r  acutes  Gjeleiikiil^euiiia  .., ^ 15  - 

-  yr^seKiiiegfi^diwalst... 3  - 

-  Kop(l9chi<ic}np»«--  -t % -' -      8  - 

-  bchiof  ,,.*•.,,..•.;*..,•....•. »...•      7  - 

-  Bippenweh  iNeuralg^  dorifQ-mtcrcosUdi^)      5  <-  : 

-  Ohi^nw^«. ....«<.*••-•< -: * ^      1  - 

-  Wjas^ar^üchjtige  AnsobweUungderFusSie.^.      1- 
J>AS  rhejuviatiscbe  Fieber  imd  der  herumsdiweifende 

JUDskölibeumalisinpa  wa«en  isonsugsweise  die  Formen, 
unter  denen  der.  ibeumatiscbe  Kraokheitsprocess  epidemi^ 
Siite  wüihfi^ad  der  letzl^li  Monate  im  J.  1840  und  wäh- 
rend der  ersten  beiden  im  J.  1841.  Die  uogewöhnUeb 
kalten,  rauhen  und  feuchten  Monate  October  und  Novem- 
ber 1840  lieferten  schon  eine  ziemlich  ergiebige  Erndte 
von  Abfewmtis^^D;  doch  war  dies  nidits  gegen  den  durch 
«nbattendisteene^/l^ro«!:,  s^  wie  duücb  die  ungewdha- 
liche  Zahl  vw  Eskrankisigeu  überhaupt  (210)  und  die 

11* 
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beträchtliche  Menge  darunter  befindlicher  bedeotender  Falle 
ausgezeichneten  December^  wo  wir  56  nrit  rheumatischen 
Leiden  behaftete  Patienten  zahlten.  Dieselbe  uberrma 
messis  rheumatischer  Affectionen  bezeichnete  den  Anfang 
des  neuen  Jahres  1841.  Es  kamen  davon  vor: 
im  Januar  1841 43  Falle^ 

-  Februar 24      - 

-  März ;. 22      - 

-  April 16      - 

-  Mai... 10      - 

-  Juni 14      - 

-  Juli 13      - 

-  August. •• 9 

-  September 12 

-  October....i 13      - 

-  November 14 

-  December  ...^ 19 

Im  Vergleich  zum  Januar  ist  die  Anzahl  der  wäh- 
rend der  übrigen  11  Monate  vorgekommenen  rheumatischen 
Leiden  hiernach  geringe  zu  nennen;  einigermaassen  be- 
deutend noch  im  Februar  und  März^  von  da  ab  aber  bis 
zum  Ende  des  Jahres  die  gleidie  Stufe  der  Unbedeutend- 
heit. In  dieser  Hinsicht,  so  wie  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Erkrankungen  überhaupt,  worauf  wir  schon  aufmerk- 
sam gemacht  haben,  zeigt  sich  eine  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit zwischen  dem  Herbste  dieses  Jahres  und 
dem  des  vortiergegangeneui  und  ihr  entspricht  die  Ver- 
schiedenheit in  den  WiUerungsverhältnissen  beider  Jahre 
so  genau,  dass  man  nieht  anders  kann,  als  hierin  die  Be- 
gehung von  Ursache  zur  Wirkung  anzuerkennen. 

Gehen  wir  jetzt  etwas  näher  auf  die  einzehien  For- 
men des  rheumatischen  Krankseins  ein. 

1.     Rheumatisches  Fieber. 
Diese  Form  und  der  herumschweifende  Moskelrhea- 
matismus  kam,  wie  schon  angeführt,  während  der  Monate 
November,  December  1840  und  Januar,  Februar  1841  in 
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epidemischer  Verbreitung  vor.  In  den  erstgenannten  Mo- 
naten trat  die  Krankheit  meistens  rein  auf^  sich  auf  die 
äussern  Gebilde  beschränkend,  gern  die  Knochenhaut  af« 
ficirend  —  dolores  osteocapi  gehörten  zu  den  häußgsten 
Erscheinungen  «— ,  die  Schleimhaut  des  Nahrungskanals 
und  der  Athmuhgswerkzeuge  nur  selten  betheiligend^  mit 
im  Beginn  der  Krankheit  stets  synochalem  Character  des 
Fiebers,  mit  entschiedener  Tendenz  zu  Umsprungen  auf 
die  Pkura.  Im  Januar  gehörten  gastrische,  so  wie  ca- 
tarrhalische  Beimischungen  nicht  mehr  zu  den  Seltenhei- 
ten, bis  dann  endlich  im  Februar  das  rheumatische  Fieber 
fast  gar  nicht  mehr  ohne  catarrhalische  Complication  sich 
zeigte,  jene  Form  darstellend,  die  man  gewöhnlich  rheu- 
matisch-catarrhalisches  Fieber,  und  wenn  sich  dieselbe, 
wie  es  diesmal  der  Fall  war,  einigermaassen  besonders 
gestaltet,  hfiumssa  nennt.  Hiervon  wird  bei  Gelegenheit 
der  Catarrhe  die  Rede  sein. 

Im  Verlaufe  des  rheumatischen  Fiebers  während  der 
genannten  Monate  zeigte  sich  die  Pleura  j  wie  gesagt, 
häufiger  bedroht  als  das  Herz;  doch  kamen  im  Januar 
zwei  später  anzufahrende  Fälle  von  Endocardüts  rheum. 
vor,  und  schon  im  October  hatten  wir  Gelegenheit,  einen 
vorzugsweise  bemerkenswerthen  Fall  der  Art  zu  beob- 
achten ^).  Dem  bloss  durch  unverhältnissmässig  starken 
Herzimpuls  sich  offenbarenden  leichten  Erethismus  des 
Herzens  begegneten  wir  dagegen  häufiger  im  Verlaufe 
der  rheumatischen  Fieber,  wenn  auch  minder  häufig  als 
beim  acuten  Gel^nkrheuma.  ^ 

Als  eigenthumlicher  Zug  der  diesjährigen  Epidemie 
rheumatischer  Fieber  verdient  angemerkt  zu  werden,  dass 
der  Uebergang  derselben  in  IntermiUens  häufiger  beobach- 
tet wurde  als  sonst,  im  Januar  allein  siebenmal.  Dreimal 
war  die  auf  solche  VITeise  entstandene  IntermUem  eine 
legitima  quoHdiana,  die  übrigen  Male  characterisirte  sich 
dieselbe  nur   durch  periodisch  wiederkehrende,    äusserst 


♦)  Vgl  Haeaer'a  Archiv  Bd.  I.  S.  469.  d.  Vf. 
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ermattende  Scfaweisse^  die  sich  in  kürzer  Zeit  bei  dem 
Gebrauche  des  Ciiinins  verloren.  Eigenthumlich  erschien 
bei  diesen  Fiebern  ferner  die  Schwierigkeit  der  fintschei« 
düng;  die  lang  hingezogene  Reconvalescenz^  '  das  die 
Krankheit  weit  überdauernde  Gefühl  von  Hinfälligkeit^  — 
Erscheinungen^  die  im  Allgemeinen  diesmal  bei  allen  For«-' 
men  der  rheumatischen  Erkrankungen^  lim  meisten  jedoch 
bei  dem  epidemischen  Catarrh  der  Monate  Februar  und 
MärZ;  sich  geltend  machten.  In  Bezug  hierauf  konnten 
wir  während  jener  Monate  mit  Stdl  ausrufen:  „iVo»  erarti 
hoc  mense  promptae  illae  morborum  sancUioneSy  qtuis  mensibus 
prioribus  videre  atqm  admirare  contigit,  Lucrifuit,  morbi 
violentum  fregisscy  eamque  ex  acuio  in  hngum  apta  medica* 
Hone  et  mora  sancmdum  commiUasse.^  In  den  meisten  Fäl- 
len blieben  unsere  mit  rheumatischen  Fiebern  behaftete 
Kranken  drei  bis  vier,  ja  wohl  gar  sechs  Wochen  lang, 
die  an  acutem  Gelenkrheuma  darniederliegenden  nicht  sel- 
ten Monate  hindurch  unvermögend,  ihren  Geschäften  ob- 
zuliegen. 

Bei  den  reinen  Formen  des  rheumatischen  Fiebers, 
wie  sie  sich  im  December  und  Januar  darstellten,  reichte 
ein  kühlendes,  ableitendes  Verfahren  gewöhnlich  aus,  um 
das  im  Beginn  der  Krankheit  synochale  Fieber  herabzu- 
stimmen, edlere  Organe  vor  dem  Befallenwerden  zu  sichern. 
Wir  bedienten  uns  zu  diesem  Zwecke  am  häufigsten  ei- 
ner Bitter-  oder  Glaubersalzlösung  in  Verbindung  mit  der 
Tinctur  aus  den  Saamen  der  Zeitlose,  so  dass  bei  den 
Kranken  täglich  zwei  bis  drei  wässrige  Stuhlgänge  er- 
folgten; doch  verhinderte  dieses  Verfahren  keinesweges, 
dass  die  von  der  Krankheit  unzertrennlichen  profusen 
Schweisse  noch  lange  nach  Beseitigung  des  Fiebers  fort- 
währten, wodurch  die  Rückkehr  zur  Genesung  wesentlich 
verzögert  wurde.  Zu  allgemeinen  Blutentziehufigen  fand 
sich  nur  selten  die  Anzeige,  nur  da  'nämlich.  Wo  Beklem- 
mung, oder  ungewöhnlich  heftige  und' anhialtfehde  iPalpi- 
tationen  sich  als  Symptome  hinzugesellten.  Isabell-  und 
orangefarbige,  amorphe,  weit  seltener  krystallinische  Se- 
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diinenle  zeigten  üßh  ohne  Unterschied  zu  Meu  Perioden 
der  Krankheit;  lebhaft  rothe  Niederschläge  fanden  wir 
nur  in  wenigen  Fällen.  Ein  Gefühl  von  Stumpfheit  in 
den  Knoehen  blieb  mehr  oder  weniger  bei  allen  Patien- 
ten zurück. 

2.    Acuter  Gelenk-Rheumatismus. 

Von  den  15  Fällen  dieser  Krankheit,  welche  über« 
baupt  im  Laufe  des  Jahres  zur  Beobachtung  gekommen^ 
gehörten  5  dein  Januar^  4  dem  Februar^  2  dem  März^  die 
übrigen  dem  Decemher  an.  Fast  ohne  Ausnahme  waren 
in  den  Fällen,  wo  hintereinander  verschiedene  Gelenke 
erkrankteny  die  an  den  untern  Extremitäten  zuerst  befal- 
len^ und  von  diesen  wieder  am  häufigsten  zuerst  die  Kniee. 
Ueberfaaupt  aber,  zeigen  sich  diese  und  die  Handgelenke 
als  die  ana  meisten  ausgesetzten.  Creschwulst  und  Schmerz 
war  gleich  Zu  Anfang  sehr  bedeutend^  die  Neigung  zu 
Umsprängen  mehrmai  so  gross^  das  innerhalb  24  Stunden 
ein  Gelenk  zweimal  frei  und  zweimal  durchaus  unbrauch« 
bar  erschien.  Das.  Herz  zeigte  sich  selten  gefährdet, 
häufiger  die  Pleura.  Wenn  BcmUaud  di6  Coincidenz  der 
(Jardiüs  mit  dem  RheumaUsmm  acvUus  als  die  Regel,  die 
Nicht-Coiucidenz  als  die  Ausnahme  ansieht,  so  wird  wohl 
kein r Arzt  die  arge  Uebertreibung  hierin  verkennen.  Ueher- 
treibung  ist  es  noch,  wenn  er  im  Widerspruch  mit  dem 
eben  Gesagten  behauptet,  in  der  Hälfte, seiner  Fälle 
von  hitzigem  Gelenkrheuma  Car(/2W^  angetrofien  zu  haben. 
Alle  Uebertreibung  aber  abgerechnet,  so  ist  anzunehmen, 
dass  JS.  häufiger  die  Herzentzündung  im  Gefolge  des 
acuten  Gelenkrheuma  angetroffen  habe,  als  andere  Aerzte, 
die,  in  dieser  Krankheit  etwas  mehr  erblickend  als  eine 
blosse  Entzündung  der  Gelenke,  die  Methode  der  Blut- 
entziehungen  coup^sua-'-coup  eher  für  geeignet  halten,  den 
rheumatischen  Process  auf  das  durch  Blutverluste  gereizte 
4]nd  geschwächte  Herz  hinznleiten,  als  umgekehrt  dieses 
Organ  davor  sicher  zu  stellen. 

Was    über  die    Tardüas  owraHonum  bei  Gelegenheit 
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des  rheamatischeli  Fiebers  gesagt  worden  iat,  gilt  noch 
iii  weit  höherm  Maasse  von  dem  hitzigen  Gelenkrheuma« 
Um  ein  tieispiel  statt  vieler  anzuführen,  ein  27jähriger, 
dehr  kräftiger,  stets  gesander  Arbeiter  trat  am  6.  Januar 
mit  Rheumatismus  acutus  in  unsere  Behandlung;  am  20sten 
April,  also  nach  Ablauf  von  100  Tagen,  war  er  zwar 
wieder  Herr  seiner  Glieder,  doch  bei  weitem  noch  nicht 
kräftig  genug,  um  sein  schweres  Tagewerk  verrichten  zu 
können.  Mehr  oder  weniger  fand  dieses  zwar  bei  allen 
mit  Bheum,  acut.  Behafteten,  am  meisten  jedoch  bei  de- 
nen Statt,  die  wie  der  eben  Genannte  in  Kellern  wohn- 
ten. Monate  lang  nach  uberstandenem  Uebel  blieben  die 
afficirt  gewesenen  Gliedmaassen  stumpf,  die  Patient^i 
hatten  da^  Gefühl,  als  wäre  das  Mark  aus  ihren  Knochen 
geschwunden.  Die  grosse  Noth  und  das  Elend  unter 
den  Armen  während  des  so  harten  Winters  trug  ausser- 
dem nicht  wenig  dazu  bei,  die  Heilung  der  Rheumatismen 
aufzuhalten,  den  Uebergang  der  acuten  Formen  in  die 
chronische  zu  begünstigen. 

Die  frischen  Fälle  von  acutem  Gelenkrheuma,  wie 
sie  sich  uns  während  jener  kalten  Monate  dargeboten, 
erheischten,  in  sofern  junge,  robuste  Individuen  betreffend, 
mit  wenigen  Ausnahmen  die  Anwendung  des  Aderlasses^ 
der  ein-  auch  mehrmal  wiederholt  wjirde,  wenn  Pleura, 
Herz  oder  Perttanaeum  bedroht  schien.  Durch  den  vor- 
ausgeschickten Aderlass  wird  überdies  die  Wirksamkeit 
der  später  anzuwendenden  Arzneimittel,  namentlich  aber 
des  Colchicums,  bedeutend  erhöht. 

Von  dem  Colchicum  haben  wir  sowohl  in  der  dies- 
maligen Epidemie  rheumatischer  Affectionen,  als  auch  in 
frühern  den  ausgedehntesten  Gebrauch  gemacht,  und  dür- 
fen Folgendes  als  das  Ergebniss  unserer  Erfahrung  hier- 
über festsetzen: 

a)  Unter  allen  Arten  von  Rheuma  ist  der  acute  Ge- 
lenkrheumatismus diejenige,  gegen  welche  sich  das  Mittel 
am  meisten  bewährt  hat.    Im  Muskelrheumatismtts  leistet 
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68  bei  weitem  weniger,   bei  rheamaiiechen  Neuralgieeo 
wird  es  ohne  allen  Nutzen  gereicht. 

b)  Die  primäre  Wirkung  desselben  ist  auf  den  Darm, 
nicht  auf  die  Hamwerkseuge  gerichtet.  Wo  diese  Wir- 
kung ausbleibt  —  was  gar  nicht  selten  vorkommt  —  da 
ist  das  Colchicum  ohne  allen  Einflnss  auf  die  Krankheit« 

c)  Die  aus  den  Saamen  der  Pflanze  bereiteten  Prä- 
parate sind  bei  weitem  wirksamer,  als  die  von  der  Wurzel 
hergenommenen;  sie  wirken  bei  weitem  drastischer. 

d)  Unmittelbar  beim  synochalen  Zustande  ist  der 
Gebrauch  des  C<rfchicums  nicht  zulässig;  vorausgeschickte 
Antiphlogose  erhöht  im  Gegentheil  die  Wirksamkeit  des 
Mittels. 

e).  Wir 'sind  niemals  im  Stande  gewesen,   uns  zu 
überzeugen,  dass  der  Gebrauch  des  Colchicums  Metasta* 
sen  auf  das  Herz,  die  Pleura  u.  s.  w.  begünstige,   wie  > 
Manche  behauptet  haben. 

/)  Psychische  Störungen  nach  dem  Gebrauche  dieses 
Mittels  sind  uns  nie  vorgekommen,  selbst  nicht  in  den 
Fällen,  wo  dasselbe,  obgleich  in  grossen  Gaben  gereicht, 
keine  Wirkung  auf  den  Darm  hervorbrachte. 

Wie  sich  aus  dem  eben  Mitgetheilten  ergiebt,  kön-*- 
nen  wir  in  das  neuerdings  von  lüemnann  dem  Colchicum 
als  ^nürkeumaticum  gespendete,  unbedingte  Lob  keines- 
wegs einstimmen,  vielmehr  müssen  wir  bekennen,  dass 
der  Wirksamkeit  dieses  Mittels  beim  Rheumatismus  sehr 
enge  Grenzen  gesetzt  sind.  Selbst  die  von  dem  ge- 
nannten Schriftsteller  so  sehr  gepriesene  und  aus  diesem 
Grunde  während  einer  Zeit  vorzugsweise  von  uns  in  An- 
wendung gezogene  Verbindung  des  Colchicums  mit  dem 
Opium  {Vinum  Cokhici  opiaium  von  Eüenmann'),  selbst 
diese  entsprach  sehr  wenig  unsern  Erwartungen»  Wenn 
ein  neuerer  englischer  Schriftsteller  über  den  Rheümatis-' 
mus  *)  von  dem  Colchicum  behauptet,  dass  es  sich  beim 


*)  Macleod,  tm'  Rkeumatism  and  iU  earioua /^rmB.    Lon- 
don/, 1842.  ^.  Vf. 
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Rkeumaiismus  acutus  nur  daim  wirksam  zotge,  weBn  es 
pargire  (ein  Gleiches,  hat  schon  früher  Skberi  behauptet), 
dass  es  aber  selbst  alsdann  vor  keinem  ^er  andern  Pur- 
girmittel  den  Vorzug  verdiene,  so  pfiichtea  wir  dem  er- 
sten Theil  dieses  Ausspruchs,  unserer  Erfehrung  nach, 
vollkommen  bei,  obgleich  wir  den  andern  als  ubertriebim 
zurückweisen.  Sicher  ist,  dass  die  Verbindung  diesles 
Mittels  mit  den  eröffnenden  Neutralsalzen,  so  wie  den 
englischen  Aer2^ten,  so  auch  uns  sich  sehr  wirksam  be- 
wiesen hat. 

(Fortsetzung  folgt,} 


Beobachtungen  nnd  Bemerkungen. 

Mltgetheilt 

vom  Hofmedicus  Dr.  A.  Th.  Brück  in  Osnabrück. 


(Schluss.) 

7.    Physiologie  und  Medicin. 

In  J.  MiUer's  Archiv  ffir  Anatomie  u.  s.  w.  Jahrg. 
1839  findet  sich  vom  Prof.  T.  L.  W.  Bischoff  in  Heidel- 
berg ein  Bericht  über  die  Fortschritte  m  der  Physiologie 
im  J.  1839,  worin  auch  das  System  der  Physiologie  von 
Carus  erwähnt  wM.  „Dieses  Werk  (heisst  es  daselbst) 
eharacterisirl  das  Bestreben,  die  in  den  letzten  zwei  De- 
cennien  gewonnene  Masse  empirischer  Fortschritte  d^r 
Physiologie  und  feinern  Anatomie,  mit  welchen  der  be- 
rühmte Vf.  ganz  bekannt  ist,  wieder  aus  und  unter  all« 
gemeinen  physiologischen  Ansichten  über  Natur  und  Le- 
ben zusammenzufassen  und  dadurch  wieder  auf  das 
Endziel  hinzuweisen,  welches  die  emsige  em- 
pirische Forschung  manchmal  aus  den-  Augen 
verlieren  mag.  Eine  solche  Leistung  verdient  gewiss 
die  giosste  Anerkennung.  Allein  auch  sie,  da  wir  sie 
nur  für  eine  abstracte,    d.  h.  aus  der  Summe  des  erfoh- 
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rangsmässig  Erforschten  abstrabirt  halten  können  (?)^ 
muss  deshalb  nothwendig  ihre  Mängel  in  sich  enthalten. 
Ueber  diese  nun  fährt  uns  der  poetisch  -  philosophische 
Geist  des  Vfs.  weg  (?)^  indem  er  uns  ein  abgerundetes 
vollendetes  Ganze  zu  geben  scheiiU.  .Dabei  ist  er  doch 
inancKmal  etwas  ungerecht  gegen  die  jetzige  mehr  empi- 
rische Richtung  der  Physiologie"  u,  s.  w. 

Es  muss  aber  von  Zeit  zu  Zeit  Einer  aufstehen^ 
welcher  denen,  die  nicht  in  die  Details  oft  mikrtflogtscher 
Forschungen  der  Physiologie  eingehen  können^  die  we- 
sentliche Summe  derselben  vorlegt.  Es  versteht  sieh; 
dass  jede  derartige  durch  Geist  verbundene  Summirung 
die  Mängel  und  Lücken  ihrer  Zeit  an  sich  trage.  Dem 
beschäftigten  Arzte  ^  der  doch  gern  fortschreiten  will^ 
kann  jedoch  nichts  erwünschter  sein^  als  weiiH  ein  Mann^ 
wie  Carw,  dem  man  die  genaue  K^nntiiiss  des  Hateriate 
zugesteht^  eine  solche  Concentration  des  Zerstückelten 
übernimmt.  Seitdem  ist  u.  A.  wieder  MarshaU  Hatl  als . 
ein  solcher  physiologischer  Wegweiser  für  Aerzte  auiPge- 
treten^  w^ekher  nicht  fuglich  entbehrt  werden  kann. 


8.    EedeutuQg  der  Ganglien. 

„In  der  Stechjfliege  scheint  jedes  Ganglion  der  Me- 
didla  obtmgata  analog  «o  sein^  welchen  Gegenstand  ich 
ßr  den  4ten  Band  meiner  Memoiren  mir  aufbewahre", 
sagt  M.  'HaU  (Krankheiten  des  Nervensyst;  §.  311).  — 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen^  dass  dieser  geistrdche  For- 
scher überall  die  Arbeiten  der  Deutschen  —  er  kennt 
fast  nur  J.  Müller  —  mehr  berücksichtigte!  Wie  habefi 
ihm  in  diesem  Gebiete  über  die  Bedeutung  des  Ner- 
vensystems Rathke,  CariLS  u.  A.  vorgearbeitet!  —  Möge 
ihm  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  des  Gangliensystems 
der  niederen  Thiere  zunächst  Herolcts  Entwickefmigs-Ge- 
schichte  der  Schmetterlinge  nicht  unbekannt  bleiben !  lie- 
ber den  vorstehenden  Punkt  vergl.  Carus  System  der 
PhysioK  Thl.  3.  §.  782  u.  die  Anmerkg.    fn  dieser  heisst 
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es:  ,;Was  sollte  aus  unserm  Bewusstsein  und  uDserm 
Denken  werden^  wenn  alle  diese  Bewegungen  (des  Aih- 
mens  und  andere  unwillkürlichen  Bewegungen  der  äusse- 
ren und  Innern  Muskulatur)  nach  einer  vorhergegangenen 
klaren  Empfindung  durch  einen  besonderen  freien  Act  des 
Willens  angeregt  werden  müssten!  Wir  wurden  gar 
nicht  anders  zu  denken  im  Stände  sein^  als  wie  wir  soll- 
ten, immerfort  Athem  holen,  Darm-  und  Herzbewegungen 
machen  u.  s.  w.  Hierin  liegt  es  zugleich,  warum  wir 
das  viele  absichtliche  Hinkehren  des  Bewusstseins 
und  WoUens  zu  Gegenständen  der  Verdauung,  des  Ge- 
schlechts u.  s.  w.  mit  Recht  als  eine  Herabwürdigung 
des  Menschen  betrachten;  ja  es  ist  uns  hier  auch  ein 
Weg  geöffnet,  um  verstehen  zu  lernen,  warum  das  See- 
lenleben der  niederen  Thiere  auch  wirklich  ein  so  viel 
niedereres  ist,  als  das  des  Menschen,  nämlich  weil  wirk- 
lich bei  ihnen  die  Heerde  der  Innervationsstrdmungen 
blosse  Ganglien  sind,  und  das  was  in  diesen  Thieren  das 
Analogen  von  unserm  Denken  ist,  wirklich  wesentlich 
nur  mit  dem  Empfinden  und  Reagiren  in  Bezug  auf  Be- 
wegung in  den  niedern  Systemen  sich  zu  beschäftigen 
hat."  —  Bei  vielen  niedern  Thieren  sind  Athmungs-  und 
Bewegungsorgaue  noch  dieselben,  so  die  Kiemen  der  Fi- 
sche zugleich  Flossen,  die  Flügel  der  Fliegen  vertrock- 
nete Athmungsorgane  ^).  Das  ganze  Thierleben  gebt  in 
diesen  niederen  Vegetationsbestrebungen  auf,  während 
erst  im  Mensdien  das  Gehirn  zum  Organ  der  Gedanken- 
bildung befreit  wird,  wie  ich  in  einem  Aufsatze  „über 
den  aufrechten  Stand  des  Menschen  {Isis,  1830)"  nachge- 
wiesen habe. 


9.    An  die  Aerzte  Hamburg's. 

Wenn  ein    grosses   Unglück,    wie    der   Hamburger 
Brand  im  vorigen  Frühjahre,  eine  grosse  Menscbenmasse 

*}  \ereU  Oken'a  Naturphilo».  §.  2S82. 
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plötzlich  uberf&Ut:  so  kann  es  dabei  an  psychologisch  and 
medicinisch  lehrreichen  Ergebnissen  nicht  fehlen.  NTach- 
dem  allgemach  die  dringendste  Calamität  sich  gemildert 
hat^  aber  noch  alles  im  frischen  Andenken  der  Mitbethei- 
ligten  lebt^  durfte  es  an  der  Zeit  sein^  auch  von  wissen* 
schaftlicher  Seite  das  fiberstandene  Unheil  auszubeuten. 
Gewiss  wurde  die  arztliche  Gesellschaft  Hamburg's  auf 
das  Erfreulichste  den  Erwartungen  des  ärztlichen  Publi- 
kums entsprechen^  wenn  sie  es  übernähme^  aus  ihrer 
Mitte  mit  Abfassung  eines  solchen  Berichtes  eine  ge« 
wandte  Feder  zu  beauftragen^  welche  nur  die  von  den 
Einzelnen  beigebrachten  Ergebnisse  nach  einem  gewissen 
Schema  zu  ordnen  hätte. 

Zunächst  wird  es  nicht  an  interessanten  Anecdoteu 
fehlen^  von  den  unmittelbaren  und  mittelbaren  Einwirkun- 
gen der  Gemäthsbewegungen  auf  Gesunde  je  nach  Al- 
ter^ Geschlecht^  Temperament  und  Culturzustand.  Vor- 
zugsweise jedoch  würde  uns  das  Verhalten  der  Kran- 
ken in  und  nach  jenen  Zeiten  der  Calamität  belehren. 
Sollten  sich  hier  nicht  jene  Einwirkungen  plötzlicher  Af- 
fecte  auf  das  Nervensystem  wiederholt  haben  ^  weldie 
uns  von  frfiheren  Beobachtern  mitgetheilt  sind^  z.  B.  jene 
wunderbaren  Potenzirungen  des  motorischen  Nervensy- 
stems bei  Gelähmten^  welche  ^^ihr  Bett  nahmen  und  wan- 
delten.'" -^  Jene  Umwandlungen  der  sensitiven  Sphäre^ 
vermöge  welcher  Algieen  aller  Art  plötzlich  (und  dauernd?) 
zum  Schweigen  gebracht  wurden  —  jene  Veränderungen 
im  Gangliensystem  und  den  von  ihm  beherrschten  Orga- 
nen^ wodurdi  hartnäckige  Wechselfieber,  Hämorrhagieeuj 
Obstrnctionen,  Wassersuchten  und  andere  Cachexieen  ge- 
heilt  wurden? —  Welche  Zustände  wurden  verschlim- 
mert? welche  Nachkrankheiten  entstanden?  Auch 
die  Chirurgie  und  Geburtshulfe  werden  nicht  leer  ausge- 
hen bei  einem  solchen  Berichte,  der  wohl  des  Dankes 
aBer  Leser  sicher  sem  durfte*). 

*)  Auch  wir  theilen  den  obigen  Wunscb!  C 
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10.    Belladonnaklystiere  gegen  Hydrophobie 
und  Tetanus. 

In  der  sechsten  Sitzung  der  mediciuisch-Gbirorgiscben 
Sectio^  ^m  26.  Sept.  1842  in  DItünz  machte  Hofr.  Textor 
in  Bezug  auf  die  beständig  neu  auftauchenden  Mittel  ge- 
g€^  Hydrophobie  darauf  aufmerksam  ^  dass  die  Kranken 
m  diese  Mittel  schlucken  konnten^  daher  man  Aerzte 
und  Kranke  mit  dergleichen  Recepten  verliehenen  mochte. 
Dagegen  dringt  sich  ganz  naturlich  die  Bemerkung  auf^ 
die  Mittel  gegen  Hydrophobie  und  den  ihr  so  nahe  ver- 
wandten Tetanus  (hei  beiden  ist  nach  M.  HaU  die  Vis 
nervosa  gesteigert  und  der  geringfite  äussere  Reiz  erregt 
die  furchtbarste  Reflexthä^igkeit^  zumal  in  den  Sphineteren) 
in  Form  der  Lavements  —  der  Spkmcter  ani  wird  zu 
boeiegen:  s^in  —  anzuwenden.  Das  Hauptmittel  würde 
iiii^r  die  BeUadanna  sein^  von  deren  Wirkung^  gerade  in 
der  Forqii  des  KlystierS;i  uns  die  neuere  Zeit  bei  einge- 
klemmten Brüchen  u.  s.  w.  so  eclatante  Beispiele  geliefert 
hat.  •  Vom  Dajrmkaoal  aus  erstreckt  sich  die  lähmende 
Kraft  der  BeUadanma  üb^x  da^  gesammte  Musk^lsystem^ 
4iamentlich  äf>er  die  Sptiinctmn.  Es  wäre  sehr  zu 
wÜBS€faen.j  dass  Versuche  dejr  Art  angestellt 
Avürden!  Qa  wir  in  den  Essigkly stieren  ein  sicheres 
und  schnelles  Gegenmittel  gegen  die  >Bellad<mnaverg;iftuRg, 
0ijD|nal  geg^n  die  durch  I^ffkvomei^ts  hervQrgebrachte^  \^Qr 
letzen:  so  ist  der  Versuch  auph. gefahrlos. 


'j 


11.    Respirationshemmung. 

.  ^^Pie  ^te  der  R^spiriitipii;  obwohl  ßie  ia  der 

AeiQexfunelioa  des  Rüokemparks  ihren  Ursprui9g  baben^ 
jverden  dennoch  fortwährend  von  dem  stille^  aber  steti- 
gen DmOttss  des /Willens  legulirt  und  in  Gleichförmigkeit 
erhalten.  Wird  nun  diesw  Einiluss  des  Willens  besei- 
tigt, wie  es  grossentheils  im  Schlafe  und  bei  angestreng- 
ter Aufmerksamkeit  der  Fall  ist,   so  wird  die  Atbmung 
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soglekh  bSrbar  fttobDend  aad  untegelm&aaig.  Nodi  weit 
ftäffaUender  ist  diese  ErscheiQung  befan  Oma,  vrodiette 
A^hmoog  stertords,  unreg^mässig,  dami  und  wann  unter«» 
brocfaea  und  seufzend  wird.,  —  Ist  das  Coma  tief:  se 
treten  ausser  der  Entziehung  des  Willensdidusses  noch 
andere  Umstände  hinzu,  nämlich  in  Folge  des  Gegen- 
druckes auf  die  Medulla  ohlongata  eine  Schwächung  der 
Reflexfunctiob  selber/'  {M.  Hall  Krankheiten  des  Nerven- 
systems 4i  1246.) 

Hierdsroh  erklärt  sich,  weshalb  Croup,  Asthma  und 
andere  Aespirationskrankheiten  ihre  Aafälle  und  Exacer- 
bationen säur  Nachtzeit  machen,  wo  der  Einfluss  des  wa- 
chen Willens,  der  Hirneihfluss  zum  Athmen  -oessirt  ynd 
dieses  dem  Pneitmoga$iricus  und  Rückenmark,  allein  uber*^ 
lassen  bleibt.  -  Deshfdb  ist  die  Behandfcing  des  Croups 
am  wirksamstien^  wenn,  mau  das  Ekischlafendes  Kindes 
verhüten  klum^  wie: der  Asthmatische  so  sichtlich  di^eg^i 
ankämpft»  :Aus  ächnliobem  Grunde  hören,  auch  andere 
Krämpfe,  wdche  geroi  in  der  Nacht  entstdieo,'Z.  B.  Am 
so  pdi^he  Wadeukrampf,  sogleich  auf,  wenn  der  Le^ 
dende  volKg  wach  wird. 

Ein  sahrecbliches  Bild  —  welches  ün  vonrtebeiideii 
seine  firkläniiig  findet  ^  steht  mir  m  der  dreitigigett 
Agonie  eines  Räckenmarkskranken  vos,  weiche  durah  eine 
massige  Dosis  jDotoer'schea  Pulvers,  das  er  ,/&ür  Benihi^ 
gwg*'  genommen  hatte,  zum  Entsetzlichen  gesteigert  wurde. 
Eine  alknihl^' bis  zur  Parese  der  Eh^tremitäten  mitCen- 
iracUir  der  Finger  gesteigerte  Röckenmarksschwacfae  ver- 
breit^e  ihren  lähmenden  Einfluss  auch  mehr  und  m<)hr 
«uf  de»  mnfökülöseu  Respirationsapparat.  War  dieses  als 
ein  Gefühl  der  Henmung  schon  im  Waeben  peinlich,  so 
steigerte  es  sich  natürlidi  um  se  mdhr  nach  rittigem 
Schlafe;  ganz  unerträglich  wurde  aber  der  Zustand,  als 
durch  das  Opium  das  Gehirn  comatisirt  wurde.  Unerbitt- 
lich trat  nach  wenigen  Minuten  eines  mühsam  erzwun- 
genen Halbwaehens  und  gewaltsamen  Respirirens  der 
comatose  Opiatschlummicr  wieder  herzu  und  versenkte  den 
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Kranken,  in  seine  beängstigende^  donkle  Tiefe ^  ans  der 
ihn  dann  die  furchtbarsten  Traume  momentan  aufschreck- 
ten, bis  nach  drei  Tagen  erst  der  Tod  der  Scenejnii 
Ende  machte.  Antinarcotiscbe  Mittel:  Kaffee,  Sänren^ 
wirkten  nichts. 


12.    Hypochondristen  und  Aerzte. 

^  Nicht  selten  haben  wir  Gelegenheit,  uns  darüber  zu 
^Hindern,  dass  Menschen  von  ungewöhnlicher  Geistesbil- 
dung ganz  mittelm&ssigen  Aerzten,  ja  notorischen  Char- 
latans  ihr  unbedingtes  Vertrauen  schenken.  „Freilich  ist 
sonst  nidit  viel  dahinter,'  allein  seine  Medicin  versteht 
•der  Dector",  ist  eine  Phrase,  die  man  von  solchen  Pa« 
tienten  häufig  hört*  Als  ob  man  ein  guter  Arzt  sein 
könnte,  wie  ein  guter  Schneider  oder  ^diuster  *—  und 
übrigens  ein  Narr!  Als  ob  es  irgeni  ein  Fach  gäbe, 
welches  die  Bomirtheit  mehr  ausschliesst,  wie  die  practi- 
sehe  Heilkimst!  Bei  genauerer  Untersuchung  werden  wir 
jedoch  diese  gebildeten  Patienten  als  —  Hypochondristen 
erkennen.  Die  Hypochondrie  aber  umwö8>t  den  tüchtig««» 
6ten  Geschäftsmann^  den  genialsten  Künstler  und  Gelehr- 
ten mit  undurchdringlicher  Bomirtheit,  sobald  es  seine 
kranke  Person  betrifft.  Vor  allem  will  er  gehört  und 
«nermüdlicfa  wieder  gehört  sein.  Bim  entemdre  t^tü  prea* 
que  ref^fndre  —  mit  dieseim  wohlapplicirten  Grundsitee 
Mumimiefsiiägt  jeder. Cbarlatan  jeden  Hypochondristen. 
-Wird  einem  solchen  Patienten  ubMljea  gelegentlich  das 
Stethoscop  auf  den.TAordfiv  gesetzt,  wird  sein  Urin  mit 
Lakmuspapier  und  sein  Auswurf  mit  dem  Mifaroscop  nn- 
teraucht  -*^  was  könnte  s^ner  Uebefzeogung,  er  sei  hi 
den  besten  Händen,  «och  fehlta? 


Gedruckt   Lei  J.  Pttsck. 
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*M   \h     Berlin,  den  IS««  Mär%        1843, 

Mittbeilangen  ans  der  aogenärztlicben,  operativen  und  gebnrtshülf- 
licben  Praxis.  Vom  Dr.  Gerold.  —  Ueber  die  im  JOten  Ar- 
menbeziik  in  Berlin  vorgekommenen  Krankheiten.  Vom  Dr. 
Philipp.  (Fortsetzung.) 


Mittheilungen  aus  meiner  augenSrztlichen,  ope- 
rativen und  geburtshülflichen  Praxis« 

Vom 

Dr.  Oeroldy  pract.  Arzte  zu  Ackeu  an  der  Elbe. 


].    Der  graue  Staar. 

Im  Laufe  der  vergangenen  ßinf  Jahre  habe  ich  die 
Operation  des  grauen  Staars  43mal  genkacht,  and  zwar 
34aial  mit  glucklichem  Erfolg  und  9nial  ofati^  Erfolg^  oder 
mit  unglücklichem  Ausgang  darcb  hinzugetretene  Uebel; 
die  ich  später  näher  beleuchten  werde. 

Die  Methode,  welche  mir  am  meisten  ein  gluckliches 
Resultat  gewährte  ^  war  die  Extraction  mit  dem  Messer^ 
und  zwar  der  ganzen  Linse  nach  vorhergegangenem 
Hornhautschnitt  nach  unten^  odet die discisithexiractto 
eines  od«ri^4|rerer  Theile  der  Linse^  nach  vorhergegan«- 
genem  Hornhai^^cbnitt  zur  Seite  und  nach  unten,  , 
Jahrgang  1843.  12 

Digitized  byVjOOQlC 


—    16«    

Sectio  corneae  kOeraUs;  hier  war  ein  kleineres  Segment  bei 
der  discisio-exiracHo^  ein  grösseres  Segment  aber^  wenn 
bei  der  secüe  kiermUs  eomeae  die  ga«5e  binse  extmbkt 
werden  sollte^  aothig.  L^dtzteres  namentlieh  hei  CakirtPßia 
arida  siUqtiata.  Wie  und  weshalb  ich  genannte  Modifica- 
tionen  der  Extrac^  cataradae  ausgeführt  und  gefibt^  will 
ich  gleichfalls  späterhin  erörtern.  Den  Jd^er'schen  Schnitt 
babe  ich  niemals  gemacht^  auch  weiss  ich  ans  eigener 
Erfahrung  keinen  Erfolg  weder  über  die  sublaüo  lentis  nach 
Lcmdau,  noch  aber  den  Electro-Magnetismus. 

Von  den  neun  unglücklichen  Fällen  waren  die  mei- 
sten mit  d^  Nadel  opeiirt^  wdicbe  ieh  genau  aaeh  tbier 
Indication  zu  itothe  zog.  I>ie  RecKnation  und  Dep ression^ 
oder  die  {hpressto-reelmaHoy  also  mit  eittem  Werte  die 
dislaoaüo  lenüs  gelang  mir  äusserst  selten^  sowohl  mit 
der  graden  als  krummen  Nadel  ^  theilweise  oder  ganz 
traten  sie  vor  die  Pupille  bald  eher^  bald  später^  meist 
kam  die  Linse  an  der  Spitze  des  Instruments  hängend^ 
in  die  Höhe^  oder  aus  der  Seite  hervor.  Und  selbst  wo 
diese  Operation  gelang  schien  es  mir^  dass  die  Linse 
durch  den  humor  aqtceus  aufquölle  und  somit  durch  Volu- 
menvergrösserong  ein  ständiges  Incitament  zur  Entzün- 
dung Aei  innern  Theile  des  Auges  abgäbe^  weldie,  wenn 
das  Individuum  nur  irgend  zu  Rheumatismen  geneigt  ist^ 
gar  leicht  diesen  Character  annimmt  und  der  energisch- 
sten Kunsthfi^e  nicht  selten  widersteht.  Um  also  Beides, 
sowohl  das  Aufsteigen  der  Linse,  als  audi  die  Entzün- 
dung durch  Völle  des  Auges  zu  verhüten,  habe  ich  fol- 
gendes Verfahren  m  Ansfährung  gebracht.  Nachdem  der 
Kranke  sich  gesetzt  hatte  und  die  lider  kunstgemiss 
geöfihet  waren,  habe  ich  beim  linken  Auge  nach  aussen 
und  unten,  beim  rechten  aber  nach  innen  und  untmk  mit 
dem  Staarmesser  einen  2  —  3  Linien  grossen  Einschnitt 
am  äussersten  Rande  der  Hornhaut,  wie  es  bei  der  Cete» 
merphose  geschieht,  gemacht.  Als  nun  duroh  diesen 
EiMchnitt  mit  der  graden  Nadel  die  Kapsel  gespaltM, 
giQg  ieh  mit  einem  DaisiePmäkea  Löffel,  dem  iob  ^oiIm: 
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eine  gröesere  Biegung  gegeben^  ein^  und  dislocirte  wie 
ich  woUle.  Die  Linse  steigt  nicht  mehr  wt,  und  wenn 
der  Schmerz  dumpf ^  das  Auge  strotzend  gespannt  ist^ 
eröffne  ich  den  alten  Schnitt  immer  wieder ^  worauf  nach 
Abfluss  der  humms  aqua  die  Spannung  momentan  weicht. 
Diese  Art  mit  dem  stumpfen  Löffel  zu  operireu;  brachte 
mich  später  auf  den  Gedanken ,  erst  die  dücmo  lentis 
zu  machen ;  und  dann  aus  der  grossem  Wunde  einzelne 
Stficke  dw  Linse  zu  entfernen^  wodurch  die  Spannung 
im  Auge  verhütet  wird  und  der  Resorptionsprocess  nicht 
so  lange  dauert^  bis  ich  nach  aproximativer  Vergrosserung 
d^  Seitenschnittes  der  Hornhaut  zuletzt  die  ganze  Linse 
zu  entfernen  im  Stande  war.  Zuvorderst  will  ich  hier 
eine  Operatiousgeschicbte  von  einem  Mädchen  erzlU^en^. 
welche  mir  Anlass  gab^  bei  der  Dislocation  das  Messer 
zu  gebrauchen^  dann  soll  die  Technik  des  Seitensdmitts 
der  Hornhaut  mit  andern  Operationsgescbichten  folgen. 

Marie  S.^  ein  Mädchen  von  24  Jahren^  aus  Heklii^, 
war  am  Staar  blind  geboren.  Die  D^miherrlich  t).  Jrotha^- 
^be  Herrschaft  schickte  sie  mir  zu.  Die  Pupillen  waren 
empfindlich,  hatte  man  aber  BeUadoma  eingetröpfelt,  so 
dehnten  sie  sich  bis  zu  einem  gewissen  Gr/ide  aus  und 
zeigten  in  der  Tiefe  eine  perlmutterartige  Weisse  9  wor*- 
auf  hellere  Krystallpunkte  sassen ;  von  der  hintern  Perl- 
jnutterlUiche  zog  sich  rund  herumeine  ähnlich  construirte 
Membran  zum  Rande  der  Papille  —  membrana  eapsulo- 
pupUlaris  — ,  und  ich  vermutbete  mit  Recht,  dass  die 
Pupille  noch  mehr  sich  ausdehnen  kenne,  Avenn  diese 
Membran  mit  der  hintern  Perlmntteifläche  entfernt  sein 
dfirfte.  Das  Mädchen  hatte  zv^Ffir  guten  Verstand,  aber 
vim  den  Objecten  der  Welt  nur  eine  Art  Ahnung;  sie 
hatte  ihre  -Menses  regelmässig,  war  robust  und  gross* 
Ner  dem  Auge  fehlte  die  Höhe,  der  Ausdruck;  und  der 
Ai^enbäUe  die  Fällung,  so,  dass  wenn  sie  die  Augen 
geseblosa^,  die  Larve  einer  Leiche  ähnlich  sah.  Wahr- 
sebemlich  hatten  aus  Mangel  an  Uebung  diese  Organe 
sieh  nieht  veUstlndig  vergrössert  und  ausgedehnt.    Weil 

12* 
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die  Aagen  so  tief  lagen  ^  weil  ich  über  die  Stractur  des 
Staars  nicht  im  Klaren^  weil  endlich  das  Individuam  ines- 
serschea  war,  beschloss  ich^  nach  vorangegangener  Ve- 
naeseciio  pedis  die  Nadel  zu  gebrauchen. 

Sie  wurde  kunstgemäss  eingeführt  und  die  Depres» 
sion  begonnen.  Kaum  aber  hatte  ich  eine  hebeiformige 
Bewegung  gemacht^  als  der  Staar  sich  mir  als  eine  dünne 

^Membran  präsentirte^  welche  oben  zwar  abriss^  zu  4en 
Seiten  aber  fest  blieb;  uhd^weil  die  Membran  dadurch  ihre 
Spannung  verloren^  wollte  es  mir  durchaus  nicht  gelingen^ 
auch  von  unten  sie  abzureissen.  Kaum  hatte  die  Operirte 
die  Tageshelle  erblickt^  als  die  Membran  wieder  die  Pu- 
pille schloss.    Noch  war  ich  mit  der  Nadel  im  Auge  und 

•begann  meine  Manöver  von  Neuem^  aber  wieder  ohne 
Erfolg.  In  dieser  Lage  (ich  hatte  erst  das  rechte  Auge 
genommen)  schnitt  ich  die  Hornhaut  nach  innen  und  un- 
ten ein^  ging  mit  dem  sehr  scharfen  Häkchen  durch  den 
abgerissenen  Rand  hinter  die  Membran^  hakte  sie  auf^  und 
indem  ich  das  Häkchen  in  den  Fingern  drehte  ^  riss  der 
untere  Theil^  worauf  ich  im  Stande  war^  mit  dem  ausge- 
führten Häkchen  das  Corpus  morbosum  zu  entfernen.  Es 
hatte  die  Membran  die  grosste  Aehn.lichkeit  mit  einer 
Fischschuppe^  nur  war  das  Gewebe  stellenweise  weither. 
Ein  Auge  war  gläcklich  operirt.  Dasselbe  Verfahren  fahrte 
mich  beim  linken  Auge  schnell  und  mit  dem  besten  Er- 
folge zum  Ziele.  Nach  circa  14  Tagen  entli^ss  ich  die 
Kranke  mit  einer  Staarbrille. 

Späterhin  operirte  ich  eine  Cataracta  molMs  bei  der 
Frau  Gutsbesitzer  Reichert  aus  Schirau  durch  die  disdm 
lentis  am  linken  Auge  auf  folgende  Weise:  Ein  3 — 3^ 
Linien  grosser  Einschnitt  zur  Seite  der  Hornhaut,  mög- 
lichst parallel  der  Curvatür  derselben,  eröffnete  die  vor- 
dere Augenkammer.  Nachdem  durch  diese  Oefibung  mit 
der  grossen  Nadel  die  cUscisio  lenHs  gemacht  war,  holte 
ich  mittelst  des  Häkchens  oder  Dametschen  Löffels  einige 
Stücke  der  zerschnittenen  Linse  lieraus.  Eine  kräftige 
Antiphlogose  verhütete  die  Folgen  der  IrritaliOD,  und  gar 
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bald  wtr  die  Öperirte  in  ihre  Heimath  sehend  zurückge- 
kehrt. Betnerken  muss  ich^  dass  die  Augen  so  tief  la- 
gen^ dass  die  Extraction  durch  den  Hornhautschnitt  con«« 
traindicirt  war. 

Nmmaam^  Gutsbesitzer  in  Breeson  im  Anhidt-Dessau- 
schen,  hatte  eine  Cataracta  arida  siliquata»  Hier  machte 
ich  die  Sectio  camea  lateralis.  1|— 2  Linien  oberhalb  der 
Mitte  der  Hornhaut  am  Jinken  Auge^*  also  an  deren  aus- 
serm  Rande^  ging  ich  mit  dem  Staarmesser  ein^  schnitt 
mit  dessen  Spitze,  nachdem  der  Griff  desselben  mehr  zur 
Schläfe  geneigt  war,  nach  unten  zu  möglichst  parallel  mit 
;dem  Hornhautrande,  die  Hornhaut  so  weit  ein,  dass  die  Linse 
durchgehen  konnte,  hierauf  wurde  das  Messer  entfernt 
and  mit  der  graden  Nadel  die  Kapsel  gespalten ;  ^ie  Linse 
trat  ohne  Schwierigkeit  heraus  und  Patient  verliess  mich 
nach  neun  Tagen  geheilt. 

Wie  gross  der  Vortheil  der  Sectio  lateralis  corneae  ist, 
w^on  sie  ausgeführt  werden  kann,  kann  leicht  ersehen 
werden.  1)  .Braucht  das  untere  Augenlid  nicht  so  stark 
abgezogen  werden,  wodurch  das  verwundete  Auge  vor 
Luft  mehr  geschützt  ist,  2)  macht  ja  die  Nachbehandlung 
das  Heftpflaster  oft  los  oder  es  lässt  selber  nach,  es  kann 
dann  das  untere  Augenlid  leicht  in  die  Hornhautwunde 
gelangen,  was  sehr  oft  geschieht;  endlich  3)  verhütet  er 
den  Prolapsus  iridis. 

Der  Einwurf,  dass  die  Narbe  beim  seitlichen  Blick 
störend,  oder  für  das  Auge  entstellend  ist,  ist  m  praxi 
angegrundet,  wie  ich  dies  factisch  beweisen  kann,  die 
Narbe  sieht  einem  Greisen-Rjnge  (g^ron^oxo^X  ähnlich  und 
stört  durchaus  nicht,  oder  sie  ist  kaum  zu  merken,  weil 
die  prima  intentio  durch  kein  dazwischenkommendes  Lid 
gestört  wird;  der  Einwurf  ferner,  dass  das  Auge  z.  B. 
bei  der  discisio-exiractio  zu  sehr  irritirt  wird,  wird  durch 
eine  rationelle  und  umsichtige  Nachbehandlung  beseitigt. 

Venäsection  und  Laxanzen  bild^i  die  Hauptmedica«- 

mente   d,er  Nachbehandlung;   jedoch  habe  ich  mich  vor 

.Mercur  gehütet,  damit  die  prima  intentio  beim  Hornhaut- 
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schnitt  Qicht  verzSgert  wird.  Nur  die  ersten  Viertel- 
stunden habe  ich  kalte  Umschläge  gemacht;  ftarch  diese 
wird  leicht  Rheumatismus  in's  Auge  gebracht.  Das  Zim- 
mer habe  ich  nur  massig  verdunkelt,  und  einige  Zeit  vor 
meiner  Untersuchung  des  Auges  es  mehr  und  mehr  er- 
hellen lassen,  etwa  durch  Oeffnen  der  Thure,  oder  Auf- 
ziehen eines  Wenigen  der  Fenstergardinen,  damit,  wenn 
ich  mich  mit  dem  Kerzenlichte  näherte,  der  Contrast  zwi- 
schen tiefer  Dunkelheit  und  der  brennenden  Flamme  den 
Operirten  nicht  zu  sehr  irritire;  täglich  sehe  ich  nach, 
auch  schon  am  andern  Tage  nach  der  Operation,  um  der 
beginnenden  Entzfindung  vorzubeugen.  Die  Operation 
mache  ich  wo  möglich  Vormittag  und  bei  hohem  Baro- 
meterstande.   '_^ 

2.    Die  Bildung  der  känstlichen  Pupille. 

Diese  Operation  habe  ich  sechsmal  mit  Glück  ge- 
macht. Die  Irtdectoma  habe  ich  allein  geiibt  und  stets 
ein  möglichst  grosses  Stück  aus  der  Iris  entfernt.  Nar- 
ben benutze  ich  gern  zum  Einschnitt.  Aderlässe  und 
Abführmittel  haben  die  Nachbehandlung  ausgemacht. 

Wie  diese  Operation  mit  der  Myotomie  am  Auge 
zweckmässig  verbunden  werden  kann,  wenn  die  künst- 
liche Pupille  zu  sehr  nach  innen  oder  oben  liegt,  habe 
ich  bereits  in  der  medicinischen  Zeitung  des  Vereins  für 
Heilkunde  in  Preussen  anzugeben  mir  erlaubt. 


3.  Die  Zerschneidong  der  Muskeln  des  Auges. 
Die  Schieloperation  habe  ich  einige  zwanzig  Male 
gemacht.  Einige  Fälle  waren  glucklich  geheilt,  bei  an- 
dern stellte  sich  entgegengesetztes  Schielen  ein.  Um 
dieses  zu  verhüten  schnitt  ich  den  contrahirten  Muskel 
nicht  mehr  ganz  durch,  sondern  kerbte  ihn  bloss  bald 
oben,  bald  unten  ein.  Eine  orthopädische  Nachbehand- 
lung vervollständigte  die  Kur.  Uebrigens  hatte  ich  nur 
den  Strabismus  internus  gesehen  und  befaabdelt. 
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4.    Der  Stein  des  Ductus  Whartonianus.     . 

Frtttt  Johamne  L,,  Ehefattio  eioes  Arbeiters  su  Doa- 
dorf;  hatte  eiae  Aiisdiwelliuig  im  Bluade  unfern  der  linr 
kea  Zuageoseite»  Diese  binderte  die  Patientin  am  Kauea^ 
aad  8obmer;Kte  sie  durch  Veigrösaeruog  dermaassen,  das« 
es  ihr  selbst  in  den  Ohren  wehe  that.  Ibr  Arzt  hatte 
dias  Uebel  für  eine  tiefliegende  verhärtete  Druse  geball- 
ten^ ihr  £meäca  und  Einreibungen  gegeben^  was  aber  nicht 
fruchteteu  Als  die  L.  sich  mir  vorstellte»  erschien  mir  diii 
Ettrte  ae  aalider  und,  ich  mochte  sagen,  knoehemer  Natur 
au  aeiB,  dasa  ich  zu  meinem  Assistenten  die  Verntuthung 
auaapfach:  sie  mässte  entweder  Krebs  oder  Stein  sein, 
und  2war  neigte  ich  mich  zu  letzterer  deshalb  mehr  hin, 
weil  das  bei  so  hoher  Härte  des  Krebses  seuit  vorhan^ 
dene  sympathische  Leiden  der  Nacfabargebildo  hier  fehlte. 
Ich  schnitt  daher  längs  der  grössten  Durchmesser  der 
Verhärtung  ein  und  zog  einen  Stein,  der  iu  dicken  Spei- 
chel eingehüllt  sich  präsentirte,  heraus.  Die  Wunde 
schloss  sich  nach  zwei  Tagen  gänzlich  und  somit  war 
das  Uebel  gehob^a.  Die  Frau  will  nach  der  Operation 
eme  grossere  Menge  Speichel  im  Munde  bemerkt  haben, 
als  zuvor.  (Schlui^s  folgt.) 


mitiheiluugen  über  die  im  10.  Berliner  Armeit- 

Siedicinal-Bezirk  während  des  Jahres  1841  ror- 

gekowmjmen  firankbeiteo* 

Vom 

Dr.  Phätpp^  pract.  Arzte  in  Berlin,  Assistenz- Arzte  im 
genannten  Armen -Medicinal- Bezirk. 


(Foriftetzvng.) 

Im  den  Gnade  tls   die  Meinungen  hinsiehüich  der 
WiikaaMkffiü  deaColeUcpais  beim  MheMtaÜtnm  aeutät  van 
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einander  abweichen^  in  dem  Maasse  herrscht  Ueberein- 
Stimmung  in  Bezug  auf  das  Opium.  Diesem  räumen  alle 
bereitwillig  den  zweiten  Platz  ein,  die  Einen  nach  dem 
Colchicum,  die  Andern  nach  Blutlassen  ttnd  Porgiren, 
noch  Andere  nach  dem  Brechmittel,  woraus  gefolgert  wer« 
den  darf,  dass  das  Opium  allerdings  zu  den  schätzbarsten 
Mitteln  im  Rheumatismus  acutus  gehört.  Als  solches  bat 
es  sich  dabei  auch  für  uns  immer  bewährt;  bei  andern 
Arten  von  Rheumaj^  namentlich  aber  bei  den  rheumatischen 
Neuralgieen,  wird  es  ohne  allen  Nutzen  gereicht 

Die  beiden  von  uns  im  Laufe  des  Jahres  beobach- 
teten Fälle  von  rheumatischer  Herzentzündung  fallen  in 
den  Monat  Januar,  mit  dem  December  des  vorigen  Jah«* 
res  Bluthemonat  der  Rheumatosen.  Wir  lassen  deshalb 
hier  die  Geschichte  derselben  folgen. 

I.    Rheumatische  Herzentzündung,  unabhängig 

von  einer  rheumatischen  Affection  der  Gelenke, 

entstanden  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  der 

rheumatischen   Krankheitsconstitution. 

Ein  9jähriges,  angeblich  bisher  ganz  gesundes  Mäd- 
chen von  lymphatischem  Habüus  %vurde  gegen  Ende  De- 
cembers  plötzlich  von  leichtem  Ziehen  zwischen  den 
Schultern  befallen,  wobei  beschleunigtes  Athmen,  Klopfen 
der  Gefässe  am  Halse,  allgemeines  Missbehagen,  Appetit- 
losigkeit sich  für  die  Eltern  bemerkbar  machte.  Nach- 
dem dieser  Zustand  drei  Wochen  gewährt,  schwoll  das 
Gesicht  an,  die  Wangen  überzogen  sich  mit  hellem  Roth, 
Athemnoth  trat  ein,  nicht  lange  darauf  Oedem  der  Beine 
um  die  Knöchel.  Nunmehr  wurde  ärztlicher  Rath  in  An- 
spruch genommen.  Am  22.  Januar  fanden  wir  das  Kind 
in  folgendem  Zustande:  Gesicht  sehr  gedunsen,  beson- 
ders um  die  Augenlider,  dunkle,  umschriebene  Röthe  der 
Wangen,  heisse  Flaut,  sehr  beschleunigter  kurzer  Athem 
(46),  grosse  Dyspnoe,  sehr  frequenter,  sehr  kleiner,  aber  . 
jetwas  härtlicher  Puls  (128).  In  der  Regio  cordis  sah  man 
das  Herz  mit  Gewalt  agiren ;  Impuls  den  Kopf  des  Aus?^ 
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eoltirendeB  ei^scliuitemd,  gleich  stark  auf  alleto  Ponkteii 
der  Itazgegend;    schwacher  Grbd  von  Katsekischnurreü; 
bei  der  Percassion   die   Resonanz    fehlend  in  einer  die 
Noim  weit  überschreitenden   Ausdehnung*     Erster  Ton 
sehr  laut^  sehr  hell  und  metallisch,   sehr  gedehnt,  dem 
Blasebalggeräusch  nahe  kommend,  den  zweiten  Ton  über 
dem   Herzen    gänzlich  verdeckend;    über  der  Aorta  tind 
Afi.  pulm.  zweiter  Ton  etwas  vernehmbarer:  am  äbrigen 
Theil  der  Brost  überall  pueriles,   sdiarfes  Athmungsge« 
räusch,  normale  Resonanz  bei  der  Percnssion.    Leberum 
mehrere  Zoll  den  Rippenrand  überragend,   bis  zur  Milz 
sich  erstreckend;    JE^go^ntm  empfindlieb.      Oedem  der 
Fussrücken,  Unterschenkel  und  Hände,  spärlicher,  trüber, 
dunkler  Harn.     Lage  bei  ^höhtem  Kopfe  bewegungslos 
auf  dem  Rucken   mit  Neigung  «ach  der  rechten  Seite; 
grosser  Widerwille,   diese   Lage    zu  verändern,  grosse 
Passivität,  eine  an  Stumpfsinn  grenzende  Benommenheit, 
und  Verdrossenheit,  und  zu  dem  allen  jener  eigenthum- 
liehe,  nicht  zu  beschreibende  Gesichtsausdruck,  welcher 
von  den  allgemeinen  auf  entzändlicbes  ErgriCTensein  des 
Hensens  deutenden  Erscheinungen  als  die  i|icht  am  we» 
nigsten    werthvelle    gelten    kann.      Dieser    Verein   von 
Symptomen  konnte  die  Diagnose  nicht  zweifelhaft  lassen. 
Wir  hatten  es  in  diesem  Falle  mit   Entzündung   einepi 
sehen  in  seiner  Organisation  veränderten  hypertrophischen 
oder  erweiterten  Herzens  zu  thun.     Gelang  es  nun  für 
den  Augenblick  durch  das  Dämpfen  der  Entzündung  den 
Zustand  im  Allgemeinen  zu  bessern,  die  Dyspnoe  zu  ver- 
mindern, das  Oedem  weichen  zu  machen,  so  blieben  doch  - 
die  in  loco  affedo  einmal  entstandenen  Organisationsver-* 
änderungeu,  damit  die  selbst  bei  ruhigem  Verhalten  sehr 
stürmischen  Palpitationen,  welche  so  wie  die  Kurzatfamig- 
keit  sich  durch  Bewegungen  aufs  Höchste  steigerten.  Im 
weitem  Verlaufe  wölbte  sich  die  Herzgegend  immer  mehr 
hervor,  die  serösen  Infiltrationen,  immer  häufiger  wieder- 
kehrend, diuretischen  Mitteln  immer  hartnäckiger  wider- 
stehend, verbreiteten  sich  auf  die  Bauchhöhle,  die  Dys- 
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pnM  wurde  sar  Orthopnoe^  znletast  DeeiMku  md  hrnii«* 
dige  Kerstdraög  an  den  Beinen;  Tod  nach  siebenmonat-^ 
lidier  Dauer  der  Krankheit. 

Bei  der  Untersuchung  posi  mortem,  wdche  sieh  leider 
nur  auf  die  Brusthöhle  erstrecken  durfte^  fanden  wk  den 
Hersbeutel  gesund^  frei  von  Adhäsionen^  in  seinem  Cemum 
wenige  Unzen  serdser  Flüssigkeit;  das  Hera  nngeheoer 
vergrössert^  der  Faust  der  Kinder  an  Umfang  wohl  dm- 
mal  überlegen;  diese  Vergrdsseruog  ganz  auf  Hechnong 
fes  rechten  Herzens  Statt  habend,  welches  l»ei  normaler 
Dicke  der  Wandungen  in^  seinem  jiirium  so  wie  in  sei« 
nem  Ventrikel  sehr  »weitert  war;  die  cuspicbki  iosufll- 
dent,  OsHum  venosum  dieser  Seite  fehlerfrei  j  linker  Ven- 
trikel normal,  Aortensyistem  auffallend  eng. 

Nach  der  wiederholten  Aussage  def  Eitern  war  das 
Kind  vor  dieser  Krankheit  vollkommen  gesund.  Oeeetz^ 
dieses  habe  sich  wirklich  in  der  Art  verbalten,  so  mm- 
.sen  wir  annehmen,  dass  die  EndoeardUis^  deren  Vorhan- 
densein sich  nicht  bezweifeln  lässt,  in  diesem  Falle  ein 
zu  activer  Erweiterung  in  den  rechten  Hohlen  vennöge 
seines  Baues  disponirtes  Herz  vorgeAinden  und  danmf 
wie  ein  plötzlich  sich  im  Blutumlaufe  einstellendes  neofaa- 
nisches  Hinderniss,  etwa  wie  eine  pl5t3^ch  entstandene 
Verengerung  eines  Orificiums,  oder  wie  die  Insnffieienz 
einer  Klappe  gewirkt  habe.  So  sehen  wir  nicht  selten 
bei  schwachen  Kindern  in  Fdge  emes  entwickelten  Keuch- 
hustens Erweiterung  des  rechten  Herzens  in  kurzer  Zeit 
sich  ausbilden.  Oder  aber  wir  nehmen  an,  dass  die  £h- 
docardäis  ein  schon  erweitertes  Herz  vorgefonden  habe, 
Welches  aber  bis  dahin  durch  keinerlei  Art  vcm  Störung 
der  Function  sich  als  solches  geoffenbart,  wie  dieses  so 
oft  mit  Hypertrophie,  Dilatation  oder  Klappenfehlem,  so 
lange  solche  uncomplicirt  bestehen,  der  Fall  ist.  Furoa- 
sem  Theil  sind  wir  um  so  mehr  geneigt,  das  letztere 
anzunehmen,  als  wir  bei  dem  Kinde  mittelst  der  Perem- 
sion  eine  sehr  vergrSsserte  Leber  entdeckt  haben. 
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n.    Rheumatische  Herzentzündung^  noch  währ 

rend  des  Bestehens  chronisch  gewordener  rheu- 

matisclier  Leiden^  auftretend  zur  Zeit  des  Vor* 

herrsche^s  rheumatischer  Krankheiten« 

Eine  28j&hrige^  früher  sehr  gesunde  und  kräftige  Frau, 
Matter  mehrerer  Kinder,  wurde  im  Monat  April  des  vori- 
gen Jahres  von  acutem  Rheumatismus  befallen,  welchef 
sie' für  viele  Wochen  ans  Bett  fesselte«  Herzklopfen, 
Schmerzen  in  der  Regio  cordis,  Beklemmung,  Athemnoth 
und  Husten  sollen  damals  nicht  vorhanden  gewesen  sein« 
Aus  dem  acuten  Rheuum  wurde  ein  chronisches,  das  ntta 
die  Patientin  gar  nicht  mehr  verlassen  zu  wollen  schien. 
Dieselbe  erlitt  um  Weihnachten  —  also  neun  Monate  nach 
dem  ersten  Anfalle  von  Rheuma  — •  von  Neuem  einen 
Anfall  des  heftigsten  Gliederreissens,  diesesmal  ab^r  mit 
Stichen  im  Herzen,  so  w^e  in  der  ganzen  linken  Brust, 
mit  Palpitationen,  Athembeschwerden  und  sehr  scbmerz« 
hftftem,  trocknen  Husten.  Da  zwei  selbstverordnete  Ader- 
lässe wenig  Erleichterung  brachten,  auch  sich  danach 
Oedem  des  Gesichts  und  der  Beine  einfand,  so  wurden 
wir  herbeigeholt.  Der  Zustand  der  Patientin  war  folgen- 
der: Sehr  gedunsenes  Gesicht  mit  dem  eigenthumlichen 
Ausdruck  der  an  organischen  Herzäbeln  Leidenden  ^  um-« 
Scbriebene  dunkle  Rothe  der  Wangep,  Uoor  der  Lippen^ 
Infiltration  der  Hand-  und  Fussriicken,  Unvermögen  zu 
Stehen  oder  sich  zu  bewegen  wegen  des  Stupors  in  den 
Bemen,  sehr  heftige,  reissende  Schmerzen  in  dem  linken 
Schultergelenk,  welches  empfindlich  gegen  Druck  ist,  fer- 
ner in  der  ganzen  linken  Brusthälfte,  ruckweise  besonders 
heftig  im  Herzen  selbst,  auch  abwechselnd  in  den  Armen, 
Beinen,  dem  Räckgrate,  den  Schädelknochen  und  den 
Zäbnen;  fortwährender  quälender  Hasten  mit  spärlichem 
Scfaleimanswurfe;  keuchende,  sehr  erschwerte  Respiration, 
interconpirte  Sprache.  Am  Halse  undulirende  Bewegung 
beider  jugularvenen.  In  der  Regio  cordis  sichtbare  stfir«- 
mische  Herzaction,  starker  systolischer  und  diastolisdier 
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Impuls  (back^strock).  Ueber  dem  linken  Ventrikel  lautes, 
sehr  tiefes^  sehr  rauhes  Geräusch  (Feilen)^  den  ersten^ 
so  wie  den  zweiten  Ton  gänzlich  verdeckend>,  nach  der 
Basis  stemi  zu  und  nach  aufwärts  an  Intensität  verlierend^ 
dem  zweiten  Herzten  Raum  gebend  ^  welcher  über  der 
Art.  jndm.  scharf  accentuirt  hervortritt«  Percusslon  der 
Herzgegend  unstatthaft  wegen  der  St&rke  der  Mau^na; 
Am  übrigen  Theil  des  Thorax  Resonanz  normal ;  daselbst 
überall  Schnurren  abwechselnd  mit  grossblasigem  Rasseln 
iind  scharfem  rauhen  Athmuugsgeräusch  hörbar.  Unmög- 
lichkeit auf  der  linken  Seite  zu  liegen;  sehr  kleiner^ 
schwacher  j  frequenter  Puls  ( 1 16 ),  «trockne  Haut,  jumen- 
töser  spärlicher  Harn. 

Wir  hatten  es  hier  offenbar  mit  chronischer  Entzün«- 
dung  eines  schon  in  hohem  Grade  klappepkranken  und 
erweiterten  Herzens,  ausserdem  noch  mit  einem  in  der 
Constitution  bereits  fest  gc wurzelten,  habituell  geworde- 
nen, zur  Zeit  exacerbirenden,  zu  Umsprungen  sehr  ge-^ 
neigten  Rheumatismus  seröser,  fibröser  und  muscnlöser 
Gebilde  zu  thun.  Ein  iingemessenes  Heilverfahren  ver- 
schaflfte  der  Patientin  bald  einige  Erleichterung.  Schon 
im  Februar  vermochte  sie  wieder  umherzugehen  und  leichte 
häusliche  CSeschäfte  zu  verrichten;  aber  dabei  blieb  es 
nicht  lange.  Im  März  fand  sich  eine  Pleuritis  der  linken 
Brusthälfte  ein,  die  ^m  dritten  Tage  ihres  Bestehens  auf 
die  Herzhäute  sich  fortpflanzend  das  Leben  der  Kranken 
in  die  grösste  Gefahr  brachte,  und  als  auch  diese  fiber- 
wunden war  und  ein  einigermaassen  erträglicher  Zustand 
sich  fSr  einige  Wochen  hergestellt  hatte,  verschlimmerte 
sich  gegen  Ausgang  Aprils  mit  dem  Wiederauftauchen 
der  Endocarditis  alles  wieder  dermaassen,  dass  wiir  an  def 
Rettung  der  Kranken  verzweifeln  mussten,  um  so  mehr,- 
da  dieselbe  gezwungen  war,  gerade  um  diese  Zeit  einen 
Umzug  nach  einem  sehr  entfernten  Stadttheil  zu  machen. 
Dennoch  lebte  sie  bis  zur  Mitte  des  folgenden  Monats; 
Die  Erlaubniss  zum  Oeffnen  der  Leiche  konnte  nicht  er- 
langt werden. 
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In  kemem  der  beiden  mitgetheiJten  Fälle  tut  die 
Entzündung  der  serds«  Abrissen  Gebilde  des  Herzens  als 
Metastase  eines  auf  die  Gelenke  fixirt  gewesenen  rhen«» 
matischen  Krankheitsstoffes  auf,  wie  denn  überhaupt  der- 
artige metastatische  Herzentzündungen  in  unserer  Praxis 
z\k  den  Seltenheiten  gehören.  Häufiger  trifit  es  sich,  dass 
Kranke,  nachdem  sie  vor  liingerer  oder  kürzerer  Zeit  ei- 
nen Anfall  von  hitzigem  Gelenkrheumatismus  zu  über* 
stehen  gehabt,  von  Herzentzündung  befallen  werden,  in 
deren  Verlauf  Gelenk-  oder  eine  andere  Form  von  Rheuma 
sieb  einstellt«  Hierbei  kann  natü|lich  eben  so  wenig  von 
MOastam  die  Rede  sein.  -~  Von  wirklicher  metastatischer 
Entzündung  liefert  der  folgende,  dem  Monat  März  ange- 
hörende Fall  ein  erwähnungswerthes  Beispiel. 

IIL     Rheumatismus  acutus^   metastatische 
EnteroptritonUis» 

Frau  Kluge,  28  Jahre  alt,  sehr  schwächlicher  Con- 
stitution, Mutter  dreier  Kinder,  wurde  nach  einer  Wäsche 
von  reissenden  Schmerzen  in  den  Beinen  und  Kniege-  - 
schwulst  befallen.  Nachdem  sie  sich  gegen  dieses  Uebei 
iünf  Tage  lang  mit  sogenannten  Hausmitteln  gewehrt, 
wurden  wir  am  18.  März  hinzugerufen.  Die  Kranke  fie- 
berte etwas,  ihre  Zunge  war  mit  gelblichem  Schleim  lose 
belegt,  das  JEpigastriüm  gespannt  und  ein  wenig  empfind«» 
lieh;  beide  Kniegelenke  sehr  geschwollen,  gegen  die  lei- 
seste Berührung  sehr  empfindlich ;  die  Beine  nach  aussen^ 
der  Richtung  der  Extensoren  entsprechend,  mit  einem 
donkelrothen,  kaum  juckenden,  papulösen  Exanthem  be- 
setzt. Urin  dick,  übelriechend;  Ldb  seit  längerer  Zeit 
verschlossen* 

Da  gastrische  Rheumatismen  damals  häufiger  vorka- 
men, so  liessen  wir  uns  unter  solchen  Umständen  durch 
die  geringe  Empfindlichkeit  der  epigastrischen  Gegend 
nicht  abhalten,  ^ein  Emeticum  zu  reichen.  Hierauf  erfolge 
ten  Ausleerungen  nach  oben  und  unten/  aber  von  solcher 
Beschaffenheit,  dass  wir  nicht  Ursache  hatten,  uns  dar«- 
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«ber  stt  fieuen*  36  Stoadea  iMg  ^brach  uämlieli  die 
Kranke  unter  den  heftigsten  Leibsebmerssen  grasgrüne 
Materien,  wäbrend  gleichzeitig  blutiger  Schleim  unausge«- 
«etast  durch  den  Stuhl  fortging.  —  Am  folgenden  Tage 
fanden  wir  die  Kranke  im  äussersten  Grade  erfichöpft, 
^en  Bauch  gespannt ^  aufgetrieben,  und  sehr  schmerzhaft 
in  der  epi-,  meso-  und  hypogastrischen  Gegend^  dieZuu^^e 
«loverandert.  Quälender  Durst,  der  sich  niclit  befried^en 
hess,  da  jeder  Schluck  auch  des  müdesten  Getränks  Er- 
brechen verursachte;  kleiner,  schwacher,  sehr  frequenter' 
Pids  (132),  trockne  heissc  Haut.  Die  Beine  seit  ge- 
stern durchaus  frei,  die  Kniee  nicht  mehr  ge- 
schwollen, nicht  mehr  empfindlich,  beWegungs- 
fähig. 

Wir  hatten  hiernach  eine  Enteroperüonüis  vor  uns, 
und  zwar  eine  durch  MeiastaHs  entstandene;  denn  die 
Beziehungen  zwischen  den  Erscheinungen,  wie  sie  eben 
geschildert  wurden,  und  dem  Verschwinden  des  Rheuma- 
tismus liessen  sich  nicht  wohl  anders  deuten.  Ob  und  in 
wie  weit  hier  das  Emeücum  Unheil  gestiftet,  ist  schwer 
flu  ermittln ;  sicher  ist,  dass  auch  Andere  in  diesem  Falle 
Jicht  wurden  angestanden  haben,  ein  solches  zu  reichen. 

Die  Entzündung  wich  innerbalb  weniger  Tage  dem 
mit  Energie  durchgeführten  antiphlogistisch -antirheumati- 
achem  Verfahren  (viele  wiederholentlich  applicirte  lUut- 
«gel,  heisse  Fomentationen,  Einreibungen,  innerlich  Oleosa, 
Abmds  em  Dotoer'sches  Pulver).  Mit  dem  J^ufhoren 
der  entzündlichen  Erscheinungen  Wiedereintritt 
der  Kniegeschwulst  und  der  Schmerzen. 

Das  beschriebene  Exanthem  entwickelte  sich  nun  «a 
den  obern  Extremitäten  in  derselben  Art,  während  an  den 
unieru  dasselbe  im  Eintrocknen  war.  Dem  Exanthem 
folgte  die  rheumatische  Affectiou  auf  dem  Fusse.  Zwei 
Tage  nach  Fixirung  des  Exanthems  an  den  obern  Glied- 
QWKBsen  waren  die  Beine  gänzlich  frei,  dagegen  der  rechte 
Arm  in  der  Schulter  steif,  dieses  Gelenk  angeschwollen 
«od  im  höchsten  Grade  empfindlich.     Dabei  fühlte  «oh 
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dbe  Knuike  im  Leibe  sehr  leicht,  die  Zuoge  fing  an  eiek 
m  reinigen^  Appelit  machte  mh  bemerkbar. 

Ein  Kxceas  im  Essen  rief  am  23sten  die  Unterleibs- 
entzundung  in  ihrer  ganzen  Grosse  wieder  hervor.  Ae« 
ruginöses  Erbreeheu,  blutige  Stühle,  sehr  aufgetriebener, 
in  der  Regio  hypogastrica  sehr  erapfindiicber  Leib,  lebhafte 
Sehmcxsen  beim  Urinirea.  Die  Affectiou  des  rechten 
Arms  und  der  rechten  Schulter  ist  spurlos  ver* 
seh  wunden.    (Antiphli^ose  wie  oben.) 

£nit  am  26sten  Nachlass  in  den  Erscheinongen  der 
Ei^zundung,  Aufhören  von  Brechen  und  Durctfall.  Mit 
einem  allgemeinen  Schweisse  stellt  sich  der 
Rheumatismus  nunmehr  in  der  linken  Schulter 
und  im  linken  Beine  wieder  ein. 

Alles  ging  nun  wieder  erwünscht  bis  »um  SOaten« 
An  diesen  Tage  fand  wieder  einmal  gmsgrünes  Erbra- 
chen, sehr  schmeishirfter  Stuhlgaog  Statt.  Da  nun  die 
gi^*chzeit ig  hiermit  sich  kuodgebende  Besserung 
der  linken  Schulter  und  des  linken  deines  unsAuf 
die  herapaahende  Gefahr  aufmerksam  machte,  so  liesnes 
wir  trotz  der  relativen  Weichheit  und  Schmerzlosigkeit 
des  Uiitarleibes  von  Neuem  eine  Quantität  Bhitegel  aa 
die  hypogastrische  Gegend  setzen,  und  darauf  6  Dracbm. 
der  grauen  Quecksilbersalbe  in  der  Umgebung  verreiben 
(innerlich  MMcOagmesa^  Leider  nutzte  £ese  Vorsicht 
nicht  viel ;  denn  in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Apri 
alellten  sidi  jene  Zufälle  mit  solcher  Gewalt  wieder  ein, 
dass  die  Aufldsung  der  Kranken  nahe  sehten. 

Am  folgenden  Morgen  höchster  Grad  von  Coliapaug, 
nsaonmdkalte  Extremitäten,  fadenform^er  Puls,  mussitirende 
Delirien,  dabei  fortwährendes  Erbrechen  spangiüner  Fläs«» 
sigkeüm,  fortwährender  Abgang  von  blutigem,  aashaft 
riechendem  Schleime  durch  den  After.  (Innerlich  Opium 
zu  1  Gran  stündlich,  nach  der  Methode  von  Stokes;  äus- 
seriich  Einreibungen  in  den  Unterleib,  die  Schenkel  und 
Arme  von  1  Unze  der  grauen  Salbe  auf  den  Tag.) 

Auf  diese   Mittel  hob  sich  der  Puls,  Brechen  und 
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DwebfUl  horten  aaFf  es  trat  Schlaf  eiu.  «—  Besseruug 
noch  entschiedener  bei  unserm  Besuche  am  folgenden  Tage 
(dem.  4.  April).  Die  Kranke  hatte  die  Nacht  hindurch 
geschlafen  und  stark  geschwitzt.  Der  in  reichlicher  Menge 
gelassene  duukelrdthliche  Urin  zeigte  ein  ziegelmehlarti«- 
ges^  krystallinisches  Sediment.  Brechen  und  Durchfall 
haben  aufgehört^  dagegen  heftige  rheumatische 
Schmerzen  in  den  Beinen  sich  eingestellt. 

In  den  nächsten  Tagen  fanden  sich  Anzeichen  von 
Speichelfluss  ein^  während  gleichzeitig  träber  Harn  mit 
isabellfarbigem  bis  hellrothem,  flockigem  ^  kleienarjtigem, 
aueh  krystallinischem  Sediment  in  ungeheurer  Menge  aus- 
geschieden wurde.  —  Der  Speichelfluss  blieb  im  Gange 
vom  6.  bis  16.  April  ^  ein  so  profuser ^  dass  täglich  an 
sechs  Waschbecken  gefüllt  wurden.  Während  dieser  gan«- 
zen  Zeit  fand  keine  Verminderung  weder  in  der  Harn- 
absonderuug^  noch  in  der  Hautsecretion  Statt;  es  schien 
.in  Wahrheit^  als  müsste  sich  die  Kranke  gänzKch  vw« 
flüssigen.  Noch  lange  nach  d^ai  Aufhören  des  PA^aüsmus^ 
und  als  die  Kranke  schon  mit  starken  Schritten  der  Oe- 
nesupg  entgegen  ging^  verharrten  Nieren  und  Haut  m 
g^icher  Thätigkeit^  machten  .sich  zwischendurch  riieuma- 
tische  Schmerzen  in  den  GUedern  bemerkbar. 


Der  so-  merkwürdige  papulöse  Ausschlag  in  diesem 
Falle^'  weldter  der  rheumatischen  Afiection  gleichsam  den 
Weg  verzeichnete^  den  sie  zu  nehmen^  erinnert  an  die 
papulösen^  masernähnlichen  Ausschläge ,  wie  sie. in  den 
ftuiligen  Frieselepidemieen  früherer  Jahre  (1769,  70^  71 
und  72)  bei  einigen  Krauken  dem  Ausbruch  der  PetecJiie& 
viNrangegangen  ^)« 
(Schluss  folgt.) 

*!•  V^l.  Jffecker^s  Geschicbte  der  neuem  Medicin  S.  174. 

d.  Vf. 
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femogeQ  von  1,  bisweilen  1\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgancs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.  bestiiAmt,  wofür 
ifijBfliitliehe  BneUiancUangeii  und  Postämter  sie  zn  liefern  im 
Stände  sind« 

A.  Hirschwaid, 

*^fi    12.     Berlin,  den  25«~  M^-x        1843. 

^SBSBSBSSSSSSSSSSBSSSSSSSSSSSSSSSSBSSSSSSSSS^ 

Ueber  die  Bleiglasnr  in  irdenen  Koebgesebirren.  Vom  Dr.  M  eu- 
rer. —  Ueber  die  im  lOten  Armenbezirk  in  Berlin  vorgekom* 
menen  Krankbeiten.  Vom  Dr.  Philipp.  (Schlass.)  ~  Ver- 
misebtes.  (Blaoe  Nasenspitze  im  Typbus.  —  Selbstwendung.) 
Beriejitigung.   Vom  Dr,  Frank.  —  Krit.  Anzeiger. 


Uaber  die  Bleiglasnr  irdener  Koehgescliirre« 

Mitgetbeilt 

vom  Di.  thedr.  Mewrtr  in  Dresden. 


Man  sollte  Icaum  glauben  ^  dass  jetzt  noch  von  der 
Bleiglasnr  der  irdenen  Kochgeschirre  etwas  zu  furchten 
sei,  namentlich  bei  uns  in  Deutschland^  wo  der  Schul- 
onterrtcht  so  geregelt  ist^  wo  in  Sonntagscbulen  auch  der 
Handwerker  sich  fortbilden  kann^  wo  technische  Bildungs- 
anstalten  nnd  für  die  Handwerker  geschriebene  Bücher 
und  Journale  die  Wissenschaften  in's  Leben  einfuhren; 
and  doch  ist  es  nicht  so,  wie  uns  eine  vor  kurzem  an- 
gestellte chemische  Untersuchung^  die  ich  im  Auftrage  des 
Herni  Bezirksarztes  Dr.  Skbenhaar  vornahm,  belehrte.  Ich 
habe  von  60  verschiedenen  Töpfern  Kochgeschirre  unter- 
sucht; es  geschieht  dies  auf  eine  sehr  einfache  Weise^ 
£e  jeder^  der  auch  nicht  gerade  im  chemischen  Experi-^ 
Jabrgaag  1S43.  13 
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m^tiren  gidfibt  ist,  nachiUBehen  kann.  Es  wurde  D&mlieh 
chemisch  reine  Essigsaure  so  weit  mit  destillirten  Wasser 
verdünnt,  dass  sie  die  Stärke  des  gewöhnlicliea  Essigs 
besass,  d.  h.  dass  die  Ünse  eine  halbe  Drachme  kohlen- 
saures Kali  sättigte,  von  diesem  Essig  wurde  etwas  in 
das  zu  untersuchende  Geschirr  gegossen,  die  Nacht  aber 
darin  gelassen,  etwas  zur  Prüfung  mit  hydrothionsauren 
Wasser  abg^ossen,  das  Uebrigö  in  dein  Oefässe  ein 
Weilchen  gekocht  und  dann  ebenfolls  mit  äydrothionsäure 
geprüft.  Eine  Prüfung  dui^ch  Keohen  mit  Salzwassers  die 
auch  empfohlen  ist,  führte  zu  keinem  Resultate.  Die  Prü- 
fong  mit  Essigsäure  ist  aber  nicht  allein  deshalb,  weil 
der  Essig  häufig  in  der  Küche  angewaillt  wirl,  nöthig, 
sondern  weil  auch  viele  andere  Speisen,  die  fast  tägUsk 
in  den  Haushaltungen  vorkommen,  freie  Säofeii  entfaaitto, 
als  Sauei'kraut  und  viele  Früchte. 

Ich ,  theilte  nun  die  Gesehirre  nach  den  geAmdenen 
Resultaten  in  vier  Klassen;  in  die  erste  setzte  ich  die 
Geschirre,  welche  weder  an  kalten  noch  kochenden  Essig 
eine  Spur  Blei  abgaben,  hierher  g^ortea  di»  ProchiGte 
von  einonddreissig  Töpfern;  die  zweite  Klasse  bil- 
deten die  Geräthe,  welche  beim  Kochen  dem  Essig  eine 
Spur  von  Blei  mittbeilten,  hierher  gehörten  neun;  die 
dritte  Klasse  nahmen  die  ein,  wo  schon  der  kalte,  damit 
digerirte  Essig  eine  Spur  von  Bleigehalt  zeigte,  und  der, 
welcher  darin  gekocht  hatte,  sogleich  einen  Niederflchlag 
auf  den  Zusatz  der  Hydrothionsäure  biklete,  hierher  ge- 
hörten acht;  die  vierte  Klasse  endlich  machten  die  Ge- 
schirre aus,  wo  schon  der  kalte  Essig  so  viel  aof«ahm, 
dass  sofort  sich  ein  starker  Niederschlag  bei  Zusatz  des 
Reagens  zeigte,  welche  Anzeige  allerdings  beim  Kochen 
mit  Essig  sich  noch  verstärkte,  hierhin  kamen  die  n.e€h 
fehlenden  zwölf. 

Es  lieferten  also   von  sechszig  Töpfer^^  dereni 
Waaren  untersucht  worden  waren,  nur  31  ganz  gute;  bei 
29  derselben  war  sie  nicht  tadellos,  und  von  diesea  29  * 
waren  wieder  20  j»ehr  schlecht,  gewiss  ein  Resultat  was 
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wem  G^^MBstasde  ein  waehsatnes  Asge  adieokon,  und 
dass  alle  pracliacheii  Aersle  ¥ei  AofiuchoAg  def 
Krankbeitsorsäeheii  aach  an  die  Glaanr  der  Schus- 
seln und  Töpfe  denken.  Gerade  solobe  llomenlei 
welcbe  bei  jeder  Mahlseit  vorkomiiieB  können^  sind  wichtig, 
9km  auch  um  so  schwieliger  ra  enldeekeo^  weii  sie  an 
und  ^  sich  nicht  nur  seh  wieri^aufiaisnoiKn,  sendemaoch 
weil  die  Art  und  Weise^  wie  sie  a«f  den  (hssnisnus  wir- 
ken, unbekannt  ist. 

Bei  der  Iloobs|iradie  vmi  deo  Vctfertigeni  der  schlecht 
ten  Waare  ecgab  sich^  dass  bloss  Unwissenheit  die  Ur- 
sache war,  dorehaus  nicht  die  Absicht,  durch  den  gtössem 
Zusatz  von  Blei  eine  leichtflüssigere  Glasur  su  bilden  und 
so  Holz  EU  ersparen.  Durch  den  sehr  tüchtigen  Hoftöpfer« 
■icister  Herrn  Mesursckmidt  sind  nun  theils  nach  der  An- 
gabe in  iSerAtikii^A'^  Handbuch  der  technischen  Chemie,  3te 
Aufl.,  Berlin  1839.  Bd.  L  S.v^S6,  iheils  nach  seiner  e^- 
neu  Art  Versuche  angestellt  werden,  zieren  Resultate 
wahrscheinlich  durch  die  Behörde  ^fleutlich  bekannt  ge- 
macht, ais  Norm  dienen  und  so  eine  allgemeine  Beleh- 
ruBg  für  die  Tupfer  herbeifiEihrea  werden. 


MittheiluDgen  über  die  im  10,  Berliner  Armen- 

Medicinal-Bezirk  wahres d  des  Jahres  1841  rör- 

gekomueiien  Krankheiten« 

Vom 

Dr.  Philipp,  pract.  Arzte  in  Berlin,  Assistenz- Atzte  im 
genannten  Armen-Medicinal  -  Bezirk. 


(Scbluss.) 

3.    Synovialrheuma. 
INese  Afieetien  haben  wir  im  Laufe  des  Jahres  drisi- 
ttal  unter  unsem  Augen  entstehen  sehen,  Kwenntl  bei 
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mnnerii  von  29  resp.  63  Jahren^  eimMl  M  einer  2Sßh» 
figen  Frau;  bei  letalerer  als  Aosgang  eines  rbenmaliseheii 
Fiebers.  In  allen  drei  Fällen  war  das  Knie  der  Siis  des 
Uebels,  welches  sich  bei  den  beiden  Mädnem  mit  leich- 
ten Fieberbewegungen,  Schniersen^  Hitze  und  Röthung 
anstellte,  nachdem  dumpfes  Gefühl  und  Steifi^eit  des 
Gelenks  llngere  Zeit  vorangegangen  war.  Erst  nachdem 
£e  Schmersen  und  das  Fieber  mehrere  T^ge  gewährti 
gab  sich  die  zu  beiden  Seiten  der  PaUUa  vorspringende, 
auch  in  der  Kniekehle  etwas  bemerkbare,  fluctuirende 
Geschwulst  zu  erkennen,  das  Ausstrecken  des  Gliedes 
verhindernd,  die  Kranken  zwingend,  das  Bein  in  halber 
BenguDg  zu  halten.  Blutegel  zu  verschiedenen  Malen  in 
die  Nähe  des  Gelenks  applicirt,  und  der  innere  Gebrauch 
des  Fmtis»  Cokhid  ofifftum  waren  nur  in  Einem  dieser 
Fälle  vermögend,  die  Resorption  des  Exsudats  in  det 
Gelenkkapsel  binnen  Kurzem  zu  bewerkstelligeu,  so  dass 
bis  auf  eine  Schwäche  im  Gelenke  keine  weitern  Folgen 
zuräckblieben.  In  den  beiden  andern  Fällen  kam  es,  trotz 
der  Anwendung  dieser  und  vider  andern  gerühmten  Mit- 
tel -—  nameutbch  des  Jods  innerlich  und  äusserlich,  des 
Leberthrans  u.  s.  w.  —  zum  7\mor  albus  und  theilweisen 
Ankylose.  Dieses  traurige  Schicksal  traf  die  Frau  von 
26  Jahren  und  den  63jäbrigen  Tagelöhner.  Der  synoviale 
Gelenkrheumatismus  kommt  übrigens  im  Verhältoiss  zu 
dem  acuten  oder  diflfiisen  Gelenkrheuma  uns  nur  selten 
zur  Beobachtung;  aus  dem  Grunde  können  wir  auch  nicht 
angeben,  ob  die  Behauptung  neuerer  englischer  Schrift- 
steller gegründet  ist,  wonach  diese  Art  von  rheumatischen 
Gelenkleiden  weit  grössere  Neigung  zu  Metastasen  auf 
die  Hirnhäute  und  die  Pleiara  zeigen  soll,  als  das  hitzige 
Gelenkrheuma,  bei  welchem .  dagegen  das  Herz  häufiger 
metastatisch  betheiligt  sei. 

4.    Neuralgien  aus  rheumatischen  Ursachen. 

Als  rheumatischer  Art  haben  wir  diejenigen  Neural- 
gien angesehen,  welche  zur  Bluthezeit  der  rheumatischen 
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Krankiiettisconstitiitioii  (Januar,  Febniar)  vorkaineii,  vor- 
ausgesetzt,  dass  kein  anderes  ätiologisches  Moment  sich 
ergab,  dann  diejenigen,  deren  Entstefanngsart  an  sieh  kei- 
nen Zweifel  über  ihre  rheumatische  Nator  zuliess,  wo 
nämlich  die  Einwirkungen  der  Erkältung  blüsschnell  und 
unverkennbar  hervortraten,  endlich  diejenigoi,  welche  In* 
dividuen  betrafen,  die  früher  schon  öfter  von  Rheumatis- 
mus heimgesucht  worden. 

Rheumatische  Zahn-,  Ohren-  und  Kopfschraersen  — 
das  muss  hier  zuerst  bemerkt  werden  —  gehörten  wäh- 
rend des  ersten  Quartals  dieses  Jahres  zu  den  in  der 
Stadt  am  meisten  verbreiteten  Uebeln  *).  In  demselben 
Verhältnisse  häufig  boten  sich  uns  nun  auch  um  diese 
Zdlt  die  rheumatischen  Neuralgien  dar.  Von  den  13  im 
Laufe  des  Jahres  angemeldeten  Fällen  kamen  8  auf  die 
Monate  Januar  und  Februar,  nämlich  5  Fälle  von  Ueldaiy 
2  Fälle  von  Neuralgia  dtn-so-nOercasiaUi^  1  Fall  von  Neu- 
nUgia  bmbarw.  (Die  idiopathische  Lumbago  gehört  natur- 
lich unter  die  Muskeirfaeomatosen.)  Die  Neuralgia  erwraUM 
fiel  diesmal  ganz  aus;  zwei  sich  darbietende  Fälle  von 
Neuralgia  nervi  quiidi  konnten  nicht  iur  rheumatische  gelten. 

a)      Ischias, 

Wie  schon  angeführt,  waren  die  7  uns  zur  Beobach- 
timg  gekonunenen  Fälle  dieser  Krankheit  so  vertheitt,  dass 
4  auf  Männer,  3  auf  Frauen  kamen.  Das  älteste  der  be- 
fallenen Individuen  war  66,  das  fongste  32  Jahre  alt. 
Die  Männer  waren  bis  auf  Einen,  der  das  Schneiderhand- 
werk trieb,  alle  den  Unbilden  der  Witterung  mehr  oder 
weniger  ausgesetzte  Tagelöhner.  Die  Beschäftigung  d^ 
Frauen  Uteb  unerauttelt.  Das  Leiden  hatte  in  keinem 
der  genannten  Fälle  gleichz^iig  in  beiden  Extremitäten 
seinen  Sitz.  Der  Eintritt  der  Krankheit  war  in  Einem 
Falle  so  plötzlich,  wie  er  wohl  selten  vorkomnftt.  Der 
Patient,  ein.32jähriger,  gesunder  Mann,  als  Handlanger 


*)  Ygl.  diese  Wacbenschrift  1841.  8.  28a  ^  V£ 
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bei  den  Mwirern  damit  bescfa&ftigt^  schwere  Laftt^il  vcH 
Steinen  ein  Gerüst  hinauf  zu  schaff^n^  hatle  sich,  eraebofft 
von  der  mühseligen  Arbeit  und  von  Schweias  tri^od| 
auf  eine  Lage  Steine  nied^gelassen,  um  ein  wenig  su 
Luft  zu  kommen..  Als  er  nach  wenigen  Minuten  »eh 
wieder  an  die  Arbeit  begeben  wollte,  war  er  ditfehaw 
unvermögend,  die  sitzende  Stellung  zu  verlassen. '  Jeder 
Versuch,  sich  aufzurichten,  verursadite  die  wätheudsten 
Schmerzen  in  der  Hüfte  und  dem  Schenkel  der  rechten 
Seite;  in  diesem  Zustande  wurde  er  nach  Hause  getra- 
gen, um  erst  nach  Monaten  sein  Schmerzenslager  wieder 
zu  verlassen.  —  In  den  übrigen  Fällen  hob  die  Krank«- 
heit  allmählig  an,  die  Symptome  steigerten  sieh  nach  und 
nach  zu  ihrer  Höhe.  Was  das  Häuptsymptom,  den  Schmerz, 
betrifft,  so  nahm  der  dumpfe,  immerwährende,  ferner  der 
auf  Bewegungen,  leichte  Berührung  sich  kundgebende  te 
Bezug  auf  Häufigkeit  des  Vorkommens  den  ersten  Rang 
ein ;  der  blitzesschnell  mit  dem  Gefühl  von  Stechen,  Bren- 
nen^ Schneiden,  Zerreissen  hervorstrahlende  spontane,  wie 
er  vorzugsweise  die  Prosopalgie^  characterisirt,  zeigte  ädt 
nur  ausnahmsweise  und  nnr  in  ganz  finaehen  Fällen.  Ib 
zwei  Fällen  beschränkte  sich  die  IscUas  auf  die  Kreuz- 
beid-  und  Hüftgegend  der  rechten  Seite.  In  der  bezeich- 
neten Gegend  traten  als  isolirte  Punkte,  wo  schon  eine 
leise  Berührung  schmerzhaft  war,  folgende  bervc«:  d)ma 
Punkt  ath  ebensten  Theil  dbr  SympUsis  sacro-Uiaea;  i)  ein 
Punkt  oberhalb  der  SteHe,  wo  der  N.  isehiaäetts  aus  det 
Beckenhdhle  heraustritt;  c)  ein  Punkt  hinter  dem  grossen 
Trochanter;  in  den  Zwisehenräumen  zwischen  den  ge- 
nannten Punkten  verursachte  der  Druck  keine  Schmelzen. 
Dieses  war  der  Fall  des  Kassendien^s  Het^imA  und  des 
Schneider  MüUer.  In  zwei  andern  Fällen  erstreckte  siek 
der  Schmerz  bis  zur  Kniekehle  und  zum  Kopfe  des  Wa- 
denbeins, in  den  übrigen  war  das  ganze  Bein  mehr  oder 
weniger  betheiligt,  ohne  aber,  dasfs  der  Schmerz  mir  em- 
mal  bloss  dem  Laufe  des  Hauptstemmes  gefolgt  wäre. 
Complicationen  der  hcbicu  mit  andmi  Neuralgien ,  sind 
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ndit  voifeluwiiiieD.  Der  Verlaof  der  Kmakbeit  wtft  in 
deu  McisteB  Fällen  ein  hoehst  langwieriger^  eich  durch 
llonete  lunziebender.  Diee  lag  zum  Tbeil  an  der  allge- 
meinen LebcossUmniiing  au  jener  Zeit,  znm  Theil  aueh 
daran;  daes  wir  es  nicht  ininer  mit  frischen  Fällen  za 
Ibnn  bekamen.  Aber  selbst  wo  die  Krankheit  unter  nn- 
Sern  Augen  entstanden  war,  wo  sie  Menschen  in  der 
BIdthe  des  Aliers  und  der  Kraft  befiel  (wie  in  dem  oben 
erwähnten  FirfJe  de»  33jährigen  PrtAwh,  wie  in  einem 
andern  des  SSjäfarigen  Sohneider  MüUer),  selbst  da  bedurfte 
es  nictit  selien  Monate,  bis  die  Patteuten  wieder  in  den 
freien  9  unbeschränkten  Besitz  ihrer  Glieder  kamen.  In 
dem  Maasse  als  das  Uebel  alt  und  eingewurzelt  war,  in 
dem  Maasse  blieben  die  entschiedensten  Curmethoden 
eline  Biniass  auf  dasselbe. 

Unser  antirfaenmatisches  Verfahren  ^  Sohä.  Magn/B9. 
mUphur.  mm  linei.  Sem.  Cokhic.  EssldfTelweise  bei  Tage, 
Aiends  eine  statke  Gabe  Dcwoer'sches  Pulver  —  brachte 
nnr  m  emem  einzigen  Falle  schnelle  und  Bestand  habende 
Besserung.  Die  Daner  der  mit  syaochalem  Fieber  ein» 
tieteoden  Krankheit  belief  sich  im  Ganzen  anf  drei  Wo» 
ehen;  die  Cur  musste  mit  einem  Aderlass  eingeleitet  wer» 
den«  In  allen  öbrigen  FäUce  ven  hchiat  rheum^  waren 
mr  nur  zu  bald  gendtb^t,  von  dem  Gebrauche  des  Col» 
cMcnrns  abzustehen.  Durch  die  Terpenthin^Bsseuz,  in» 
n«rlich  und  äasserlich  angewandt,  heilten  wir  die  ischia» 
Asebe  Vearalgie  bei  einer  &4jährigen  Wäscherin,  nach» 
dem  dieselbe  schon  mehrere  Wochen  lang  iu  einem  andern 
Bezirk  ohne  Erfolg  behandelt  wordtn  war.  Dasselbe  Mittel 
in  Vefbindung  mit  Ableitungen  auf  die  äussere  Haut  ver<* 
schaAe  mehrem  andern  Patienten  wesentliche  Erleidite» 
ning,  wenn  auch  nicht  sdmelle  und  sichere  Heilung.  Ab» 
Mlimgen  auf  den  Daritikanal,  die  so  oft  einen  Nachlass 
in  den  Eiseheinnngen  bervornifon,  wo  die  Krankheit  durch 
lange  Veriialiung  excrementieller  Massen  bedingt  oder 
gesteuert  wird,  zeigten  sieh  im  Ganzen  erfolglos.  Von 
fliegenden  BlaaeniiflaoteBn  hatten  wir  nur  zweimal  in  frt» 
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8cb«m  FUlm  Gelegenheit,  AnwenduDg  zu  machen;  da  aber 
der  Gebrauch  anderer  Mittel  damit  verbunden  war,  ao  laast 
sich  nicht  augeben,  wie  viel  von  demäbrigens  sehrmäsai- 
gen  Erfolg  auf  ihren  Antheil  kommt.  —  In  Fällen  von 
altem,  eingewurzeltem  rheumatischem  Hüftweh  Hess  uns 
der  Leberthran  nicht  minder  in  Stich  wie  alle  andern  ge- 
priesenen Mittel,  das  russische  Bad  mit .  einb^iflPen  (der 
Electro-Galvanismus  lässt  sich  in  der  armenarztMche» 
Praxis  nicht  gut  anwenden);  und  der  Ausspruch  Jo9^ 
FratJzs:  y,Nisi  in  primo  morbi  Imme  succuraiury  mahtmatl* 
moäum  taediosum  ßeri  sola  et  qumdoque  mMmabU"  hat 
sich  uns  nur  zu  oft  als  wahr  bewiesen. 

b)  Neuralgia  dorao-intercoatalia. 

Unter  dieser  Form  trat  der  rheumatische  Krankheita-* 
process  fünfmal  auf.  Alle  fünf  Fälle  betrafen  Frauen>  von 
denen  die  älteste  44,  die  jüngste  19  Jahre  zählte;  es 
waren  schwächliche,  drei  darunter  vollkommen  anaemiacbe, 
wenn  auch  menstruirte  Individuen.  Viermal  hatte  der 
Schmerz  linkerseits  seinen  Sitz.  Die  rhemBStische  Natur 
der  Krankheit  in  diesen  Fällen  ergab  sich  für  uns  eines-* 
theils  aus  der  Zeit  ihres  Entstehens  im  Januar,  Februar 
und  März,  dann  daraus,  dass  sie  in  Häusern,  ja  in  Fai» 
milien  vorkamen,  wo  wir  Kranke  mit  rheum.  Affectienen, 
mit  Catarrhen,  Anginen  u.  s.  w.  zu  behandeln  hatten* 
Einer  dieser  Fälle  zeichnete  sich  durch  grosse,  mit  der 
Heftigkeit  des  Schmerzes  in  directem  Verhältniss  stehende 
Hartnäckigkeit,  wie  dadurch  aus,  dass  die  Krankheit  durch» 
aus  uncomplicirt  einhertrat.  In  den  äbrigen  Uess  schon 
nach  den  ersten  Anfällen  die  Heftigkeit  den  Schmerzes 
nach,  freie  Intervallen  waren  von  Beginn  an  vorhanden, 
ebenso  Schmerzen  in  andern  Theilen,  namentlich  im  Un* 
terieibe,  in  der  Kreuzbeingegend,  hn  Kopfe,  im  Gesieht,, 
endlich  trug  die  Behandlung  mittelst  fliegender  Blasen« 
pflaster  ad  partes  dolentes  und  leichter  schweisstreibendm 
Mittel  XUq.  C.  C.suec.  in  einem  b^.  Bqd.  Vater.,  Abends 
em  jDotoei^sches  Pulver)  sehr  bald  den  Sieg  über  das  Uebel 
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divoit.  -^  Jener  FftU  l»etnif  eine  ISjUtfige,  sehr  ena^« 
eebe,  ollwob.l  regelmässig  menstmirte  Näherin«  OhneallB 
Versnlsssang  stellten  sieb  bei  ihr  den  22«  Januar  Abends 
an  den  gleich  naher  ansugebenden  Stellen  plötsltch  Sebtter- 
nen  von  so  unbesebretblich  heftiger  Art  ein^  dass  sie  den 
Geist  aufgeben  su  mfissen  glaubte;,  dieselben  hielten  iie 
Nadit  durch  bis  simi  Morgen  an,  wo  die  i^nnHche  Er- 
scMpftn^  einen  NacMass  herbeiiuhrte.  An  diesem  Tage 
sahen  wir  sie  auerst.  Auf  dem  leidieiiblassen,  verstdr-* 
teil  Antlitz  war  die  ganse  Grösse  ihrer  Ldden  zu  lesen. 
UttTermögend  au  spiechen,  wies  sie  auf  die  Ihike  Seite^ 
die  sie  gleichzeitig  dnreh  eine  schitaeade  Bewegung  ver 
unserer  Berahrung  m  sichern  bemäht  war.  Begierig,  sn«- 
eist  aber  den  Zustand  der  Brustorgane  Gewissheit  an 
klangen,  auscuHirten  wir  nun  die-  leidende  Seite;  aber 
ebgleieh  wir  das  Ohr  so  leicht  als  möglich  anlegten,  so 
verursachte  doch  schon  diese  teichte  Berfihmng  an  emer 
Stelle  der  pats  lakraÜM^  nämlich  da,  wo  eme  von  der 
AdiseMiöhle  vertical  hinabgebende  Linie  den  6ten  und 
7len  Zwischenrippenraum  schneidet,  die  allerheftigsten, 
stechenden,  aerreissenden,  nach  dem  Epigaitrmm  und  auch 
nach  hinten  ausstrahlenden  Schmerzen.  Zur  Seite  dieser 
scharf  begrenaten  Stelle  wurde  die  leise  Berährui^,  um 
so  eb^  natürlich  ein  sttrkerer  Druck,  gut  vertragen.  In 
Betracht  der  vollkommenen  Integrität  der  Brustergane 
untersuchten  wir  nun  mittelst  des  Fingerdrucks  die  Wir- 
belsiule,  zu  deren  Linken  sich,  in  den  zweien  den  be- 
aeichneten  Zwischenrippenräumen  entsprechenden  Spatien, 
andere  Sehmerzenspunkte  vorfanden ;  vordere  Schmerzensw 
punkte  liessen  sic^  nicht  entdecken.  Ausser  dem  durdi 
Druck  an  den  genannten  Stellen  hervorgerufenen  Schmerz 
hatte  die  Patientin  in  der  ganzen  linken  Seite  die  Em- 
pfindung eines  dumpfen,  tiefen,  unerträglichen,  durch  Hu- 
sten, tiefes  Atbmen,  Bewegung  vermehrten  Schmerzes; 
eine  zweite  Art  des  spontanen  Schmerzes,  nämlich  der 
Uitaartig  mit  dem  Gefable  gewaltsamer  Zerretssung  von 
den  bezeichneten  Punkten  aus  nach  vom,  hinten,  obea 
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HBi^  uttteai  «lUMtimUende^  winrde  vmt  der  Vatientin  fibr 
den  am  meisten  unerträglichen  ausgegeben.  Anf  ilie  des«* 
selben,  |— »l  Minute  während;  traten  Aafimgs  unaäUige 
Male  im  Laufe  des  Tages  ein,  später  wurden  sie  immer 
seltener;  doch  machten  sie  sich  noch  von  Zeit  zu  Zeit 
bemerkbar,  als  schon  rucksichttteh  der  andern  Symptome 
die  Kranke  ale  Reconvalescentin  angesehen  werden  kemrte. 
Fieber  fehlte  von  Anfang  an;  dagegen  zeigten  sieh  p«o<* 
fuse  Nacbtsehweisse  und  jumentöser,  zuweilen  sedimo»* 
tirender  Harn  während  der  ganzen  siebenwöeheatöchen 
fiau^r  des  Leidens,  in  dem  Maasse  als  die  riieumatlsetaen 
Affeetienen  des  äussern  Bewegungsapparato  zurücktraten 
gegen  die  Catarrhe  und  andern  Uebet,  in  dem  Maasse 
onldierte  skh  der  Sehmierz.  Anfangs  vermochten  die  vef^ 
ndiiedenartigsteti  Methoden  der  Behandlung  wemg  fiber 
denselben;  er  widerstand  der  wiederholten  Anwendung 
von  fliegenden  Biasenpflastem  auf  die  Schmerzenspunkte 
mit  und  ohne  endermatische  Application  des  Morphiums, 
Bieht  minder  dem  innern  Gebrauche  des  Colchicums,  des 
Colchicum  mit  Opium,  der  Chininsalze  ohno  und  mltOpinm, 
dem  kohlensauren  Eisen  u.  s.  w. 

Die  Nmralgia  dmrs^-mtercoitaliiy  gewiss  die  am  hän» 
igsten  vorkommende,  aber  auch  die  ami  leichtesten  sn 
verkennende  unter  den  Neuralgieti,  trat  bei  Frauen  als 
ReAex  verschiedenartiger  Aflectionen  der  Unterleibsorgane^ 
namentlich  aber  des  üfernSy  ungleich  häufiger  auf,  als 
in  Folge  Yim  rheumatischen  Einwirkungen.  Doch  geh4»- 
ren  die  Betraohtujigea  hierüber  nicht  in  das  Capüel  aber 
die  Rheumatosen,  welches  wir  mit  der  folgei^en  merk«^ 
wdrdigen  Krankheitsgeschicfate  schiiessen. 

^Fall  von  Ephidrosis  mit  alkalisch  reagirend^tm 
Schweisse. 

Der  Patient,  ein  4öjähriger  Raschmacher,  von  schwäok» 
lieber  Constitution,  war  schon  z«  Aubng  Decembers,  eise 
«er  K^t,  da  die  Rheumatosen  zu  epidee^isiren  begamieB, 
in  unsere  Behandking  getrete»,  aber  erst  im  Januar  er* 
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nUt^  ^  KnnUitit  Mb  Hfihe^  bHeb  mT  dkntIhMi  wHi^ 
rend  des  grdsflten  Theils  des  Fdbnisrs,  voa  da  an  alk 
mahlig  ahielMBend  bis  gegen  die  Mitte  März,  wo  sie  ah 
▼oflstandig  beseitigt  angesehen  werden  konnte.  Anfangis 
^hwitste  der  Kranke  nvar  Morgens,  und  das  käaunerte 
ihn  wenige  da  andere  Symptome  von  Kranksein  darchans 
fehlten.  Ailm&hlig  aber  hielten  die  Sehweisse  immer 
Mmg^  an  und  begännen  in  demselben  Verhältniss  immer 
mehr  an  den  Kräften  zu  Kehren,  bis  dass  auf  der  iübe 
der  Krankheit  det  zum  Skelett  abgemagerte  Patient  nieil 
mehr  fm  Stande  war^  sich  otee  Hälfb  im  Bette  aoflni» 
rieiiten«  Selbst  in  diesem  Stadium  der  Krankbett  jedoch 
hatte  die  Naeht,  hinsiehtlich  der  alles  Maass  übersctat»»» 
tenden  Hautsecretion,  das  Uebergewicht  aber  den  Tag. 
Das  Bettzeug  erschien  jed^n  Morgen  in  dem  Grade  dnvehh» 
lUksst,  dass  die  Ehefrau  des  Patienten  sieh  von  dem  C^ 
danken  nicht  lossagen  konnte,  ihr  Mann  habe  wibrend 
der  Nacht  den  Urin  In's  Bett  gelassen.  Derfiehwmss 
Tod)  etgenthumlich  mockig^  so  widrig,  dass  der  Kranke 
sieh  selbst  ein  Gegenstand  des  Ekels  wurde;  derselbe 
färbte  das  rothe  Lakmuspapier  Man;  die  Pirbnng  war 
auf  der  H$he  der  Krankheit  am  intensivsten.  Da  idiopa- 
tktsehe  gWhwetsse  der  Aft  mdglicherweise  wohl  Eueher 
mithalten  kteMn,  se  lag  uns  daran,  den  0ch weiss  in  dle^ 
sem' Falle  einer  chemischen  Analyse  unterwerfen  zu  sehend 
Die  viom  Herrn  Dr.  fVmai  SXmon  angestellte  Untersnehung 
ergab  jedoch  das  Ungegrundete  jener  Vennutbung.  (Lei- 
der ist  die  Notiz,  weldie  Herr  Dr.  Simon  «her  die  quali- 
tativ« Analyse  des  Schweisses  in  diesem  Falle  aufjpe^ 
nommen,  demsdbeti  abhanden  gekommen,  se  dass  wir 
ein  N&heres  nicht  angeben  können.)  Der  Kranke  war 
vollkommen  fieberfrei;  nur  Wenn  er  bei  Tage  einige  Zeit 
ausser  dem  Bette  zubrachte,  was  nothwendig  war,  um 
die  Betten  zu  trocknen,  nur  dann  überfielen  ihn  Frostschauer. 
Der  Appetit  war  übermässig  stark,  dem  Patienten  eine 
Quelle  grösster  Bekutomemiss,  da  er  denselben  t&t  das 
sicherste  Zeichen  der  Abzehrung  hielt.  Durst  auffaHender«* 
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¥t^i»e  oabedeaCeDd.  Noch  aaffiilleoder  miissie  es  ei»eli^ 
aen,  unter  solcben  Umständen  die  Harnabsendenitiir  iiiehl 
attein  nicht  vermindert ,  sondern  sogar  vermehrt  su  fin-* 
den. ,  Der.  Häm,  nur  etwas  dunkler  als  der  normale,  i^eb 
bis  ztt  Ende  frei  von  Albumen  und  von  Niedersdilügen^ 
reagirte  im  frischen  Zustande  sauer,  wurde,  aber  in  sdir 
kimser  Zeit  ammoniacalisch.    Stuhlgang  gans  normal. 

.  Ein  Verein  von  Erscheinungen  wie  die  eben  beselme- 
benra,  bei  vollkommenster  Integrität  der  JBrast^  mid 
Bauchorgane,  die  oftmals  und  auf  das  genaueste  imVer* 
lauf  der  Krankheit  untersucht  wurden,  bei  der  Ueberzeu- 
guiig,  die  wir  bald  ex  nocetOänts  et  juvamtibus  gewonnen 
hatten,  dass  eine  larvirte  IniermUens  hier  nieht  im  l^ieJa 
sei,  ein  soleher  Verein  von  Erscheinungen  recbtfert^  es 
w^hi,  dass  wir  diesen  Fall  ßir  ^ine  idiopathische  CoHi* 
quation  durch  die  Haut,  für  eine  idiopathische  Jl^kidrms 
ansi^en.  Ob  und  in  wie  weit  der  su  jener  Zeit  vot- 
herrschende  rheumatische  Krankheitscharacter  an  der  Er- 
krankung Antheil  gehabt,  ist  schwer  zu  bestimmen;  aus 
den  Antecedentieu  ergiebt  sich,  dass  der  Patient  fräb^r 
jMkers  an  rfaeumatisi^a  Affectionen  gelitten. 

Ueber  das  Therapeutbche  sei  nur  so  viel  gesagt, 
dass  Mittel  der  vorschiedensten  Art  (zuerst  Ableitungen 
auf  Darm  und  Nieren,  dann  Chinarinde,  Chinia,  dann  S&ii- 
ren,  Chlor  innerlich  und  als  Wäschjung,  Alaun,  Alaun- 
molken,  essig^ures  Blei,  Lerchenscbwamm  u.  s.  w.)  ohne 
wesentlichen  Einfliiss  auf  die  Krankheit  blieben,  4fie  nach 
19wdcbentlicher  Dauer  eben  so  ^llmahlig  zu  Grunde  ging, 
wie  sie  sich  allmählig  entwickelt  hatte.  Die  Kräfte  kehr* 
ten  so  langsam  zurück,  dass  sechs  Monate  i)ach  dem 
gänzlichen  Aufhören  der  Schweisse  der  Kranke  noch  nicht 
im  Stande  war,  sein  gewohntes  Pensum  am  Stuhle  ab- 
zuarbeiten. 

Merkwürdig  erscheint  dieser  Fall  besonders  aus  dem 
Grunde,  weil  der  Schweiss  nicht  allein  nicht  sauer  rea- 
girte>  sondern  im  G^entheil  das  rothe  Lajunuspapier  blau 
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OM»,  ud  dm  mvt  Mtm  Skiti  wd  4Bm  SiiM  in  dm  Se* 
eielionspradttGtea  der  Kranken  so  vorbcmebte.  Dieae 
Thatmciie  war  so  anffiiUend/  dass  es  der  %vieder  und 
wieder  augesteliten  tigiieben  Prufunj;  bedurfte  (wrtei  wir 
Adbt  hatten^  die  behaarten  Theiie  2a  vermeiden),  im  ons 
und  andere  daran  glauben  nn  macben. 


Vermischtes. 


1.    Blaue  Nasenspitze  im  Typhus. 

Bin  2()jähriges  Mädchen  wurde  nach  mehrtägigem 
unbedeutenden  Unwohlsein  vom  typhösen  Fieber  ergriffen, 
wekhes  mit  heftigen  Kopfschmerzen  und  starken  Sdiweissen 
bei^nn.  Bereits  am  vierten  Tage  war  ein  nervöser  Zn- 
stand  nicht  zu  verkennen,  dabei  die  Zunge  hochroth  und 
trocken,  der  Durst  unauslöschlich.  Am  fünften-Tage  Nach« 
mittags  wurden  sämmtliche  Zehen  unier  den  heftigsten 
Schmerzen  derselben  dunkelblau,  eine  gleiche  Faribe  nahm 
gegen  Abend  die  Nasenspitze  an  ftst  einem  Drittel  der 
Nase  an,  was  in  der  That  einen  schrecklichen  Anblick 
gewährte,  und  folgenden  Morgens  waren  aneh  die  Finget 
bläuliebt.  Unter,  diesen  Umständen  ging  ich  sofioft  za 
den  stärksten  Reizmitteln  aber.  Patientin  «rhieltsaturirte 
Deeoete  von^  China  und  Serpentaria  mit  ansehnlichen  Ga^ 
ben  von  SphrU.  SaUs  duUns^  abwechselnd  zugleich .  danMl 
Campher  und  Mosebus.  Dabei  worden  Hände  und  Fasse 
mit  Tächern  belegt,  die  fortwährend  mit  China -Decoet 
befeuchtet  wurden.  Mehrere  Tage  wurde  auf  diese  Weise 
eingewirkt,  ohne  dass  sich  der  Zustand  wesentlich  än- 
derte, nur  nahm  die  Schwäche  der  Kranken  mehr  und 
mehr  zu,  so  dass  sie  dem  Tode  nahe  s^chien.  Die  zu 
Anfang  der  Krankheit  beobachteten  Schweisse  hatten  mit 
dem  Erscheinen  der  brandigen  Metastase  ganz  aufgehört, 
die  Haut  war  später  trocken,  brennend  und  von  schmutzi- 
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gwr  Vmtbe.  Am  2»lnleii  Ti^  nahm  miB  küMl  eWgo 
AodeutuDgw  «v  BeB8€rong  wahr,  die  Nasegb^^UmUi«» 
lig  aas  dar  blaueu  in  eine  puipnnrothe  Farbe  äber^  an 
den  Fingern  achwand  die  blaue  Farbe  ganz,  wcigegen  die 
Zehen^  drei  deraelbea  gan%  und  von  einigen  andern  daa 
oberste  Glied  dereeHieo^  garns  schwans  und  füUloa  wur-^^ 
den.  Am  vierzehnten  Tage  entschied  sich  die  Krankheit 
darch  starken  Schweiss,  die  Zunge  reinigte  sich,  es  fand 
sieh  Esslust  ein,  und  die  Kranke  genas  allmählig,  wird 
aber  wohl  zwei  Zehen  einbussen ,  die  der  Brand  total 
destruirt  hat. 

Solingen.  Dr.  Spiräus. 


2.    Selbstwendung. 

Zu  einer  4(]gfthrigen  Gebärenden  gemfea,  die  achoo 
sechs  Kinder  geboren  hatte,  fimd  ich  den  rechten  Am 
des  Kindes  tief  in's  Becken  hineingetreten,  den  Vorder« 
ftrm  aus  den  Genitalien  heraushäogend  und  dte  Schalter 
fest  im  Becken  eingekeilt.  JDie  Wehen  waren  krikftig, 
das  Wasser  vor  neun  Stmdea  abgeflossen.  Das  Elia- 
dringen der  Hand  Behufs  der  Wendung  war  «nmdgiieh. 
ith  machte  (bber  einen  starken  Aderlaas  und  verordnete 
eine  Sol^d^  Tari^  säUat.;  indess,  ehe  die  verordnete  Arznei 
berbogeachaül  war,  beawrkte  ich,  dasa  durch  die  fbit« 
daoemden  sturken  Wehen  die  Schulter  ganz  heraaterge« 
trieben  nnd  die  Rippen  der  rechten  Seite  unter  gleieli- 
aMssigem  Zurücktreten  des  Arms  geg&i  das  Perinaeum 
gedrängt  wurden  und  aussen  zum  Vorschein  kamen.  Bald 
wurde  die  rechte  Hofte  und  Hinterbacke  und  hierauf  der 
Steiss  hervorgetiieben  und  so  endlich  die  Geburt  des  ted- 
tmi  Kindes  ah  Steiasgeburt  durch  die  Ni^ur  beendigt. 

Bnihl.  Dr.  Lmpferhtf. 
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Mit  ganz  besooderm  Interesse  habe  ich  die  ^^EtUu- 
teranjg  einiger  Stellen  der  heiligen  Schrift"  o.  s,  w.  *)  des 
Herrn  ]>r.  Tnuen  gelesen  ond  bin  auf  das  Erscheinen 
seiner  angekündigten  Schrift  wahrhaft  gespannt.  Ans 
diesem  Gründe  erlaube  ich  mir  auch  folgende  Berichtigung^ 
die  dem  Hm.  Vr.  tvie  den  resp.  Lesern  der  Wochenschrift 
theilweise  angenehm  sein  dfirfte.  S.  573  lässt  der  Herr 
Vf.  nämlich  Rambam  sich  auf  Maimofddes  berufen;  das 
beruht  aber  gewiss  auf  Irrthum  oder  Missverständniss^  da 
beide  Namen  nur  Eine  und  dieselbe  Person  bezeichnen. 
Mamomdes  ist  der  Familiennamen^  mit  Vornamen  hiess 
er  Moses ^  und  sein  vollständiger  Namen  und  Titel  war 
demnach  Rabbi  Moses  Ben  Maimonides.  Aus  den  Anfangs- 
buchstaben dieses  ganzen  Namens  u. s.w.  ^  E  M  B  M 
entstand  die  abbreviirte  und  corrumpirte  Benennung  Ram- 
bcm.  Diese  Art  Abkürzung  findet  sich  bei  den  alten  jü- 
dischen delehrten  nicht  selten. 

Osterode  am  Harz  den  3.  Febr.  1843. 

Dr.  J.  tVank. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingosaadter  Schriften. 


Ueber  Darm-Anhangs^Brüche  iHerniaelMricae).  Mit 

Bemerkungen  über  Kothfisteln  und  widernatirliehen  After 

von  Dr.  C.  F.  Skcke,  K.  Pr.  Bataiil.  Atzt  zu  Stendal. 

Mit  1  Tafel  Abbildung.    Berlin^  1841.    192  S.  8. 

(Durch  ein  Missverständniss  von  Seiten  des  Ref.  ist 

die  Anzeige  dieser  Schrift  über  Gebühr  verzögert.    Ob- 


*)  Die  betreffenden  Nummern  sind  mir  erst  in  diesen  Togen 
zugegangen.  d.  Yf. 
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wohl  die  Au%abe  de»  Vfs.  sieh  specieller  auf  Feststel- 
loDg  des  NameDS  (ffemta  liHrica  aur  als  Darm-Anhangs- 
Bruch  zu  bezeichnen^  wobei  jedoch  Dhefüculumcangenäum 
und  aeqmUum  zusammengefasst  sind)  bezieht^  so  hat  sie 
doeh  auch  ihre  nicht  zu  verkennende  practische  Bedeu- 
tung, indem  die  Trennung  der  Darm-Anhangs-Brfiehe  von 
den  Darmwandbrfichen  (H.  laieraUs)  sowohl  für  die  Pro- 
gnose als,  nach  Vorschlägen  des  Vfs.,  vielleicht  auch  für 
die  Behandlung  nicht  ohne  Werth  zu  sein  scheint.) 


Beobachtungen  aber  Lähmuugszustände  der  untern  Ex- 
tremitäten und  deren  Behandlung.    Von  J.  Heine,  Dr. 

'  d.  Med.  U.Chirurgie,  Grunder  und  Vorsteher  der  ortho- 
pädischen Heilanstalt  zu  Cannstadt  a.  N.  Mit  7  Stein- 
drucktafeln.   Stuttgart,  1840.    IV  und  78  S.  4. 

(Durch  dieselbe  Ursache,  wie  bei  der  vorigen  Schrift, 
hat  sich  die  Ansteige  auch  dieses  Werkchens  verzögert^ 
wdches  als  ein  sehr  schät^zbarer  Beitrag  zu  der  Lehre 
von  einer  noch  wenig  erforschten  Reibe  von  Läbmongs- 
znständen  betrachtet  werden  muss.  Es  betritt  ein  Feld 
der  Pathologie,  auf  welchem  noch  viel  zu  forschen  ist, 
aber-  auch  viel  zu  erreichen  sein  .wird.  Der  Vf.  kommt 
durch  seine  Betrachtungen  zu  dem  Schluss,  dass  Aus- 
schwitzungen im  Wirbelkanal  zu  Grunde  liegen.  Dies 
stimmt  zwar  mit  der  am  meisten  verbreiteten  Ansicht, 
aber  nicht  mit  den  von  dem  Vf.  selbst  erlangten  Erfolgen 
der  hauptsächlich  nur  peripherisch  einwirkenden  Mittel 
uberein.  Die  Pathologie  dieser  Zustände  fordert  neue 
Untersuchungen,  wozu  aber  auch  die  hier  vorliegenden 
Fälle  ein  sehr  nützliches  Material  liefern.) 


Ofdruekt  M  J.  Ptticlb 

Digitized  byVjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

für  di« 
gesammte 

HEILKUNDE. 
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Diene  'Woehenaehrih  erscheiat  jedefmal  am  Soanabende  in  Lie- 
femngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgang, 
mit  den  nothigen  Registern  ist  auf  3J  Thir.  bestimmt,  wofür 
saniBlUiche  Qushliandlangen  und  Fostämter  sie  zn  liefern  im 
Stände  sind. 

A,  HitBchwald» 

M    13.       Berlin,  den  \*^  Jpril    .     1843. 

Mediciniscfa  •  cbinirgisehe  Beobachtungen.     Tom   Dr.  Bein  hold. 
(Pnenmonisch  scheinende  Complication  bei  Wechselfieber.  — -  \ 
Radical-Operation  eines  Leistenbruches.}  —  Epilepsia  testica- 
laris.     Vom  Wund- Arzt  Kley holte.  —  Krit.  Anzeiger.  •— 
Kotiz  für  die  Herrn  Mitarbeiter. 


Medicinisch  -  chinirgisclie  Beobachtungen, 

Vom       ^  / 

Dr.  BemhoU,  K.  Grieeh.  BataiIioii8>A»t  Ir  Klasse  in  Athen. 

Mitgetheilt 

vom  Geh.  Med.  Rath  und  Prof.  Dr.  Dkffenbach  in  Berlin. 


.  Mein  Jugendfreund ,  der  Dr.  Treihery  gegenwärtig - 
oberster  Arzt  des  griechischen  Heeres^  schreibt  mir  unter 
dem  10.  Februar  d.  J.  aus  Athen.  —  ^^Wer  Griechenland 
begehen  will  muss  dazu  die  Monate  April  und  Mai  wäh- 
len. Später  wird  es  zu  heiss  nnd  unangenehm.  Wir 
werden  dann  nur  zu  oft  von  bdsen  Wechselfiebem  heim- 
gesucht, und  auch  der  Herbst  ist  für  Fremde  nicht  gast- 
fteundlich.  Wir  haben  diesen  Sommer  viel  gelitten,  eine 
bösartige  Wechselfteber -Epidemie  hat  viele  Opfer  geko- 
stet^ auch  mir  starb  ein  hofibungsyoller  Knabe  von  zehn 
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Jahren^  nachdem  er  nur  10  Sionclen  krank  war^  im  zwei- 
ten Paroxysmus.  Anch  ich^  nftcbdem  ich  12  Jahre  lang 
kein  Wechs^lfiebar  gohabt  haiie^  wurde  eben&Ua  wieder 
von  heftigen  P&t^xysiUen  ergriffen,  sodass  mifVr.  Roesm- 
einmal  eine  ganze  Drachme  Chinin  innerhalb  zehn  Stun- 
den gab^  um  den  nächsten  Anfall  abzuschneiden.  —  Ue- 
berhaupt  mussten  wir  stets  grosso  Gaben  von  Chinin 
geben,  um  die  Kranken  zu  retten.  Seit  1836  haben  wir 
keine  so  heftigen  Wechselfieber  gehabt;  ja  die  diesjäh- 
rige Epidemie  ist  noch  bösartiger^  indem  sie  sieh  noch 
tief  in  den  Winter  hineinzog,  und  noch  jetzt  im  Februar 
sind  Rückfälle  häufig.  Ich  sende  Dir  hierbei  einige  Be- 
obachtungen, weiche  der  Dr.  Reinkold,  ein  geborner  Ilitti- 
Doverimer,  ein  tüchtiger  Chirurg  und  Anatom,  und  Arst 
der  chirurgischen  Abthething  d^s  hiesigen  MifitairbospitaFs, 
gesammelt  hat.  Auch  ich  habe  eine  Uebersicht  der  in 
den  letzten  Jahren  in  den  hiesigen  MiKtairhospitälern  vor- 
gekommenen Krankheiten  nebst  den  wichtigsten  Fällen 
ausgearbeitet  und  werde  Dir  dies  nächstens  schicken.  Hier 
zuerst  die  medicinischen  Beobachtungen  des  Dr.  Reinhold" 


.1«    lieber  scheinbar  pneumonische  Complicttiiea 
bei  Wechselfiebern. 

Die  hiesigen  Wechselfieber  sind  häufig  von  Sympto- 
men begleitet,  welche,  ohne  Rficksichtsnahme  auf  den 
herrschenden  Krankheitscharacter,  leicht  für  Zeichen  einer 
Pneumonie  gehalten  werden  könnten,  obgleich  dieselben 
lutrbts  anderes  sind,  als  die  Folge  der  durch  das  Ftebekr 
bcdiogten  Congestio»  zur  Lange.  Behandelt  man  diese 
rein  piissive  Hypostase  mit  entzundungswidrigeii  Mitteio 
in  der  Voraussetzung  eines  pneomoniscfacn  Znslandes^  sd 
föhrt  man  den  Kranken  aeineai  diehera  Vetderben  entge^* 
^n.  Wird  diigegen  die  Idee  fest  gehahen,  dasis  der 
Pdros;yisaiiU9  des  Wacbsdfiebere  eina  Ansehoppung  des 
Blutes  in  der  Lunge  bewirkt^  und  dbtss  der  einzig  riehüga 
W^  der  soi>  durch  Abachneidang  dea  Fiebcts  derWia- 
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dffifkolwg  dM(N'  0«Dg«8liofi  KU  begogve»,  oder  dMh  dem 
Orgenieime  die  n^lhige  Kreft  Kur  DurehfOhrung  des  n&eb* 
den  PanncyMiioe  au  geben  ^  so  darf  man  eine  günstige 
Prognose  stellen^  wenn  nicht  durch  vorausgegangene  un^ 
aweekmtesige  Blutentsiehuageti  der  Kranke  schon  kü 
sehr  geschwächt  ist« 

Bmter  Fall.  B.,  36  Jahre  alt^  Deutscher^  Soldat 
dee  AttiMrie^Bataiüons,  wurde  um  10  Uhr  Morgens  in's 
Hospiti|l  gebraeht.  Der  Kranke  war  bei  Bewusstsein^ 
fieberte  stark;  hoebgerdthetes  Antlitz  mit  angstvollem 
Ausdruck^  heftige  Athembeklemmang  mit  dem  Gefühle 
dluhender  Erstickung.  Durch  die  Dringliebkeit  der  Symp* 
tome  verleitet,  Hess  man  sogleich  einen  reichlichen  Ader* 
Ims  maeheii,  worauf  Nachlass  der  beängstigenden  Er* 
scheiiiungen  eintrat  und  nur  ein  dumpfer  Schmerz  im  linken 
Hypochotfvdrium  zuruckUieb.  —  Als  ich  um  11  Uhr  Nach- 
iiiittsgs  den  Kranken  zuerst  sab,  war  derselbe  durchaus 
fieberfrei,  Üe  Gesichtszuge  aber  hatten  den  eigenthumlioh 
entMellten  Ausdruck,  der  sich  sogleich  zeigt,  wenn,  wie 
es  hier  offenbar  geschehen  war,  im  Paroxysmus  zur  Ader 
gelaseen  wird«  Das  Blut  zeigte  nicht  die  mindeste  Speck« 
bitlt  Unter  grosser  Anstrengung  wurde  flüssiges ,  mit 
dfimiett  Schleim  gemischtes  Blut  ausgehustet  mit  druk* 
keaiem  Schmerz  im  linken  Hypochondrium  und  Unmdg* 
li^hkeit  einer  andern  als  der  Rückenlage.  Die  Anamnese 
etg^,  dase  der  vorher  vollkommen  gesunde  Mann  gestern 
rotk  einem  heftigen  Froste  befallen  worden,  welchem  ahn- 
Hdie  Erscheinungen,  wie  Ae  heutigen,  gefolgt  seien,  ohne 
sf^itef  eintretenden  Schweiss.  —  üeberzeugt,  ein  Wech- 
eelieber  vor  mir  zu  haben,  dessen  nächster  Anfall,  bei 
dem  durch  übermässigen  Genoss  des  Weines  und  den 
Adertase  gesek^ftchten  Zustande  des  Kranken,  eine  Lun-» 
gealibmuiig  herbeiführen  könne,  wurde  ohne  Zandern, 
ttoiA  der  scheinbaren  Pneumonie,  eine  sehr  starke  Gabe 
«eMrefSsIsaoren  Chinies  in  kürzet  Zwischenräumen  gereicht« 
VM«f  fTortsetzung  kleinerer  Gaben  desselben  Mittels  nebst 
CtoMsellwtf^  und  tlanirdzen  fillg  der  blutige  Auswurf  an, 
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Bieh  zq.  niiildera  uod,  du  die  zwei  nlcheteif  Tage  kein 
AnfiiU  weiter  eintrat  and  leicht  schleimige  Expeet<tfatian 
sich  einstellte^  schien  def  Zustand  ohne  Bedenken  zu  sein« 
Doch  am  Morgen  des  vierten  Tages  zeigte  sich  widef 
Erwarten  die  Scene  gänzlich  verändert:  höchste  Angst^ 
mühsame  Respiration  ohne  allen  Auswurf^  Augcin  wie  ge« 
(»rochen.  Puls  klein  und  firequent;  Haut  au  Händen  und 
Füssen  kalt  und  klebrig ,  stille  Dehnen.  Kurz,  es  war 
deutlich)  dass  ein  Anfall  im  Anzüge  sei,  dessen  glück- 
liche Durchführung  kaum  mehr  zu  hoffen.  Doch  bei  ener- 
gischer Anwendung  kräftiger  Hautreize  und  einer  Moxa 
auf  die  Brust,  während  zugleich  ein  Klystier  von  J^a 
foeUda  und  Campher  gegeben  und  innerlich  rasch  mehrere 
Dosen  Moschus,  Anfangs  zu  einem,  dann  zu  drei  Gran 
gereicht  wurden,  gelang  es  nach  zweistündigem  K^mpfe^ 
die  Circulajtion  wieder  anzufachen.  Die  Besinnung  kehrte 
zurück  und  ein  leichter  Ausschlag  zeigte  sich  an  den 
Lippen.  Diesen  als  Andeutung  des  beendigten  Paroxjs- 
mus  betrachtend,  da  ein  regelmässiges  Hitze- und  Seh  weiss-r 
Stadium  nicht  zu  erwarten  waren,  wurden  si>gieich  wie- 
derum 24  Gran  Chinin  in  schnell  auf  einander  folgenden 
Dosen  gereicht,  in  Verbindung  mit  einem  Deeoct.  Senßgoe. 
Um  1  Uhr  Nachts  wiederholto  sich  dieselbe  Scene,  doch 
weniger  heftig  und  von  dem  erwünschten,  wemigleicb 
schwachen  Hitzestadium  gefolgt.  Durch  fernere  12  Gran 
Moschus  und  4S  Gran  Chinin  gelang  es,  den  nächsten 
Paroxysmus  abzuschneiden.  Am  folgenden  Tage,  dem 
fünften  der  Krankheit,  war  nun  zwar  der  Kranke  fieber- 
frei, allein  die  Schmerzen  im  linken  Hypochondriiim  wa- 
ren heftig,  das  Gefühl  drohender  Erstickung  fortdauernd^ 
Expectoratiou  gänzlich  unterdrückt,  der  Leib  hoch  aufge- 
trieben und  schmerzhaft;  Stuhlgang  seit  Anfang  der  Kranke 
beit  verhalten:  kurz,  wer  die  jetzt  sich  darbietenden  Er- 
scheinungen an  sich  betrachtet  hätte,  ^^urde  den  Tod  dea 
Kranken  für  unvermeidlich  gehalten  haben.  ludess,  Mtuin 
waren  6  Gran  Calorael  genommen,  als  reicblidier  Abgang 
barter  verbrannter  Massen  die  Härte  des  Leibes  schmel- 
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sen  machte^  d^  Schmerz  im  Hypochondriom  sich  linderte; 
die  Expectoratioii  freier  wnrde  und  eine  naturliche  Wärme 
sich  Ober  den  ganzen  Körper  ergoss.  In  der  nächsten 
Nacht  schh'ef  der  Kranke  zum  erstenmale>  unterbrochen 
zwar,  aber  ohne  Delirien.  Senega  und  Chinin  in  kleinen 
Dosen  worden  noch  bis  zum  achten  Tage  fortgegeben: 
von  welcher  Zeit*  an^  obgleich  von  Zeit  zu  Zeit  kurze 
Ohnmächten  Besorgnisse  erregten ^  durch  mildstärkende 
Diät  und  kleine  Gaben  Wein  die  Kräfte  des  gänzlich 
erschöpften  Kranken  sich  rasch  ersetzten  und  die  längere 
Zeit  noch  immer  leicht  blutige^  dann  schleimige  Expecto- 
ration  sich  unmerklich  verlor.  —  Durch  den  ersten  Ader» 
lass  war  die  Entwicklung  des  Fiebers  gestört  worden^ 
ein  zweiter  wurde  sichern  Tod  gebracht  haben  ^  während 
Moschus  und  vor  Allem  Chinin  den  Sterbenden  noch  ex 
ercifaueänts  errettete. 

Zweiter  Fall.  S.,  Cavallerieof&cier;  Deutscher^  43 
Jahre  alt^  hatte  sich  nach  einem  heftigen  Aerger  und 
reichlich  dabei  genossenem  Weine  unwohl  geftihlt  und 
ohne  ärztliche  Erlaubuiss  einen  reichlichen  Aderlass  ma*^ 
chen  lassen.  Am  folgenden  Tage  zu  Rathe  gezogen^ 
fjand  ich  den  Kranken  ohne  Fieber^  aber  über  ausserordent-^ 
Kche  Abgeschlagenheit  und  dumpfe  Schwere  auf  der  Brust 
klagend.  Bei  der  herrschenden  Constitution  und  der  mir 
bekannten  Anlage  des  Kranken  zweifelte  ich  nicht^  dasi 
ein  Wechselfieber  sich  ausbilden  würde.  Schon  am  fol- 
genden Tage  erfolgte  denn  auch  ein  Paroxysmus  mit  sol-- 
eher  Heftigkeit«  dass  das  Delirium^  die  bedeutende  Op-* 
pression  der  Brust  und  der  fast  rein  blutige  Auswurf  ohne 
mein  ausdrückliches  Verbot  zu  einem  zweiten  Aderlass 
veranlasst  haben  wurden.  Statt  diesem  verordnete  ich,  . 
ohne  die  ganzliche  Beendigung  des  Paroxysmus  abzu- 
warten und  ohne  Rücksicht  auf  den  scheinbar  pneumoni- 
schen Zustand^  sobald  nur  etwas  Nachlass  der  Fieber- 
hitze zu  bemerken  war,  24  Gran  schwefelsauern  Chinins 
in  acht  Ottben  rasch  zu  nehmen.  Darauf  blieb  schon  der 
nächste  Anfall  aus  und  einige  spätere  Ruckfälle  wurden    . 
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leicht  durchgeführt  I  ohne  be&ugstigende  Zufülto«  CbiBfi 
und  Eiseosalmiak  mit  stärkender  Diät  und  etwas  Wahl 
stellten  in  wenigen  Wochen  den  Kranken  her,  deni  eine 
fernere  schwächende  Behandlung  ein  langwieriges  Siech- 
thum  bereitet  haben  würde. 

Dritter  B'all.  Der  Uhlan  AnyoUs  Joanm,  30  Jahn 
alt^  wurde  im  Mai  von  einer  Harnrdhrenentffundung  er- 
griffen, die  von  einem  Geschwur  an  der  Mündung  dct 
Harnröhre  begleitet  war^  welches  rasch  qnd  unter  hefti-^ 
gen  Schmerzen  einen  trichterförmigen  Substanzverlust  in 
der  Urethra  bewirkte  iind  öftere  Hämorrhagieen  veranlasste. 
Als  sich  nach  mehrern  Wochen  das  brandige  Geschwür 
gereinigt,  entwickelten  sich  zuerst  Bubonen  auf  beideo 
Reiten,  dann  trat  unter  bedeutenden  Fieberbewegungeii 
eip  kupferiger  fleckiger  Ausschlag  auf,  welcher  rasch  den 
ganzen  Körper  bedeckte.  Diesem  folgten  Gesohwäre  im 
Rachen,  Ozaena  und  Auftreibung  der  Schienbeine  mit 
nächtlichen  Schmerzen.  Kurz,  der  Kranke  war  von  einer 
in  hiesigem  Clima  und  besonders  im  Sommer  selten  so 
schnell  sich  bildenden  allgemeinen  Sk^häis  ergriffen.  Naeh 
zweimaliger  Z^oTt^s^schen  Cur,  Holztränken  und  Bäders, 
wurde  üui/i  hydriodic.  fortgegeben,  bis  sämmtliche  Symp- 
|omo  bis  auf  die  Verhärtung  der  Leistendrusen  getilgt 
i^aren,  und  der  Kranke  nach  sieben  Monaten  scheinbar 
geheilt  entlassen.  Dock  kaum  hatte  derselbe  wieder  den 
Dienst  angetreten,  als  er  di^rph  eine  starke  Srkältung  bei 
regnigtem  Wetter  sich  ein  Unwohlsein  fsuzqg,  wdebos 
für  unbedeutend  haltend,  er  in  der  Caserne  geblieben  war, 
bis  sein  Zustand  Besorgnisse  erweckte,  worauf  sein  Ein- 
tritt in  das  Hospital  befohlen  wurde.  Heftiges  Fieber  mit 
Delirien,  grosse  Unruhe,  hochgeröthetes,  Siufgetriebenes 
Antlitz,  wie  bei  drohender  Apoplexie,  Husten  mit  Aus- 
wurf bald  reinen,  bald  mit  dünnem  Schleim  vermischten 
Blutes;  Puls  frequent,  voll  und  weich.  Hautreize  und 
kühlende  Mittel  wurden  verordnet,  aber  kein  Aderlass 
gemacht.  Die  Nacht  verging  stürmisch,  bis  gegen  Mor- 
gen Nachlass  der  Hitze  eintrat,  S^hw^iss  nusbraeh  und 


Digitized  by 


Google 


d4r  Kftfdie  ^er  fcirMB  Ruhe  geMMM«  Mom^ens  erwaehte' 
4ei»ellie  jnit  voller  Besiaoung  und  freier  Hesfiratieo.  So«* 
mit  war  der  intermittkende  Character  der  Krankheit  be- 
wiesen, und  es  handelte  akb  daiuro,  den  geßibrdrohendeii 
BAehftlen  Anfall  zu  verhüten  oder  wenigstens  gelinder  na 
maehen«  21  draa  Chinin  worden  verordnet,  allein  s^hoa 
um  Mittag  zwang  ein  neuer  Paroxysmus  sor  Aussetzung 
der  Arznei,  die  in  verstärkter  Dosis  gleich  bei  eintreten«* 
dML  Sebveisee  fortgegeben,  den  dritten  Anfall  glucklich 
abschnitt.  Dureh  fernere  kleinere  Gaben  Chinins  und  eine 
veratarkte  vor  dem  siebenten  Tage  worden  Iluckfälle 
v^tttet  und  der  Kranke  glaubte  sich  schon  genesen,  da 
auch  die  bisher  steinharten  Bubooen  gänzlich  verschwun«- 
deii  waren«  Doch  zeigte  sich  schon  nach  einigen  Tagen 
wiederum  der  frühere  syphilitische  Ausschlag,  dem  bald 
sl^miticbe  {Symptome  allgemeiner  Syphüis  folgten.  Bei 
dem  acbon  reiditioh  gegebenen  Mercor  und  Jod  wurd^ 
aar  Saieapariile  geschritten,  deren  zweimonatlicher  Ge« 
.  brauch  jede  Spur  des  Uebels  tilgte.  Zur  Nachkur  wurde 
Patient  in  die  Bäder  von  Tbermift  (Kytboos)  geschickt 
und  erfreut  «ich  seitdem  ainer  vollkommenen  Gesundheit. 
—  Ein  Aderjass  würde  in  diesem  Falle  von  Fieber,  da 
die  Eingebornen  des  Landes  Bluteotziehuogen  eher  ver- 
tragen, als  die  durch  den  Mtssbrauch  des  Weines  zerrüt- 
t«ien  Gaostitotioneu  dar  Deatseben,  vielleicht  nicht  gradezu 
v<ffdf9bliGh  gewprdea  sein,  aUeia  doch  eine  Verwirrung 
m  Axß  Entwiektung  der  Krankheit  gebradit  haben,  wekbe 
kiebt  w  verkehrten  Maassregeln  hatte  verleiten  können. 
Vierter  FalL  £.,  DeuUcher,  hier  ansässiger  Kauf*- 
mann,  32  Jahre  alt,  war  nach  vorausgegangenem  Frösteln 
von  Hua(eu  mit  blutigem  Auswurfe  hefalien  worden.  Der 
Schwarz  auf  d^r  Brust  und  Ale  Athmungsboscbwerde  wur« 
den  rasch  so  bedeutend^  dass  meine  Hülfe  verlangt  wurde. 
leb  fand  dea  Kranken  in  heftigem  Fieber  unter  grosser 
Amtreogiiug  reichliche  Massen,  wie  blutigen  Eiters,  aus« 
werfend.  Purch  die  Leute  des  Hauses  beredet,  bat  er 
dri9gep4,  ihm  eipep  Aderlass  z^  eflaqben,  den  er  schon 
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ka  Begriff  gewesen,  war,  sich  ohne  fträUicbe  Getteüm»» 
gving  machen  zu  lassen*  —  Es  war  Ende  Jnii  imd 
Wechseifieber  herrschten ,  während  Entzündungen  nicht 
Torkamen.  Das  plötzliche  Eintreten  der  Krankheit  und 
das  rasche  Steigen  derselben  bis  zu  dieser  Höhe  und  be- 
sonders der  coptöse  Auswurf  vertrugen  sich  ebenfalls  nicht 
mit  der  Annahme  einer  reinen  Entzündung.  Möglich  da«^ 
gegen  war  es^  dass  die  vorliegenden  Erscheinungen  durch 
einen  Fieberparoxysmus  bedingt  wurden.  In  dieser  Idee 
schob  ich  den  Aderlass  auf  und  beschränkte  mich  auf 
Hautreize  und  milde  Getränke^  zum  Heile  des  Kranken^ 
denn  schon  nach  wenigen  Stunden  war  merklicher  Nach«- 
lass  des  Fiebers  eingetreten-,  die  Respiration  freierund 
die  Haut  fing  an  feucht  zu  werden.  Durch  mehrere  ähn- 
liehe Fälle  belehrt,  nahm  ich  jetzt  die  Krankheit  für  ein 
intermittirendes  Fieber  und  verordnete  ohne  Aufechub  24 
Gran  Chinin  mit  6  Gran  Calomel.  Dadurch  wurde  der 
nächste  Anfall  abgeschnitten  und  ohne  weitere  Bebfind- 
lung,  die  dem  Kranken  überflüssig  schien,  für  immer  ge* 
hoben,  ohne  dass  selbst,  was  selten  ausbleibt,  am  siebenten 
oder  vierzehnten  Tage  ein  Rä<^kfall  eingetreten  wäre. 


-    2.    Radicaloperation  eines  Leistenbruches. 

Der  Uhlan  Pefy'os  EushtOmy  26  Jahre  altj  hatte  vor 
fünf  Monaten  als  Trompeter  einen  Leistenbruch  bekom- 
men und  diesen  bis  vor  einem  Monate  vor  der  Operation 
geheim  gehalten.  Ein  angelegtes  Bruchband  leistete  ihm 
als  Reiter  nur  wenig  Nutzen.  Es  wurde  daher  beschlos- 
sen, die  Radicaloperation  zu  versuchen  und  dadurch  den 
sonst  tüchtigen  Soldaten  dem  Dienste  zu  erhalten.  — 
Der  Bruch  war  ein  äusserer  oder  schräger  Leistenbruch, 
tief  in  das  Scrotum  herabsteigend,  leicht  reponibel,  und  der 
jinnulus  abdtminaUs  so  weit,  dass  man  bequem  mit  dem 
Zeigefinger  eingehen  konnte.  Nach  vorausgeschicktem 
Abfuhrungsmittel  wurde  folgenden  Tages  nach  Qerd^s 
Methode  die  schlaffe  Haut  des  Scrotums  bis  in  den  ilii- 
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mäui  liinein  Mf  dem  Unken  Zeigeflnfer  eingestülpt  wtd 
dann  ein  Heft  durch  den  obern^  ein  anderes  durch  den 
nnfem  Schenkel  des  Bauchringes  geführt  und  die  Faden 
«nf  Heftpflasterrölkhen  geknäpft.  Der  Hodensack  waid 
durch  ein  Snspensorinm  unterstützt  und  strenge  Rucken«* 
tage  befohlen.  Bei  strenger  Di&t  erfolgte  am  vierten  Tage, 
durch  ein  Kljstier  erleichtert  der  erste  Stuhlgangs  bei  dem 
auch  nicht  d^s  mindeste  Andr&i^^  der  Gedärme  gegen 
die  Einstülpung  geschah«  Ausser  einem  leichten  Oedem 
des  Seraii  und  einer  teigigten  Geschwulst  um  den  Saa«* 
m^istrang  traten  weder  Fieber^  noch  Örtliche  Entsundung 
ein. '  Die  obere  Sclilmge  wurde  am  siebenten^  die  unlere 
am  elften  Tage  entfernt.  Die  Einstälpung  stand  fest; 
Nach  drei  Wochen  wurde  dem  Kranken  erlaubt  aufzu- 
stdien.  Weder  beim  linsten  zeigte  sich  die  mindeste 
Anschwelhing  am  Bauchringe,  noch  beim  Stuhlgange  das 
geringste  Gefühl  von  Andr&ngen  der  Gedärme.  Indesf 
wurde  das  Bruchband  wieder  angelegt  und  wvd  neoh 
einige  Monate  lang  fortgetragen  werden^  da  erst  fünf 
Wodien '  seit  der  Operation  verflossen  sind.  Deshalb  Msst 
sich  auch  über  den  Bestand  der  Heilung  noch  nicht  ut^ 
theilen,  und  behalte  ich  mir  daher  rar,  nach  Verlauf 
ger  Zeit  das  Weitete  darüber  mitzutheilen. 

(Fortsetzung  folgt») 


Epilepsia  testicularis  masturbatorum* 

Illiigetlieili 
von  KUyhoÜey  Wundarzt  Ister  Klasse  zu  Ennigerloh. 


Bei  der  Abhandlung  über  Epäepria  tesHculari»,  in  der 
Pathologie  und  Therapie  nach  SehäfUeMs  Vorlesungen^ 
wird  eine  Form  erwähnt,  die  nach  Ueberreizung  des  Ge« 
nitaliensystems  ,,  nicht  sowohl  durch  naturliche  Befriedig«- 
gung  des  Geschlechtstriebes  als  durch  Onanie''  entsteht, 
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mi  am  Sefalotee  CMftgl:  »die  KrimUMMt  mevig  g^i^uiiW: 
haofig  nbersefaen,  und  oft  tödiliob  endend  ^  veidieDi  Meli 
fluie  genauere  Beobaebtung".  Diese  Worte  veranlaaae» 
auck  ejnea  liurslich  von  mir  beobaobteten  Fall  di<»ser  M% 
autettüieileny  welcher  beaenders  dadurch  der  Praj^is  ufite^. 
Kch  werden  durfte,  daes  d&  von  dieser  Krankbeil  kebt- 
lene  Jüngling  sieh  vor  ihrem  Ausbruche  einer  volikooi» 
menen  Gesundheit  erfreut  hatte.  Ein  rheumatisches  Fia«* 
her,  welches  den  Kranken  im  ersten  Stadio  der  Taaticqlar* 
Epilepsie  befiel,  beschleunigte  nwar  den  Veriauf  dereelbev» 
war  aber  bald  spurlos  verschwunden^  Durch  diese  Com^ 
binalien  möchte  daher  das  BUd  der  Epikpm  iefüpulam 
nicht  zum  Geringsten  getrübt  worden  sein, 

J9L  A.  aus  Em  ein  Jüngling  von  19  Jahren,  kriftigem. 
OMederbaue,  blasser  Gesichtsfarbe,  von  gesunden  .EltHni. 
geboren,  und  bis  num  achtzehnten  Jahre  seinea  Altwi 
nech  von  keiner  Krankheit  befallen,  wurde  yon  seineei 
ISteu  hin.  17ten  Lebens|ahre  bei  einem  Verwandten  düH 
Valers  als  Schweinshirt  vermiethet.  "^Das  in  diese  2sil 
flaUende  Erwachen,  des  Geschlechtstriebes,  die  mussigf 
bebensweise,  und  der  Umgang  mit  liederliehen  Pnrscbsi» 
seines  Alters  gaibeu  hinreichende  Veranlaa«wuiKgen  9ur  Ona^ 
nie.  Seiner  Aussage  nach  wurde  das  Lsstereehr  hAu9|^ 
mehrfsre  Male  im  Tage,  von  ihm  ausgeübt^  und  noch  eben 
so  stark  fortgetrieben,  als  er  in  seinem  17ten  Lebens» 
jähre  in  B.,  einer  benachbarten  Stadt,  als  Hausknecht 
untergebracht  wurde.  Erst  im  Sommer  1840,  nach  voll- 
endetem ISten  Lebensjahre,  merkte  er,  dass  die  frfihere 
Rüstigkeit  ihn  verlassen  habe.  Ihn  plagte  von  da  ab 
bestandige  Müdigkeit,  und  die  frühere  Kraft  verliess  ihn^ 
obgleich  seine  Musculatur  nicht  abgenommen  zu  haben 
schien.  Seine  Gemuthsstimmung  in  der  Hegel  weich,  und 
besoudeis  QSf^h  Befriedigung  seiner  Neigungen  tiaurig, 
kf^wta  durch  Unbedeutendes  angeregt  werden.  Die  Ten^ 
der  Tc^tenglQcke  konnten  ihn  zum  Weinen  bfingeq^  u^ 
slundonking  auf  Kirciihofen  verweilen,  oder  in  einem  ^$m 
samw  Winkel  tiaiirigep   an4  fqrfbter|icheii  fUu^i^aiiifii 
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^   «Of    ~ 

iMwUftDgtii,  «wh  $h  eine  vmkMiito  fwd  ▼•ifblgte  Pm9W 
denken  y  witrm  seiM  liebateQ  Besdiäftigragen.  GwIIm 
Liebt  rief  steto  eine  0Q90geDebflae  fimpfifidviig  b«rvof ; 
«odei^  abef  plagte  ihn  Mi  Wimmeln  uoz&hliger  Lteblfi 
For  den  Augeo,  bahl  plotzliehe  Oaakelheit^  —  KnBMJbQH» 
BQogen^  welche  imaer  bald  oacb  ihrem  Auftrat«»  wiadai 
«rmaebwandeo.  —  DieGebernerveo  befanden  aieh  in  glei«»- 
cbem  Grade  von  Reisting  und  VeratiiDbuag.  Unbedeu«« 
teode  Geränsdie^  hdrte  er  oft  ala  starke  Oelaae,  und 
aieht  ariten  wurde  er  durch  dieselben  in  bdebatan  Grade 
ttraebreCkt^  di  seine  Phantasie  ebenfalls  uberauB  thatig, 
selchen  Gerauaeben  aogleich  irgend  ein  schreebUcbea  Sri» 
eignisa  2SBSQgeaellen  wuaate.  Eines  Abeij^s,  ervabHe  dar 
Kranke,  habe  er  auch  Traurigem  nachgebrütet,  und  sei 
dwch  das  Schlagen  der  Thurmuhr  pletslich  aas  acuaeH 
TranaM^eien  aafgeachrecht  worden.  Das  Scblagail  det 
Thunanhr  habe  er  wie  das  L&uteu  der  Brandflecke  ge« 
bdrt,  und  Anfangs  geglaubt,  dass  ganas  B.  in  Brand  stehe» 
Bald  von  aeinem  Irrthume  zurudcgekehrt,  habe  er  doch 
die  ganse  Naoht'  nicht  schlafen  können,  sondern  immei 
an  den  eingebildeten  Brand  in  B^  gedacht.  —  Auaaerdem 
ampfaBd  der  Kränke  eine  gewisae  Leere  in  der  liakeo 
Saite  der  Brust  und  des  Unterleibes,  und  eine  foatwidl^ 
leflde  Kalte^  im  Hedenaacke.  Letatere  weDhaell»  nur  mit 
einem  su  2Mien  eintretenden  wimmelnden  Gefühle  abi 
welches  mh  vom  Hodeasaeke  iilier  die  S<4ieiikal  vtHm 
breitete. 

Bei  so  aenrutteter  geistiger  und  kerpeilicher  Gesandt 
heit  erkrankte  B.  A.  im  Wmter  deasdben  Jahres  an  ei«« 
Bern  rh^imatiscban  Fieber,  welches  durch  eina  aagemea«^ 
sene  Behandlung  awar  bald  beseitigt  wurde,  aber  eina 
aaJche  Schwache  hinterliess,  daaa  B.  A.  atme  gewohnten 
Arbeiten  nicht  mehr  verrichteu  konnte.  Sein  Anct,  wel« 
eher  ihn  zu  der  Zeit  behandelte;^  empfahl  ihm  den  Auf- 
anthait  fam  i^einen  Intern  auf  dem  Lande,  d«a  Genuaa 
reialoser  und  nihrender  Speisen  und  Gatriinke>  und  9^ 
mn  Kliffen  aagemeasette  BeaebSAiigwg*     O^llaick  dti 
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Kranke  diesen  VorBebrifteii  genaa  nacteukotnineQ  strebte, 
üahmen  doch  seiue  Kräfte ,  ohne  dass  eirie  bedeatende 
Abmagerung  2su  bemerken  war^  bei  gleichzeitiger  Ver- 
a»ehruHg  bbeo  genannter  Beschwerdelt;  immer  mehr  ab, 
ae  dass  schon  der  Gang  aus  dem  Hause  in  den  Garten 
eine  €hnmachtähnliche  Schwäche  hervorrief.  £r  bätete 
daher  faat  immer  das  Bett,  nur  mit  wollüstigen  und  trau«« 
rigen  Bildern  beschäftigt  —  Zu  dieser  Zeit  empfand  der 
Kranke  auch  öfters  ein  schmerzhaftes  Anziehen  der  Ho^ 
den,  und  eigenthumliche,  electrischen  Sehlägen  vergleich« 
bare  Schmerzen.  Ersteres  nahm  in  der  Inguiäälgegend 
seinen  Anfang,  und  endete  stets  mit  Saamenergiessung. 
Der  Eintritt  war  in  der  Regel  zur  Nachtaeit,  in  welcher 
es  dann  den  leichten,  von  unruhigen  Träumen  begleiteten 
Sdiiummer  verscheuchte.  Die  Schmerzen  erschienen  kurz 
auf  einander  an  den  verschiedensten  Körpertfaeilen,  und  ver«- 
schwaoden  eben  so  schnell  als  aie  entstanden  waren.  — 
Gesichtsschwäche,  vorübergehende  Taubheit  mit  krank« 
hafter^ Aufregung  der  Gehörnerven  abwechselnd,  und  ei- 
genthumliche Empfindungen,  welche  nur  auf  eine  grosse 
Verstimmung  des  gesammten  Nervensystems  zu  beziehen 
waren,  vermehrten  die  Leiden  des  ohnehin  beständig  ge^ 
plagten  Kranken.  Von  6en  eigenthinnilicheA  Empfindun- 
gen erzählte  der  Kranke  unter  Anderm,  dass  es  ihn  eft 
bedunke,  als  wenn  er  kein  Herz  habe;  nucK  glaube  ery 
dass  itt  der  linken  Seite  des  Unterleibes  sieh  ein  C}e«i 
schwur  befinde,  welches  mit  der  linken  Nase  in  Verbin« 
dUfig  stehe.  Oft  verschliesse  sich  der  Verbiodungsweg, 
und  er  werde  dann  von  grosser  Angst  befallen,  welche 
ihn  nicht  eher  verlasse,  bis  er  eine  grosse  Meng^,  Schlei- 
mes aus  dem  linken  Nasenloche  entleert  habe.  —  Alle 
diese  Ersehdnungen  deutete  er  auf  Schwindsucht  und 
glaubte  fest,  dass  er  sterben  werde. 

Ausser  diesen  subjectiven  Erscheinungen  fand  ich 
bei  meinem  ersten  Besuche  ein  blasses,  eingefallenes  Ge- 
sicht, dunkelblaue  Hinge  unter  den  Augen,  die  Augen 
•dbsl  eigentfaämludi  glänzend,  cmie  reine  Zunge,  anrege!« 
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naUMAJ^en,  knuopfbafteit  Pals^  mae  1100h  lurftft%^  MttMl» 
Mar,  welche  mit  der  gresseti  Sebwache .  im  greHalea 
Widerspruche  stand,  und  klarea^  waseerfieilefi  UriD. 

Nachdem  ich  den  Kranken  aber  die  Natur  und  Ur- 
sache «einer  Leiden  belehrt^  das  Versprecbeu  ven  iha 
erhalten  für  die  Zukonft  seinen  geschlechtlichen  ReiBun^ 
gen  eotgegenarbeiteu  zu  wollen,  und  au  diesem  Sndo 
passive  RatbschlAge  ertbeilt  hatte,  verliess  ich  ihn,  -^ 
hoffend,  den  Ausbruch  des  sweiteu  Stadii  noch  abhalte« 
SU  können.  Mochte  aber  die  Unterredung  mit  mir  seine 
Kräfte  2u  sehr  in  Anspruch  genommen,  oder  die  Ueber- 
aeugung  sich  als  Urheber  seiner  Krankheit  beschuldigen 
zu  müssen,  eine  zu  grosse  Aufregung  veranlasst  haben: 
-r-  schon  in  der  folgenden  Nacht,  nachdem  ich  ihn  am. 
Nachmittage  zuvor  besucht  hatte,  trat  der  erste  AQfall 
ein.  Dieser  bestand  in  aUgemein.eD  Krämpfen  und. Irre«* 
reden,  konnte  aber  von  mir  selbst  nicht  beobachtet  wer«» 
den.  Ich  suchte  vorab  lediglich  die  Beruhigung  des  auf- 
geregten Nervensystems  zu  bewirken,  und  verordnete 
daher,  ausser  kalten  Waschungen  des  Rückens  und  der 
Genitalen,  iunerlicb  Morphium  ac€äcumf  zweistündlich  au 
\  Gran.  Bei  dieser  Behandlung  hörte  der  Anfall  gegen 
Mittag  des  folgenden  Tages  aiif.  Der  Kranke  vert»ngte 
nun  nach  einem  kurzen,  ruhigen  Schlafe,  dringend  nacti 
einem  Geistiicben,  klagte  über  grosse  Ermattung  und 
Verseblimmeruog  aller  bei  meinem  ersten  Besuche  vorge« 
ftindenen  Erscheinungen,  besonders  aber  heftigen  Schmers 
in  den  Gliedern  ^  und  schmerzhafteres  Anziehen  der  How 
den.  Ich  Hess  die  kalten  Waschungen,  welche  der  Kranke 
als  sehr  erquickend  schilderte,  fortsetzen,  und  ging  vom 
Morpfmm  aceücum  zu  Campher  mit  Opium  über.  Diese 
Mischung  gebrsuclite  der  Krimke  gegen  acht  Tage  lang, 
und  als  sich  die  Schmerzen  in  den  Giiedei^n  verloren 
hatten  und  das  schmerzhafte  Anziehen  der  Hoden  minder 
geworden  war,  reichte,  ich  Valeriana  mit  Cimnum  sulphm'. 
Der  Kranke,  welcher,  seinem  Versprechen,  sich  fnthalte^ 
9&U  wollen,  allem  Anscheine  nach  getreii  Wi^^  besssict« 
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sUk  Mm  OdbvniielMi  dkmr  MiU«l  mmIumUI»)  -^  jfi»«i^ 
KeMhättlidhen  Oefflhle  minderten  sieb^  4ae  kftMpf hafte 
Anziehen  der  Hoden  wwrde  immer  seltener^  die  Kräfte 
schienen  Kasunehmen,  nnd  Statt  dea  frfihero  l^rnbainnes 
ttat  sfifi  Zeiten  aoflanchende  Heiterkeit  ein^  --  knrs  iek 
faegfle  die  beste  HoflBaniog)  and  wölke  jetzt  reo»  Ghintai 
M  kohieneanrem  ßiseti  übergehen^  als  pldtzlicb,  and  ohna 
nachweisbare  Ursachen^  ungefähr  vier  Woehen  naeh  dettt 
emten  Anfalte  ein  zweiter ,  weit  heftigerer  eintrat. 

Der  zweite  AnMI  begann  mit  allgemeinem  UebeUm«^ 
finden  5  nnd  der  neoen  Verschlkniiierung  oben  genan«!^ 
eigenthfimliehen  Empflodmigen.  Besonders  heftig  wweil 
ijke  electrisehen  Schlägen  vergleichbaren  SebmerMn^  wei^ 
Obe  der  Kranke  seit  dem  ersten  Anfalle  fadehst  artten^ 
und  dann  in  weit  getiiigerm  Grade  empAmde»  hatte.  Bfer 
Kranke^  von  grosser  Unruhe  und  Trübsinn  befaHen,  spradb 
j6ti»t  besthnmt  aus^  dass  er  sterben  werde.  Keine  2kH 
reden  vermochten  ihn  von  diesem  Gedanken  abziibringeii. 
Am  zweiten  Tage  nach  dieser  VerscUimmerung  erschie«« 
neu  in  Paroxysmen  Krämpfe  und  Delirien^  welche  Aaftings 
sttindenlange  InteivaUen  macbtefr.  Im  jede«  der  fetgenK- 
den  Tage  escb  aber  so  näherten^  dass  am  fünften,  sedis- 
ten  and  siebenten  Tage  kaum  emige  llinoten  Rohe  dem 
Kranken  vergönnt  wurden/  um  ihn  gleich  darauf  mie 
desto  grdssere  Quaa!  empfinden  «i  lassen.  Die  Krämpfe» 
waten  bald  drtfieh^  bald  allgemein^  toniseh  und  kloniseh, 
dedb  waren  die  tonnchen  vorherrschend«  Dem-  WosM 
Blich  waren  die  ehiMlnen  KrampfiinAlte  vom  zweiten  Ins 
siebenten  Tage  einander  gleich^  und  nur  an  Zahl  tmd 
Heftigkeit  hl'  steter  ZQütahroe  begriffen^  Mit  der  Zonahma 
der  Krämpfe  standen  die  Anfangs  wfithenden  Delirien  in 
Utiigekefarlen  Verhältnisse^  so  dass  in  den  letzten  Tagen 
iiar  einzelne  bald  verständliche,  bald  unverständliche  Wette 
vernonimM  wurden. 

Hill  aber  weder  durch  öftere  Wiederholungen  zu  er^ 
llifiden,  noeh  durch  zu  strenges  Halten  am  Wesentlichea 
tM  VermeidMl  ieA  SuMbetoea  das  Süd  der  KraekheK  M 
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uMm^  will  kh  dt«  bkir  iiMh»ri€breib«D^  was  idi  u 
ChdUo  Tftgd  M6h  dem  Btotritte  der  Krftmpfe^  oder  anlk 
sechsten  das  Aafiilles  vorflind.  An  diesem  Tage  batte 
die  Kfaokheit  ihre  Hdlie  erreicht,  und  obgleich  an  ZaM 
ond  Heftigkeit  verschieden,  waren  die  Paroxysro^n  dam  . 
Wesen  nach  gleich  denen  der  fir&hem  Tage. 

Der  Kranke  lag  im  Bette,  von  vier  starken  Blännetn 
getudtes,  welche  bekannten,  dass  ihre  Kraft  kaum  aas^ 
reiekle,  ihn  vor  Verletzungen  zu  sehätzen.  Sein  Blick 
glieb  dem  eines  WabusiDnigen,  und  um  ihn  her  war  ein 
fiteraefa  Verbreitet,  welcher  dem  in  Menagerien  herrschen* 
de»  gleich  kam.  Der  ganze  K^er  war  mit  einem  kle«* 
Mgen  Schweisse  bedeckt,  die  CfmjumtH»a  leicht  geröthet, 
die  Pupille  weit  geöffnet,  Ober-^  und  Unterlippe,  so  wie 
die  SSttttge  zerbissen;  die  Sprache  zitternd,  der  Puls  hdebat 
«niegelmassig  und  an  verschiedenen  Korpertheilen  ver«* 
schieden.  Seine  Umgebung  schien  er  nur  aof  Aogen^ 
blicke  zu  kennen. 

Da  ich  bemerkte,  dass  sehie  Zange  trocken  sei^  fragte 
ich  ihn:  ob  er  zu  trinken  wünsche?  —  Meine  Finge 
war#ä  mit  einer  nickenden  Kopfbewegnng  bejahet;  se^ 
gleich  aber  ging  die  nickende  Kopfbewegung  in  ein 
ktampCbsftes  Vor-  und  Röckwärtaachleudern  des  Koffca 
ober^  welches  gegen  fl^wei  MtnoteD  lang  .anhieU.  Als 
dieeer  Krampf  vorober  war,  drehte  der  Kranke  den  Kopf, 
um  den  vorgehaltenen  Löffel  voll  Wassers  ansunebme»; 
*^  dbch  aueh  jetst  trat  ein  KrampfanfbU  ein,  welcher  das 
tiefe  Bedauern  aller  Anwesenden  mit  vollem  Rechte  er« 
regte^  Zuerst  wurde  durch  einen  Krampf  des  rechten 
M.  HemoetsUmncMfidtus  der  Kopf  auf  die  rechte  SciniUte 
gerissen,  w&hrend  der  gedifhete  Mond  duriih  die  linhen 
Wangeünraskeln  so  nach  der  linken  Seite  hingezoged 
wnrde^  als  wenn  von  dieeer  Seite  her  das  Getränk  ^sm 
reidit  wurde.  Das  Ange  blidk  von  £esem  Krämpfe  be« 
freit,  und  sah  ängstlich,  traurig  und  bittend  nach  der  rech- 
ten Seite  hin.  Plötzlich  änderte  sich  die  Scene,  und  in- 
dem in   den  genannten  Muskeln  der  Krampf  nachliesS; 
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«mcltien  er  ia  dM  cintepr^ielievdM  MlBskeln:  d«r  rädern 
Seite.  Als  auch  dieeer  Krampf  eine  kuize  Zeit  «oge-* 
kftlt^n  hatte^  trat  eiae  Robe  voa  vreirigen  Ißouteu  ein« 
Darauf  schrie  der  Krauke  plötzlich  auf:  ,/idi  kake  ge«* 
'  aofidigl^  ^  ich  habe  gesündigt!"  Kaum  aber  waren  diese 
Worte  ausgesproeheo^  als  ein  Krampfanfkll  enlchien^  «rd« 
cker  auch  keinen  Theil.  des  ganisen  Körpers  verschont 
tiess«  I>ec  Kopf  wulrde  mit  Gewalt  nach  hinten  gemsen, 
und  biMete  mit  dem  Ruekeu  einen  Bogen^  —  die  Arme^ 
Schenkel)  Finger  vmi  Zehen  waren  in  fortwafareiider 
krampfhafter  Bewegung;  —  die  Gesichtsmiiakeln  wurden 
so  afifteirt^  dass  dem  Gesichte  die  verseUedeiisten  und 
ffirchterlichsten  Ausdräeke  gegeben  wurden;  —  dasAngd 
teilte  wild  umher.  Dieser  Anfall  hielt  gegen  eine  Viern 
tdislüiide  an.  Saameüei^easung  war  weder  in  diesem^ 
nodi  in  dien  m  der  letzten  Zeit  erschienenen  Kramp&n«^ 
fällen  erfolgt.  ; 

Ich  liess  in  diesem  zweiten  Anfalle  aHe  Ziwei  Stan- 
den kalte  Waschungen  deiT  Rückens  itnd  der.  Gedtalian 
voroefamehy  und  innerlich  nach  einander  ßhrphium  oc^,, 
Opium  mit  Casioreumy  Beiladanm^  Niac  vmmca,  Zuumm 
Qxydaium  dUnm^  Camphora  und  Valeriana  reichen;  doch 
kräpite  ich  nidit  einmal  die  Zunahme  der  Krämpfe  ver- 
hindern« Am  siebenten  Tage  erfoljgte  der  Tod  in  einem 
äl^emeinen  KrampfaiifaUe^  ähnlich  dem^  wdcheo  ich  obtti 
zu  beschreiben  versucht  habe. 

Die  Sectioh  wurde  nicht  gestattet^  und  vielleicht  hätte 
sie  auch  wenig  au%eklärt.  Denn  die  erhöhte  und  per«« 
verse  Thätigkeit  des  gesammten  Nervensystems,  welche 
ids  wesentlich  in  der  giinzen  Kraiikheitsgesebichte  nberdl 
hervortritt,  konnte  wohl  ohne  organische  Veränderungea 
bestehen,  obgleich  nicht  zu  läiignen  ist,  dass  derartige 
krankhafte  Tbätigkeiten  des  Nervensystems  bei  längerer 
Daner  kicbt  organische  Entartungen  zer  Fo^e  liabctt. 
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lA  Utk  kurse»  Andebtungeii,  Vielehe SdhiPntein^  uhet 
üt  oben  naher  bezeichnete  Form  der  Epikpsia  iesMetdarU 
pehtf  findet  sich  Einigfed^  wesmlt  der  krankedgeschicfatef 
nieht  äbereinstimmeod  i9t.  Dieses  gilt  namentlich  ron 
dem^  Was  von  den  dem  Ausbräche  der  KrankheA;  vorher*« 
gehenden  Erseheinuligcn/  und  von  dem  Ausgange  des 
Aoffdies  gesagt  wird.  --^'  Von  erstern  heisst  es  bei  Schän* 
hin:  ,ydem  Ausbruche  der  Krankheit  gehen  die  Erschei- 
nungen der  Erschöpfung  der  Genitalien«-Thätig}ceit,  in 
einem  gewissen  Grade  der  Depression  der  geistigen  Tfaä- 
tigkeiten  voraus ^  denen  sieh  Kopfvreh  hinzugeselit^  und 
ein  wimmelndes  Gefühl  in  den  Extremitäten".  Wede^ 
Brsdiöpfong  der  Genitalien -Thätigkeit,  noch  Depression 
iei  geistigen  Thät^k<»it^  noch  Kopfweh  fand  sich  in  dem 
beschriebenen  Krankheitsfälle^  wohl  aber  das  wimmelnde 
Qef&bl  in  den  Extremitäten.  Statt  Efschdpfting  und  De- 
pression war  vielniehr  krankhafte  Aufregung  vorhanden. 
Ich  fand  als  erste  Erscheinungen;  anhaltende  Müdigkeit^ 
sentimentale,  oft  traurige  Gemuthsstiinnrang,  krankhafte 
Aufregung  und  Verstimmung  des  gesammten  Nervensy- 
stems, besonders  der  Seh-  und  Hörnerven,  und  Kälte- 
gefühl im  Hodensacke^^  Welcbea  mit  eitoem  wimmelnden 
Gefühle  in  demselbett  abwechselte^  Letzteres  verbreitete 
sich  auch  dann  vom  Hodensacke  über  die  untern  Extre- 
mitäten. 

Vom  Ausgänge  des  Anfalled  heisst  es  in  SchönleirUs 
Vorlesungen:  „Der  Anfall  tödtet  gewöhnlich  gleich  durch 
Apoplexia  sptnaUs^  oder  die  Kranken  siiid  wenigstens  durch 
das  austretende  Blut  gelähmt,  üb d  gehen  über  kurz  oder 

lang  doch  ißu  Grunde.  ~ —  Bei  Männern  geht  die 

Krankheit,  wenn  nicht  gleich  die  ersten  Anfälle  getödtet 
haben,  oder  Lähmung  zurückgeblieben  ist,  in  Tabes  dorsalts 
über,  mit  deren  Eintritt  die  Paroxysmen  aufhören.'* 


*)  Alle  meine  ßemOhangeii  in  atiflerii  TTerken  etwas  über 
TesiiciDlAr-Epikpsi0  ««&iilioden,.  «ind  i^eMbeitert,  vesiial%  hk 
meine  Beobachtung  nur  mit-  der  yoa  Schonlein  ref^Ieichen  kaj^n« 


15 

Digitized  byVjOOQlC 


214    

In  dem  von  mir  beobachteten  Falle  Wurde  zweier 
Anfälle  gedacht  9  doch  war  der,  erste  im  Vergleiche  zmn 
zweiten  so  unbedeutend,  dass  er  als  unvollkomroner  be- 
trachtet  werden  kann.  In  so  weit  wäre  die  Krankenge- 
schichte mit  Schönlein^s  Notizen  über  jene  Krankheitsform 
in  Einklang  zu  bringen.  Aber  es  scheint  auch  in  den 
angeführten  Stellen  der  Sinn  zu  liegen^  dass  nur  einzelne 
wenige  Krampfanfälle  erschienen  ^  welche  al^ann  jene 
Ausgänge  zur  Folge  hätten;  —  und  dieses  ist  es^  worin 
die  Krankengeschichte  abermals  abweicht;  denn  der  von 
mir  beobachtete  Kranke  lag  sechs  Tage  lang  in  den  fürch- 
terlichsten Krämpfen. 

Die  Behandlung  des  Talles  richtete  sich  zum  Theil 
nach  Schöniein^s  Andeutungen^  zum  Theil  aber  ging  sie 
aus  der  Auffassung  der  Krankheit  als  rein  nervöses  Lei- 
den^  und  zwar  als  krankhafle  Aufregung  und  Verstimmung 
des  gesammten  Nervensystems  hervor. 

Möchte  über  diese  so  fürchterliche  Kranlsheit  bald 
mehr  Licht  verbreitet  werden!!  — • 


Kritischer  Atizeigei* 
neuer  und  eingesandter  Schriflcn. 


Praxeos  medicae  universae  praecepta  auct,  Jos,  Frank  ete, 
Part,  III  VoL  II  sect.  I  continens  doctrinam  de  morhis  tubi 
intestmalis  quam  exposuü  F.  A.  B.  Puchelt^  Prqf.  etc. 
Lipsiacy  1841.    IV  und  786  P.  8. 

(Wir  haben  nur  das  Erscheinen  dieser  Fortsetzung 
eines  Werkes  anzuzeigen^  das  längst  als  classische  Fund- 
grube für  practische  Medicin,  y,observatis  omnis  aevi  plenum, 
quod  quasi  corpus  mediciiiae  practicae  referat'\  sagt  Herr 
Prof.  P,  treffend  in  der  Vorrede,  allgemein  anerkannt  ist. 
Die  ohnedies  schon  überreiche  Literatur  ist,  wie  sich  bei 
einem  Bearbeiter,  wie  Hr.  P.  von  selbst  versteht,  bis  in 
die  neuste  Zeit  fortgesetzt  und  so  ist  das  Werk  zum 
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NaebdcMflgen  für  Practiker^  wie  fQr  practisch-mediciiiische 
Schriitsteller,  für  Universii&tslehrer  u.  s.  w.  cia  unentbehr- 
liche» Handbuch  ^  dem  sein  Werth  gesichert  bleibt.  Der 
jetzige  Verleger  verbreitet  von  diesem  geschätzten  Werke 
eine  Uebersetzung  unter  dem  Titel: 

Grundsatze  der  gesammten  practischen  Heilkunde. 
Ein  Handbuch  für  Lehrer  und  Lernende  von  Jos.  Frank 
n.  s.  w.  Nach  der  neusten  Orig.  Ausgabe  übers,  von 
Dr.  O.  C.  O.  Voigt: 

von  welcher  der  erste  Theil  ^^ geschichtliche  und  literari- 
sche Uebersicht  der  practischen  Heilkunde  uebst  Einlei- 
tung in  die  Klinik"  (Leipz,  1842.  XXVIII  u.  188  S.  8.) 
vor  uns  liegt^  von  der  indess  bereits  9  Bände  vorhanden 
sind^  die  der  verstorbene  Verleger  nicht  durch  den  allge- 
meinen Buchhandel  verbreitet  hatte,  so  dass  auch  die 
Uebersetzung  des  i^a^Ar'schen  Werkes  jetzt  bald  zu- 
gänglich ^eio  wird.) 

Arthroplastik  oder  die  säronuthchen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen künstlichen  Hände  und  Füsse^  zum 
Ersatz  dieser  verloren  gegangenen  Gliedmaassen,  nach 
Manuscripten  des  K.  Geh.  Medic.  Raths  Professors  Dr. 
C.  A,  F,  Kluge  bearbeitet  und  abgebildet  von  Dr.  H, 
E.  Fritze.  Mit  26. in  Stein  graviiten  Tafeln.  Lemgo^ 
1842.     Vm  und  128  S.  4.  _ 

(Nach  der  Sammlung  Und  mit  Unterstützung  des  Hrn. 
Geh.  Rath  Kluge,  der  als  Urheber  dieser  dankenswerthen 
Schrift  zu  betrachten  ist,  hat  der  Vf.  dieselbe  bearbeitet^ 
und  durch  saubere  und  deutliche  lithographische  Zeich- 
nungen die  sehr  deutlichen  Beschreibungen  der  abgehan- 
delten Maschinen  versinulicht.  Es  sind  zehn  künstliche 
Hände  und  Arme  und  zweiundzwanzig  künstliche  Füsse 
beschrieben,  wonach  man  den  Reichthum  des  Materials, 
das  die  Schrift  bietet,  erkennen  mag.  Der  Verleger  hat 
dieselbe  glanzvoll  ausgestattet.) 
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Der  Wässeikohig  oder: die  HeilquioUen  vofi  ücippinger^ 

•  Landskron.   Ein  baliieoIögi«cber  Beitrag  von  Dr.  ilfenä^ 

pius.    IX  und  98  JS.  8*>       .  i 

(Eine  Ironie  auf  die  wässrige  oder  Wasserliteratur,' 
eingekleidet  in  eine  emphatische  Beschreibung  des  auf 
dem  Titel  genannten  Minerai-^Wassera.  Die  Satyre  reicht 
aber  an  drastischer  Wirkung  nicht  an  die  kdstlicbe  ähn- 
liche Schilderung  eines  neu  erstandenen  Bades, in  Immer' 
mann^s:  ^yMiincIihatisen",  Vortreflflich-  ist  die  ßtelle^  in 
welcher  ^^Mcnapius'^  beweist,  dass  die  kalten  Quellen  in 
Lippspriuge  eigentlich  warme  seien,  und  sehr  gelungen 
als  Satyre.  zu  nennen  ist  auch  die  Krankengeschichte  des 
Sir  H;  und  seiner  Wunderheilung  durch  das  gerahmte 
Mineralwasser.) 


quam  etc.  ad  impetrandam  docendi  temdftt  ti^.-  SiAmäM. 
auctor  J.  C.  C.  Kuh^  Dr.,  Prof.  etc.    Vratislamaey  1842. 

A<ic.Täh:iL    69^  P.  8. 

■     •    •  ■  -1  , 

(In  dieser  gelehrten  Gelegenheitsschrift  giebt  der  Vf. 
zunächst  das  Geschichtliche  über  die'Kenhtnis.s  der  Ge- 
hörkrankheiten und  sodann  eine  .Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Methoden  zur  Exploration  des'  Ohrs  mit 
einer  grossen  Vollständigkeit,  die  sein  vollkommenes  Ver- 
trautsein mit  dem  Gegenstande  bekundet,  lieber  seine 
eigen thumlichen  Methoden  dürfen  wir  hoffen,'  den  Lesern 
dieser  Wochenschrift  aus  setner  dgirea  F^der  demnäebst 
etwas  Genaueres  mittheilen  tm  k^Buen.) 


Sämmiiiche  Honorare  für  den  Jnkrganfc  l^'f  ai^4  nimmef^ 
an  die  Herrn  Mitarbeiter  versandt  ..So fite  Einss^  oder  dem  Aa^^ 
dern  das  ihm  Bestimmte  nicht  zugegangen  setn^.  so  bittet  der 
Herausgeber j^ ihn  davon  benachrichtigen  i^u  wollen. 

Berlin,  Ende  Februar  184*. 


Gtdruckt   bei  J.  Pettch,^^ 
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HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dn  CMper^ 

Diese  'Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie* 
feroBgeo  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrganes, 
nit  den  ndtbigen  Registern  ist  auf  3]  Thir.  bestimmt,  wofür 
s&mmtliche  BuchhancQungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hir$ehw.ml4^ 

JW    14.       Berlm,  den  8'«»  April         1843. 

Ueber  den  forcirien  Catbeterismus.  Vom  Dr.  Burow,  —  Medic. 
chirurgische  Beobachtungen.  Tom  Dr.  Beinhold.  (Forts.) 
(Delirium  tremens.  —  Bauch  wunde  mit  Darm  vor  fall.  — *  Stich- 
wunde der  Lendengegend  mit  Netzrorfall.)  —  Krit.  Anzeiger. 

Uelier  den  foi^irten  Cathetensmiis. 

MitgetheiH 

vom  Privat-Docenten  Dr.  JBuroio  in  Königsberg. 


]>er  fercirte  Catheterismus  zur  Beseitigung  von  Harn- 
fdbrenstricturen  ist  in  der  letzten  Zeit  wiederum  so  ziem- 
fieh  in  Veigessenbeit  gerathen;  obgleich  die  Resultate^ 
-die  man  mit  demselben  erzielt^  jedenfalls  beachtungswerth 
und  meiner  Ansicht  nach  glänzender  als  die  aller  andern 
Operationsmethoden  sind.  Früher  hatte  ich  mich  bei  der 
Behandlung  der  Harnröhrenverengerungen  ausschliesslich 
der  Darmsaiten  bedient,  mnss  aber  gestehen,  dass  ich  bei 
dieser  Behandlungsweise  zwar  wesentliche  Besserung  auf 
längere  Zeit  den  Kranken  verschaßte,  dass  ich  aber  kei- 
nen Fall  vollkommener  Heilung,  ja  selbst  keinen  Fall 
«oÜBttweisen  hatte,  bei  welchem  nicht  mit  der  Zeit  das 
tJebel  in  ttrSf^Ünglicber  Stärke  wieder  zurfickgekehrt  war. 
Jahrgang  1843.  16 
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Ein  alter  verabscbiectoter  Offlcier^  den  ich  znletst, 
vor  etwa  5  Jahren^  an  dem  gedachten  Leiden  behandeltci 
war  schon  zum  zweitenmale  in  meiner  Cur^  als  eine  Ge- 
sdiiflfireiae  Ihn  Mth  Warfiichfttt  tief.  Nadi  Vertwf  ^tm 
inlbett  JahMfi  Mh  ich  dkn  Mmm  nifiUi^  wtod«  md  m 
versicherte  mich,  dass  er  von  seinem  Leiden  volistandig; 
befreit  sei,  und  das«  die  Cur^  der  er  sicA  unterzogen^  nur 
wenige  Tage  gedauert  hube.  Es  war  an  ihm  der  IbrcirtB 
Catheterismus  mit  Bteibougies  verrichtet  worden^  und  ich 
konnte  mich  von  seiner  vollst&ndigeü  Heilung^  sowohl  and 
der  Beschaffenheit  des  Urinstrahls ^  als  auch  durch  die 
Application  des  Catheters  überzeugen.  Seit  jener  Zeit 
habe  ich  alle  mir  vorkommenden  Fälle  von  Harnröhren- 
verengerungen  mit  Bleibougies  behandelt  und  in  allen 
Fällen  Heilung  erzielt. 

Das  Verfahren  ist  ein  scheinbar  ziemlich  rohes,  wenn 
«ber  genaue  Kenntniss  der  Lage  der  Theile  die  Hand 
des  Operateurs  fuhrt,  so  kann  meiner  Meinung  nach  dem 
Kranken  nie  geschadet  werden. 

In.  den  Fftitea,  in  denen  es  die  Zeit  eriaubte,  und 
wo  nicht  dringende  Sym^ome  augenblickliches  Einschrei- 
ten forderten,  habe  ich  nicht  versäumt  Wacbsabdräcke 
der  Strictuten  zu  machen  und  erlaube  mir  in  Bezug  auf 
das  Verfahren  bei  diesen  Abdrucken  folgende  Bemerkung. 
Wenn  das  Bouasier-Wachs  nicht  durch  fieimiscbuiig  ei- 
ner grossen  Quantität  Terpenthin  und  Talg  sehr  weich 
bereitet  ist^  so  druckt  sich  dieStrictur  nicht  ab,  wafardud 
auf  der  andern  Seite  bei  dieser  weichen  Masse  die  Ge* 
fahr  eintreten  konate,  dass  die  Bougie  abbräche  und  eia 
Theil  in  der  Harnröhre  zuräckbliebe.  Es  ist.  deshalb 
zweckmässig,  beim  Anfertigen  derselben  einig«  FädM 
Tramseide  in  sie  einrollen  zu  lassen;  sie  verliereQ  da- 
durch in  nichts  an  Geschmeidigkeit  und  kdnnen  oioht  99 
leicht  in  ihrer  Continiiität  getrennt  werden. 

Was  das  Verfaliren  bei  der  Operation  seihst  betrift| 
so  wähle  ioh  aus  einer  Anzahl  verschiedener  dicker  BM» 
cy linder  für  den  jedesmal^en  Fall  einen  so  starken  m% 
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4mm  dersabe  nur  Aen  obae  Sbbmmg  des  Uaifiuiges  in 
das  Onftebim  urethral  oingefutui  werden  kann.  Sind  die 
Strictoren  membranos^  so  g;elingt  es  wohl^  sie  beim  ersten* 
male  des  Einfiabrens  segieicb  ea  dnrehstosseD^  erstrecken 
sie  sich  über  einen  grossem  Raum,  so  muss  die  Appli*- 
eation  des  Bleicylinders  unter  gewissen  Cantelen  öfter 
vriederfaolt  werden.  ^  Die  Kraft,  mit  der  man  den  Cylinder 
eintreibt/ ist  je  nach  der  Festigkeit  der  Strictur  sehr  ver- 
sdiieden,  und  kann  unter  Umstandsn  recht  bedeutend  sein. 
ich  habe  jedesmal  Blutungen  aus  der  Harnröhre  eintreten 
gesehen,  die  in  einigen  Fällen  so  bedeutend  waren,  dass 
eine  Quantität  von  einer  halben  bis  ganzen  Unne  entleert 
woede«  Gelang  es  mir  nicht,  in  den  ersten  vier  Tagen 
bä  t&glicher  Appiksation  des  Cylinders  durch  die  veren^ 
gelte  Stelle  ganz  hiodurch  zu  kommen,  so  hess  ich  einige 
7age  vergehen,  bis  der  auf  die  (^ration  folgende  Bnt» 
cänduagsrdz  gewichen  war  und  legte  dann  aafe  Neue 
den  Cjrliader  ein.  In  zwei  Malen,  in  denen  ich  in  dieser 
Art  zu  verfahren  genötbigt  war,  reichte  dann  eine  ein» 
mid  resp.  zweimalige  Application  hin,  um  die  Verenge- 
lang ganz  zu  überwinden. 

Zwar  halte  ich  es  för  immöglich,  dass  ein  Theil  des 
Im  der  ZerreissuDg  der  Strictur  abfliessenden  Blutes  in 
^ie  HarnbUse  geleiten  kann,  indessen  habe  ich  doch 
stets  den  Kranken,  wenn  die  Blutung  aitfhörte,  den  Urin 
za  lassen  geheissen. 

Das  Blei  verdient  als  Material  zu  den  Cylindern  vor 
jedem  andern  den  Vorzog,  nicht  nur  weil  man  ihm  wHl* 
knbriich  jede  Biegung  geben  und  die  Form  der  Spitze 
nach  dem  jedesmaligen  Bedurfnisse  verändern  kann;  ich 
glaube,  dass  auch  die  Oxydul-Kruste,  die  sich  immer  auf 
dem  Cylinder  bildet,  etwas  zur  Heilung  der  bei  der  Zer- 
reissung  der  Strictur  bemerkten  Wunde  beitragen  mag. 

Die  von  mir  auf  die  beschriebene  Weise  geheilten 
Kranken  sind  Mgende:      ^ 

£».,  Kaufmann,  50  Jahre  alt,  hatte  an  vielen  Trippem 
gemten  und  wi»  seit  den  letzten  vier  Jahren  genöthigt, 
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fast  stündlich  Ham  so  lassen^'  der  Jhmn  oft  nur  tropfbn«» 
weise,  imnier  aber  in  einem  sehr  ktafUosem  Strahl  and 
in  sehr  geringer  Quantität  entleert  wurde.  Im  Monat 
August  des  Jahres  1839  trat,  nachdem  er  Abends  vorher 
Wein  genossen,  ia  einer  Nacht  vollkommene  Elanivw«^ 
haltuDg  ein»  Ein  Catheter  konnte  nicht  eingebracht  wer- 
den und  ich  versuchte  deshalb,  die  Strictor,  über  deren 
Vorhandensein  und  Lage  ich  mich  bereits  früher  oriantirt 
hatte,  mit  der  Bleibougie  gewaksam  sbu  erweitem.  Es 
trat  eine  ziemlich  heftige  Blutung  ein,  und  gleich  nach 
Entfernung  der  Bougie  entleerte  sich  die  Blase,  obgleich 
ich  gewiss-  sein  durfte,  durch  die  Strictur  nicht  vollständig 
hindurch  gelangt  zu  sein,  Tags  darauf  Hess  der  Kranke 
leichter  Urin  als  in  den  letzten  Jahren  vorher,  erklärte 
sich  mit  seinem  Zustande  vollkommen  zufrieden  und  wollte 
sich  eine  fernere  Application  des  Bleicylinders  nicht  ge* 
flillen  lassen.  Der  Zustand  blieb  erträglich  bis  zum  Sep-* 
tember  des  nächsten  Jahres,  wo  nach  einer  Erkältung 
aufs  neue  Harnverhaltung  eintrat  Ich  führte  wieder  die 
Bleibougie  ein,  überwand  aber  auch  diesesmal  trotz  der 
bedeutenden  Kraft,  die  ich  anwandte,  die  Verengerung 
nicht  vollkommen.  Die  Blutung,  die  erfolgte,  war  gerin- 
ger als  beim  erstenmale,  der  Harn  entleerte  sich,  als  die 
Bougie  entfernt  wurde,  und  da  am  andern  Tage  das  Uriu^ 
lassen  bei  weitem  leichter  wie  früher,  mit  kräftigerm 
Strahl  und  in  grössern  Zeitintervallen  von  Statten  ging, 
so  willigte  auch  jetzt  Patient  nicht  in  eine  fernere  chirur- 
gische Behandlung  seines  Uebels.  Er  befindet  sich,  ob- 
gleich ich  ihn  nicht  für  vollkommen  befreit  von  seinen 
Leiden  halte,  in  einem  Zustande,  mit  dem  er  vollkommen 
zufrieden  ist. 

N.,  Schuhmacher,  62  Jahre  alt,  behauptete,  niemals 
an  Tripper  geliUen  zu  haben.  Als  er  im  Jahre  1839 
meine  Hülfe  wegen  Harnbeschwerden  suchte,  hatte  er 
seit  bereits  zwei  Jahren  an  beschwerlichem  und  häufigem 
Harnlassen  gelitten;  bei  dei  Untersuchung  fand  sich  eine 
Strictur  gleich  hinter  dem  Schaambogen,  die  sich  ohne 
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bedeutende  Kraflt  mit  dem  Bleicylinder  durcbstossen  Heds. 
Es  flössen  mige  Tropfen  Blut  ab,  und  der  Kranke  Hess 
sogleich  eine  grosse  Menge  Urin  mit  einem  so  kräftlgeD 
Strahle^  dass  er  selbst  darüber  erstaunte.  Die  Urinbe- 
schwerden  wichen  von  diesiemuTage  an,  und  sind,  wie 
ich  mich  noch  vor  Kurzem  habe  von  ihm  versichern  las* 
sen,  nicht  wiedergekehrt. 

N.^  ein, Beamter,  48  Jahre  alt,  hatte  an  mehrern 
Trippern  gelitten,  die  bei  ihm  stets  mit  sehr  heftigen  Er- 
ficteinungen  aufgetreten,  waren,  und  in  deren  Gefolge  sich 
Bu  wiederholten  Malen  Iräis  ond  hartnäckige  rheumati- 
sche Affectionen,  ja  sdbst  nachtliche  Knochenschmerzen 
eingestellt.  Der  Gebrauch  von  Aachen  hatte  ihn  zuletzt 
von  seinen  übrigen  Beschwerden  hergestellt,  nur  litt  er 
noch  an  eirier  Hamröhrenstrirtür  und  heiligen  Urinbe- 
«chwerdea,  zu  deren  Beseitigung  ihm  vor  drei  Jahren  ein 
berühmter  Bidiher  Chirurg  die  tägliche  Application  koni- 
scher Boogies  anempfohlen.  Der  Nutzen,  der  ihm  davon 
entsprang,  war  kaum  bemerkbar  gewesen,  als  er  meine 
Hülfe  nachsuchte.  Ich  fand  ^e  Strictur  am  Eingange 
in  ilen  Isihmus^  die  nur  membranos  war  und  sich  mit  der 
Beugte  leicht  dnrchstossen  Hess,  indem  sich  nur  wenige 
Tropfen  Blut  aus  der  Harnröhre  entleerten.  Die  Harn- 
beschwerdeu  wichen  nun  von  Tage  zu  Tage,  so  dass,^ 
ohne  dass  irgend  etwas  Wesentliches  geschah,  der  Kranke 
nach  14  Tagen  für  genesen  angesehen  werden  konnte. 
Es  sind  jetzt  zwei  Jahre  her,  dass  er  vollkommen  befreit 
von  seinen  Hambeschwerden  ist. 

N.  iV:,  Stromwärter,  58  Jahre  alt,  hatte  in  seinen 
jungem  Jahren  mehrmals  den  Tripper  gehabt,  und  litt, 
als  er  sich  im  Winter  1840  als  Kranker  in  der  medicini* 
sehen  Poliklimk  meldete,  seit  Jahresfrist  an  Harnbefschwer- 
den.  Ich  untersuchte  ihn  mit  dem  Catheter,  und  da  sich 
das  Vorhandensein  einer  Strictur  herau9stellte,  wurde  er 
sIs  chirurgischer  Kranker  abgewiesen.  Ich  bot  ihm,  da 
ich  nach  fiir  die  Krankheit  intjeressirte,  meine  Hülfe  an, 
und  e<S  gelang^  nachdem  i^b  «wei  Tage  hintereinander  den 
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Bleicylinder  eiDgefüfart  batte^  die  Sttictuf  su  äbenfHndeii. 
Der  Kranke^  der  vorher  liieht  ohne  die  heftigste  Angst 
und  Schmerzen  kleine  Quantitäten  Urin  in  knrsen  Zwi* 
scbenr&umen  lassen  konnte,  stellte  sich  nach  etwa  xehn 
Tagen  als  gebeilt  vor.  Ich  habe  ihn  seit  der  Zeit  einige«* 
male  gesehen  und  von  ihm  erfahren,  dass  er  sich  voll«* 
kommen  wohl  befindet. 

£/.,  ein  wohlhabender  Kanftnann,  68  Jä)ire  alt,  hatte 
nie  an  einer  syphilitischen  Krankheit  gelitten,  war  abe^ 
in  seinen  leisten  Lebensjahren  gendthigt  gewesen,  sebf 
oft  Uriii  zu  liassen.  Der  Abgang  des  Urins  war  im  Gan^ 
zen  schmerzenlos,  er  floss  indessen  meistentheils  auf 
tropfenweise  oder  in  sdiwachem  Strahl  ab,  nachdem  der 
Kranke  oft  minutenlang  bei  heftigem  Drange  auf  das  Am* 
fliessen  hatte  warten  müssen.  Eines  Abends,  im  Januar 
1841,  trat  nach  einem  reichlichen  Geiiuss  von  Champag* 
ner  gänzliche  Urinverhaltung  ein,  die  Untersaehmig  zeigte 
in  der  nächsten  Nähe  der  Pro9kaa  eine  Strictor,  die  se 
eng  war,  dass  der  feinste  Catheter,  den  ieb  au&utieifceB 
vermochte,  nicht  hindurcbgebracht  werden  komrte.  Dtt 
Blase  war  bereits  so  weit  aufgetriebdi,  dmss  sie  vier 
Qüeerfinger  breit  fflrer  den  SchooSsbogen  durehgefiktt 
werden  konnte,  und  schmerzte  beim  Druck«  Ich  ivagte 
es  nicht,  unt^  diesen  Umständen  zum  leroirten  CaAbetei^ 
rismus  zu  schreiten,  und  erst  atn  Morgen  des  aichstta 
Tages  gelang  es  nach  nefarfachen  vergeblichen  Veriiudmi^ 
lind  nach  der  Anwendung  verschiedener  äusseter  und  m«- 
uerer  Mittel,  als  der  Fimdms  der  Blase  sehod  in  der  Na* 
beihöhe  stasd,  und  ieh  bereits  znir  Paracentese  scbreiteu 
wollte,  ein^n  feinen  elastischen  Cathef er  eiszufafaren.  AJe 
die  erste  Reizung  der  Blaäe  beseitigt  war,  schtitt  ick  zto 
Dilatation  der  Strictür.  Nach  viermaligem  täglichen  Ein««- 
legen  der  Bougie,  wobei  jedesmal  eine  beiräehtlicbe  Quan** 
tität  Blut  abfloss,  war  es  nicht  gelungen,  die  Verenge«^ 
rung  ganz  zu  überwinden,  da  indessen  der  Krrake  obike 
Kunsthulfe  gar  keinen  Urin  liess,  musste  ausserdem  ihf^ 
fidi  zwei«^  bis  dreimal  ein  acüwaoher  elastüeker  Oilheler 
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wBgtitmdki  mtd  die  Bbse  eoHeeii  Hwdva.  Ntdi  zehn 
Tagen  adiritt  idi  wjederam  «am  faraftoB  Cmtheterismus 
«Bd  kein  aweitenaiala  gataagle  ich  daroh  di»  Stnelor 
FoiüfiMittieB  hindarch* 

DieMr  Fall  w«r  mir  noch  in  aadeiar  Hinsicht  höchst 
merkiroMlq:;^  es  war  der  erste  niadidi^  in  welchem  ich 
vom  Gebiaiieb  des  Mikroscope  eiaan  direct  prsctischea 
Nateea  zeg.  Der  Kranke  lieas  tretz  dem,  dasa  von  dem 
iüifenhiicke  der  Applicelion  der  Bleibongie  an  die  Stric- 
taten  beseitet  waren  und  ein  starker  Catheter,  ohne  auf 
Widerstand  zu.  treffen,  in  die  Blase  eingeführt  werden 
konnte,  von  edbst  gec  keinen  Drin  und  die  Hase  musste 
(igKeh  drsknal  knaetkoh  entleert  werden.  Ich  bemerkte 
nun,  dasa  in  den  Obren  des  Catheters  mm  öftem  fieiae 
necken  hingen,  und  als  ich  dieselben  mikroscopisch  un«* 
teisuohte,  ftnd  ich  ip  ihnen  Haargefftsae  mit  firiachea,  noch 
nkdH  zemttnten  Biutkvgekhen  gefüllt,  uad  auf  ihrer  Ober- 
Hiebe  einen  Kpttheliums^Ueberang*  Ich  aehloss  daraus, 
dass  Unliche  lameilöse  Gebilde  im  Bieaenhalse  wucher- 
ten und  naeh  Art  eines  Vm^e  die  Blase  verachUssen. 
Auf  diese  Ansicht  ginadete  ich  dmui  feraeres  Verfahren, 
ich  Hess  einen  Catheter  arbeite»,  an  dessen  oberem  Binde 
emfersiter  epiialfiSrmiger  EfaMchnitt  aogebcacfat  war,  die- 
sen, fahrte  ich  bin  an  den  Blaaenhals  ein  uqd  npg  ihn  mit 
fichtteHigkek,  als  der  hervoratmraende  Urin  die  lappenfdr«* 
migen  Wuehermigmi  in  den  Binseiinitt  hineingetrieben, 
wieder  hetaus.  ..  Der  fitfolg  ubertntf'  meine  Brwartnngen^ 
denn  der  Kranke  liees,  wenn  auch  unter  heftigen  ficiMnerf» 
aeo,  den  in  der  nicfat  veUstandlig  entleerten  Blase  noch 
enthalteneti  Urin  «un  erstenmale  ohne  Kttnsthülfe.  Es 
erfipigte  eine  belüge  Blutang  in's  Cavum  der  Blase,  imd 
ich  hmk  es  für  ndlhtg,  dasselbe  mit  Btiisprknungen  so 
lange  ausznspälen,  bis  daa  xäckfliessende  Wasser  nicht 
mehr  mtt  Bhit  gef&rbt  war.  In  dem  ^ralßrtoigen  Ein- 
edmitt  dea  Cäthetera  hing  eine  seiche  Masse  der  aua- 
gerias^n,  flockigen  £a[creseennen,  dasa  ^rselbe  da* 
Aasefan  emea  Pipseis  imtie* 
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Der  Kranke  hat  mit  jener  Zeit'^  wenh  aa^h  «nTteg«* 
lieh  die  HaraeotlearuDg  spärlich  Bad  sdimersbaft  wat, 
nicht  mehr  catheteriairt  werden  duifen^  und  ist  na^  einer 
zweckentsprechenden  innerlichen  Behandlung  voUkoninieB 
hergestellt.  Seine  Urimussonderang  ist  ganz  normal, 
noch  vor  Kurziem  legte  ich  ihm  den  Catheter  ew,  «in  dio 
Ueberzengung  zo  gewmnen,  ob  noch  eine  Spar  derStrietor 
zurückgeblieben  ist.  Ich  fand  die  Hmrur^re  voUkoBuneA 
normal  gebildet,  und  weit  genug,  um  einem  zwei  liini^i 
dicken  Catheter  mit  Leichtigkeit  den  Durchgang  zu  ge>^ 
statten. 

&,  Kaufinann,  24  Jahre  dt^  hatte  in  den  letzten  vier 
Jahren  seines  Ldl>ens  fast  ununterbrochefn  an  Trippera 
gelitten.  Im  letzten  Jahre  war  die  Harnaussonderung  be- 
schwerlich und  häufig  geworden,  und  da  er  in  Kurzem 
zu  heirathen  gedachte,  suchte  er  im  Heriiste  v«  J.  km, 
mir  Hülfe.  Ich  £and  eine  Strictor  von  besonderer  Festig«» 
keit  unter  dem  Schaambogen,  die  erst  nach  viermalige 
Application  des  Bleicylinders  äberwonden  wmrde.  Jedes« 
mal  entleerte  sich  eme  Quantität  von  einigen  Theeiöffdn 
Blut.  Der  junge  Mann  ist  bis  jetzt  vollkommen  gesund 
und  von  seiner  Strictur  befreit. 

R.,  Student,  21  Jähre  alt,  litt  vor  zwei  Jahrmi  an 
einem  Tripper,  der  monatelang  anhielt  und  von  ihm  voll- 
ständig vernachlässigt  worde.  Seit  j^er  Zeit  stelltn 
sich  bei  ihm  in  allmählig  immer  stärkmn  Grade  die  den 
JStrictoren  eigenen  Harnbeschwerden  ein,  bis  er  plötadich 
vor  etwa  sechs  Wochen,  als  er  drei  Meilen  von  der  Stadt 
auf  dem  Lande  verweilte,  von  Hamv^altung  befallen 
wurde*  Er  fuhr  sogleich  hierher,  und  als  ich  ihn  sahj 
war  der  Grund  der  Bhise  bereits  fiber  dem  Schaambogen 
durchzufühlen  und  der  Kranke  ^wurde  von  druckendef 
Angst  und  helligen  Schmerzen  gequält.  Ich  entsddoss 
mich,  obgleich  die  Blase  auf  Druck  schmerzte  imd.äbw 
dem  Schaambogen  drei  Finger  breit  prominirte,  nachdem 
ich  mich  vorläufig  von  dem  Vorhandensein  und  der  Lage 
der  Strictur  überzeugt  hatte,  .sofort  die  gewaltsame  Däa- 
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tätion  rä  Venüchejb.  Es  Int^  als  der  BMe^^lintaf  ia  ü^ 
Veteogwii^  eidgellihrt  war^  eiae  heftige  Bhitnog  em, 
«nd  der  Kranke  keaiite  sogieicb  Harn  lassen«  •  NacMeoi 
leh  ynes  Tage  hiiit««iiian^  die  OperalioD  wTederhoH» 
war  die  Slrictnr  noch  nicht  Tollkoinmen  äberwnwien  ted 
Patient  entlecKte  den  Harn  noch  immer  in  kraftlosem  Strahld^ 
trenn  äueh  in  langern  ZeitinterTSUen,  Zehn  Tage  pao- 
sirte  kh  nun^  liess  dem  Kranken  ab  und  an  ^ne  Bmnl« 
mM  mit  Ertr.  Hyoscyam.  nehmen,  und  als  ich  daranf  des 
Bleicyünd^r  wieder  einlegte^  durcbriss  er  mit  rinem  dem 
Ohre  wabrnehmbaren  Geräusch  den  noch  ruckstind^en 
Timl  der  Sttictur.  Bs  flössen  nur  einige  Tropfen  Blut 
vmd  der  Kranke  entleerte  sogleich  mit  einem  kriftigen, 
dieken  Strahl  su  sajner  nicht  g^iagen  Fronde  den  Harn* 
D«r  Znstand  ist, seit  jener  Zeit  vfiUig  gut. 


Medicinisch- chirurgische  Beobachtangen. 

Vom 
Dr.  BemhjQli,  K»  Griech.  Bataillons-Arst  Ir  Kksse  in  Athen. 

MitgetheiU 

vom  Geh.  Med.  Rath  und  Prof.  Dr.  Di^ffmbißch  in  Berlin. 


(Fortsetzung.) 

3.   Bemerkungen  über  Delirium  tremens. 

Bei  den  hiemgen  Deutschen^  Soldaten  und  Handwer-» 
kem^  deren  grosste  Zahl  de«  unmässigen  Genuese  des 
i^arken  Weine's  ergeben  ist^  erfordert  die  Behandlung  je* 
der  an  «ch  noch  so  unbedeutenden  Krankheit  oder  V«* 
wnndung  eine  stete  Rücksicht  auf  das  zu  fürchtende  De- 
Urium  fremem*  £nie  gänsli^e  Entziehung  des  gewohnten 
Nervenreizes^  auch  ninr  Einen  Tag  lang,  und  vollends  ein 
Aderlass,  rirft  meistens  soglekh  diesen  Zustand  hervor, 
4er^  einmal  eing^eten,  nmnentlich  bei  diiruigischen  Leir 
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im,  eiM  bMtsI  uMogendimä  Complictti«  bihbt.  Si 
iat  daher  am  QeratheBsten,  der  Eniwickkiiif  deaadbei 
teAifch  vorarabeugen  ^  dasa  nan  BItitenUsieboagvD,  warn 
kfaod  möflieh^  veraitf det^  tind^  wen»  es  der  apeciriia  FM 
tkäkt  driagend  verbietet^  auch  den  Oenuea  des  Wieioeä 
iddil  gaius  oder  nicht  aaf  mehrere  Tage  unterbiiehl«  Ist 
daa  Ddäium  schon  vorhanden^  ao  ist  auch  danti  nodi 
eiMf  öfter  wiederboite  Gabe  starken  Weines,  und  besonn 
ders  des  gewohnten  stark  resinösao ,  das  beste^  Uotar«« 
stötEimganiitlel  des  Opiams,  ja  macht  dasselbe  oft  ent«» 
bebrlieb. 

Erster  Fall.  N.,  Grenadier  des  Steü  Linien»IaANi* 
teria-^BaiaiUofns^  wurde  Nachts  2  Uhr  mtt  aber  IVaetw 
beider  Knochen  des  Unterseheakels,  nahe  atti  Fassgrienke^ 
in  stark  betrunkenem  Znstande  m  das  Hospital  gebraeht. 
Morgens  starker  Aderlass.  Der  vorläufige  Verband  wurde 
durch  den  genau  angelegten  iSet^Vschen  ersetzt.  Strenge 
Diät.  Am  folgenden  Morgen  zeigte  der  Kranke  ein  ge- 
wisses bastiges  Benehmen^  welches  bald  in  völliges  De* 
Imutn  überging.  Zum  Gluek  lag  der  gebrochene  Unter«- 
sobeidiel  in  dem  erhärteten  Kleister"  aad  Pappverbinda 
wie  in  einer  festen  Lade,  so  dass  die  gewaltsamen  Be- 
wegungen^  denen  das  Bein  ausgesetzt  war^  ehe  der  Kranke 
durch  Gurte  im  Bette  festgeschnallt  wurde^  ohne  Weitere 
Folgen  blieben ,  obgleich  das  obere  Fragment  bei  jeder 
Anstrengung  die  Haut  durchbohren  zu  müssen  schien. 
'Grosse  Gaben  Opium  brachten  bis  Abend  noch  keinen 
Schlaf  hervor:  da  Hess  ich  dem  Kranken  100  Dramme 
(etwa  12  (Jnzen)  staiicen  Weines  Teichen)  die  derselbe 
gierig  austrank.  Eine  augenblickliche  wilde  Aufiregiiag 
folgte^  dann  trat  der  ersehnte  Schlaf  ein.  '  So  schien  det 
Sturm  glüdflich  überwunden  tmd  reichlicbere  KesC  und 
Wein^  hofile  ich,  wurde  einem  Rückfall  vorbengen.  AI* 
lein  am  Morgen  des  fünften  Tages  fanden  wnr  den  Kfan» 
ken  an  dem  Verbände  zupfend  und  die  obero  Bandeiellatt 
schon  zerschnitten.  Das  DeUrium  war  wieder  im  AMni^;sa^ 
wmde  jedodi  gificklich  im  ütflsteheti  wUnMiäA.  fJmm 
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fbftgfes^tstem  SkianCgihen  Verbände  cmsoMdirte  die  Ftaetoi 
ttotz  der  bedealeikleti  Veischiebmig  d«r  Fragiaente  ohne 
eile  Deformität^  allein  eine  Steifheit  des  Füsegelenkee 
hinderte  noch  nach  vielen  Monaten  das  Gehen  nnd  machte 
die  Entlassung  des  Kranken  aus  dem  Dienste  notliwen** 
dig^  znmal  da  sich  derselbe,  ans  dem  Hospital  entlassen^ 
seinem  Hange  aum  Tranke  in  solchem  Maasse  uberliess^ 
dass  man  an  weitem  Heilversuehen  verzweifelte. 

Zweiter  Fall.  N.,  Kaminfeger)  erlitt  dm«h  An»» 
gleiten  ^ner  L^ter,  auf  der  er  stand,  einen  Bruch  des 
Comh^  internuB  iänae  mit  heftiger  Quetschung  des  Fuss«* 
gelenkes*  Den  Verwundeten  als  stark^i  Trinker  kennend, 
wagte  ich  keine  dkecte  Antipfalogose  anzuwenden,  die 
onter  andern  Verhältnissen  dringend  angezeigt  gewesen 
wäre.  Der  Fuss  wurde  einfach  eingewickelt  und  der 
Untersdienkdl  auf  ein  Kissen  von  Kleie  so  gelagert^  dass 
eime  Druck  die  Fragmente  einigerntaassen  in  der  Lage 
•rimlten  wurden.  Bei  rasch  eintretender  Geschwulst  wnr«* 
den  die  Bandeletten  tob  oben  nach  unten  allmäMig  eb« 
gettcbnitten,  ebne  dass  der  Verband  enleuett  wurde«  Am 
■ereitett  Metgen  sdion  war  del:  Kmtake  nach  scblafleaer 
Nacht  in  sichtbarer  nevvöser  Auft^egung.  Btwrn  Suppe 
ildt  Obst  und  60  Df  ammen  Wehi  wurden  erlaubt,  womnf 
die  Schmerzen  in  der .  Bruchstelle  sich  verloren  und  der 
Kranke  die  nächste  Nacht  ruhig  schlief.  Unter  fernerer 
massig  gereichter  Nahrung  und  etwas  Wein  verlief  die 
Avbnug»  drohende  Bntzöndong  ftussenst  gelinde.  Der  ein- 
geben Umwicklung,  die  trotz  einer  entstandenen  Blase 
liglieh  mnft  aogeongen  wurde,  ward  am  siebenten  Tage 
eine  Vorrichtung  zur  Extension  des  Fusses  binzugeFägt 
md  diese  dxti  Wochen  lang  fortgesetzt,  wonach  ein  ge* 
wohnlicher  Verband  die  Behandlung  beendigte. 

Dritter  Fall,  fi*,  CorpomI  bei  der  Artillerie,  wordo 
im  Juli  V.  J.  von  heftigem  WechseMeber  befbllen.  Nach 
zwei  AnfMIeo  Mieb  durch  schnelle  Anwendung  des  Chi«- 
zlM  der  drifte  ttus,  alleitt  der  viette  trat  wiederum  ein^ 
begMu«  von  SSeidien,  die  keinen  älw^ifU  tfessro,  dass 
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das  Ddirium  trmens  im  Ansugo  «ei:  Der  Kranke  war, 
obgleich  im  Froststadium^  aofgestaudeu  aiid  verlangte  sei-» 
nen  Austritt  aus  dem  HospitaL  Verii'undert  hierüber  und 
Verdacht  auf  die  genannte  Complication  fassend,  liess  ich 
Blich  in  ein  weiteres  Gespräch  mit  ,dem  Kranken  ein, 
wodurch  denn  die  anfangende  Verwirrung  der  Ideen  leicht 
deutUch  wurde.  Augenblicklich  liess  ich  nun,  der  Dia» 
gnose  gemäss,  dem  Kranken  vor  dem  zugleich  verordne«* 
ten  Opium  und  Chinin  100  Drammen  eines  starken  Wei- 
nes reichen:  der  Anfoll  verlief  leicht  und  der  Kranke  fiel 
bald  in  ruhigen  Schlaf,  aus  dem  er  am  andern  Morgen 
erwachte,  ohne  irgend  Symptomen  von  Geistesverwirrong 
sn  zeigen«  Durch  fortgesetzte  Darreichung  reicfalicbcr» 
Kost  und  täglich  100  Drammen  Weines  gelang  es,  einmi 
Rfickfall  des  Deliriums  zu  verbäten,  während  das  Fieber 
gleichzeitig  auf  die  gewöhnliche  Weise  fortbebandelt  wurde. 
In  diesem  Falle  war  mir  um  so  mehr  darum  zu  thun,  das 
beginnende  Delirium  rasch  zu  unterdrücken,  als  der  Kranke 
schon  öfter  an  demselben  gelitten  und  bei  einmal  erfolgi» 
ter  Ausbildung  stets  in  die  heftigste  Tobsucht  gefaileii 
war,  die  den  Tod  durch  Apoplexie  drohte^  abgesehen  vom 
der  unangenehmen  Störang,  die  ein  einzig«  solcher  lar* 
omider  und  schreiender  Kranker  im  Hospitale  verursach 


4.    Bauchwunde  mit  DarmvorfalL 

Der  Malteser  N.  hatte  Abends  spät  eine  Stichwimde 
in  den  Unterleib  erhalten;  in  die  Hauptwache  der  GtotMh* 
d'antierie  gebracht,  entkleidete  er  sich  und  fand  eine  Darmr 
schlinge  aus  der  Wunde  heraushängend.  Diese  bedeckte 
mau  ihm  mit  einem  in  Branntwein  getauchten  Tuche  «nd 
trug  den  Verwundeten  in  das  HospitaL  Der  Stich  befiind 
sich  nach  oben  und  aussen  dicht  neben  der  innem  Apertur 
des  linken  Leistenkanals.  Eine  fusslange,  hocbrothe,  zum 
Zerspringen  von  Luft  aufgetriebene  Schlinge  des  dünnen 
Darmes  war  vorgefallen  und  vergrösaerte  sieh  fortwäbh- 
rend.    Der  Sticbkaual  war  so  e^g,  dass  nicht  einmal  der 
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itieriie  Ktifer  etogebraclil  wvcdeo  kminte.  ]M»r6eheii  halte 
weder  bisher  Statt  gehabt,  noch  war  jetst  Neigmig  dasa 
▼erhandeii.  —  Nachdem  die  Wunde  mit  dem  gekndpften 
Bistoori  nach  aussen  etwas  erweitert  war,  liess  sich  der 
VorfoU  leicht  zaruekbriugen.  Die  Wunde  wurde  duieh 
Mehrere  dicht  an  einander  liegende  und  tief  durchgeführte 
Hefte  fest  vereinigt  und  Charpie  mit  Heftpflastern  darfiber 
gelegt.  Bei  massiger  antiphlogistischer  Behandlung  er* 
folgte  ohne  die  mindesten  Erscheinungen  die  Heilung  und 
verliess  der  Veru'undete  nach  vier  Wochen  das  Hospital, 
fiin  leises  Gduhl  von  Spannung  und  Zerrung,  welches 
derselbe  noch  längere  Zeit  an  der  Stelle  der  Wunde  zo 
föhlen  angab,  hinderte  ihn  nicht,  sogleich  sein  Geschäft 
als  Lastträger  fortzusetzen.  —  Bei  dieser  Gelegenheit^ 
wie  bei  einigen  Bruchoperationen,  habe  ich  die  Bemerkung 
bestätigt  gefunden,  dass  die  dünnen  Gedärme  mit  ziem* 
lieber  Gewalt  gedruckt  und  geschoben  werden  können, 
oiine  Schmerz  zu  erregen. 


5.    Stichwunde  der  Lendengegend  mit 
Netzvorfall. 

Der  Soldat  Mcßtnwn^o  des  3ten  Linien* Infanterie- 
Bataillons  wurde  Abends  9  Uhr  durch  einen  Messerstich 
in  den  Rucken  verwundet.  Nachdem  man  in  der  Casecne 
die  vorgefallenen  Theile  mit  einem  in  Branntwein  ge* 
tanchten  Tuche  bedeckt  hatte,  trug  man  den  Verwunde- 
ten in  das  Hospital.  Linkerseits,  dicht  unter  der  vordem 
Extremität  der  eilften  Rippe,  hing  faustgross  das  Netz 
hervor.  Bei  der  Enge  der  Wunde,  die  kaum  dem  Zeige* 
finger  Eingang  gestattete,  war  die  Reposition  sehr  schwie* 
rig,  gelang  aber  endlich  doch  ohne  Erweiterung.  Da  keine 
Zeichen  von  Dflrmverletzung  vorhanden  waren,  wurde  die 
Wunde  genau  zusammengeheftet  und  der  stark  trunkene 
Verwundete  seiner  Neigung  zum  Schlaf  überlassen,  ün* 
ter  strenger  antiphlogistischer  allgemeiner  Behandlung  ohne 
örtliche  Mittel  schien  alle  Gefahr  beseitigt,  als  pldtzlicb 
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•m  Morien  das  ütiftcn  Tag os,  aaeh  eiaar  raachea  Wfl*«^ 
daag  auf  die  gaaundc  Seite  ^  der  Kraika  eineB  hefti^as 
SehmerK  in  der  Tiefe  der  Wuode  empfaDd^  mit  deai  G«** 
fttU^  als  sei  etwas  zerrissen  ^  und  als  habe  sich  eine 
Flüssigkeit  in  die  Unterleibshöhle  ergossen.  Delirien  folg- 
ten, kalter  Schweiss  bedeckte  den  Körper,  Hara.und 
Stuhlgang  ging^i  unwillkühriich  ab  und  der  Tod.  sdiien 
nahe  zu  sein.  Mdir  zum  Scheine,  als  mit  dem  Glmibea 
an  noch  mögliche  Hülfe  worden  die  Fäden  entfernt,  die 
Wunde  verbunden  und  Senfteige  an  die  Waden  giüegt. 
Allein  wider  Erwarten  kehrte  die  Warme  zurück  und  die 
Delirien  wurden  durch  einige  helle  Augenblicke  unteribra^ 
eben.  Diese  zur  Beruhigung  des  kleinmuthigen  Kranken 
benutzend  und  zur  Reichuug  eines  Opiats,  bewirkte  ich 
mehrstündigen  Schlaf,  aus  dem  erwacht  der  Verwundete 
zwar  noch  immer  eine  gewisse  Gmstesverwirrung  zeigte, 
aber  die  erfreulichste  Aenderuag  in  seinem  körperlichea 
Zustande  darbot.  Die  Wunde  fing  wieder  an  zu  eitern, 
die  jauchigen  erschöpfenden  Durchfälle  hörten  auf;  das 
Netz  Hess  sich  zwar  noch  als  fester  Ballen  durch  die 
Bauchdecken  fühlen,  aber  sonst  fand  keine  Schmerzhaf- 
tigkeit  und  Auftreibuug  des  Bauches  Statt.  Mit  allmäh- 
lig  reiehlicherer  Diät  kehrten  auch  die  Gehirnverrichtungen 
zur  Norm  zurück  und  der  Kranke  verliess  nach  sieben«- 
wöehentliohem  Aufenthalte  körperlich  und  geistig  geacmd 
das  Hospital. 

Hier  hatte  sieh  offenbar  in  dem  länger  der  Luft  noa* 
gesetzt  gewesenen  Netzyorfeli  eine  Eiterung  gebildet, 
«ber  langsam  genug,  um  eine  Verwachsung ,  zwischen 
Darm  und  Netz  zu  erlauben,  wdche  die  Baachhöhle  vor 
dem  tödtlichen  Ergüsse  schützte  und  das  Leben  des  Vor^ 
wundeteu  rettete. 

(Sdilass  folgt.) 
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Kritisclier  Anaeiger 
neMT  and  eingefiandter  fichnftai. 


BeohAchtungen  über  den  Nutzen  und  GeiMraaeh  des  KeW- 
(sehen  iBagn«t«*eIeetri8chen  Rotation8»App«ra<r 
te«  in  Krankheiten,  besonders  in  chronisch -nervösen, 
iheiBnalischett  nad  giehtiacben,  gesammelt  zu  Miachea, 
Angsboig,  Wurabnrg  und  Kissiage».  Von  J.  E.  Weider, 
K.  B.  Ac^^r.  Medkniabathe  u.  s.  w.  Leipzig,  1849. 
182  S«  kL  8. 

-(Eine  Sammlung  von  sage  95  ganz  kurz  erz&blten 
Krankheitsfällen,  bei  denen  der  magneto-^electrische  Ap- 
parat Heilung  oder  mehr  oder  weniger  Besserung  erzidC 
hat.  Ref.  ist  ein  grosser  Freund  dieser  Behandlungsweise, 
zumal  in  Neuralgieeu  —  bei  Lähmungen  hat  sio  ihm  we- 
nig oder  gar  nichts  geleistet  —  und-  auch  wir  haben  in 
recht  vielen  und  zuwerfen  recht  intricateu  Krankfaeits- 
finen,  zwar  nie  Wunder,  aber  sehr  erfreuliche  Erfolge 
davon  erlebt.  Nehmen  wir  uns  eben  deshalb  aber  in 
Acht,  sie  nicht  zu  überschätzen,  um  diese  gewiss  sehr 
wirksame  Heilart  nicht  dem  gewöhnlichen  Schicksal  neuer 
tind  uberpriesener  Heilmethoden,  dem  der  Vergessenheit^ 
entgegenzufuhren.) 


Die  in  der  JMüz  und  den  angrenzenden  G^fonden  ubUilM& 
Volksbeilmittel  gewürdigt  von  Dr.  Friedrich  PmiU. 
£ise  vmi  dei^  pfläz«  Oeselisdi.  u.  s.  w.  gekrönte  Preis«- 
Schrift.    Landau,  1842.    VI  und  139  S.  6. 

(Wer  sich  für  das  Thema  interessirt,  der  wird  hier 
eine  %vohlgeschriebeue  Uebersicht  üblicher  Volksarzneien 
finden,  die  der  Vf.,  durch  andere  Arbeiten  vortheilhaft 
bekannt,  einigermaassen  systematisch  nach  den  Krank- 
heiten zusammengestellt  hat.) 
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Ibndbaeh  der  medieiniselien  Phaeiiomenologie  von 
Dn  Robert  KüHner^  prtet  Arste  in  Dresden.  Zweite, 
vollständ.  nmgearb.  ond  siaric  ▼ermehrle  Auflage.  Isle 
Lieferung.    Leipzig^  1842. 

(Das  Werk  ist  sehen  aus  der  ersten,  vor  6  Jabreö 
erschienenen  Ausgabe  bekannt  und  beliebt*  Sine  Ver-^ 
gleiehung  mit  der  ersten  Auflage  ergiebt^  wie  eiAig  der 
Vf.  an  der  Veri>essemng  derselben  Befaufisi  des  zweiten. 
Abdruckes  fortgearbeitet  bat,  der  auch  in  Beziehung  auf 
dss  Aeassere  sich  vortheiUutft  von  dem  frühem  unter- 
scheidet. In  3 — 4  Lieferungen  soll  das  Ganze  beendet 
sein«) 


Eutwickelungsgeschichte  der  Säugethiere  und  des 
Menschen.  Von  TA.  L.  W.  Büchoff.  Leipzig,  1842. 
VIII  und  575  S.  8. 

(Wir  können  an  diesem  Orte,  nicht  mehr  thun^  als 
das  Erscheinen  dieses  Werkes,  das  zugleich  den  sieben- 
ten Band  der  neuen,  auf  das  Sauberste  ausgestatteten 
Leopold  Fo^^'schen  Ausgabe  des  y,Sönmering"  bildet,  den 
Freunden  anatomisch -physioIo|;ischer  Forschusgen,  d.  h* 
allen  gebildeten  Aerzten,  anzuzeigen.  Unterlassen  w(dlen 
wir  aber  auch  nicht,  darauf  hinzudeuten,  wie  sich  die 
rähmenswerthe  Thätigkeit  des  Verlegers  und  der  Herrn 
Herausgeber  wieder  in  der  raschen  Aufeinanderfolge  der 
.eii»elnen  Bande  dieser  Ausgabe,  die  doch  sämmtiich  ganz 
neue  Werke  darstellen,  kund  giebt,  während  es  Verleger 
giebt,  die  sich  nicht  scheuen,  Werke  in  Liefemngeii  an- 
zufangen, welche,  nachdem  das  Publikum  die  ersten  ab- 
gekauft, später  ganz  und  gar  ausbleiben!) 


Otdrackl  bti  J.  Pttf  «h, 
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HE  IL  KÜNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

]>kbe  ^SIf6e\kisvk€ktTMi  isrscheint  jedesmal  am  Sminabeiide  in  Lie» 

.  femugf^uTon  Ij  bUweileo  Ü  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs, 

mii  den  liöthigen  Registern  ist  auf  3)  Thir.  bestimmt,    wofür 

'  «^Kmatiäeiie  Bodibandlnngen  nnd  Pestimter  sie  sn   Hefern  im 

,  .Stande  sind.      ,,-   \  ^*  JSiraehwaid, 

•/tf    15.       Berlin,  den  15'«»  Jpril        1843. 

Erfahrungen  über  den  electro-magnetiscben  Apparat.  ^-  Mediciniseh- 
cbirnrgiscbe  Beobaehtungen.  Vom  Dr.  Reinbold.  (Seblnss.) 
(Amputation  des  Unterschenkels.  —  Stichwunde  des  Magens.) — 
Yermiscbtes.  (Zur  Tenotomie.  —  Kervenfieber.  —  Gebirn- 
zerstöroag.)    .. 

Erfahrongen  über  die  Wirkungen  des  eleetro« 
magnetischen  Apparates*).- 


Es  ist  mir  seit  langer  Zeit  schon  auffüllend  gewesen, 
dass  über  die  Wirkungen  der  Magneto -Electricität,  wie 
sie  durch  den  vom  Prof.  Dr.  KeU  erfundenen  Apparat 
hervorgel^racht  wird,  niemals  hi  den  Journalen  die  Rede 
gewesen  ist^^  obgleich  ich  nicht  zweifele,  dass  Andere,  die 
im  Besitze  der  Maschioe  waren,  dieselben  Resultate  er- 
langt haben,  die  ich  durch  dieses'  Mittel  bei  einzelnen 
Krankheitsformen ;  cjrzielt  habe.  Ich  habe  mich  dadurch 
veranlasst. gefunden,  meine  Erfahrungen  in  Betreff  der 
Wirkungen  dem  ärztlichen  Publikum  mitzutheilen. 

Die  Anwendung  dei^  sogenannten  Keuschen  Apparates 
umfasst  allerdings  kein  Qebr  grosses  Gebiet  von  Krank- 

*)  Der  Herr  Verfasser,  der  sich  bei  Einsendung  des  Aufsatzes 
genannt  hat,  wünscht  ,,aus  gewissen  Gründen  seinen  Namen  yer« 
sehwiegen  zu  halten.''  C 
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heiten^  und,  so  wie  es  thdrieht  wäre,  in  der  erzeugten 
Kraft  ein  Universalniittel  suehen  aai  wollen^  so  lässt  sich 
doch  kähn  behaupten;  dass  in  allen  Fällen,  wo  die  Ma- 
saeto-Ekctlicit&l  tnditirt  ist,  im  Vergleiehe  iiril  aodnn 
Ilemediis  wunderbar  schnelle  Wirkungen  hervorgerufen 
werden. 

Die  Krankheiten,  welche  jener/ Natprkraft  weichen, 
sind  Ol  specie  die  des  Nervensystems  und  nur  venmtt^lt 
durch  genanntes  die  der  fibrigeii  Systeme  des  Organismus. 
Vorläufig  wird  dalier  nur  von  reinen  Nervenleiden  die 
Rede  sein,  und  hier  ist  es  besonders  die  verstimmte  Reiz- 
harkeit  des  ganzen  Nervensystems  oder  einzelner  Par- 
thieen,  der  mau  mit  der  magnetö-electrischen  Kraft  ent- 
gegentreten darf.  Wir  müssen  diesem  Leiden  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  schenken  und  in  das  Wesen 
desselben  tiefer  eingehen,  um  die  einzelnen  Formen,  unter 
denen  dieses  Uebel  in  die  Erscheinung  (ritt,  uns  zu  ver- 
gegenwärtigen. —  Die  Reizbarkeit  des  Nervensystems 
hat  gewölmlich  ihren  Sitz  nn  ganzen  Systema  nervomm, 
reflectirt  sich  aber  nach  pcrcipirtem  Reize  auf  den  relativ 
schwächsten  Theil  und  fuhrt  mannigfache  Störungen  her- 
bei. Die  Folgezustände  der  abnormen  Reizbarkeit  sind 
entweder  Erregungen,  Schmerzen,  Krämpfe  und  Functions- 
störuDgen,  oder  atonisefae  Zustände,  Schwäche,  Lähmung 
oder  ein  Wechsel,  ein  Inananderübergehen  dieser  Extreme. 

Auf  diese  Weise  wird  es  erklärlich,  wie  in  Folge  der 
kleinsten  Erregungen,  Gemüthsaffecte,  Erkältungen,  Feh- 
ler im  Regimen,  die  heftigsten  Neuralgieen,  die  wunder- 
barsten Sinnesstörungen,  Athmungsnoth,  Herzklopfen, 
Magen-  und  Darmkrämpfe,  Ischurie,  bei  Frauen  Krämpfe 
im  Uterus,  verbunden  mit  Metrorrfaagieen  oder  Retentio- 
nen  der  gewöhnlichen  Profluvien  entstehen  und  für  ge- 
raume Zeit  fortdauern  oder  nach  dem  Verschwinden  bald 
wiederkehren  können.  Die  Formen,  in  Welche  sich  das 
Grundubel  einkleidet,  sind  so  mannigfach,  dass  nicht  sel- 
ten, andere  Krankheiten  diesem  Uebel  ihren  Namen  leiben 
müssen. 
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Jfei  tviwmttn  FM&y  «rtao  d«r  ^ asieigfeiteti  ReUMeeit^ 
oder^  wftft  4ft9selbe  ii^,  dem  abnomen  übeigrcMwien  ReiM 
Al^me  in  «iossdnen  Parthieen  des  Biervefisysteme  foigt^ 
vflüsagt  der^  Tbeil  seine  Kr»ft  und  sinkt  za  dnem  l&h«* 
fliuugsartigen  SchwfichezusUode  bemb.  Nicht  selt^  anch 
beobachtet  iban  als  Folge  des  Statt. geAindenen  Reizes 
Erregimg  in  ^nzelnen  Regionen  des  Körpers  und  Atonie 
in  andern^  was  den  Beweis  liefert^  wie  nahe  die  Bittreme 
Busammen  liegen. 

Es  könnte  scheinmi^  als  h&tten  wir  die  hysterische 
Knmkheit  der  Frauen  einasig  im  Attge  gehabt^  allein  ei*^ 
Man .  aufmerksamen  Beebachter  vmi  es  nicht  entgehen^ 
dass  fest  eben  so  häufig  derartige  krankhafte  Zustände 
bei  Männern  sich  vorfinden. 

Diese  Leiden^  die  entweder  anhakend  oder  gewöhn- 
U«h  wiederkehrend  die  Kranken  belästigen,  sind  diejeni*- 
gen,  wdche  häufig  den  trefflichsten  anderweitigen  Mitteid 
flieJit  weichen  und  ohne  Weiteres  durch  Anwendung  der^ 
Magneto -Electricität  geheben  werden.  Natürlich  ist  es 
BOthweadig,  auf  alle  NehjeuTerhältuisse  im  Körper  Ruck- 
sidit  au  nehmen  und  sonstige  Störua^gen  zu  beseitigen, 
doch  ist  es  gewiss,  dass  in  vielen  Fällen  das  eine  Vebel 
auf  das  andere  bedingend  einwirkt. 

Was  nun  den  speciellen  Gebrauch  des  Apparates  in 
diesen  Krankheitsformen  betrißt,  so  muss,  wie  in  der 
Diagnose  der  Folgezustände,  des  Uebeis,  auch  in  der  Kur^ 
art  untf^sehieden  werden.  Die  Intensität  der  Wirkungen 
des  Apparates  läss$  sich  in  medieinischer  Beziehung  nicht 
nach  einem  ISectrometer  bestimmen,  sondern  der  Besttra-^ 
mongsgrad  muss  einzig  und  alleio  aus  der  Erregbarkeil 
des  dinzelnen  Individuums  genommen  werden.  Da  die 
Erhöhung  der  Krsft  der  Maschine  von  der  freien  Durch« 
BtröAUfUg  des  Magnetismus  (der  Abnahme  der  Anker)  det 
Schnelligkeit  des  Drehens  und  der  Dauer  der  Strömung 
abhängt,  so  mms  man  diese  Momente  bei  der  AppRca«* 
Xion  genau  beachten.  Daher  ist  es  erforderlich,  in  jedem 
Krankheitsfalle  mit  den  geringsten  Graden  der  Kraft  zu 

17*     ^         . 
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b^ghiDte  and .  erat  nach  angestellter.  PräAmg  der  Erreg- 
barkeit des  Individuums  die  magueto-electrische  Kraft  sra 
vermehren.  *^Die  ersten  Angriffe  kann  man  auf  daa  lei- 
dende Organ  richten^  um  vorerst  Jjinderung  sui  verscbaf- 
fbn,  später  zieht  man  das  ganze  leidende  Nervensyst^a 
in  den  Strom  der  Magneto -Electricität^  und.  sucht  durch 
tftglich  fortgesetzte  Anwendung  das  abnorm  reizbare  Sy- 
stem au  diesen  eigenthämlichen  Heiz  zu  gewöhnen«  Ob- 
gleich nun  beide  oben  beschriebenen  Zustande  aus  dem- 
selben Grundübel  hervorgehen  und  beide  auch  durch  das 
nämliche  Mittel  bekämpft  werden  können^  so  ist  bei  iror- 
handener  Erregung  doch  nur  ein  gelindes  Zittern  ^  bei 
Atonie  aber  ein  leidliches  Zucken  durch  den  Apparat 
hervorzubringen^  nothwendig.  Bei  Beachtung  dieser  Cau-? 
telen  kann  man  seiner  Sache  sicher  sein  und  man  wird 
in  kurzer  Zeit  die  herrlichrsten  und  überraschendsten  Re-r 
aultate  erlangen.  Ich  will  jetzt  einzelne  Fälle  aus  einer 
Menge  von  Erfahrungen  hervornehmen  und.  weiter  aus^ 
fuhren^  doch  will  ich  auch  nicht  verschweigen;  dass  nieht 
selten  diese  Leiden^  wenn  Complicationen  vorhanden  wa- 
xen,  der  Einwirkung  des  genannten  Remediums  Trotz 
boten.  Ich  darf  aber  auch  sagen  ^  dass  ich  fast  immer 
mit  der  unsichern  Aussiclit  auf  Erfolg  mit  der  Kur  be«r 
gann,  und  die  Indication  für  dieses  Mittel  durch  Neben- 
yerhältnisse  getrübt  war^  .wenn  die  Kur  nicht  den  ge- 
wohnlichen Erfolg  zu  Wege  brachte. 

1)  Eine  junge,  kräftige  Frau,  Mutter  mehrerer  Kin- 
der, litt.aeit  mehrern  Jahren  an  einem,  jeden  Morgea  sich 
einstellenden,  eigenthümlich  schmerzhaften  Gefühle  ia  der 
rechten  Gesi^htshälfte,  das  vom  Ohre  ausgehend  sich 
nach  dem.  Unterkiefer  hin  verbreitete;  mit  diesem  Leiden 
war  ein,  beständiges  Thränen  des  entsprechenden  Auges 
verbunden.  Jede  Erregung  nach  dem  Schlafe,  wo  ihr 
reizbares  Nervensystem  zur  Perception  der  geringsten 
Reize  geeignet  war,  reflectirte  sich  auf  den  Nerv,  facialis 
als  Neuralgie  eigener  Art  und  licss.  erst  gegen  Mittag, 
nachdem  das   Nervensystem   durch   die  sich  häufenden 
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Reize  erschSpft  war,  mit  einem  allgemeinen  Eraiattungs- 
geßihle  nach.  Diese  Neuralgie  steigerte  sich  zur  gross« 
ten  Höhe^  i^enn  die  Patientin  ffäh  Morgens  häusliche 
Arbeiten  zu  verrichten  gezwungen  war,  zeigte  sich  aber 
kaum  bemerkbar^  wenn  die  Frau  ruhig  sich  verhielt,  und 
passiv  die  Reize  in  sich  aufnahm. 

Ich  begann  die  Kur  dieses  Uebels  im  Februar  vorigen 
Jahres,  setzte  sie  mit  vielen  Intermissionen  bis  Mitte 
März  fort  und  hatte  das  Vergnfigen,  nicht  allein  die  Neu«* 
ralgie,.  sondern  auch  das  Tbränen  des  Auges  geheilt  zu  . 
sehen.  SÜo  Application  des  einen  Conductors  geschah 
gewöhnlich  dem  Verlaufe  des  FdciaUs  nach. 

2)  Ein  Referendar  ...iy  von  kräftigem  muskidösen 
Körperbau/ dagegen  von  einer  a^r  nervenschwachen  Mutter 
geboren,  stellte  sich  wegen  einer  grossen  Reizbarkeit  im 
ganzen  Körper  zur  Behandlung«  Nicht  periodisch,  oft  mit 
dem  Wechsel  der  Witterung  fühlte  derselbe  ein  dumpfes 
druckendes  Gefühl  im  Kopfe,  das  nicht  scbmeraihaft  war, 
aber  ihn  bei  längerer  Dauer  vollständig  unfähig  machte^ 
seine  Arbeiten  zu  treiben,  zu  lesen,  zu  schrdben,  seHiiiC 
etwas  zu  denken.  Dabei  litt  er  nach  seiner  Bezeichnung « 
am  Stockschnupfen,  obgleich  die  Luft  frei  durch  die  Na-^ 
senoffiiungen  durchströmte.  Das  oben  bezeichnete  Gefühl 
hatte  der  Patient  zuweilen  auch  in  dep  Armen  und  Bei« 
nen,  und  es  war  ihm  nur  mögiicb,  durdh  fortgesetzte 
Uebuug  dieses  Ermattuogsgefühl  zu  überwinden.  Zu  an-< 
dem  Zeiten,  wenn  die  Erregung  des  Nervensystems  ge- 
steigert war,  war  der  Kopf  sehr  hell,  das  Denken  frei 
und  die  sonst  mühsam  gesuchten  Gedanken  flössen  aus 
der  Feder  und  in  den  Gliedern  war  das  Gefühl  grosser 
Leichtigkeit,  als  wenn  der  Kranke  rennen  und  fliegen 
könnte. 

Die  2|  monatliche  Kur  hat  denselben  bis  jetzt  (drei 
Monate  lang)  von  seinem  Uebel  befreit,  und  auch  der 
StockscEnupfen  ist  geschwunden.  Selbst  die  Witterung^ 
der  Genuss  vop  Spirituasa,  hat  bis  jetzt  nicht  die  mindeste 
AenderoBg  im  Gesundheitszustände  verursacht. 
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3)  Eiüt  sehr  eort>Dldiite  Frau  von  39  Jahren^  ehn* 
Ki&der,  abet  regelmässig  menstruirt^  litt  sdt  Jahren  in 
Folge  ihres  saugainischen  Temperaments  bei  Eintritt  der 
Periode  an  einer  heftigen  Neuralgie  des  N.frantcMs.  Der 
Sehmerz  hielt  sich  an  den  Verlauf  des  Nerven,  beganii 
am  Tage  vor  der  Menstruation  mit  gelinder  Heftigkeit 
und  wuchs  ällmäUig  zu  solcher  Hohe,  dass  nicht  selten 
wahre  Ohnmächten  Folge  waren.  Die  Patiedtin  war  zu 
dieser  Zeit  zu  Allem  unfähig  und  die  Scene  enidigte  mft 
einer  grossen  Erschöpfung,  die  Schlaf  berbeifahrte.  De? 
Schmerz  hielt  gewöhnlich  12  Stunden  .an  und  das  fol- 
gende Schwächegefuhl  dauerte  2  —  3  Tage. 

Ddr  vierwochentliche  anhaltende  Gebrauch  des  Ap- 
parates und  die  spätere  Anwendung  kurz  vor  der  eintre- 
tenden Periode  bat  das^  Uebd  zum  Schweigen  gebracht^ 
wenngleich  es  noch  einmal  bei  vernachlässigtem  Gebrou- 
ehe  \ia  Verlaufe  eines  halben  Jahres  leise  wiederkehrt«. 

4)  Der  Herr  Baron  t?»  ...g*^  rüstige  stark^  ohne  son- 
stige Leiden^  klagte  nach  Erhitzungen^  nach  längerm  Ver* 
Meiben  in  der  freien  Laft^  bei  vorhandenem  Winde  oder 
brennendem  Sonnenscheine  u.  s.  w.  über  sehr  heftige 
Schmerzen  im  Hinterkopfe^  die  dem  :2V.  occipitalis  nach 
verliefen.  Die  Schmerzen  kehrten  zur  unbestimmten  Zeit 
häufig  wieder,  dauerten  12  Stunden,  milderte  sich  nur  beim 
Gebrauche  antispasmodischer  Mittel  und  bei  Beobachtung 
der  grössten  Ruhe.  Die  Schmerzen  raubten  durch  ihre 
Heftigkeit  dem  Patienten  alle  Besinnung,  endeten  erst  mit 
ißrschdpfung  aller  Kräfte  und  erfolgtem  Schlafe^  aus  dem 
der  Kranke  vollständig  gesund  erwachte.  Nicht  selten 
zeigte  sich,  wenn  der  vorangegangene  Reiz  nicht  heftig 
oder  andauernd  genug  gewesen  war,  eine  Zerschlagenheit 
in  den  Gliedmaassen,  besonders  in  den  Unterschenkeln. 

Derselbe  stellte  sich  mir  zur  Behandlung,  allein  leider 
konnte  der  Patient,  der  den  Sommer  auf  seinen  Gütern 
zubrachte,  nur  allwöchentlich  Einmal  den  Apparat  ge- 
brauchen. Die  Wirkung  dieser  Anwendungsweise  konnte 
natüriich  nicht  kräftig  genug  sein  ^   um  das  Uebel  voll- 
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gtftoAg  9sa  beben.  Allein  schoo  nach  kmSBero  Oebnoche 
seigte  sich  der  Einllass  dieser  .Naturkrafl^  indem  das  Lei^* 
den  seltener  wurde  und  nie  die  früher  erreichte  Höbe 
wieder  erlangte.  In  der  bevorstehenden  Winter- Saison^ 
wo  der  Patient  in  der  Stadt  %*erwrilt^  darf  ich  die  sichere 
Hoffnung  habeir,  ihn  vollständig  zu  heilen. 

Eine  Linderung  der  Leiden  bewirkte  kh  oft  aodi  in 
Bchon  Jahre  dauernden,  tief  eingeworseitenUebeln,  und 
selbst  alt«  hysterische  Frauen,  denen  ich  nie  vollständige 
Hiire  versprach  und  vorsprechen  konnte,  fühlten  beiAp^ 
plieation  der  Magneto -Blectricität  eine  grosse  Milderung 
und  eine  Abnahme  der  Reizbarkeit. 

(Schlosii  folgt) 


Mediciuisch  -  chirurgische  Beobachtangen« 

Vom 
Dr.  Rmholdj  K.  tiriech.  Bataillons- Arzt  Ir  Klasse  in  Athen. 

Mitgetk«ilt 

vom  Geh.  Med.  Halb  und  Prof.  Dr.  Z%f«ii6acA  in  Berlin. 


(Scblass.) 

6«  Amputation  des  Unterschenkels  wegen  Caries 
im  Fussgelenke. 

Aihamsiuä  Selimber&pulusy  20  Jahre  alt,  aus  Kalavryta 
im  Peloponnes,  Corporal  der  Schützen  -  Compagnie  des 
Kfoigl.  Griech.  3ten  Linien^Infanterie-^Batatllons,  gesirn^ 
blühend  und  von  ausgezekbneter  Scfadnheit,  halte  sieh  im 
ISoramer  1639  beim  Plänkeln  den  rechten  Fuss  verstaucht. 
Die  Sache  für  unbedeutend  lialtend,  that  derselbe  seinen 
Dienst  fort  und  wurde  erst  nach  einigen  Wochen  dmrdi 
die  heftiger  werdenden  Sdmierzen  bewogen,  Bnlfe  aca 
saehen-.  Leider  aber  wandte  der  Kranke  sich  liicht  im 
tlen  Ai«t  des  Bataillons,  sondern  an  eine  Alb«»eoeriii,  die 
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in  dem  Bufe  stand  ^  der|^chea  besonders  gesehicfkt  aui 
bebandeln.  Nachdem  nun  diese  mehrere  Wichen  lang 
den  Fuss  geknetet^  gerieben  und  gesalbt,  war  der  Kranke 
endlich  gezwungen,  sich  bei  dem  Arzte  zu  melden  und 
in  das  Hoe^ital  einzutreten.  Die  in  der  Tiefe«  des  Fuss<r 
gelenkes  gebildete  Entzündung  konnte  jetzt  in  ihren^  Fort«? 
schreiten  nicht  mehr  gehemmt  werden,  der  äussere  Fuss- 
rand  zog  sich  immer  mehr  nach  «ussen  und  oben,  die 
Haut  brach  an  der  innern  Seite  des  Tarsus  auf  und. die 
Sonde  erwies  eine  ausgebildete  Caries  des  Fuasgelenkes» 
Nach  mehrern  Monaten  wurde  der  Kranke  mit  Urtaub,  in 
seine  Heimath  geschickt,  w^o  er  fast  das  ganze  folgende 
Jahr  zubrachte.  Endlich  im  Anfange  des  Jahres  184,1, 
zum  zweitenmale  in  das  Hospital  eingetreten,  verlangte 
derselbe  nach  einiger  Zeit,  an  fernerer  Hülfe  verzweifelnd, 
seine  Entlassung  aus  dem  Militairverbande.  Die  hierzu 
nöthigen  Formalitäten  liessen  mir  Zeit,  den  unglücklichen 
jungen  Mann,  der  mir  durch  Verhältnisse  besonders  er- 
geben war,  zur  Amputation  zu  bereden:  denn  die  fort- 
dauernde Jauchuug,  die  täglich  mehrere  Pfund  betrug,  liess 
einen  baldigen  hectischen  Tod  befurchten.  Endlich  gegen 
Ende  Aprils  entschloss  sich  der  Kranke  und  überantwor- 
tete sich  meiner  Hand  mit  einer  Fassung,  die  mir  fast  die 
meinige  geraubt  hätte,  nur  um  Frist  bittend,  bis  er  dem 
Priester  gebeichtet  haben  würde. 

Nachdem  dieses  geschehen,  und  auf  der  Brust  zwei 
Fontanellen  angelegt  waren,  machte  ich  am  28.  April  in 
Gegenwart  des  Henn  Ober -Stabsarztes  Dr.  Treiber  und 
mehrerer  CoUegen  die  Amputation  des  Unterschenkels  im 
mittlem  Theile  der  Wade  mit  Bildung  eines  Lappens  aus 
dieser.  Die  Unterbindung  war.  ungewöhnlich  schwierig, 
und  wurde  wahrscheinlich  unvollständig  geschehen  sein, 
wenn  ich  mir  nicht  durch  Vergleichung  des  abgenomme- 
nen Theiles  die  Auffindung  der  Arieria  peronea,  die  tief 
zurückgezogen  war  und  selbst  bei  geöffnetem  Tourniquet 
nicht  blutete,  erleichtert  hätte.  Es  mag  dies  allejr^ngs 
wenig  künstlerisch  erscheinen,  allein,  wenn  si6h  nicht  so- 


Digitized  by 


by  Google 


—    941    — 

gleidi  die  nofttömisch  als  vorhUndcfn  vorauseosettfenlen 
Arterien  am  Stumpfe  zeigen  ^  oder^  wie  bier^  naeh  ge- 
schehener Unterbindung  der  Tibü»li$  antica  und  postm  die 
peranea  nicht  blutet^  obgleich  der  Schnitt  unter  ihrem  Vr^ 
sprang,  gefuhrt  worden^  se  ist  gewiss  das  lelchteste.Hit«^ 
tel^  sich  von  der  Lage  und  Zahl  der  zu  unterbindtadt^ 
Arterien  au  überzeugen^  das^  die  Schnittflache  am  abge- 
nommenen Theile  zu  untersuchen,  auf  welcher  sich  die 
weissen  Ringe  der  Arterien^  weil  nicht  zurudcgezogen^ 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  lassen.  Aufmeirksam  wai 
ich  auf  diese  Benutzung  des  amputirten  Theiles  geworden^ 
als  nach  einer  in  der  Nacht  verrichteten  Amputation  des 
Vorderarms  aus  der  u4ri,  mkrassea,  die  nach  Unterbin«« 
duDg  der  radialis  und  tdnaris  und  gelöstem  Touniiqoet 
nicht  Irfutete  und  mcbt  aufgefunden  werden  konnte,  eine 
Nachblatung  eintrat,  die  mit  Mübe  durch  Anlegung  des 
Toamiquets  und  ka|te  Umschläge  bewältigt  wurde.  Hier 
Mgte  die  am  andern  Morgen  vorgenoms^ene  Untersu^bmig 
des  abgenommenes  Theiles,  dass  die  sieht  unterbunden« 
inierosaea  leicht  zu  finden  gewesen  wäre,  wenn  man  iMe 
Schnittfläche  des  amputirten  Arms  mit  d^  des  StUmpfcA 
verglichen  hätte.  —  Jedenfalls  möchte  es  zweckn»assig 
sein,  nach  muthmaasslich  vollendeter  Unterbindung  ver 
der  Schliessung  der  Wunde  die  Schnittfläche  des  abgen^ 
setzten  Theiles  zu  betrachten  und  sich  zu  überzeugen^ 
dass  kein  bedeutendes  Gefäss  übersehen  worden  sei:  da 
ja  das  Nichtbluten  bei  geöfihetem  Tourniquet  aliein  nichts 
sicher  stellt. Die  Untersuchung  des  amputirten  Thei- 
les ergab  Folgendes:  Die  Wadenmuskela  waren  schlafi", 
ansehnlich  geschwunden  und  von  einer  Farbe,  als  wären 
dieselben  einen  T#g  lang  in  Wasser  macerirt  worden; 
die  Inlerstitieu  mit  gallertartiger  Flüssigkeit  infiltrirt^ 
Während  die  übrigen  Gefässe  und  Nerven  sich  normal 
verhielten,  zeigte  sich  dagegen  das  Lumen  der  Art.  tä>iak 
poiHca  schon  auf  der  Schnittfläche  ungewöhnlich  eng  und 
der  sie  begleitcfnde  Nerv  um  das  Dreifache  vergrössert. 
In  der  Höhe  des  Omdykts  intenms  fing  die  Artofie  a% 
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•ich  ia  einen  obliterirten  Strang  za  verlieren;  der  Nerv 
Mieb  sich  an  Volumen  gleich  und  endete  hi  der  fistnlö- 
Bmt  Hdhie  am  innern  Fussrande  plötzlich  mit  einem  glatt 
abgeriradeten  Wulst.  Anderthalb  Zoll  abwärts  b^faim 
das  untere  Ende  desselben  Nerven  mit  einer  ähnlkhen 
Anschwellung  und  hatte  im  weitern  Verlauf  das  normalo 
Volumen.  —  Das  obere  Ende  wurde  man  für  den  IsdÜM" 
dieus  halten:  so  sind  die  einzelnen  Bündel  verdickt  und 
durch  Infiltration  in  dio  Interstitien  locker  auseinanderge* 
df fingt.  Merkwürdig  ist  es^  dass  trotz  dieser  bedeuten« 
den  Veränderung  des  genannten  Nerven  der  Kranke  nie 
iber  Schmerzen  geklagt  batte^  die  eine  solche  hätten  ver« 
nutbeo  lassen.  —  Von  der  am  innern  Rande  des  Cakxmmi 
gelegenen  grössten  Eiterhöhle  erstreckten  sieh  fistnidse 
Gänge  nach  verschiedenen  Richtungen.  Der  Tarsus  wai 
aaoh  innen  luxirt^  die  Geleukflächen  dieses^ -wie  der  Tibia 
und  des  Ckdcaneus  erodbt  und  das  schwammige  Gewebe 
dcff  Knochen  mit  Eiter  getränkt.  Macerirt  und  getroofcaet 
■eigen  die  erwähnten  Fussknochen  nicht  das  Ansehen  der 
Spina  teniasa,  sondern  die  normale  Gestalt  und  eine  auß* 
ftkllf fide  Gewichtsv^minderung.  —  Nach  Anlegung  des 
genä«  fassenden  Lappens  wurde  der  Stumpf  durch  Um^ 
Schläge  von  Goulard'Bcliüm  Wasser  feucht  erhallen,  fita« 
tfing  trat  keine  ein^  dagegen  dauerte  ein  copi6ser  Ans» 
fluss  dünner  Jauche  gerade  so  aus  der  Wunde  fort^  wie 
Mher  aus  dem  Fussgelenke.  Am  folgenden  Tage  trat 
unter  plötzlichem  Aufhören  der  Jauchung  am  Stumpfe 
eine  so  erschöpfende  Diarrhoe  ein,  dass  wenig  Hoflniing 
mehr  zu  Meiben  schien.  Doch  gelang  es  gläcktich,  die» 
selbe  durch  Opiate  zu  stillen ,  worauf  unter  Weglassang 
aller  Umschläge  auch  die  Secretion  am  Stumpfe  wieder 
sich  eiustellte.  Am  fünften  Tage  wurde  der  erste  Ver» 
band  abgenommen:  das  Secret  \var  zwar  noch  jauchig, 
doch  das  Ansehen  der  Muskeln  weniger  schlaff.  Von  nun 
an  wurde  anfangs  täglich,  dann  alle  zwei  oder  drei  Tag0 
verbunden.  Gute  Eiteruiig  trat  ein;  die  Fontjinellen  blie* 
ben  im  Zuge  und  das  Allgemeinbefindra  des  Kranken 
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hdb  sich  msebmds.  Ntefa  drei  Monaten  war  dM  Naibe 
fest  genagt  am  die  Anlegung  eines  künstlichen  Unter- 
Schenkels  m  gestatten.  Der  hiesige  Hechanicns,  Herr 
Weis^etAach^  brachte  mit  Schwierigkeit  einen  solchen  nadi 
Art  des  Ruhl^schen  zu  Stande.  Anfiings  wurde  zur  bes* 
Sern  Unterstfitsbng  eine  Eisenstange  mit  einem  Querbni- 
ken,  auf  dem  die  Achsel  ruhte,  und  einem  Gelenke  in  der 
Hdhe  des  Trochanters,  um  das  Setzen  zu  erlauben,  an 
der  äussern  Seite  angebracht.  Indess  auch  so  liess  sieli 
die  Spannung  der  Haut  am  Stumpfe  nicht  ganz  ▼eimei« 
den,  und  war  der  ungeduldige  Operirte  wenig  zuflriedez 
mit  der  Vertröstung  auf  allm&hlige  Ctowdfanung«  Schon 
im  Begriffe,  den  künstlichen  Fuss  mit  einer  einfieheM 
Stelze  zu  vertauschen,  wurde  er  plötzlich  mit  binnen* 
der  Regenzeit  von  einer  Gesichtsrose  und  Aogenentafin«« 
düng  befallen,  die  ihn,  der  jetzt  Thürsteber  des  Hospitato 
war,  wieder  auf  mehrere  Wochen  in  den  Krankensani 
bannte.  Kaum  wieder  zu  seinem  Dient^e  entlassen,  lisMi 
der  Kranke,  sich  jetzt  vdllig  genesen  glaubend,  die  l*ott^ 
tanellen  eingehen,  wider  mein  ausdrückliches  Geheiss  umi 
nidit  ungestraft:  denn  schon  nach  wenigen  Tagen  wurM 
das  rechte  EHenbogengelenk  schmerzhaft  und  raMi  VM 
einem  heftigen  Pseudoeri/sipdas  befMen.  Nun  wurden  zwt^ 
sogleich  zwei  neue  Fontanellen  geöffnet,  allein  d^  Natittf 
nahm  den  ihr  angebotenen  Tausch  nicht  mehr  an,  soflM 
dorn  setzte  die  einmal  eingeleitete  Entzündung  im  Alleo^ 
bogengelenke  fort,  zugleich  mit  der  Eiterung  der  FontiM* 
Dellen.  Durch  Blutegel  und  trockene  Ein  Wickelungen  wai' 
nach  mehrern  Monaten  der  Process  so  Weit  beschrftnkt, 
dsss  nur  noch  eine  fluetuirende  Geschwulst  zwischen 
Oleeranttm  und  Capittäum  radii  zurflckblieb.  Nachdem  diese 
einige  Male  mit  einem  feinen  Troiquart  punctirt  worden, 
IVobei  sich  eine  dicke,  helle,  syno viaartige  FMssTgkeit 
entleerte,  trat  der  bisher  stark  pronirte  Vorderarm  all- 
m&hlig  in  die  mittlere  Stelluhg  zwischen  Pronation  und 
Supination  zurück,  allein  Oberarm  und  Vorderarm  waren 
gelähmt.     Nach  einigen  Wochen  scheinbarer  Besserung 
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ertieU^rte  sieh  diesblbe  Scene;  der  Kranke  bekarii  hedti* 
Bches  Fieber^  und  ich  verzweifelte .  schon  an^  der  Rettung 
deä  jungen  Mannes^  als  plötzlich  einer  der  von  der  Pa- 
racentese  gebliebeneu  Stiche  aufbrach '  und  mehrere  Un^ 
zaa  Mutigen^  dännflusslgen^  mit  dicken  Flocken  vermisch«- 
i6u  Eiters  ausflössen.  Diese  Entleerungen  wiederholten 
sieh  mehrere  Male^  aber  immer  schwächer^  bis  endlich 
unter  fortgesetzter  einfacher  Umwicklung  der  Ansfluss 
ganz  aufhörte,  die  Geschwulst  der  weichen  Theile;  die 
Auftreibuug  der  Gelenkenden  und  die  Schmerzhaftigkeit 
aebwanden  und  das  AUgemeinbefinden  sich  rasch  besserte. 
Die  Lahmung  der  den  Oberarm  hebenden  Muskeln  verlor 
sieb  auf  Application  einiger  Papiermoxen;  die  der  den 
Vorderarm  beugenden  besteht  noch  jetzt,  obgleich  in  ge- 
viogerm  Grade  als  früher,  uud  wird  lieber  der  Zeit  dber«* 
lasse»,  da  sich  der  Operirte  jetzt  bei  sonst  vollkomme- 
nem Wohlbefinden,  keinen  ärztlichen  Eingriffen  unterzie*« 
bau  mag«  Der  Situmpf  hatte  sich  durch  die  lange  Unter«^ 
bieehung  der  Gehversuche  so  vollkommen  gebildet,  das« 
die  Haut,  beweglich  geworden,  auch  gespannt  keinen 
Sehmerz  mehr  verursachte.  Nach  wenigen  Tagen  wurde 
die  liU»tige  Unterstützung  der  Eisenstange  vom  Amputir«* 
%m  bei  Seite  gidassen  und  geht  derselbe  seit  dem  Frub-i 
jlihr  auf  dem  höchst  einfachen  künstlichen  Fusse,  de» 
eiatan  in  Griechenland  verfertigten.  Unterschieden  von 
d^  .  ütt'Af sehen  (^Langerbeck^s  NosoL  u.  Therap.  d.  chir. 
KJi»btn.  Bd.  4.  S.  439)  ist  die  Befestiguugsart  in  sofern, 
aMicgar  kein  Riemen  unter  dem  Knie  angeschnallt  wird, 
solidem  der  Stumpf  in  der  ihn  genau  umfassenden  Höh- 
lung des  Wadenstücks  so  ruht,  dass  die  Last  zwar 
hauptsächlich  auf  dem  vordem  Rande  liegt,  aber  der  Bo-» 
d^Q  und  die  Wände  gleichfalls  mittragen. 

Seitdem  hat  derselbe  Mechanicus  mehrere  künstliche 
Fonse  dieser  Art  iur  früher  Amputirte,  die  sich  bisher  der 
Kracken  oder  der  Stelze  bedienten,  verfertigt. 
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7.    Stichwunde  des  Mageas. 

Der  LftDzenreiter  Punöris  der  Isten  Divfsmn  erfcidt 
am  10.  Decembor  IS41  Abend&t  eineu  Stich  m  den  Vn^ 
ierleib  mit  eiuem  kurzen  schmalen  Messer.  Im  Avgeo^ 
blicke  der  Verwundung  nur  einen  leichten  Schmem  spfr» 
reud;  war  derselbe  dem  Thater  mehrere  Schritte  weil 
nachgeeilt^  dann  aber  pldtzlich  unter  heftigem  Erbrechen 
niedergesunken.  Sogleich  in  das  Hospital  getragen^  zeigte 
der  Verwundete  folgenden  Zustand:  volle  Besinnung^  Haut 
und  Puls  normal^  etwas  Reiz -zum  Brechen;  am  äussern 
Rande  des  linken  Musculus  rectus  abdomms  in  der  Mitte 
zwischen  Processus  xyphmdeus  und  Nabel  einen  hasetfiuss- 
grossen  Net^ vorfalle  welcher  aus  einer  weniger  als  einen 
halben' Zoll  breiten^  schräg  aufwärts  dringenden  Wunde 
faervorhing,  —  Nachdem  der  Prolapsus  leicht  reponirt  woi>- 
den^  wurde  em  starker  Aderlass  gemacht  und  etwas 
Mandelmilch  zum  Getränk  verordnet  Nach  einmaligem 
Erbrechen  um  Mitterqacht^  dessen  Beschüffenhmt  nicht 
beobachtet  wurde  ^  verlief  die  übrige  Nacht  ruhig«  Alleia 
gegen  Morgen  wurden  pldtzlich  mehrere  Pfunde  theibi 
flüssigen/  theils  geronnenen  Blutes  ausgebrochen«  Eis^ 
kälte  ergoss  sich  über  den  Körper  und  der  Tod  Bchimk 
unausbleiblich.  —  Von  derVerietzung  des  Magens  aber^ 
zeugt^  u^tersagte  ich  jetzt  dem  Kranken^  der  uhbegreoÄ* 
tes  Vertrauen  in  mich  setzte^  das  Einfuhren  audi  nur  Eif* 
nes  Tropfen  Getränks  und  Hess  Compressen  mit  kaltem 
Wasser  über  die  Wunde  legen.  Zu  meiner  Frende  und 
wider  alles  Erwarten  erfolgte  kein  Erbrechen  weiter^  und 
nachdem  der  sehr  folgsame  und  gefasste  junge  Mann  sich 
24  Stunden  lang  jedes  Getränk  enthalten  und  den  quft«- 
lenden  Durst  nur  durch  Ausspülen  des  Mundes  beschwieh-» 
tigt^  trat^  durch  ein  Klystier  erieichtert^  Stuhlgang  ein^ 
dessen  Massen  reichlich  mit  coagulirtem  Blute  gemischt 
waren.  Fünf  Tag»  laug  wurde  die  strengste  Diät  beob- 
achtet und  nur  kleine  Gaben  milder  säueriicher  GeUränke 
erlaubt.     Am  achten  Tage  entleerten  sich  einige  Unzen 
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guten  Eiters  aus  der  Wunde  und  dauerte  die  Eiterung 
vier  Wochen  lang  fort.  Nach  Schliessung  des  Äbscesses 
Hieb  eine  hraehäbliliche  HervortreibiiDg  zurück ,  die  sich 
indes«  rasch  unter  gelinder  Complication  verlor.  In  der 
siebenten  Woche  nach  seinem  Eintritte  konnte  der  Ver- 
wundete entlassen  werden  und  setzt  seitJ^m  seinen  Dienst 
als  Reiter  ohne  die  mindeste  Beschwerde  fMt. 


y  e  r  m  i  s  c  h  (t  e  s. 


1.      Zur    Tenetoni'ie. 

Herr  Dr.  Camer  in  Brüssel  hat  mir  mehrere  Hefte 
Be\j:t9T  Amoks  d'ocuU9Hque  äbersandf^  nnr  mir  den  B^^weis 
zu  liefern,  dass  er  die  subcutane  Durchschneidung  der 
Muskeln  der  Augenlider  zur  Heilung  des  ErOropkem  frfiher 
als  ich  (siehe  diese  Wochenschrift  1842.  No.9.)  empfoh- 
len und  aasgefuhrt  habe.  Zugleich  äussert  er  die  Biite^ 
dass  ich  durch  eine  Bekanntmachung  in  dieser  Woehen<» 
scbriDt  ihn  in  die  Rechte  der  Priorität  bei  dieser  Erfia-* 
Amg  für  Deutschland  einsetzen  möchte^  so  wie  er  dieses 
doKch  eine  Reclamation  in  seinen  Annalen  für  Frankreieh 
umi  Belgien  schon  gethan.  Da  es  nun  wirklieh  den 
Sekein  hat,  als  eb  Herr  Dn  Cumer  Tröher  als  ich  Entro^ 
pico  durch  sobcutano  Tenotömte  geheit  hat^  so  gestehe 
ich  dieses  gern  hier  eiu;  und  um  so  eher,  da  er  in  sen 
zem  Schreiben  an  mich;  welches  ich  dem  Herrn  Heraus«- 
geber  dieser  Wochenschrift  mitgetheilt  habe^  selbst  Fol- 
gendes äussert: 

^^Lom  de  mei  Vidie,  qtte  vous  oi/ez  connu  ce  gue  fax 
fmbUe  sur  ce  sujei;  la  mamire^  dont  tH  fwütMe  ma  recih 
maäen,  la  dimarche  que  je  tenie  aujaurd*hm  aupres  de  txmSy 
»0U8  denum^eroni,  que  fai  la  comncHan,  que  vous  liavezfaä^ 
fue  edtit  tmoovUfer  aeec  moi  dans  une  nouvelk  voie  auverte 
a  la  eure  du  renversemem  interne  des  paupieres" 

Sttwsburg  in  West-Pr.  Dr.  J.  €.  Neunumn. 
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2.    Seltner  Verlauf  von  Nervenfiebern. 

Durch  ein  20j&briges  Mädchen  ^  das  im  Beginn 
Nervenfiebers  von  Trier  hierhergekommen  war^  wurden  ia 
einem  Hause  sechs  Individuen  angesteckt,  bei  weldieB 
die  Krankheit  indess  viel  gutartiger  verlief^  als  dies  bei 
der  ersten  Kranken  der. Fall  war.  Diese  lag  wobi  aeht 
Wochen  in  fortwährendem  heftigen  Fieber^  die  Delirien 
dauerten  gegen  sechs  Wochen^  sie  zehrte  dabei  zum 
Skelett  ab,  und  ein  fürchterlicher  Decubäus  hatte  sich  nach 
and  nach  ausgebildet.  Dennoch  erholte  sie  sich  langsam 
wieder^  und  nur  ein,  bei  der  kleinsten  Veranlassnng  auf«» 
tretendes  Kopfweh  dauerte  lauge  Zeit«  In  einem  andefs 
Hause  erkrankten  in  zwei  Familien  zwei  Kinder  von  6 
Jahren.  Bei  dem  zuerst  Erkrankten  verlief  die  Krankheit 
ganz  regelmässig  und  entschied  sich  schon  gegen  den 
14teD  Tag  durch  starke  Schweisse.  Doch  war  die  Ee** 
convaleacenz  nur  von  kurzer  Dauer;  eines  Morgens  fiind 
ich  die  Kranke  fast  sprachlos,  stets  schlummernd,  dann 
und  wann  laut  aufschreiend  und  nur  über  Kopfschmerzen 
klagend.  Die  Zunge  nahm  beim  Herausstreckeu  eine 
schiefe  Richtung  nach  links  an,  das  linke  Auge  schielte 
und  das  Sehvermögen  war  auf  demselben  fast  ganz  er- 
loschen. Nach  einigen  Tagen  stellte  sich  bei  reiner  Zunge 
nach  clem  Genuss  von  Nahrungsmitteln  stets  Erbrechen 
ein,  und  Stuhl  und  Urin  gingen  unwillkuhriich  ab.  Nur 
äusserst  langsam  verloren  sich  diese  bedeutenden  Hicn- 
'  Symptome  bei  einer  kräftig  eingreifenden  Behandlung, , 
wobei  namentlich  ein  in  Eiterung  gesetztes  und^nterhal'» 
tenes  Zugpflaster  im  Nacken  wirksam  zu  sein  schien, 
und  die  Kranke  erholte  sich  vollkommen.  — *  Auch  bei  dem 
sweiten  Kranken,  einem  ziemlich  kräftigen,  sehr  muntern 
Knaben  verlief  Anfangs  die  Krankheit  ganz  regelmässig, 
namentHch  war  der  Kopf  stets  frei.  Am  neunten  Tage 
fiel  mir  eine  kleine  Hückwärtsbeugung  des  Kopfes  auf; 
der  Kranke  äusserte  auch  beim  Drucke  auf  die  Halswir- 
bel einen  leisen  Schmerz.     Am  folgenden  Tage  fand  ich 
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den  Kranken  in  den  heftigsten  Convulsionen,  ganz  be- 
sinnungslos mit  hervorgetriebenen  Augen,  erweiterter^ 
dofehiMis  unempfindlicher  Pupille,  Zähneknirschen  n.  s.  w;, 
welelie  Erscheinungen  plötzlich  gegen  Morgen  eingetreten 
waren.  Trotzdem  äusserte  der  Kranke  beim  Drucke  auf 
die  letzten  Halswirbel  einige  schmerzhafte  Empfindung, 
tmd  die  stets  fortdauernden,  äusserst  heftigen  Convolsio- 
n«n  steigerten  sieh  dann  gleich..  Alle  Mittel  blieben  ohne 
Erfolg. 

Section^  Ungemein  starke  blutige  Ueberf&tlung  des 
Gehkns,  das  gleichsam  aus  dem  Schädel  herausquoll;  in 
den  Seitenventrikeln  8  Unzen  hellen  Wassers.  An  der 
Basis  cerebri.  und  am  verlängerten  Mark  kein  Blutextra- 
vasat.  Nach  Eröffnung  der  Wirbelsäule  fand  sich  vom  - 
dritten  Halswirbel  bis  fast  au  die  letzten  Rückenwirbel 
ein  dickes  festes  Blutcoagulum  ausserhalb  der  Dura  nuh 
ier,  welches  sowohl  an  dieser,  als  an  den  Wirbeln  fest 
aufsass.  Die  Dura  mater  war  ganz  unverletzt  und  auch 
am  Ruckenmark  selbst  nichts  Krankhaftes  zu  entded^en. 

Coblenz.  Dr.  J.  Wegekr. 


3.     Ungeahnte  Gebiruzerstörung.    , 

Bei  einer  Dienstmagd,  die  ohne  besondere  frühere 
'Krankheitserscheinungen  eines  Morgens  todt  im  Bette-  ge-^ 
funden  Wurde,  zeigte  die  Obduction  in  der  rechten  Hälfte 
des  grossen  Gehirns  eine  grosse,  mit  den  Seitenventri« 
kein  dieser  Seite  comuiimicirende  Höhle.  Diese  war  gans 
von  einem  dunklen  Blutextravasat  ausgefüllt,  ihre  Um- 
gebung erweicht  und  mit  einer  Eitersc;)iicht  überzogen, 
der  apöplectische  Tod  war  also  nachgewiesen.  Wieder 
ein  Fall  von  bedeutender  Zerstörung  des  Gehirns  ohne 
besondere  Zufälje  während  des  Lebens! 

Barmen.  Dr.  Sonderland. 


Gtdruckt  bti  J.  P*U«h. 
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WOCHENSCHRIFT 

.  für  die 

gesammt^ 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Cusper. 

Jliese  IVoefaenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonoabende  in  Lie 
fenm^en  von  1,  bisweilen  \\  flogen.  Der  Preis  des  JahrganeS| 
mit  den  nÖthigen  Registern  ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür 
sSmmtliche  Bnehliandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirschwald. 

M    16.       Berlin,  den  22'«»  April        1843. 

tBBBgg-e  I,  [  ,  .    [     I  I  J  ■BBBeggBgBHBgtBgggBSSB    I        I  ^SSSSSSSSSSSSSffk 

Versuche  mit  ^qua  Opii  und  Opium  purum.  Vom  Dr.  AI  eurer.  -^ 
Erfahrungen  über  den  electro-magnetischen  Apparat.  (Schi.)  — 
Vermischtes.  (Asthma  thj^micum.  —  Herzentzündung.  —  Dr^i 
Brüste.  —  Eis  erhalt  den  Leichnam.) 

Vergleichende  Versuche  mit  der  Aqua  Opii  und 
dem  Opium  purum,  um  zu  bestimmen,  welchen 
Werth  das  erstere  hat  und  welcher  Werth  über- 
haupt dem  riechenden  Princip  narcotii^chßr  Pflan« 
zen  zükoükmi,  nebst  AnwendHUg  des  Geftindenen 
«nf  dieBeürtheilungderpheumatischenExtracte. 

Mitgetheilt 

von  Friedr.  Meure^^  Dr.  der  Meil.  und  Apotheker  Id  Dresden. 


Längst  bekannt  isi  t^,  dass  der  Bitter^Mandel-Geroeh 
noch  dattH'  im  Okum  AfMfgdalarum  amararnm  aether^um^ 
in  de€  Aqud Amygdalar.  amar»  und  LauroCerasi  und  &hn- 
iiebea  Oelen  und  W&ssern  verbleibt^  wenn  man  auch  durch 
Btlpetersaures  Silfoeroxydammoniak  oder  mit  etwas  Kali 
und  einem  Bisen^xydaloxydsal2  die  Blausäure,  das  Wirk- 
same^ aus.  demselben  entfernt  hat.  Diese  Sache  ist  so 
bekannt,  dasii  sie  sdion  Eingang  in's  Leben  gefunden  hat ; 

Jahrgang  1843.  18 
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in  Russland  darf  nämlich  ntir  solch'  ätherisches  Biüermau- 
delöl;  welches  daselbst'  häufig. ztir  Bereitung  von  Liqueu- 
ren  ui^d  Paffjßmariei}  v^rwiBndet  wird,  eii9g«fäi^  iv«£de% 
dem  man  seine  Blalusäure'  auf  ifgeud  eine  Weise  eatzo* 
gen  hat.  Bei  uns  wird  leider  noch  keine 'solche  Rück- 
sicht genommen,  sonderndes  wird  gleichzeitig  bei  Ver- 
wendung zu  den  oben  erwähnten  Zwecken^  nebst  dem 
was  man  hahen  will,  dem  Riechstoff  der  bittern  Mandein, 
wxch  die  Blausäure  zum  Nacbtheil  der  Consumenten  mit 
benutzt. 

Diese  Eigenthümlichkeit  hat  schon  längst  in  mir  den 
Gedanken  erregt,  dass  der  Geruch  etwas  getrenai  b» 
Renkendes  sei,  unabhängig  von  der  Wirkung,  die  man  oft 
au9  ihm  zu  erkennen  glaubt;  längst  sehoo  habe  ich  aa- 
fiientlich  den  narcotischen  Gerueh  nur  als  eine  Wamcrngs- 
tafel  angesehen,  welche  der  Pflanze  angehängt  ist,  um 
vor  dem  Gift,  welches  sie  verbirgt,  zu  schützen.  Bestä- 
tigung erhält  diese  Ansicht  noch  dadurch,  dass  mehrere 
sehr  stark  riechende  mganisohe  Stoffe.,  wie-  z,  fi.  die 
ätherischen  Oele,  eine  ganz  gleiche  Elementarzusammen- 
setzung besitzen;  ferner  auch,  dass  die  Pflanzenalcaloide^ 
namentlich  die  der  narcotischen  Pflanzen,  Ohne  allen  Ge- 
ruch sind.  Hiervon  giebt  es  allerdmgs  z\ra  Ausnahmen, 
das  Aikaioid  des  Conium  macuhiuin  oad  der  Nieotiana  tch 
bacum,  diese  beiden  Alcaloide  nind  aber  fidohtig,  ond  dfi^ 
her  kommt.es  wohl,  dass  hier  Riechstoff  und  das  Wirk- 
same (Alcaloid)  mit  einander  verbunden  sind. 

Um  nun  diese  meine  Ansicht  auch  durch  Beweise  zu . 
rechtfertigen  stellte  ich  Versuche  mit  der  ^q.  Opü^  dem- 
jenigen Stoffe,  dem  der  narcotiscbe  Gerueh  in  veliem  Maasse 
beiwohnt,  «ud  jederzeit  zu  haben  ist,  an>  der  fluch  in 
üeuerer  Zeit  in  der  Heilkunde  eingeführt  worden  ist.  Das 
mit  Sorgfalt  bereitete  Wasser,  wovon  man  nach  unserer 
Pbarmacopoe  aus  einer  Unze  Opium  crudum  sieeum  fünf 
Unzen  bereitet,  hat  den  Gerueh  des  Opiums  im  vollsten 
Maasse,  dahingegen  die  Alcaloide  desselben^  wetehe  doch 
das  Wirksam^  des  Opiums  unbezweifeU  entbaltett,  eben 


Digitized  by 


Google 


251    

so  wie  die  Meconsäure,  au  welche  diese  Alcaloide  ge- 
bunden sind;  durchaus  nicht  eine  Spur  eines  narcotischen^ 
dem  Opium  ähnlichen  Geruchs  besitzen. 

Die  vergleichenden  Versuche  mit  der  Aqua  OpH  und 
dem  Opium  purum  wurden  in  hiesiger  Thierarzneischule^ 
mit  Hülfe  der  Herrn  Prof.  Dr.  Prinz,  des  Dtrectors  dieser 
Anstalt^  dem  ich  für  seine  Bereitwilligkeit  and  Unter« 
stutzung  meinen  verbindjichste«  Dank  sage,  angestellt. 
Ich  hielt  diese  für  nöthig,  so  sehr  auch  die  Versuche  von 
Nysim  mit  der  Aqua  ÖpH,  (er  nahm  selbst  zwei  Unzen 
ohne  Wirkung  zu  sehen  innerlich,)  für  meine  Ansicht  spre- 
chen, da  dodi  theilweise  die  von  Orfila  selbst  angestell- 
ten nicht  damit  übereinstimmen,  und  da  auch  Beide  durch 
Einspritzen  in  die  Juguhirvene,  oder  wenn  sie  ß%  inner- 
lich gegeben  hatten,  durch  Unterbindung  des  Schlundes, 
die  Beobachtung,  wie  sie  für  mich  Werth  hat,  gestört 
haben*  Ferner  hielt  kh  «s  für  nothig,  dass  an  Einem  und 
domselbeo  Individuum  die  Aq.OpümA  das  Opium  purum. 
geprüft  würden ,  wenn  man  einen  Schluss  daraus  ziehoD 
wollte,  was  mir  deshalb  um  so  wichtiger  erscheint,  weil 
^ie  Kdrperbeschaffißnhek  verschieden  oder  bei  Idiosyncra- 
ft'e  zu  falschen  Schlössen  fuhren  kann;  ein  Beispiel  für 
diesen  Aussprach  liefern  die  verschiedenen  so  sehr  unter 
einander  abwekhenden  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
des  Opiums  an  Hunden^).  Vcigt  fährt  z«  B.  in  seiner 
Pharmacodynamik  an,  dass  Kawo  Boerkave  einem  Hunde 
eine  Pille  von  einer  halben  Drachme  Opium  gegeben, 
dass  dieser  sehr  bald  gestorben,  und  die  Pille  nur  einen 
Gran  an  Gewicht  verloren  habe,  da  hingegen  doch  nach 
von  Hedwig**}  angestellten  VensMichen,  Hunde  bis  eine 
Drachme,  Opium  ohne  zu  sierfoeki,  vertragen. 


*)  y^^,  PlianiuieodTBamik.    4ie  Aafl.    Bd.  i,  S.  101. 
**)^8obernheim  und  Simon y  practisclie  Toxicolo^ie  S..480» 

.  .  a,  Vf.     . 
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Erster  Versuch  iuit  Aqua  Opii  und  Opium  crudum 

siccum. 

Am  24.  Februar  d.  J.  wurden  einem  männlichen^  acht 
Jahre  alien^  gesunden  muntern  Hunde,  von  mittlerer  Grosse 
und  Bullenbeisserrafe,  Vormittags  1 10  Uhr  zwei  und  eine 
halbe  Unze  frisch  bereitetes  Opiumwasser  eingegossen, 
wobei  etwas,  was  man  höchstens  auf  eine  halbe  Unze 
anschlagen  kann,  verloren  ging.  Das  Eingiessen  hatte 
bei  diesem  starken  Hunde  seine  Schwierigkeiten,  er  musste 
ernstlich  gefasst  werden  und  war  deshalb  nach  der  Ope- 
ration etwas  schüchtern,  niedergeschlagen,  was  sich  aber 
sofort,  als  er  in  seinen  Stall  zurückgebracht,  war,  verlor. 
Er  fräss  bald  nachher  mit  Appetit,  leerte  natürlich  aus, 
war  den  ganzen  Tag  über  munter  und  nicht  im  gering- 
sten träge  oder  schläfrig. 

Den  25.  Februar  des  Morgens  erhielt  er  wiedej  eine 
gleiche  Menge  Aqiui  Opii,  wobei  wiederum  etwas  verlorep 
ging.  In  der  ersten  Viertelstunde  nach  dem  Eingehen 
war  es  ihm  nicht  ganz  behaglich ;  war  die  grosse  Menge 
Wasser  oder  das  Verfahren  beim  Eingiessen  die  Ursache^ 
dies  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.  Er  frass  auch  an 
diesem  Tage  und  bald  nachher  mit  Gier,  die  Ausleerun- 
gen waren  normal^  und  keine  Spur  einer  narcotischen 
Wirkung  zu  entdecken. 

.  Den  27.  Februar  Vormittags  |10  Uhr  wurde  demsel- 
ben Thiere  eine  halbe  Drachme  Opium  crudum,  welobea 
zu  einer  Pille  zusammengedreht  und  in  ein  Stuck  Darm 
eingewickelt  worden  war,  durch  List  beigebraehU  Bald 
Bachher  wurde  das  Thier  abgesehlagen,  es  nahm  jedoch 
noch  sein  Futter  an,  erbrach  sich  aber  darauf,  und  ^war 
i\  Stunde  nach  dem  Beibringen  der  Pille;  das  Ausge- 
brochene waren  unverdaute  Futterstoffe  in  eine  braune, 
schaumige  Flüssigkeit,  die  aufgelöste  Pille  enthaltend, 
gebullt. 

Den  28.  Februar  war  unser  Hund  wieder  munter,  frass 
mit   ordentlichem  Appetit   sein   Futter   und  setzte  einen 
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breiigen^  schwarz  gefärbten  Koth  ab.  --*  |10  Uhr  erhielt 
er  dieselbe  Portion  Opium  in  derselben  Form^  er  zeigte 
sich  bald  sehr  abgeschlagen,  brachte  den  ganzen  Tag 
mehr  liegend  zu,  bhckte  ängstlich  um  sich,  winselte  zu- 
weilen, ftass  von  dem  ihm  dargereichten  Futter  nur  we- 
nig, die  Ausleerungen  waren  verzögert. 

Den  1.  März  war  das  Thier  wieder  weniger  abge- 
schlagen, frass  wieder  besser  und  leerte  einigemal  breiig 
aus,  doch  nicht  reichlich.  Am  2.  Blärz  war  der  Hund 
wieder  ganz  munter,  er  frass  mit  grossem  Appetit,  der 
Koth  war  dickbreiig. 

Zweiter  Versuch  mit  Aqua  Opii^    Opium  crudum 
siccum  und  Tinct  Opii  simpL 

Am  3.  Harz  d.  J.  erhielt  ein  1  Jahr  alter,  männlicher 
Bologneser  Hund,  der  sich  ganz  munter  und  wohl  befand, 
ebenfalls  zwei  und  eine  halbe  Unze  ^qua  Opii  eingegos- 
sen. Auch  hierbei  ging  etwas  verloren,  aber  man  kann 
doch  rechnen,  dass  wenigstens  zwei  Unzen  verschluckt 
wurden;  er  leerte  bald  nachher  Harn  und  geformte  Fäces 
ans,  nach  15  Minuten  geschah  letzteres  nochmals,  das 
Abgesetzte  war  aber-  dann  und  schaumig;  der  Appetit 
blieb  den  gadzeu  Tag  gut,  auch  war  er  immer  munter 
find  zum  Spielen  geneigt^  Koth  wurde  an  diesem  Tage 
noch  einigemal  dünn,  am  andern  Morgen  aber  wieder  ge- 
formt abgesetzt,  es  war  aber  auch  am  ganzen  Tage  nichts 
abnormes  an  ihm  zu  entdecken. 

Den  5.  März  gaben  wir  ihm  eine  Pille  von  15  Gran 
Opium,  nach  \  Stunde  setzte  das  Thier  zweimal  Harn 
und  Koth  ab,  war  sehr  unruhig,  rutschte  auf  dem  Hintern 
herum;  presste,  als  wenn  es  Mist  entleeren  wollte,  aber' 
ohne  Erfolg;  nach  \  Stunde  grosser  Unruhe  wurde  jes  sehr 
abgeschlagen,  die  Körperu^ärme  verringerte  sich;  die  Oh- 
ren wurden  kalt,  der  Pulsschläg  härtlich,  50  Schlägt  in 
der  Minute,  der  Herzschlag  war  nur  dunkel  fühlbar,  der 
Blick  war  matt,  er  geiferte,  taumelte,  entleerte  onwill- 
kührlicb  Harn  qnd  sehlief  ein.    Das  Athmen  war  erschwert^ 
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rdcbelnd;  es  entstand  Poltern  im  Leibe^  der  Sehlaf  wttrde 
immer  unruhiger  und  Zuckungen  begleiteten  ihn.  Der 
Appetit  war  ganz  weg,  die  Darmäusleerungen  v^raaögert, 
Harn  wurde  an  diesem  Tag€|  nicht  abgesetzt. 

Den  6.  März  war  das  Thier  noch  sehr  trage,  schlaf-* 
rigy  noch  nicht  gadz  seiner  Extremitäten  mächtig,  e»  hatte 
Zuckungen,  war  sehr  abgeschlagen,  frass  nicht  und  setzte 
nur  Einmal  harten  schwarzen  Koth  ab.  Am7.  Märzitar 
er  wieder  munter,  spielte,  frass  und  leerte  mehrmals  ge- 
.  formte  Excremente  aus. 

Am  8.  März  gaben  wir  ihm  so  viel  Tinct.  Opü  al$ 
'15  Gran  rohem  Opium  entsprach,  die  Wirkung  war  im 
Aligemeinen  die  oben  unter  dem  5.  und  6.  Mars  ange« 
führte,  doch  in  geringerm  Grade,  was  wir  eigentlich  nicht 
erwarteten,  da  wir  ihm  jetztf  das  Opium  aufgelöst  gege^ 
ben  hatten. 

Sowohl  die  Aqua  Opzt^  als  die  gereichten  Pillen  und 
die  Tinctur  waren  aus  einer  Sorte  Opium,  dem  besten  im 
Handel  vorkommenden  Smymaiscben,  bereitet. 

Fassen  wir  nun  das  zusammen  was  wir  bei  den 
Versuchen  mit  dem  Opiiimwasser  und  dem  reinen  Opium 
gefunden,  so  geht  wohl  vollkommen  deutlich  daraus  hei^ 
vor,  dass  das  OpiumWaisser,  ob  es  gleich  den  ganzen 
Hiechstoff  des  Opiums  enthält^  doch  ein  gafi2.ufiwtfksa<* 
Bies  Mittel  ist,  denn  es  erhielt  doch  wenigstens  j^der  der 
Hunde  das  Hiechcnde  von  acht  Scrupel  Opium,  welchies 
keine  Symptome,  die  wir  vom  Opium  kennen,  hervor* 
brachte,  da  doch  bei  dem  grössern  eine  hulbe  Drachme 
und  bei  dem  kleinern  sogar  fünfzehn  G^an  sehr  heftige 
Symptome,  welche  mehr  als  einen  Tag  anhielten,  erzeugte. 

Nehmen  wir  nun  diese  Erfahrung  mit  dem  in  derEin<* 
leitung  vom  vorhandenen  Bitter -MandeU  Geruch  nach 
Entfernung  der  Blausäure,  von  der  gleichen  Elementarzu* 
sammensetzung  der  verschiedenartigst  riechenden  ätheri-* 
sehen  Oele  und  von  der  Geruchlosigkeit  aU6r  iixen  Pflun* 
zenalcaloide  zusammen,  so  werden  wir  .wohl  berechtigl; 
^tia  31U  behaupten,  dass  der  Geruch  etwas. gtusS  Oaib«? 
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bingiges  Mi,  imd  nidits  for  die  Wirksamkeii  einM  Hit- 
telfl  bewMsen  kauo^  besonders  wo  man  dieselbe  in  eioetn 
PfkuuEenftlcaleiil  oder  dessen  Saise  zu  suchen  berechtigt  ist. 

Hieran  knöpfe  ich  nun.  noch  die  Beurtheiiung  der  von 
einigen  AenDteh  und  Apothekern  io  neuerer  Zeit  in  den 
Arxneisdiat^  aofgenonmenen  pneumatischen  Bxtracte 
nareo tischer  Pfilinzen*).  Sie  verstehen  darunter  die 
mit  Hälfe  der  Luftpumpe  zur  Bxtractconsistenz  gebrach« 
ten  ausgepressten  Säfte  narcotiscber  Pflanzen,  und  glau- 
ben in  dieser  Bereitungsart  ein  Mittel  gefunden  zu  haben; 
wodurch  das  Wirksame  der  Pflanze,  aus  der  es  bereitet, 
ioi  Bxtracte  in  vollem  Maasse  erhalten  werde. 

Diese  Pflanzenextraete  unterscheiden  sich  von  denen 
nach  der  sächsischen  und  preussischen  Pharmacopoe  be* 
reiteten,  welche  Bereitung  sieh  auf  die  schöne  Unteren- 
fiiUDg  Oeigei^s  ober  den  Schierlings^)  grfindet,  dadurch, 
dass  sie  eine  lebhaftere,  gräoe  Farbe  und  einen  star- 
kem narcotischen  Geruch  bcäsitzen,  ferner  dass  sie 
den  El  Weissstoff,  der  durch  die  verbesserte  Oeiger*8ebe 
Methode  entfernt  wird,  wiederaufgenommen,  aber 
das  was  der  Weingeist  noch  «us  den  ausgepress- 
ten Pflanzenstoffen  auszieht,  und  was  gerade 
nach  der  erwähnten  Untersuchung  Geiger's  das 
Wirksamste  ist,  entbehren. 

Jedem,  der  einigermaassen  nachdenkt,  kann  die  grüne 
Farbe  der  erwähnten  Extracte  nicht  als  Beweis  der  Wirk- 
samkeit gelten,  da  diese  vom  Chlorophyll^  einem  ganz 
unwirksamen  und  allgemein  verbreiteten  Bestandtheil  der 
Pflanzen  herrührt;  dass  aber  der  Geruch  auch  üicbts  be- 
weist, geht  aus  meinen  Versuchen  und  sonst  angeführ- 
tem, wie  ich  glaube,  deutlich  hervor. 


*)  Arebiv  der  PharaiBcie  vod  Biei  und  Wachmrodtr,  1813. 
^pril-  vDd  Mftihefi. 

*♦)  Versuebe  mit  Conium  maculaium  von  Geiger^  —  Magazin 
für  Pbannacie  und  4ie  dahin  einschlagenden  Wissensebaften  von 
Geiger  und  Liehig^   1831.    ^ter  Jahrg.  Bd.  35.  S.  75. 

d.  Vf. 
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Der  Biweissstoffy  den  man  fälsehlicber  Wdse  abzu- 
scheiden unterlässt,  hat/  ausser  dass  er  nar  die  Masse 
vermehrt 9  ohne  anders  als  nährend  wirken  zu  kÖDoeo^ 
noch  den  grossen  Nachtheil ,  dass  er  das  Verderben  der 
Extraete  herbeiführt^  einen  Nachtheil,  den  jeder  praetisehe 
Apotheker  kennt  Und  der  schon  deshalb  den  nach  der 
jetzigen  Vorschrift  ^r  Pharmacopoe  berdteten  Extrac^en 
ror  den  mit  Hälfe  der  Luftpumpe  eingedickten  ehien  Vor«' 
zug  ertheiit,  welcher  Vorzug  aber  dadurch  erst  recht  her- 
vortritt,  dass  bei  der  auf  Geiger^ s  Untersuchungen'  ge« 
gründeten  Bereitung  unserer  Pharmacopoeen  die  nareoti- 
sehen  Extraete  nicht  bloss  des  Ei weissstoffes  entbehren, 
sondern  dass  sie  das  mit  Weingeist  aus  den  Ruck- 
ständen des  Auspressens  Ausgezegene,  noch 
zugesetzt  erhalten,  welches  letztere  mehr  Wirk- 
sames enthält  als  der  bloss  durch  Auspressen 
der  Pflanzen  erhaltene  Saft. 

Wäre  man  nun  auch  im  Stande  mit  Hülfe  der  Luft- 
pumpe so  viel  ausgepresste  Pflanzensäfte  einzudicken  als 
consumirt  würden,  und  verdürben  diese  Extraete  auch  nldit, 
so  ist  es  doch  wohl  aus  dem  Angeführten  hinlänglich  be-i 
wiesen,  dass  der  Arzneischatz  dadurch  keine  Vermehrung 
erhalten  hat,  die  der  leidenden  Menschheit  etwas  nutzen 
könnte. 


Erfahrungen  über  die  Wirkungen ,  des  electro« 
magnetischen  Apparates* 


(Schluss.) 

Jetzt  werde  ich,  bevor  ich  zu  andern  durch  dieses 
Mittel  heilbaren  Zustanden  übergehe,  noch  einige  sehr 
merkwürdige  Fälle  von  gestörter  Reizbarkeit  mit  Atonie 
verbunden  anführen. 

1)  Ein  junges  blühendes  Mädchen,  das  früher  sehr 
oft  an  Magenkrämpfen  gelitten  hatte,  wurde  im  September 
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184 1  ehae  beBohdore  VertDlassoDg  Qod  bei  sousi  gesun« 
dem  Körper,  ven  einer  grossen  Sehvr&che  der  GKedniaasseb 
befallen  9  die  trotz  des  Getnratiches  swecluniesiger  Mittel 
bis  suim  August  v.  J.  so  sugenemmen  halte,  dass  sie 
die  300  Schritte,  bis  zu  meiner  Wohnung  nur  an  dem 
.Arne  einer  andern  Person  gestutzt  abmaehen  konnte  un4 
vollständig  erschöpft  ankam,  pie  gewöhnlichen  weiblieben 
Arbeiten  konnte  die  Patientin  wegen  iihmoogsartiger 
Schwäche  in  den  Armen  und  Händen  nicht  mehr  verrich- 
ten, und  sie  verlebte,  mussig  den  Tag  aber  sitzend,  ohne 
Aussicht  auf 'Besserung  viele  trübe  Stunden. 

Beim-  Gebrauche  des  Apparates  schleppte  sich  das 
Mäddien  nnhseelig  an  jedem  Tage  zu  meinem  Hause, 
allein  sehr  bald,  nämlich  schon  nach  der  sechsten  Sitzung, 
war  das  Uebel  spurlos  verschwunden,  und  nach  einiger 
Uebung  konnte  das  sonst-  sehr  heitere  Mädchen  wieder 
Stunden  weit  zu  Fusse  abmachen. 

Auflallend  war  es,  wie.in  der  frühem  Zeit  der  Krank- 
heit die  Reizbarkeit  vom  gesteigerlen  Nervenleben  in  den 
Regionen  des  Plexus  aoeüacus  zur  Atonie  in  den  Nerven 
der  Extremitäten  übersprang.  Die  Application  der  Con« 
ductoren  geschah,  indem  mit  dem  einen  Conductor  iän^s 
der  Wirbelsäule  bis  zum  Kreuze  herabgefabren  wurde, 
und  die  Leitung  an  den  Extremitäten  durch  eine  in  durch« 
nässte  Leinwand  gehülHe  Metaliplatte  vermittelt  wurde. . 

2)  Ein  junges,  zart  gebaotesMädchen.hatte  in  Folge 
eines  vor  zwei  Jahren  uberstaudenen  Nervenfiebers  eine 
grosse  Reizbarkeit  im  ganzen  Nervensystem  zuräckbe« 
halten,  so  zwar,  dass  nach  geringfiigigen  Ursachen  die 
heftigsten  Reactionen  erfolgten.  Allmählig  hatten  diese 
stürmischen  Auftritte  von  Schmerzen,  Krämpfen  nachge- 
lassen und  Statt  deren  sich  Atonie  eingestellt.  Die  be-« 
dauerungswerthe  Kranke,  die  immer  heiter  trotz  ibrer 
Leiden  gewesen  war,  musste  wegen  Schwäche  der  Ex- 
tremitäten alle  Bewegung  aufgeben,  indem  theils  dieses 
atoniscbe  Wesen  den  Gebrauch  der  GUedmaassen  hin- 
derte, theils  nach  jed^  Bewegung  Krämpfe  im  Bereitiht 
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des  Vagus  durch  ^oase  AihnlUDgsAoth  sich  kund  gaben« 
loh  rieih  auf  Befragen  diesem  Mädchen  ▼eEsnchsvireiae 
den  Gebrauch  der  magneto^^lectriscben  Maschine,  an  und 
die  Kranke  kani;  indem  auf  dem  Wege  oft  Buhepuukte 
gemacht  wurden,  an  dem  Arme  ihres  Bruders, .  der  sie 
die  Treppen  in  meiner  Wohnung  herauftragen  musste^ 
gans  erschöpft  an.  Ich  durfte  dann  in  den  ersten  Mimi«« 
teil  nicht  num  Gebrauche  der  Maschine  schreiten,  weil 
die  Patientin  vollständig  nach  Luft  Schnai^e  und  die 
Folge  des  schnellen  Gebrauches  derselben  war,  wie  ich 
eines  Tages  sah,  dass  die  Krämpfe  sich  auf  den  gaasea 
Körper  fortpflannten  und  Zuckungen  in  allen-  Muskeln 
eintraten.  Selbst  nach  der  Application  war  die  Kranke 
dnicb  die  Irritation  der  Nerven  mittelst  der  Magneto^ 
Electrif^ität  so  erschöpft,  dass  sie  noch  längere  Zeit  auf 
dem  Stidde  s&ubringen  musste.  Obgleich  ich  noch  jetst 
in  der  Kur  begriffen  bin,  so  ist  dooh  schon  Vieles  in  def 
Krankheit  hto^itigU' 

Die  Kranke  kommt  allein,  ohne  Hülfe  zu  meinem 
Hause,  sttigt  alleitt,^war. nicht  ohne  Muhe,  die  nicht 
nehr  bequemen.  Treppen  herauf,  kommt  bei  mir  wenig  er«« 
schöpft  an  und  kehrt  nach  Hause  lauruck,  ohne  dass  die 
oben  beneichneten  Krämpfe  entstehen«  Die  den  Bewe«< 
gongen  folgende  Irritation,  welche  früher  6 — 12  Stunden 
anhielt,  beschränkt  sich  jetst  auf  einige  Minuten }  dcar 
Schlaf, .  der  früher  gewöhaiich  unruhig  und  mangelhaft 
war,  ist  jetzt  sanft  und  erquickend  und  die  Patientin  Idbt 
10  jeder  Beziehung  wieder  auf. 

Schon  in  dem  frähern  Theile  dieser  Abhandlung  wurde 
angedeutet,  dass  die  abnorme  Reizbarkeit  in  Betreff  ihret 
Folgen  dem  durch  einen*  heftigen  vorübergehenden  Reis 
bervorgebraditen  Zustande  gleich  gesetzt  werden  konnte; 
Mcfaer  Meinung  nach  verursacht  ein  ahuormer,  zu  vehe«* 
ment  wirkender  Reiz  bei  gesundem  Nervensysteme  dast^ 
selbe,  was  em  gelinder  Reiz  bei  gestörter  Reizbarkeit 
erzeugt.  So  können  heftige  Gern üthsafiEecte,. bedeutende 
BrkMttmgcn  u.s.w.  einen  Zustand  in  einzelnen  Parthieeo 
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des  NerveAsysteins  bewirken;  der  deu:  oben  betebriebett 
nen  Krankheileo  Analog  ist  und  f  ber  die  Uyeaehe  kidand 
fortbesteht.  Hiermit  erkläre  ich  mir  die  Rheumatalgieen^ 
die  reinen  Neuralgieeu^  Krämpfe  u.  s.  w.  ohne  vorher  be«* 
atandene  Dif^position.  Ebenso^  wie  alch  in  der  Gmesk 
und  dem  Wesen  dieser  Leiden  und  den  oben  bezeichne«» 
ten  Aebniichkett  herausstellt^  so  finde  ich  auch-AehnliobH 
keit  in  der  Einwirkung  der  electro- magnetischen  Natura 
kraft  auf  diese  UebeL  Sowohl  die  Umstimmung  des  ab*« 
norm  gereiaten  Nervensystems,  wie  auch  der  eigenthum«» 
liehe  Hautreis  werden  wohlthätig  auf  die  so  eütsfiandenea 
Krankheiten  einwirken. 

.1)  Ein  Frauenzimmer  stellte  sich  sur  Behaadiöng^ 
das  seit  sechs  Wochen  ohne  vorhergegangene  andere 
Leiden  oder  besondere  Veranlassung  an  einer  heftigeii 
fhcumatischen  Odentalgie  litt.  Ich  liess  die  ConductoisB 
aur  die  leidende  Hälfte  der  untern  Kinnlade  applicire% 
ond  Steigerte  in  fünf  Sitzungen  fortwährend  die  durch'*« 
strömende  Magneto-Electricität.  Der  Schmer«  intermittirtid 
zuerst  und  verschwand  gleich  nach  der  funfteb  Sitzung. 

2)  Ein  MaDn  von  32  Jahren  klagte  über  einen  tiefen 
bohrenden  Schmerz  in  der  Kreazgegend,  der  sich  zuwei«« 
len  bis  zu  den  Hüftgelenken  ausdehnte.  Das  Uebel  hatte 
im  Februar  begontaen  und  die  Sclimerzeb,  welche  nach 
einer  kurzen  Remission  des  Abends  gegen  11  — 12  ilfat 
begannen,  quälten  den  Kranken  so,  daas  er  allnächtlich 
jammernd^  durch  seine  Wohnung  irrte  und  bis  gegen  fünf 
Uhr  Morgens  schlaflos  zubrachte.  Der  Kranke  sah  elend 
aus^  ging  ganz  sdnef  und  nach  vorn  gebuekt^  wobei  er 
den  Arm  auf  das  Kreuz  gelegt  skh  fortschleppte,  hatte 
allen  Appetit  und  jegliche  Lebenslust  verioren  und  vetn 
lebte  zum  Leide  seiner  Angehörigen  die  bittersten  Tag^. 
Es  war  schon  vieles  versucht,  um  dieses  Uebel  zu 
.  heilen,  allein  Alles  war  bisher  fruchtlös.  Ich  schlug  dem 
Patienten,  der  sieh  anch  meiner  Behandlung  unterwerfen 
wollte,  neben  dem  Gebrauche  von  AntirheumaHcis  die  An- 
wendung der  Maschine  vor.    Indem  ich  von  den  Arznei«* 
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nitteln  darchaus  keine  Wirkung  sah^  beschränkte  ich  mich 
bald  lediglieh  auf  den  Gebrauch  des  Apparates.  Schon 
glaubte  ich  nach  dreiwöchentlicher  consequenter  Anwen- 
doDgy  dass  mich  auch  hier  dieses  vUimitm  remedium  im 
Stiche  lassen  wfirde^  als  nach  drei  Sitzungen  mir  der 
Patient  meldete^  die  Schmerzen  hätten  bedeutend  abge- 
nommen und  der  ScMaf  sei  zurfickgekebrt,  N^un  setzte 
ich  die  Behandlung  durch  dieses  einzige  Mittel  fort  und 
hatte  die  grosse  Freude^  nach  vierwöcheutlicher  Anwen- 
dung den  leidenden  Kranken  geheilt  zu  sehen.  Appetit^ 
Schlaf;  Lebenslust;  alles  kehrte  zurück;  der  junge  Mann 
blühte  wieder  auf  und  geht  jetzt  rüstig  und  gerade  zur 
SVeude  aller  Bekannten  einher. 

3)  Eine  Schulzen -Frau  aus  der  hiesigen  Umgegend 
litt  seit  geraumer  Zeit  viel  an  Odontalgieen ;  die  häufig 
aacb  vollzogenen  Landarbeiten  sich  einstellten.  Besonders 
im  letzten  halben  Jahre  war  sie  selten  ganz  frei  von 
diesen  Leiden  gewesen  und  kam  auch  jetzt  mit  heftigen 
Schmerzen  zu  meiner  Behandlung.       ^^ 

Eine  einzige  Sitzung  hob  nicht  aliein  den  bestehen- 
den SchmerZ;  sondern  hat  das  Uebel  bis  heute  (vielleicht 
sieben  Monate  nachher)  zurückgehalten;  so  dass  die  Frau 
ohne  Scheu  jede  Arbeit  unternehmen  kann. 

Häufiger  ist  mir  der  Fall  vorgekommen;  wo  eine 
einzige  Sitzung  einen  RheumaUsmua ßxus  vollständig  hob; 
ich  erinnere  mich  dessen  noch  in  drei  Fällen;  wobei  die 
Kranken  gänzlich  *}  geheilt  von  meinem  Zimmer  weg- 
gingen. 

Ich  gedenke  später  die  Beschreibung  einzelner  Fälle 
ans  meiner  Erfahrung  auf  diesem  Felde  fortzusetzen  und 
erlaube  mir  jetzt  noch  kurz  zu  erwähnen;  was  mir  die 
Magneto -Electricität  in  andern  Krankheitsformen  bisher 
geleistet  hat.  Die  Anwendung  dieses  Mittels  in  der  Epi- 
lepsie und  in  der  Chwea  sancti  Vüi  hob  die  Anfälle  in  der 
ersten  Zeit  und  milderte  sie  auch  noch  später;  allein  thcils 
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tfkocbtea  die  Patiedtea  wohl  nieht  ausdauernd  genug  im 
Gebrauche  sein^  theils  waren  die  schon  seit  Jahren  he«* 
stehenden  Uebel  zu  tief  eingewurzelt  und  vielleicht  aueb 
anderweitig  complicirt,  so  dass  dieses  die  Heilung  hin-* 
derte.  —  Bei  Functionsstorungen  der  Sinnesorgane  war 
die  Wirkung  der  Maschine . sehr  gut,  wenn  die  Leiden 
rein  nervös  und  frisch  entstanden  waren;  im  entgegenge-* 
setzten  Falle  Hess  sich  wenig .  erwarten. 

Wie  sehr  aber  das  Nervensystem  als  vermittelndes 
Zwischenglied  aqf  die  andern  Systeme  des  Körpers  ein- 
wirkt^  habe  ich  in  zwei  Fällen  von  l^ruma  lymphatka  bei 
jungen  Mädchen  gesehen.  Beide  hatte  ich  ohne  beson«« 
dern  Erfolg  früher  mit  andern  Mitteln  behandelt,  durch 
den  Gebrauch  des  Apparates  schwand  die  Geschwulst 
und  hat  sich  bisher  nicht  wieder  gezeigt.  Bei  einem  drit- 
ten Mädchen,  wo  der  Kropf  sehr  entwickelt,  hart  und 
knotig  war,  schien  Anfangs,  derselbe  an  Umfang  abzu««* 
nehmen,  bei  fortgesetztem  Gebrauche  blieb  indess  das 
Uebel  auf  diesem  Standpunkte.  Bei  gebotener  Gelegen- 
heit will  ich  zukünftig  besonders  durch  Electrqpunctuf 
anderartige  Geschwulste  behandeln,  und  hoffe  durch  die 
eindringende  Reizung  die  Reposition  der  abgelagerten 
Massen  zu  bethätigen. 

Ich  darf  hoffen,  dass  die  hier  niedergelegten  Erfah- 
rungen die  Aufmerksamkeit  des  ärztlichen  Publikun^s  apf 
dieses  früher  nicht  gehörig  gewürdigte  Mittel  binleiteii 
werde. 


V  e  r  m  i  s  1^  h  t  e  s. 


1.    Fall  von  Asthma  thymicum. 

Das  sechsiQpnatfiche  Kind  ^ner  sehr .  8cbwä«hliahea 
und  reizbariem  jungen  Frau,  welches  wegen  mangelnder 
Milch  der  Mutter  auf  eine  nidit  ganz  zweckmässige  Weise 
aufgefuttert  wurdo;^  und  \tk  seiner  ganzenBUdung,  namentw 
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Geh  aber  doreb  tf en  grossan  Kopf,  und  Sie  noch  sehrwdt 
•ffen  Btehendeu  FontaneHen  den  «rcrophulösen  Habitus  vep* 
rieth>  bekam  eineä  Morgens  bejtn  Erwachen  plötzKch  ei-* 
nen  Erdlickungsanfal!^  wobei  das  Athinen  einen  pfeifen« 
den  Ton  hatte.  Da  sich  trotz  angewandter  BiMtegel, 
Zugpflaster  und  Calonael  der  Anfall  nach  einigen  Tagen 
wiederholte,  so  wurde  ich  zur  Consultation  gezogen,  und 
der  erste  Arzt,  Dr.  Richter  IL^  sprach  mit  Bestiinnitheit 
die  Ueberzeugung  aus,  dass  das  Kind  an  Asthma  Ihynucwm 
leide,  und  leider  nur  zu  bald  wurde  der  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Diagnose  geliefert;  das  Kind  starb  nach 
wenigen  Tagen  beim  ^dritten  Anfall. 

Die  Section  lieferte  folgendes  Resultat:  Die  Thymus 
nahm  den  ganzen  vordem  Mittelfellsraum  ein;  sie  bestand  , 
deutlich  aus  seitlichen  Lappen,  deren  rechter  länger  und 
dicker  war  als  der  linke;  nach  oben  reichte  die  Druse 
bis  ^ber  die  Verbindung  der  Scblusselbeine  mit  deiii  Brust-^ 
beine  hinaus,  nach  unten  mit  dem  rechten  Lappen  bis 
zum  Zwer<!hfell,  und  nach  den  Seiten  hatten  sie  eine 
»eiche  Ausdehnung,  dass  die  Lungen  dadurch  offenbar  in 
ihrer  Entwicklung  beschränkt  wurden.  Der  linke  Lappetf  ' 
bedeckt>e  den  grdssten  Theil  des  Herzbeutels.  DieCon-^ 
sistenz  der  Druse  war  nicht  wie  sonst  locker  und  schwam«* 
mig,  sondern  derb  und  fleisehigt;  sie  wog  10  Drachmen 
und  7  Gran.  ^Der  obere  Theil  der  Druse  drückte  die  Vena 
€a»a  snperhr  und  die  Vena' jügtdans  tkaradicä  smstra  zu*^ 
sammea,  so  wie  der  Bogen  der  Aorta  von  dem  mtttleni 
Theile  der  Dräse  da,  wo  beide  «Lappen  sich  vereinigten, 
gedrückt  wurde.  Beide  Lungen  waren  seitlich  zurückge- 
drängt, sehr  mit.Bhit  übctfuilt^  so  wie  Auch  die  Gefasse 
der  Pleura  cosialis  stark  injicirt  und  dadjircb  geröthet,  je- 
doch nichts  von  Entzündung  zu  bemerken.  Das  Her? 
des  Kindes  schien  verhältnissmässig  etwas  zu  gross  zil 
Mio«  im  Uttterieibe  w«ren  die  Gekrdsdröseo  beträchtlich 
vergr6ssert  und  verhärtet,  einige  «o  gross  wie  eine  Ha«^ 
•einuss.  Der  auflMlend  grosse  Kepf  wurde  nicht  gedfnet^ 
die  Fontanellen  wunfw  tiaeh  sehr  weit.    Das  Ergebnis» 
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d^  Leiehenoflbwg  beslätifle  Mo  nicKt  nur  die  voilian«* 
dme  Seropkuloms,  sotadern  auch  den  nachtiioKgeiv  BrnSwi 
der  ThynlU8dl^se^auf  Respiraiion  und  Girculution  i«  der 
Brust  vollkommen. 

Coblcnz.  Med.  Rath  Dr«  Uincb. 


2.     Fall  von  Herzentzündung. 

Bin  junger  8cbwftehlicherMeBScb|  früher  stets  etwas 
kursatboiig,  hatte  auf  dem  Lande  als  Knecht  gedient, 
erkrankte  dort  nnd  blieb  14  Tage  ohne  ärztiicbe  Hutfec 
Er  hatte  an  Fieber,  Brustschmersen,  heftigem  Hosten  und 
Blutspeien  gefitten,  die  Schmerzen  hatten  sich  allniählig 
vermindert,  da  aber  die  übrigen  Symptome  andauerten 
und  die  Schwäche  immer  mehr  zunahm,  wurde  er  in  die 
Stadt  gebracht.  Er  lebte  hier  noch  vier  Tage  und  bot 
fioigende  Efscheinongen  dar:  Beständige  Kuckenlage  mit 
erhalte« Oberkörper,  lieisse und  nasse  Haut,  ddhiaUänia 
nmMümUiß,  der  Athom  selir  kurz  und  besehlfeunigf ,  ^  btt 
liefen  ESnathmen  Husten,  auf  der  Brust  kein  Schmerz^ 
nnr  das  Gefähi  einer  schweren  Last^  der  Auswurf  and 
einer  grauröthMcben,  glcachfSrm^  gemischte«  Masse  *be« 
stehend,  die  ohne  Mühe  in  bedeutender  Quantitit  entleert 
wurde.  Puls  110,1  sehwarii,  «inrefeltti&ssigvdas  Gesicht 
beständig  von  Sdiweiss  triefend,  rotb;  die  Angen  Torge- 
trieben,  glänzend;  Urin  roth,  sparsam,  trübe;  Zunge  na- 
tnrlich,  Stuhlgang  normal,  Durst  heftig. 

Section.  Der  Herzbeutel  enthielt  eine  Obertasse 
irell  famles  Wasser,  und  hing  durch  unzählige  weiche, 
lekfat  «rreisshdie  Filamente  mit  dem  corviUMtm  zu^ 
eammen.  Hera  and  Herzbeutel  waren  mit  einer  4  Linien 
dieken,  gelUidien,  leicht  abzutrennenden  Sülze  bedeckt; 
das  Herz  sehr  schlaff,  mürbe  und  lekfat;  xerreisslieb.  Das 
linke  Herz  War  ganz  leer,  das  rechte  enthielt  etwas  dunk- 
les, flüssiges  Blut.  Die  linke  Lunge  war  äusserlich  schlaff 
und  Mass  und  fest  an  den  Rippen  und  dem  Zwerchfell 
angewachsen.    Beim  Herausnehmen  zerriss  sie,  so  dass 
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•in  Dritiheil  vom  Zwerchrell  und  den  Rippen  siisen  blieb, 
und  es  zeigte  sich  nun  ein  grosser  Abscess,  der  wenig- 
stens die  Hälfte  der  linken  Longe  einnahm,  und  eine 
grauröthliche  breiige  Masse  inr  bedeutender  Quantität  ent- 
hielt, mit  Resten  zerstörter,  noch  erkennbarer  Lüogen- 
substanz  unterroisdit.  Im  Umkreise  des  Abscesses  war 
durchaus  keine  Härte,  auch  keine  deutliche  Gränze  zwi- 
schen gesunder  und  kranker  Substanz  zu  bemerken.  Die 
rechte  Lunge  befand  sich  nach  hinten  im  Zustande  der 
rothen  Hepatisation,  und  war  mit  dem  Rippenfell  ver-* 
wachsen,  vorn  erschien  sie  gesund.  An  den  übrigen 
Höhlen  des  Körpers  wurde  nichts  Abnormes-  vorgefunden. 
^  Cleve.  Dr.  Beyer. 


3.    Fall  von  drei  Brüsten. 

Es  befindet  sich  in  Remagen  eine  Frau,  welche  etwa 
drei  Finger  breit  unter  ihrer  linken  Brust  noch  eine  dritte 
bat,  die  etwa  drei  Zoll  itn  Durohmesser  misst  und  mit 
^iner  eigenen  Warze  und  besonderm  Warzenbofe  verse* 
heH  ist.  Erreicht  die  Frau  ihren  letzten  Schwangerschafts-^ 
Monat,  so  BttA  ans  dies^  Brust  häufig  Hikh  aus^  wel* 
€he$:bi$  etwa  eine«  Monai  nach  der  Entbindung  andauert^ 
und  sich  diMin  idImäUig  wieder  verliert. 

Benagen*  Dr.  Oberfiadt. 


4.    Ijlis  er)]ält  den  Leichnam. 

Am  6*  März  1$49  Wurde:  die  Leiche  eines  am  19t«B 
Dezember  v.  J.^  vernnglückten  SdUffers  hn  Rhetseis^  erA 
froren  gefund^.  Sie  war  noch.se»  iiriscfa^  da»^  das:Signa^ 
lement  noch  77  :Täge  nach  dem  Tode  .vollständig  M%e«* 
B0C»men  werden  könnte. 
-.     Coblenz.    :  :.  Bu  Sa^g€ia.    .. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Biese  'Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferangen, von  1,  bisweilen  \\  Bog^n.  Der  Preis  des  Jahrgangs^ 
mit  den  nStbigen  Registern 'Ist  auf  3|  Thir.  bestimmt,  wofür 
sSmBfitlicfae  Bnchhandlnngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirsekwald, 

Jki[  17.      Berlin,  den  19^  April        1843. 

Bas  Soolbad  Elmen  im  Jahre  1842.  Vom  Dr.  Lohmejer.  -« 
Ueber  die  Cansalmomente  in  Kranicheiien.  Vom  Dr.  Rein- 
bold.  —  VermischteSr  (Phthisis  iar^ngea.  —  Variolose  Ge- 
schwäre.  —  Starz  des  Neugebornen.) 

Das  Königliche  Soolbad  Elmen  bei  Gross -Salze 
im  Magdeburger  Regierungsbezirk  im  J.  1842. 

Mitgetheilt 

vom  Dr«  Ijohmeyer^  pract.  Arzte  in  Schönebeck. 


Ebnen  erfreute  sich  in  diesem  Jahre  eines  zabirdchen 
Besnclks  Vto  Kurgästen.  Die  Heilkraft  seines  Jliineral- 
^n^issers^*  die  Grossartigkrii;  and  Vielseitigkeit  stBiner  Bade* 
TonichtungeB  gemUirt  und  erhält  dem  Senior  aller  Söol- 
Uider  iBBHtteB  einer  fiberaus  zaUreichen  Naehkomn^nschaft 
einen,  immor  frequent^n  Besuch  von  wirklich  kranken 
Kurgästen.  Der  nur  eine  Viertelstunde  vom  Bade  entfernt 
liegende  Sebdoebecker  Bahnhof  der  Magdieburg-Leipziger 
Kisenhabn  und.  die  zwischen  d^m  Bade,  "und .  demselben 
bestebende^  S  —  lOmalige  FahrpostV^erbindong  gewähren 
voa  Dfesden^  Leipzigs  Berlin  und  weiterhin,  demnächst 
in  der  Richtung  vdn  Hannover  und  Braunschweig  düich 
Anschluss  der  von  dorther  fahrenden  Eisenbahn  an  Magde* 

Jahrgang  1843.  19 
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barg  schnelle,  beqaeme  und  wohlfeile  UeberkanftaniiUel 
nach  Elmen  foi  Kurgäste  und  eben  so  erwünschte  sehnelle 
und  ^ompte  VerUodiNigsipittel  mit  dpp  fimen  A|ig«Wo» 
gen  derselben*  Diese  zufälligen  Begfinstigungen^  flr  di^ 
Lage  unseres  Soolbades  werden  wahrscheinlich  in  Zukunft 
mehr  und  mehr  die  Kranken,  welche  in  der  Soole  Heil 
suchen,  von  jenen  Gegenden  nach  Elmen  dirigiren. 

Das  günstigste  Badewetter  füllte  schon  früh,  im  Mar, 
unser  Bad  und  erhielt  es  in  zahlreichem  Besuch  im  Juni, 
Juli  und  August.  Im  September  war  es  weniger  gefüllt 
als  im  vorigen  Jahre,  da  die  Spätsommergäste  zum  Theil 
solche  sind,  die  eigentlich  für  Seebäder  bestimmt,  wegen 
Unsicherheit  der  Witterung  unsere  Seolbassins.zam  Ba^ 
den  vorziehen,  diese  aber  bei  dem  unvergleichlich  warmen 
trocknen  Wetter  dieses  Jalur  über  Elmen  hinaus  nach 
Helgoland  u.  s.  w.  gingen«  Wir  zählten  in  diesem  Jahre 
ungefähr  1000  Kurgäste,  welche  zusammen  22,823  Bäder, 
und  zwar  18,244  Wannenbäder,  2568  Soolsturz-  und 
Schwimmbäder  und  2011  Sooldunstbäder  gebrauchten  und 
circa.  61  Oxhoft  concentrirte  bromhaltige  Mutterlauge  zu 
einem  Theile  der  Wannenbäder  verwendeten.  Jedes 
Wannenbad  gebraucht  zu  seiner  Füllung  und  Nach&uss 
durchschnittlich  25  Kubikfuss  Soole  und  19  Kubikfoss 
warmes  Wasser,  und  sind  daher  zu  den  Wannenbädern 
456,100  Kubikfuss  Soole  und  346,636  Kubikfuss  warmes 
Wasser,  zu  den  täglich  frisch  gefüllten  Soolstuiz-  und 
Schwimmbädern  aber,  welche  in  eiilem  Bassm  ven  9600 
Kubikfuss  Flüssigkeitsinhalt  genommen  worden,  während 
pro  Minute  ungefähr  10  Kubikfuss  Soole  und  warmes  Wmh- 
ser  voik  der  Temperatur  des  Bassinmhalts  6  Fuss  hoch 
for  die  Dauer  des  Bades  herabstürzt,  ungefähr  614,260 
Kubikfuss  Soole  und  warm  Wasser,  zusammen  daher 
1,416,986  Kubikfuss  Soole  und  warmes  Wasser  zara  Ba- 
den verwendet  worden.  Neunzig  Kurgäste  gebrauchten 
die  hiesige  Trinkquelle,  eine  schwächere  als  die  Badesoeie, 
welche  sie  zum  Theil  rein,  zum  Theil  mit  frischer  Molke, 
zum  Theil  mit  Selterwasser  tranken. 
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Ich  kann  triebt  unterlassen  das  änstliehe  PriUikoni 
anf  zwei  BadevorricbtiiDgeii  wiedediolt  aufmerksam  zu 
machen,  die  in  letztem  Jahren  hier  eben  so  vollständig 
inid  zamTheil  grossartig  aufgeführt  sind,  als  sie  der  den 
Vorrichtungen  zum  Ghrunde  liegenden  Heilidee  aufis  voU- 
•etftndigste  entsprechende  Resultate  geliefert  haben.  Ich 
«Deine  die  Sooldnnstbäder  und  die  Soolstnrzbader. 

Der  Hofrath  Wirer  in  Wien  (Ich!  und  seine  Heilq. 
Wien  1842)  ist  der  Meinung,  dass  die  Heilhrifte  der 
Sooldnnstbäder  oder  Salinendampfbäder,  wie  er  sie  nennt, 
in  der  dem  Dunste  reich  beigemischten  freien  Salzsäure 
vorzugsweise  ihren  Grund  haben.  Ich  muss  diese  An-< 
sieht  in  Zweifel  ziehen,  da  theils  die  Personen,  die  bei 
chemischen  Fabriken  eine  mit  Chlorwasserstoffsäure  ge- 
mengte Luft  einznathmen  genothigt  sind,  früher  oder  später 
«aehiheUige  Folgen,  namentlich  für  ihre  Lungen,  erfahren, 
was  den  Arbeitern  an  den  Siedepfannen  und  auf  den 
Trockenkammern,  die  Tag  und  Nacht  in  dieser  Atmosphäre 
leben,  nicht  begegnet;  theils  die  chemische  Untersuchung 
der  Sooldunste,  sowohl  über  den  Siedepfannen  als  in  un- 
scrm  Sooldunstbade  mittelst  Reagenzpapieren  nicht  ema 
Spur  von  saurer  Reaction  nachgewiesen  haben.  Der  mit 
Vorsicht  gewonnene  und  sofort  der  Wiederverdnnstung 
in  der  warmen  Atmosphäre  entzogene  mederschtag  des 
Sooldunstes  enthieit 
m  100  TheUen 

CUornatiium  •    • 

Broniitiagnesium 

Chloraiagnesium 

CUorcaldom  •    • 

Schwabs*  Kalk 

Magnesia 
Natron 

Nach  einer  ungefähren  Berechnung  {Ueber  warme 
8ooldan8tbäder>  em  Versuch  u.  s.  w.  Bfagdeb«  b.  Bmamchs- 
h^  1810)  athmet  der  Mensch  nn  Sooldunstbade  bei  *f-  40^ 
K  in  einer  Viertelstünde  68,260  Gran  faste  Bestandtheüe 

19» 


im  B«de 

.     .     1,625     . 

1,465 

.     .     0,072     . 

0,058 

«    .    0,061     . 

0,022 

.    .    0,035    . 

0,095 

.    .    Oy063     . 

0,061 

^  1    0,022     . 
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mit  ein,  bei  niederer  Temperatur^  die  gewdhnltGh  gebraucht 
wird^  Doeh  mehr.  Da  nun  bei  dem  Respirationsprocesse 
die  Luft  nicht  bloss  Sauerstoff,  sondern  auch  ihre  zufäl«- 
Iigen  Bestandtheile  an  das  Blut  abgiebt/  so  liegt  es  auf 
der  Hand;  dass  jene  absichtlich  dem  Athmungsprocess  im 
Sooldunstbade  gebotenen  Salze  sowohl  durch  unmittd- 
baren  Contact  mit  der -Schleimhaut  der  Lungen  als  durch 
den  mittelbaren  Contact  mit  dem  Blute  eine  indirectere 
kräftige  Heilwirkung  auf  den  ganzen  Organismus  und  im 
Besoudern  auf  die  Lungen  ausüben  müssen ,  als  sie  dies 
bei  jeder  andern  Applicationsweise  vermögen.  Zu  glei«- 
eher  Zeit  ist  der  ganze  Korper  von  diesem  Dunste  um* 
geben  und  mehr  geneigt  durch  Aufsaugung  von  dem  an 
ihm  sich  niederschlagenden  Dunste  aufzunehmen  als  im 
soliden  Soolbade,  wo  die  specifische  Schwere  des  salzi- 
gen Wassers  und  die  kuhlere  Temperatur  die  aufsaugen^ 
den  Gefässe  in  ihrer  Thätigkeit  beschränken.  Rechnen 
wir  zu  diesen  Momenten  die  Wirkungen  der  fenchtwar- 
men  Temperatur  in  sanfterm  oder  grellerm  Wechsel ,  die 
Wirkungen  der  grössern  Elasticität  der  eingeäthmeten 
und  umgebenden  Luft,  die  electrischen  Wechselwirkungen 
die  zwischen  dem  feuchten  thierischen  Körper  und  der 
Dunstatmosphäre  Statt  finden,  so  dürfen  wir  an  einQt 
kräftigen  Heilwirkung  dieser  Bäder  nicht  zweifeln.  Ich 
habe  durch  fünfjährige  Erfahrung  diese  Bäder  als  eines 
der  vorzüglichsten  Mittel  bei  chronischen  Leidet!  der 
Schleimhädta  der  Respirationswerkzeuge  kennen .  gelernt, 
muss  sie  als  das  kräftigste  Mittel  ansehea,  coUiquative 
Thätigkeiten  des  Hautorgam»  zu  bekämpfen,  uod  kenne 
kein  Mittel,  welches,  wenn  gleich  langsam,  doch  so  bieher 
und  milde  Anomalien  in  den  NervenAinctionen  der  vege- 
tativen Sphäre  regelt  und  daher  bei  einer  grossen  Anzahl 
von  Beschwerden  beider  Geschlechter  ausserordentlich 
wohlthätig  wirkt 

Unser  Soolsturzbad  ist,  ko  viel  idi  weiss,  bis  jetst 
die  einzige  derartige  Vorrichtung,  und  auch  wohl  nirgeüda 
«lüsfQhrbar,  wo  nicht  ein  so  fiberreioher  Schatz  von  Soole 
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und  so  bedeutende  mechauische  Kräfte  sind^  wie  bier^  am 
die  Soole  in  Masse  za  haben.  Man  badet  in  einem  2600 
Kübikfoss  grossem^  in  einem  grossariigen  Gebäude*  vor- 
g<}ricbteten  Bassin^  welches  mit  Saple  von  H-t  IS^R.  ge- 
ioUt  und  zum  freien  Beweg^i  und  Schmmmen  eingerichtet 
ist^  da  es^  je  nachdem  Kinder  oder  Erwachsene  die  Bade- 
atnnden  haben/  2^—4  Fuss  gefiillt  ist.  Ein  6  Fuss  ho- 
her nnd  20  Zoll  breiter  Soolsturz  von  derselben  Tempe- 
ratur wie  die  Füllung^  der  pro  Minute  10  Kubikfuss  FlQs- 
sigkeit  herabstfirzen  lässt^  ersetzt  d^m  Badenden^  der 
Gunter  geht,  die  Welle  im  Meere^  eihält  das  Bassin  in 
steter  Bewegung  und  erneut  fortwährend  die  Füllung  des: 
Bassins^  welches  ausserdem  täglich  ganz  entleert  ^  gerei-. 
nigt  und  frisch  gefüUt  wird.  IMo  Erfahrungen  über  die 
Wirkungen  dieses  Bades  entsprechen  denen  der  Seebäder. 


lieber  dieBeziehung  der  äussern  Causalmomente 

zu  dem  speeifischen  Charaeter  der  verschiedenen 

Krankheiten. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  2%.  Reinbold,  pr.  Arzte  in  Hannover. 


Bisher  war  man  immer  der  Meinung:  dass  ein  und 
dieselbe  Krankheit  durch  sehr  verschiedene  äussere  Cau- 
salmomente  vmnlasst  werden  könne.  Wenigstens  lehrte 
dies  die  Aetiologie  überall,  und  uns  Aehsten  fiel  es  auch 
nicht  ein  dies  andets  als  ganz  natürlich  zu  finden,  wenn 
auch  vorwitzige  Laien  über  die  vielen  Ursachen  einer 
Wirkung  spötteln  mochten.  Indessen  jetzt  scheint  diese 
Ansicht  nicht  ^mehr  so  unbedingt  und  allgemein  zu  gel- 
ten: man  fängt  schon  bei  mancher  Krankheit  an  sie  auf 
eine  einzige  potentia  nocem  zu  beschränken,  als  deren 
alleiniges  >  eigenthümliches  Product  zu  betrachten.  Das 
ist  denn  im  Grunde  auch  die  natürliche  Folge  der  neuern 
Bearbeitung  der  Pathologie,  der  es  vor  Allem  darum  zu 
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thun  ist,  die  Krankheiten  nicht  nnr  auf  das  schSrfste  ssa 
kidividaalisiren,  sondern  auch  in  ein  natäriicheS;  dem  der 
Natai'geschichte  analoges  System  zu  bringen.  Dazn  soheinC 
es  nämlich  nothwendig  zu  sein,  dass  man  sie  als  posi- 
tiv, und  zwar  in  bleibender  Eigenthumlichlceit  auf- 
fasst,  ihnei)  eine  gewisse  Unabhängigkeit  beilegt.  Sie 
mögen  immer  bestimmt  werden  durch  die  verschiedenen 
Organe  und  mannigfiichen  Nuancirungen  organischer  Tha« 
tigkeit,  an  die  sie  gebunden  sind,  mit  denen  sie  zur  Bim 
scheioong  kommen,  durch  die  unendlich  variirenden  Com-^ 
binationen  innerer  und  äusserer  Verhältnisse,  unter  denen 
me  auftreten,  aber  was  hierdurch  bestimmt  wird,  ist  nur 
ein  Aeusseres,  die  Form,  die  Gestaltung,  nicht  das  Wem 
sratliche  der  individuellen  Krankheit  als  solcher.  Das 
ist  das  bleibende  in  den  wechselnden  Formen,  das  Spe* 
cifische,  welches  nicht  mehr  aus  erkennbaren  organi- 
schen Verhältnissen  zu  erklären  ist,  sondern  dem  orspräng- 
liehen  Zeugungsacte  des  individuellen  Kiankheitsprocesses 
selbst,  d.  h.  dem  ihn  Erzeugenden  angehört.  Daher  muss 
man  sich  auch  das,  was  den  ersten  Impuls  zur  OmeH» 
eines  specifischen  Krankheitsprocesses  giebt,.also  das^ 
was  die  Dynavm  des  besondern  Organs,  Gewebes  u.s.w. 
zu  einer  nicht  näher  zu  erkennenden,  geheimnissvollen, 
aber  jedenfalls  eigenthfimlichen  Thätigkeit  anregt,  was  den 
künftigen  Träger  des  Krankheitsprocesses  gleichsam  e^en- 
thumlich  befruchtet,  die  in  Bezug  auf  ihre  jedenfiedls  äus- 
sere Potenz  als  ein  durchaus  besonderes,  specifisch 
Wirksames  denken. 

Ob  diese  Ansicht  richtig  ist,  lasse  ich  dähingestdlt 
sein,  denn  ich  will  hier  jene  Richtung  der  neuern  Patho- 
logie weder  angreifen,  noch  vertheidigen,  nur  dass  sie 
aus  eben  dieser  Richtung,  wenn  auch  vielleicht  nicht  noth- 
wendig, doch  sehr  leicht  und  natürlich  hervorgeht,  habe 
ich  behauptet  — .  eben  so  naturlich  wie  das  jetzt  von 
neuem  erwachte  Bestreben  für  jede  Krankheit  iein 
specifisches  Heilmittel  aufisufinden.  Dies  bisher  der 
Wissenschaft  entfremdete  Streben  liat  sich  jetzt  unter  das 
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Panier  der  Wffseiifiehaft  gelallt  Was  die  zu  ilverZeit 
9us9imB,  bat  ei»  jetzl  wieder  alu^enommen.  Sa  ist  es 
immfäc  g^lui^n:  Ansichten  und  Bestrebimgen  wefdeii 
nach  dem  9  was  zur  Zeit  in  der  Wissenschaft  gilt,  beor- 
tbeilt  und  eventnalitejr  verworfen  ^  um  so  ontschiodener^ 
je  eifriger  sie  von  andrer  Seite  vertheidigt  werden.  Was 
sich  auf  sehlecbte  Grunde  stutzt^  oder  gar  ohne  Grunde 
gelten  wiU^  wird  perherreseirt.  Was  aber^  zur  Zeit  in 
der  Wissensehaft  gilt  '-r-  Vieles  wen^tens  ^—  verändert 
sieb,  aueh  mit  der  Zeit,  die  Wissenschaft  geht  weiter, 
und  gelangt  auf  ihren  Wegen  oft  zu  denselben  Resulta» 
ten>  die  sie  frnbec  als  unbegrähdet,  oder  dem  damds 
Geltenden  widwsprechendi  nicht  annehmen  wollte^  das 
ist  eine  Brscheiuuog^  die  sich  in  der  Culturgeschichte  über- 
haupt, in  allen  ihren  Perioden  wiederholt.  Es  ist,  als 
wenn  die  Phantasie,  der  Instinct,  oder  der  Zufall  die  Re- 
sultate der  wissenschaftlichen  Entwicklung,  wenn  auch  in 
äusserster  Rohfaeit,  vorher  signalisirte. 

Der  Versuch  nun,  ein  Specifisches  in  der  Wirkungs- 
art der  äussern,  krankmachenden  Potenz  zu  erkennen,  und 
in  den  verschiedenen  Krankheiten  wieder  zu  finden,  be- 
darf fireiiich .  keiner  Rechtfertigung,  aber  die  Behauptung, 
dass  er  bis  jetzt  nur  sdir,  sehr  unvollkommen  gelungen 
ist  —  eben  so  wenig.  Mag  dies  Spedfiscfae  immerhin 
existiren,  wir  erkennen  es  im  Allgemeinen  -^  nicht,  mag 
in  sonst  verschiedenen  Potenzen  doch  das,  was  hier  zur 
Wirkung  kommt,  dasselbe,  mögen  gleiche  Einflfisse  es 
nur  scheinbar  sein  —  wir  finden  dort  nur  das  Ver- 
schiedene, hier  das  Gleiche:  wir  sind  bei  vielen  unter 
sehr  verschiedenen  äussern  Einflüssen  entstandenen  Krank- 
heitsfällen nicht  im  Stande  ein  wesentlich  Verschiedenes, 
von  der  Verschiedenheit  eben  jener  äussern  Einflüsse  Ab- 
zuleitendes, aufiiuifinden.  Das  ist  eine  Thatsache,^  die, 
mag  man  sie  als  die  Folge  unseres  ünvoUkommencaa  Er- 
kenntnissyermogens,  oder  ids  wkrklich  begründet  in  ob- 
jectiven  VerhäÜni^sen  ansehen,  die^  mag  man  sie  cokn- 
mentiren  wie  man  will,  jedenfalls  nicht  zu  vergessen. 
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vielmdNr  sehr  »i  beachten  ist.  Und  da»  würde  sie  deno^ 
wie  gesagt^  sonst  aaeb  in  vollem  Maa^se,  so^ehr^  dass 
maa  selbst  bei  Krankheiten,  für  die  man  ein  besonderes^ 
jedenfalls  nur  ihnen  angehörendes  äusseres  Causalmoment 
(das  specifische  Contagium)  nicht  verkennen,  ein  anderes 
aber  in  irgend  einem  Falle  Wemgstens  nicht  bestimmt 
nachweisen  kann,  dass  man  selbst  da  die  Möglichkeit 
einer  GeneAf  ohne  jenes  Contagium  im  Aiige  behielt. 

Bei  einer  Masern-  oder  Scharlftcb-Bpidemie  z.B.. kam» 
man  eine  Menge  Kranker  finden,  die  es  offenbar  (so  weit 
hier  etwas  offenbar  sein  kann,)  dorch  Ansteckung  ge- 
worden sind,  aber  es  giebt  auch  Viele,  wo  eine  eigent«^ 
liehe  Ansteckung  durch  das  von  einem  andern  Kranken 
ausgehende  Contagium,  nicht  nur.  nicht  nachzuweisen,, 
sondern,  selbst  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Da  nimmt  manr 
denn  eine  solche  Ansteckung  auch  keineswegs  an^  ob- 
gleich-sie  immer  noch  denkbar  ist,  sondern  halt  jeden-^ 
falls  die  Ansicht  für  naturlicher:  dass  diese  Fälle,  und: 
namentlich  werden  die  ersten  einer  Epidemie  als  solche 
angesehen,  durch  einen  eigenthumlichen  Zustand  der  liuft, 
wie  des  Organismus  des. erkrankenden  Individuums^  be- 
dingt sind  —  also  jedenfalls  durch  eine  andere  äussere 
Potenz  als  das  contagiose  Secret  eines  Krapken.  Dass 
hier  in  beiden  doch  zuletzt  das.  zur  Wirkung  Kommende. 
Ein  und  dasselbe  ist,  mag  man  sich  allerdings  wohl  den- 
ken, aber  man  giebt  doch  auch  die  Möglichkeit  zte,  dass 
es  nicht  völlig  identisch  sei,  eben  weil  man  die  Anlag« 
des  Organismus  als  mitwirkendes  Moment  mit  in  Anschlag 
bringt,  überhaupt  die  mannigfachen,  wenn  auch  hier  mcbt 
naher  zu  bestimmenden  innern  und  äussern  Momente,  mit 
deren  verschiedenen  Combinätionen  verschiedene  aus-* 
sere  Potenzen  doch  ein  Gleiches  herbeifähren  köo» 
nen.  -^  In  den  ganz  vereinzelten,  sporadischen  FaUea 
jener  Krankheiten,  in  denen  weder  eine  eigehtlicbe  An» 
steckong  nur  im  Entferntesten  wahrscheinlich  zu  machen^ 
noch  auch  mit  Grund  jene /dgenthumliche  Luftconstitution 
zu  supponiren  ist,    und  solche  Fälle  kommen  aUecdings 
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vi^T,  besohrfttikt  Dan  sich  auf  die  Brklämiig:  es  sti  hier 
ausnahmsweise  ekie  spontane  Genem  vorgegangen;  d«  h« 
eine  &e»em  ohne  das  sonst  sie  verliiittehide  iossere  Mo- 
ment. Ja  bei  vielen  Krankheiten ,  fleberhaften  wie  chror 
aisehen;  s.  B.  maneheta  im^etigindsen,  die  unbedingt  doreh 
ein  specifischeS;  ftses  Contagiuni  entstehen  können^  nimint 
man  sogar  für  die  meisten  Fälle  unbedenklich  die  spon«' 
taneO^em  an^  obgleich  auefa  in  seteben  Fftllen  diecpn« 
tagiöse  noch  immer  denkbar  bleibt:  —  Bekommt  Jemand 
einen  Ausschlag  der  Art,  der  mit  einem  Andern,  der  am 
derselben  Krankheit  leidet,  in  Einem  Bette  schläft,  fiber- 
haupt  mit  ihm  in  unmittelbare  Berührung  gekommen  ist, 
oder  ein  vielleicht  längst  von  ihm  abgelegtes  Kletdungs- 
Stack  getragen  hat,  so  wird  wohl  jeder  Arnt  geneigt  sein 
hier  eine  Ansteckung  anzunehmen.  Und  solche  Fälle  sind 
ohne  Zweirel  schon  oft  vorgekommen.  Dies,  die  that- 
sächlicfa  nicht  selten  erfolgende  contagidse  Oenesii  einer 
solchen  Hautkrankheit,  wird  aber  wohl  für  k^nen  Atzt 
ein  hinreithender  Grund  sein  in  andern  Fällen,  wo  die 
Ansteckung  nicht  nachzuweisen  ist,  sie  dennoch  zu  sup- 
poniren,  etwa  indem  er  annimmt,  dass  der  Kranke  sich 
vielleicht  scheue,  diejenigen,  von  denen  er  angesteckt  sein 
kann,  z.  B*  Mädchen,  Frauen,  oder  die  Umstände,  unter 
denen  es  geschehen  ist,  an^ug^l>en,  oder  es  auch  selbst 
wieder  vergessen,  vielleicht  gar  nicht  beachtet  habe  — 
und  derartige  Krankheiten  kommen  ja  so  allgemein  vor, 
und  eine  Ansteckung  könnte  so  leicht  erfolgen  ohne  sich 
grade  bestimmt  nachweisen  zu  lassen  t.  Bs  wird  ihm,  wie 
gesagt,  nicht  einfallen,  aus  d»  Thatsache,  dass  jene  Krank- 
heit schon  oft  durch  einen  speciflschen  Stbff^  ein  specift-i 
sches  Contagium  entstanden  ist ,  den  Schlu^s  zu  ziehen,, 
dass  sie  nun  auch  hier  in  derselben  Weise  erzeugt  sein* 
müsse  —  er  wird  vielmehr  nicht  den  geringsten  Anstand 
nahmen  es  fBr  wahrscheinUcher  zu  halten,  dass.  siie  hier 
durch  andere  äussere  und  innere  Momente,  wenn  man  sie 
auch  nicht  näher  bezeichnen  kanii,  hervorgerufen  sei  — 
Und  weshalb  das?  Etwa,  weilihm  Fälle  genug  bekannt 
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sind  >  wo  die.;  weich«  mit  sx^^h^Q  Kitoikeii'  in  naher  Be- 
rähning  lebten^  nicht  abgesteckt  warden?  Das  würde 
naiärlich  nur  beweisep^  dass  die  Kraokheil  nicht  leicht 
ansteckt;  oder  eine  aiqht  überall  vorhandene  individuelle 
Empfänglichkeit  voraysseizt,  aber  nicht;  dass  sie  auch 
oft  ohne  Ansteckung  entstehen  müsse.  .  Dass  er 
wnr  dies  aus  jenem  Umstände  feigem  kaitP;  weiss  er  recbti 
gut;;  und  weiss  es  m  einem  analogen  Falle  auch  recht 
gut  zü  beuutssen«  Nein  -^  das  ist  es  niicbt;  sondern^ 
weil  er.übenseugt  ist,  dass  im  AJIgemeinen  dieselbe^ 
Krankheit  durch  sehr  verschiedene  Alomente  bedingt  seia 
kann;  halt  er  es  auch  in  jenem  Falle  für  unwissenschiA- 
lieh;  unter  jeder  Bedingung  die  Einwirkung  des  einen 
Causalmoments  zu  behaupten;  selbst  wenn  die  vorliegen- 
den Umstünde  es  auch  nicht  im  Entferntesten  wahrscheUi- 
lich  machen.  —  Diese  Art  und  Weise  ni^i;  in  der  nmii 
bei  fest  allen  in  dieser  Hinsicht  in  Betracht  J^omdiendm 
Krankheiten  ihre  Genesis  auffasst;  seheint  mk -bei  dem. 
jetzigen  Stande  unserer  Erkenntniss  vorläufig  auch  noeh 
die  richtige  zu  sein.  Um  so  auffiUlender  ist  eS  aber; 
dass  man  bei  einer  gewissen  Krankheit;  ohne  hinreichende 
Grunde  davon  abweicht;  und  damit  in  einen  Streit  der 
Meinungen  gerathen  ist;  der  nun  schon  seit  viden  Jahren 
auf  das  Eifrigste  fortgeführt,  und  doch  zu  keinem  andern 
Resultate  gekommen  ist;  als  der  LahgenweilO;  die  er  den 
Meisten;  die  ihn  nicht  selbst  mit  fortsetzen;  erregt.  Schon 
das  ist  ein  sicherer  BeweiS;  dass  er  nicht  richtig  ge- 
fuhrt ist;  denn;  wenn  es  m  vielen  Fällen  auch  der  Na- 
tur der  Sache  nach  unmöglich  ist;  zur  Zeit  fiber  die  Hdir- 
beit  oder  Nicht  -  Mehrheit  verschiedener  Ansiofaten  dne 
defimttve  Entscheidung  zu  gewinaeu;  so  lässt  sich  doch 
zuletzt  ihre  grossere  oder  genngene  wissenschaftliche 
Wahrscheinlichkeit  jedenfalls  feststellen.  —  Jene  Krank- 
heit ist  die  so  häufig  vorkommende;  so  weit  verbreitete;^ 
m  ihren  Folgen  so  verderbliche  ^—  Syphäis,  und  dieser 
Streit  betrifft  ibseOenesis  nicht  nur;  sondern  mittelbar  auch 
ihre  Diagnose  undTherapiC;  ist  also  jedenftllS;  wenn  auch 
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trivial^  doch  noch  mmier  von  dor  gidssten  Wicbtigkeil. 
Ich  wUl  ihn  hier  indess  mchtfofftluhren^  aeod^ranurekuge 
Bemerkaogeii  dtam  OMchen^  die  weoigsteMi  das  Giile  ha- 
ben sollen^  dass  sie  kurz  sind. 

Die  bisherige  Theorie  der  SjfphiUi  nahm  und  nimmi 
bekannüich  an,  dass  der  syphilitische  Krankheitsprocess 
in  allen  seinen  Formen  dorch  ein  qiecifisches  Gift  {Viruff 
Contagium)  ersfiengt  werde  —  dass  er  auchilpontan  ent- 
stehen kenne,  liiugnete  sie  entweder  gaoc,  oder,  wenn* 
sie  anch  die  Möj^chkeit  EOgab,  so  hielt  sie  doch  die 
spontane  Oensm  für  eine  so  sehr  seltene  Ausnahme,  dass 
sie  m  praxi  eigmtUdi  gar  nicht  in  BeUacht  kam.  Als 
sich  ihr  gegenüber  nun  eine  (^position  erhob,  die  im 
Laufe  der  Zeiten  allerdings  immer  st&iker  geworden  ist, 
so  stellte  die  doch  keineswegs  diejenige  Ansicht  auf,  die 
hier  die  einsig  naturliche  zu  sein  scheint,  sondomfol-* 
gende,  für  die  sie  ihrerseits  wieder  in  zwei  Partheien 
zeifiri: 

1)  Es  giebt  hier  nicht  ein  Contagium,  aber  mehrere 
fiir  die  verschiedenen  Krankheiten,  die  unter  dem  CoUectiv- 
Namen  „jS^ütK^"  begriffen  werden. 

2)  Es  giebt  hier  gar  kein  eigentliches  Contagium, 
kein  Gift,  weldies  aufg^ogen  würde  u.  s.  w«,  sondern 
nur  besondere  Umst&nde,  in  de^  weiteäteu  Bedeutung 
des  Worts,  durch  die  hier  eine  besondere  Krankheit 
bedingt  wird. 

Allerdings  scheint  nun  zwischen  diesen  Extremen  die 
alte,  legitime  Theorie  von  dem  einigen  syphilitischen 
Virus  ia  der  richtigen  Mitte  zu  liegen;  indessen  in  der 
That  ist  das  doch  nicht  der  Fall;  vielmehr  hat  auf  die- 
sen Platz  allein  folgende  Ansicht  dais  Rechl: 

Es  entsteht  der  syphilitische  Krankheitsprocess  ohne 
allen  Zweifel  in  vielen,  wenn  man  will,  in  den  mein 
sten  Källen  durch  einen  specifiseben,  in  eisern  KrankcD 
der  Aft  erzeugten  Stoff  -^  auch  ist  es  wohl  zu  rechte 
fertigen,  wenn  man  anniilimt,  dass  dieses  äussere  die 
Krankheit  erzeugende  Moment  in  verschiedenen  Nuancen 
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vorkommt^  uielit  aber«  dass  es  hier  wesentlich  verschie* 
dese  Gifte  giebt  —  indessen  es  ist  auch  eine  bei  dem 
jeta&ig^  Stande  unserer  firkenntniss  nothwendige Annahme: 
dass  mancher  concrete  Krankhettsprocess^  der  in  nichts 
von  denen  za ,  unterscheiden  ist,  die  dem  Begriffe  ^^sypht- 
litisdier  Kraukheitspracess"  zum  Grunde  liegen^  i>der  das« 
der  syphSitische  Kranklieitsprocess  aiich  ohne  die  Ein'- 
Wirkung  eines  specifischen,  in  einem  syphiliti- 
schen Kranken  erzeugten  Stoffes  entstehn  kann^ 
und  zwar  —  einmal  allerdings  durch  dasselbe,  aber,  von: 
neuem  erst  während  des  Beischlafs  erzeugte  Gift,  'dann 
auch  ohne  jeden  derartigen  specifischen  Viru^y 
durch  besondere,  noch  nicht  näher  zu  erkennende  Com-» 
bmationen  äusserer  und  innerer  Momente«  Für  diese  An- 
sicht, die  ohnehin  den  in  allen  analogen  Fällen  geltenden: 
,  Grundsätzen  völlig  entspricht,  ist  hier  besonders  noch  der- 
Umstand  hervorzuheben:  dass  der  physiologischen  Be- 
deutung jenes  wichtigen  Orgaus,  welches  die  Ursprungs- 
stätte des  Contagiums  und  der  Ausgaugspuhkt  der  con- 
tagiösen  Omms  ist,  jedenfalls  ein  grosser  Antheil  au 
der  Eigenthumlichkeit.  des  syphilitischen  Krankhcitspro- 
cesses  zozusdireiben,  es  aber  eben  dasselbe  Organ  und 
dieselbe  Form  organischer  AfFection  ist  (Genitalgcschwfir), 
die  auch  bei  der  nicht -eontagiösen  Oenesü  in  Betracht 
kommt.  — Die  Erfahrung  aber  rechtfertigt  diese  Ansicht 
unbedingt  —  ihre  Entscheidung  dafür  ist  eine  so  be- 
stimmte, wie  wir  sie  in  allen  ähnlichen  Fällen  nur  er- 
warten können.  Sie  ist  aber  von  der  andern  -Seite  nicht 
anerkannt  worden,  weil  man  von  vornherein  das  Be- 
wetsverfahren  nicht  richtig  festgestellt  hat.  Man 
verlangte  nämlich  in  den  Fällen,  wo  eine  Anisteckung  nicht 
mir  nicht  nachzuweisen,  sondern,  abgesehen  von  der 
in  Frage  gestellten  Theorie  der  ausschliesslich 
eontagiösen  Oenesis,  im  höchsten  Grade  unwahrschein- 
lich war,  man  verlangte,  wenn  auch  nicht  mit  ausdrück- 
liehen Worten,  dass  man  andererseits  beweisen  sollte: 
dass  hier   eine  Ansteckung  nicht  Statt  gefiinden  habe. 
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fTM  Dat&üeh  iroiner  uiimöj;Iich  bleibt*  Oflfeubar  tnfi«ien 
hier  vielmehr  finig;ekehrt  diejenigeii  den  Beweis  filbren> 
die  behaupten:  dass  Ansteckung  Statt  gefunden  habe;  sie 
müssen  es  wenigstens  einigermaassen  wahrschein- 
lich machen,  aber  freilichinicht  mit  Hülfe  solcher 
Sätze,  gegen  deren  Gültigkeit  eben  diese  Fülle 
angeführt  werden.  Wenn  es  ausgemacht  wäre,  dass 
die  Syphäis  Von  jeber  nur  durch  Ansteckung  entstanden 
sei,  dann  freilich  möchten  sie  Recht  haben  ihren  Gegn^n 
den  Beweis  zuzuschieben,  aber,  das  ist  ja  eben  nicht 
ausgemacht,  vielmehr  ein  Satz,  der  ursprünglich 
neben  vielen  Fällen,  wo  eine  Ansteckung  tbat.r 
sächlich  vorlag,  auch  von  solchen  abstrahirt  ist, 
wie  die  hier  in  Frage  kommenden,  wo.  man  sie 
nur  supponirte.' 

Die  hier  hingestellte  Ansicht:  dass  Aet  sypbilitiische 
Krankheitsprocess .  (für  den  man  aber  natürlicji  nicht  vo^ 
vornherein  das  „Eetständensein  durch  ein  spec^ches 
Contagiom"  als  wesentliches  Attribut  in  Anspruch  neh«: 
roen  und  etwa  so  aigumentiren  darf>  wie  Manche,  welche 
die  absolute  Unheilbarkeit  des  Carcinoms  behaupten,  alle 
Fälle,  wo  es  in  der  That  doch  geheilt  sem  soll,  ganz 
einfach  mit  der  Erklärung  zurückwarfen:  „es  war  eben 
deshalb,  nämlich  weil  es  geheilt  worden  ist,  kein 
achtes,  wahres  Carcinom")  also  — ^  die  hier  hingestellte 
Anfi^dit,  dass  äct  syphilitische  Krankheitsprocess  auch 
aus  Genitalgeschwüren,  die  nicht -durch  Ansteckung  ent- 
standen sind,  sibh  entwickeln  könne,  wurde  aber  für  die 
Praxis  diejedenflills  sehr  wichtige  Regel  begründen:  auch 
den  sogenanttteö  unschnldigen  Affectionen  jener  Theile  di^ 
grdsste  Aufinerksamkeit  zu  widmen,  und  höchst  wahr- 
scbeinlicfa;  auch  die  Indication:  sie  weder  sich  selbst  sui 
fiberlassen,  noch  mit  austrocknenden  und  ähnlichen  JUit-r 
lein  unmittelbar  zu  unterdrücken,  vielmehr  unter  Anwenr 
dnng  ^nes  ableitenden,  mehr  oder  weniger  revulsorischen 
Verfalirefis  heilen  sin  lassen.  Die  Frage  über  die  An-» 
wendbarkeit  der  meienriellen  oder  nicbt-meicurieUwBe-i 
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handlangr  wärde  aber  Aidarcb  in  sofon  berSiii  werdten^ 
als  an  der  Biidang  der  for  die  anbediogte  Empfehlung  der 
erstem  Methode  geltend  gemachten  Erfahrung  nnstreitig 
die  vorgefassle  Meinung:  dass  man  es  hier  immer  mit 
einem  specifischeii  Gifte  zu  thun  faabe^  keinen  geringen 
Antheil  gdiabt  hat  Sie^  die  Erfahrung,  wird  sich  wahi^ 
scheinlich  audeis  gestalten^  wenn  nur  erst  die  Theorie  von 
der  Natur  und  Entstehungsweise  der  Krankheit  roodifi- 
cirt  ist. 

Ich  habe  auf  diese^  wie  auf  manche  andere  hier  in 
Betracht  kommenden  Punkte  schon  früher^  in  emem  Alif- 
satee  im  fiti^^totcf  sehen  Journale  —  Mai  1841^  aufmerk- 
sam gemacht^  und  bemerke  hier  nur  noch,  dass  die  dort 
erwähnten  Fftlle  der  Art  waren  ^  dass^  sollte  ich  sie  hier 
m  deiaü  und  mit  allen  sie  begleitenden  Umstanden  vor- 
legen^ sie  srtbst  die  persbniftcirte  Scepsis  m  dem  Ge- 
ständnisse zwingen  mussten,  dass  da  ein  Misstrauen  ge* 
gen  die  negativen  Aussagen  der  Betheiligten  nur  durdi 
das  hartnäckigste  Festhalton  an  dem  nun  einmal  ange- 
nommenen Dogma  zu  erklären  seui  wfirde. 


Vermischtes. 


1.  Erscheinangen  der  Phihi$is  laryngea  ans 
eigenthfimlieher  Ursache* 
Anfiings  Decerober  v.  J.  nahm  die  Frau  des  Manier 
SSM  meinen  Rath  wegen  einer  seit  12  Wochen  beste- 
henden Heiserkeit  in  Anspruch^  welche  sie  von  ein«r  Er- 
kältung in  den  heissen  Tagen  des  Augustes  herleitete. 
Die  Frau  war  vorher  gesund  gewesen^  seit  jener  Zeit 
aber  beständig  von  anfänglich  trocknem  Husten  und  ei- 
nem druckenden  Schmerze  im  Kehlkopfe  gequält  worden. 
Das  Fortschreiten  der  Krankheit^  trotz  aller  gebrauchten 
Rausmittel;  besonders  der  Husten  und  die  täglich  wieder^ 
kehrenden  abendlichen  Fieberparoxysmen  vaanlassten  aie^ 
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ärztlichen  Rath  za  suchen.  —  Sämmtliche  Erscheinungen 
sprachen  fSr  eine  schon  vorgeschriltene  Phthisis  lan/ngea^ 
und  demgem&ss  rkhtete  ich  meine  Behandlung  ein.  Al- 
lein diese  schien  wenig  Nutzen  zu  bringen,  nur  das  Fie-* 
bei  mässigte  sich  etwas. 

In  den  ersten  Tagen  des  Februar  d.  J.  war  die  Fian 
eben  mit  einer  häuslichen  Aribeit  beschiftigt,  als  ^^ein 
Kitzel  in  der  Luftröhre  sie  stark  auAsubusten"  ndthigte, 
worauf  sie  ^^  etwas  Anderes^  Festeres^  als  den  gewöhn- 
lichen Schleim''  im  Munde  fühlte,  so  dass  sie  es  in  die 
Hand  zu  spucken  veranlasst  ward.  Zu  ihrem  nieht  ge« 
ringen  Schreck  sah  sie  eine  Insectenlarve,  Wie  ,,eine 
Käsemade'',  sich  lebhaft  in  der  Hand  bewegen,  wovon 
sich  auch  der  hinzugerufene  Ehemann  überzeugte,  wel- 
cher Patientin,  die  Larve  für  mich  auftsuheben,  aufforderte. 
Leider  war  dies  nicht  geschehen! 

Von  dem  Augenblicke,  wo  die  Larve  entleert  war, 
trat  Besserung  ein;  die  Heiserkeit,  das  Fieber,  Husten 
und  Auswurf  sind  ganz  verschwunden  und  die  Kranke 
erholt  sich  mit  jedem  Tage  mehr. 

Fliegenlarven  im  äassem  Crehörgange  habe  ich  bei 

einem   siebenjährigen  Bauerknaben   beobachtet,   dem  ich 

acht  Stuck  ans  einem  Ohre  entfernte;  eben  so  theilte  mir 

ein  College  das  Vorkommen  derselben  in  den  weiblichen 

Genitalien  mit:  zu  den  seltensten  Fällen  aber  mochte  der 

eben  erzählte  gehören,  und  dürfte  nur  die  Analogie  des 

Vorkommens  von  Br^BUsenlarven  im  Pferde-^und  Rinder«> 

magen  eine  Erklärung  darbieten.     Es  ist  wohl  möglich, 

dass  eine  Schmeissfliege  eines  ihrer  Eier  in  den  offenen 

Hund  der  schlafenden  Frau  legte,    in  dem  es  darch  den 

Speichel  weiter  nach  hinten  gefuhrt  wurde,  und  durch  die 

Bewegung  der  EpigMtis  in  den  Kehlkopf  gelangte,  wo 

>es  sich  anheftete  und  seine  weitere  Ausbildung  erhielt. 

Stettin. 

Bat.  Arzt  Dr.  StrassBerger. 
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2.    Brandige,  variolose  Geschwüre. 

Ein  Fall  von  Po<ckon  bei  einer  28jäbrigen  Dame  war 
desball)  nicht , ohne  Interesse,  weil  sich  mehrere  Puateln^ 
die  sich  auf  der  Schleimhaut  des  Mundes,  namenllicb  der 
Zuns;e  und  im.'Sehlundö  zeigten,  sp&ter  m  brandige  Ge- 
i3;Gh\yure  umwaadelted  jiod  die  Patientin  in  Liebensgefabr 
brachten.  China  und  Salzsäure  innerlich  und  örtlich  an-* 
gewandt,  wollten  für  sich  Nichts^efiectuiren,  wohl  aber, 
alei  die  Pocken  mit  dem  Messer  und  der  Scheere  entfernt 
werden  wareq,:  u^d  die  bjrandigen  Stellen  mit  Salzsäure 
geätsst  wur^n.-  Die .  entfernten  Stäche  der  Spbteimhaut 
verbreiteten  einen  furditbaren  Gestank«  Pie  Patientin, 
weiche  sehr  geschwächt,  war,  genas  langsam,  behielt  mber 
Ic^ine  Narben  von  der  gedachten  Proc^edur^ssurucli.  ^ 

Prenzlau.  Dr.  LövJe^rdi. 


3.    Sturz  des  Xengeborneh  auf  den  Fussboden. 

.  Eine  verehelichte  IVebrgebärende  bekam,  im  Herum.- 
ge)ien  ipi^tzlich  Geburtswehen  und  die  Geburt  erfolgte  so 
rai|c)i,  dass  der  Fraii  ifn  Stehen  das.  Kind  aus  der  Gebär- 
miftter  herausschoss,  auf  den  gedielten  Fgssboden  fie} 
und  die  Nal^eJaebnur  dicht  ^m  Bauehe  desaelben  abge- 
riefscu  worde^  Das  Kind  war  lebend  und  hatte  keine 
PeiscfaädigTing  eyrlitten.  Auch  für -die  Mutter  entstanden 
auf  dif^qr.  ^0.  schnellen  Geburt  keine  Nachtheile* 
,,'     Fii^slerw^l^e-f  .,•}.,         .  Dr;  Burdßch. 


Q^  ^iir  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs^  auch  aUf  Verlangen  gleich 
]iac}i  dfim  Abdruclf,  anständig,  hionörirt,  und  eingesandte  Bfi- 
.  eher,  wi«  bisher,  'entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  inans- 
fiihrlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber »ffr  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels. 


Gcdmckt   kti  J.  P«Uck. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜWDE, 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Piese  WocheDSchrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
fernngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  näthigen  Registern  i«t  auf  3|  Tblr.  bestimmt,  wonir 
sämmtliche  Bucbbandlongen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hireehttaid. 

J\i    18.        Berlin,  den  &^  Mai  1843. 

^'  ■  '      '        '     '.   I    t,         I     I  I    '      '     ,  ■    ■,    ■BBBBagggBBBBBagBBaBBB^BgBBBBgaB^^ 

Tenotomische  Erfahrungen.  Vom  Kr.  Ph^s.  Dr.  Neumann.  — 
Vermischtes.  (Gänzliche  Zerstörung  einer  Lunge.  —  Osteo- 
steatom  im  Becken.  —  Fol.  Betulae  alhae  als  Antirheumaticum.) 

Tenotomische  Erfahningen. 

.       .     Mitgetheilt    . 

vom  Kreis -Physicus  Dr.  A.  C.  Newmafm  JXi  Strasburg  in 
West-Preusseii. 


Nach  dnem  genau,  geführten  Jounial  habe  ich  bis 
jetzt  gegen  600.  Sehnen  sabcutan  darcbschnitten,  und  bei 
einer  solchen  Menge  derartiger  Operationen  genug  Ge^ 
legenheit  gehabt^  mancherlei  Erfahrungen  zu  machen. 
Wenn  ich  von  denselben  hier  Einige  mittheile  ^  und  na-* 
mentlieh  streng  der  Wahrheit  gemäss  dabei  verfahre,  so 
hofife  ich  vjelldcht  den  Aerzten,  die  wie  ich,  proprio  Mavie 
und  ohnei  Vorbild  solche  Operationen  unternehmen  musr 
Ben,  einen  kleinen  Dienst  zu  leisten;  möge  er  als  ein 
solcher  gätig  au^enommen  werden. 

Folgende  Muskeln  sind  biiher  von  mir   (mit  Aus-** 
nähme  der  eigentlichen  Augenmuskeln  und  iet  Genioglosst) 
sämmtlich  subcutan  durchschnitten  worden: 
Jahrgang  1843. ,  ,20 
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1)  am  Kopfe:  der  Levai&r  pedpebrae  supcriarii,  der  Zy* 
gomaticus  major  uad  minor,  der  Levatar  lahii  superiorü 
ala^ue  mm  und  der  Leml&r.  labü  supmoris  proprius, 
der  Bectus  ocuU  extemta  und  inkmu9,  endlich  der 
Genioglossus; 

2)  am  Rumpfe:  der  Trapezius,  der  Spinalis  und  Semi- 
spinaUs  dorsi^  so  wie  der  MuUifidus  Spinae; 

3)  an  den  obem  Extremitäten:  der  Triceps  braekU, 
der  ProTUüor  quadratusj  der  Flexor  carpi  radialis  und 
tUnariSy  der  Flexor  quaiuor  digüorum  mantts  profimdas 
und  svblimis; 

4)  an  den  untern  Extremitäten:  der  SemimembramsuSy 
der  Semitenkünosus  und  der  Bieeps  femoris,  der  Rectus 
femorisy  der  Vasku  exiemus  und  internus,  so  wie  der 

CruraUs^  die  Achillessebne,  der  TibiaUs  posticus,  der 
Peronaeus  primus,  der  Flexor  quatuor  digiiorum  lon-^ 
gus  und  brevis,   der  Extensor  digitorum  longus  und 
ftrew^  der  Ffeor  haUucis  longus,  der  Addudor  haUu* 
eis  und  der  TVetn^er^tt«  pei/t9. 
Als   Tenotom  bediente   ich  mich  bei  den  meisten 
dieser  Operationen  eines  kleinen  sichelförmigen  Messer- 
chens,  ähnlich  einem  stark  gekrümmten  Federmesser.  Nur 
der  concave  Rücken  desselben  hatte  eine  grossere  Stärke 
und  nahm  in  derselben  bis   zur  Spitze  nur  sehr  wenig 
ab,  um  das  Brechen  des  Tenotoms  und  äamentlich  seiner 
Spitze  so  viel  wie  mogUch  zu  verhüten«     Die  concave 
Seite  der  Klinge  war  von  der  Spitze  abwärts  nur  wenige 
Linien  lang  scharf  schneidend,  und  ging  alsdann  in  eine 
allmählig  immer  stumpfer  und  breiter  wordende  Schneide 
aber«     Je  nachdem  nun  das  Tenotom  zur  Zerschneidung 
einer  oder  mehrerer  Sehnen  (von  einem  Sticbpnnkte  aus) 
bestimmt  war,  je  nachdem  verlängerte  es  sich  in  ein  nur 
wenige  Linien  oder  selbst  Zoll  langes  rundliches  Stahl- 
stück, welches  erst  mit  dem  Hefte  verbunden  war.  *— 
Sehr   lange   Tenotome   brauchte  ich  besonders  bei  der 
Durchsebneidung  der   Rückenmuskeln,  jedoch  fand  ieb^ 
dass  auch  hierbei  die  Länge  der  ganzen  Klinge  nicht 
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drei  ZoH  nbersebreiteii  dürfe,  wenn  nicht  die  Fuhrong  des 
Messers  nnbequem  und  unsicher  werden  solL  Bei  der 
Barchschneidung  der  Muskulatur  der  FusssoMe  ist  eine 
KweizoHige  Klinge,  selbst  ffir  erwachsene  Patienten,  mei«« 
stentheiFs  schon  hinr^chend« 

Es  scheint  mir  nicht  rathsam  die  Spitze  des  Teno« 
toms  auch  auf  der  Ruckenseite  einige  Linien  laug  schnei-* 
dend  fertigen  zu  lassen,  wie  einige  Operateure  Mgeben« 
Denn  hierdurch  kann  man  zwar  den  Vortbeil  erlangen, 
dass  die .  Spitze  leichter  eindringt,  allein  sie  wird  aber 
auch  um  so  eher  bei  der  Durchschneidung  der  Sehnen, 
oder  wenn  man  zufällig  einen  unterliegenden  Knochen 
beriihren  sollte,  abbrechen;  ^n  ZufiiU,  welcher  zwar  nicht 
gar  zu  sehr  zu  furchten  ist,  wie  ich  später  zeigen  werde, 
der  aber  doch  besser  vermieden  wird. 

Die  Klinge  meines  Tenotoms  ist  femer  mit  dem 
Hefte  etwas  federnd  verbunden,  und  zugleich  mit  einer 
Vorrichtung  verschen,  um  eingeschlagen  und  geöffnet 
vdliig  uu verruckt  gehalten  werden  zu  können* 

Bei  dem  Sehnenschnitte  durchsteche  ich  so  viel 
wie  mfiglicfa  nur  immer  an  Einem  Punkte  die  Haut,  tknd 
halte  es  för  einen  Udbelstand,  wenn  zufällig  (wie  es  wohl 
bei  der  Durchschneidung  der  Ftngersehnen  sehr  magerer 
Personen  mir  vorgekommen)  die  Spitze  des  Messers  an 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Sehne  durch  die  Haut 
dringt.  Dass  dieses  aber  irgend  eiacfn  Yortheil  bringen 
könne,  wie  es  wohl  von  einigen  Operateuren  angegeben 
wird,  muss  ich  durchaus  bezweifeln. 

Da  der  Einstich  in  die  Haut  für  den  Patienten 
immer  der  schmerzhafteste  Act  der  ganzen  Operation  ist, 
80  suche  ich  denselben  dadurch  zu  vereinfachen,  dass  ich 
mehrere,  selbst  etwas  getrennt  liegende  Sehnen  doch  im« 
mer  so  viel  als  möglich  nur  von  Einem  Punkte  aus  ver^ 
mittelst  ein^s  verhftltnüssmässig  langen  Tenotoms  trenne; 
ja,  dass  ich  sifgar  in  einzelnen  FUlen  nach  veischiedenen 
AichtUQgen  liegende  Sehnte  auf  ähnliche  Weise  von  Ei» 
nem  Punkte  aus  durchschneide.    So  z.B.  habe  ich  Hus- 
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kein  des  obern  und  untern  Augenlides  von  einem  in  det 
Nähe  des  äussern  Augenwinkels  gelegenen  Einstichsponkt 
ohne  Schwierigkeit  subcutan  durchschnitten.  Es  wird  auf 
solche  Weise  die  um  den  Eiustichspunkt  liegende  Haut, 
immer  bedeutend  gezerrt^  und  selbst  vielleicht  etwas  ge- 
quetscht^ indem  der  stumpfe  Theil  der  Messerklinge  schon 
an  sich  dicker  als  die  schneidende  Spitze  sein  muss^  und 
daher  bei  der  Wendung  um  seine  Axe  um  so  mehr  die 
Hautwunde  ausdehnt.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  ent- 
springt hieraus  kein  Nachtheil^  und  nur  bei  sehr  jungen 
Patienten  habe  ich  mehr  oder  weniger  verbreitete  Eite- 
rungen um  die  Hautwunde  beobachtet^  sobald  aus  Noth- 
wendigkeit  bei  der  Operation  die  Zerrung  der  Haut  be- 
deutend war« 

Den  Einstichspunkt  mache  ich  niemals  sehr 
nahe  der  zu  durchschneidenden  Sehne,  sondern 
wo  möglich  immer  einen  halben  Zoll  und  mehr 
davon  entfernt,  und  besonders  thue  ich  dieses,  sobald 
bei  der  Tenotomie  die  Durchschneidung  grosserer  Arterien 
nicht  leicht  zu  vermeiden  ist.  —  Man  kann  nämlich  auf 
didse  Weise  das  Messer  einen  halben  Zoll  lang  nur  un- 
ter den  obersten  Schichten  der  Haut  fortführen,  und  erst 
dann^  sobald  man  zu  der  zu  durchschneidenden  Sehne 
gelangt  ist,  in  die  Tiefe  dringen  lassen.  Sucht  man  nun 
nach  Trennung  der  Sehne  dasselbe  wieder  vorsichtig 
durch  jeneii  faalbzölligen  Raum  zurückzufahren,  ohne  hier 
darunter  liegende  tiefere  Organe  zu  .verletzen,  so  erhält 
man  einen  sehr  schmal  sich  endenden  Wundkanal,  wel* 
eher  jede  Blutung  aus  den  bei  Trennung  der  Sehnen  etwa 
verletzten  Blutgefässen  unmöglich  macht,  oder  doch  di0 
etwa  eintretende,  durch  einen  Druckverband  leicht  zu 
stillen  gestattet.  — *  Auf  diesen  Operationsact  baue  ieh. 
«o  sicher,  diass  ich  in  mehrern  Fällen  so  kühn  gewesen 
biUf  grössere  Arterien,  und  selbst  die  Poplitea  mit  leicht 
stillbarer  Blutung  zu  durchschneiden.  Auf  welche  Weise 
4iber  die  Heilung  der  getrennten  Pulsadern  mir  gelange 
darüber  unten  noch  Mehreres. 
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Bei  meineii  ersten  Versuchen  in  der  Tenotomie  hatte 
ich  immer  viel  Mähe  das  Messer  unter  der  .Haut  fortzo- 
schieben^  indem  ich  einen  bedeutenden  Widerstand  fand, 
und  eine  grosse  Kraftanstrengung  nöthig  hatte.  Bald 
aber  bemerkte  ich^  dass  dieses  nur  darin  lag^  dass  ich 
das  Messer  dicht  unter  den  obersten  Schichten  der  Haut 
fortfüturen  wollte.  Dieselben  sind  sehr  genau  mit  einan- 
der verbunden  und  erlauben  dem  Tenotom  schwer  einen 
Durchgang.  Es  ist  daher  nöthig,  dass  man  wenigstens 
eine  Linie  tief  seine  Spitze  in  vertjcaler  Richtung  in  die 
Habt  dringen  lasse,  bis  man  auf  die  Tumoa  advposa  ge- 
kommen ist;  dass  man  alsdann  aber  das  Heft  stark  senke, 
worauf  man  in  horizontaler  Richtung  die  Klinge  mit  grösstcr 
Leichtigkeit  durch  die  Fettlagen  unter  der  Haut  fortfuh- 
ren kann.  Auf  solche  Weise  erstpart  man  dem  Kranken 
manchen  Schmerz  und  trägt  zur  schnellern  Vollendung 
der  Operation  viel  beL  Naturlich  muss  man  bei  dem 
Fortschieben  unter  der  Haut  der  Klinge  eine  solche  Rkh- 
tung  geben,  dass  die  eine  platte  Seite  derselben,  nicht 
aber  ihre  Schneide  und  auch  nicht  ihr  Rücken^  gegen  die 
Haut  gerichtet  sei.  Denn  anders  würde  man  leicht  ent- 
weder bei  nach  oben  gerichteter  Schneide  die  Hautde.ckett 
zu  trennen  in  Gefahr  sein,  oder  bei  nach  oben  geridite- 
tem  Rucken  mit  der  gekrümmten  Spitze  zu  schnell  in 
die  Tiefe  dringen,  und  nicht  jenen  schmalen  haibzölUgen 
Wondkanal  regelmässig  bilden  können. 

Ist  man  nun  mit  dem  Tenotom  bis  gegen  die  zu 
durchschneidende  Sehne  gelangt,  so  entsteht  die.  Frage, 
ob  es  vortheilhafter  sei,  ihn  unter  die  Sehne  zu  führeq 
und  diese  durch  eirnen  Schnitt  gegen  die  Haut, 
also  von  innen  nach  aussen  zu  trennen;  oderaber, 
ob  man  das  Tenotom  noch  weiter  unter  der  Haut  fort- 
schiebe, bis  es  völlig. auf  der  zu  durchschneidenden  Sehne 
Jiege,  worauf  man  in  d«r  Richtung  von  aussen  nach 
innen  den  Sehnenschnitt  vollendet.  Beide-Opera- 
tionsarten  haben  iltre  Vortheile  und. ihre  Nachtheile. 

Will  inan  nämlich   die  Sehne  von  innen   nach 
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aussen  durchscbneiden,  so  wird  mao  die  Messer- 
sehü^ide,  parallel  der  Sehne  gehalten,  outer  dieselbe 
schieben,  und  alsdann  die  Schneide  nach  oben,  den  Rük- 
ken  des  Hessers  nach  anten  richten  und  nun  in  einem 
oder  mehrern  Zügen  die  Sehne  trennen«  Auf  solche 
Weise  kann  man  mit  Sicherheit  Verletzungen  tieferer 
unter  der  Sehne  liegender  Organe  vermeiden,  und  doch 
mit  Gewissheit  den  ganzen  Tendo  trennen.  Denn  sollte 
das  Letztere  nicht  beim  ersten  Zuge  geschehen  sein,  so 
darf  man  ja  nur  von  neuem  und  ein  wenig  tiefer  das  Te- 
notom  einführen,  und  denselben  OperattonsaiDt  wiederho- 
len. Das  krachende  Geräusch  beim  Durchschneiden,  die 
Nachgiebigkeit  der  Ansatzpunkte  der  Sehne,  und  endlic4i 
der  auf  die  Hautdecken  aufgedrückte  Finger  des  Opera» 
teurs,  welcher  durch  dieselben  trotz  des  etwa  austreten- 
den lautes  bei  nicht  gelungener  Durchschneidung,  Sehnen- 
spannung fühlen  wurde,  sind  Criterien  genug,  welche  nichl 
in  Ungewissheit  lassen,  ob  die  Operation  gelungen  sei» 
Der  Kranke  erleidet  dabei  sehr  wenige  Schmerzen  und 
die  Blutung  aus  dem  Stichpunkte  ist,  selbst  wenn  er 
sogar  der  Sehne  nahe  liegen  sollte,  doch  nur  unbedeu- 
tend. Ebenso  ist  das  Blut  extra  vasat  im  Zellgewebe  und 
zwischen  den  durchsdniittenen  Sehnenenden  nur  sehr  ge- 
ring, und  die  Heilung  der  subcutanen  Wunde  geht  des- 
halb sicher  und  schnell  von  Statten.  Dagegen  aber  ist 
man  bei  dieser  Operationsart  in  Gefahr,  nur  gar  zu  leicht 
die  über  der  Sehtle  liegenden  Hautdecken  mit  «u  trennen. 
Durch  dio  zur  tenotomischeu  Operation  nothige  Anspan- 
nung der  Sehnen  werden  nämlich  dieselben  zugleich  sehr 
stark  angespannt,  und  um  so  mehr,  als  die  unterliegende 
Sehne  dagegen  gepresst  wird.  Ist  nun  selbst  ein  massi- 
ges Fettpolster  vorhanden,  so  wird  doch  durch  den  An- 
drang der  Sehne  auch  dieses  sehr  verdünnt  und  die  äus- 
sern Sehnenfosern  inimer  gar  sehr  der  Oberhaut  genähert. 
Fehlt  aber  das  Fettpolster  gänzlich,  wie  dieses  beson- 
ders bei  paralysirtM  Gtiedem  der  Fall  ist,  so  sind  die 
Hautdecken  schon  an  sich  dünn  und  werden  dardi  das 
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Andrisgen  der  Seime  noch  sogar  verdfiont.  Sind  endlich 
die  Hautdecken  mit  den  Sehnen  ver%vadi8en^  so  büden 
sie  mit  ihr  eine  homogene  Hasse^  in  der  sich  dem  Schnitte 
natürlich  nur  schwer  eine  Grunze  setzen  lässt.  • —  In 
allen  diesen  Fällen  durfte  es  daher  mehr  oder  weniger 
grosser  Uebsng  und  Kunstfertigkeit  bedürfen^  umdieMit«^ 
durchsehnetdung  der  Hautdecken  zu  vermeiden. 

Erwägt  man  nun  aber,  von  welcher  Wichtigkeit  die 
Erhaltung  dieser  san  muss,  so  dass  davon  nicht  allein 
das  Gelingen  der  Operation  fiberhaopt,  sondern  selbst 
das  Leben  des  Ki^anken  (in  einem  sehr  unglücklichen 
Falle)  abhängen  kann,  so  wird  man  zugeben  müssen^ 
dass,  so  vortheilhaft  auch  sonst  die  eben  erwähnte  Ope-« 
rationsart  ist,  sie  dennoch,  da  sie  nur  zu  leichl  den  nicht 
sehr  Kunstfertigen  dem  bösesten  der  Ereignisse,,  dem 
Dnrchschneiden  der  Bautdeckmi  aussetzt,  jedenfidls  jeder 
andern  nachstehen  wird,  die  ihn  mit  Sicherheit  dafior 
bewahrt. 

Besonders  der  Anfänger  in  der  Tenotomie  möge  sich 
bei  dünuen  Hautdecken .  doch  gar  sehr  vor  dieser  Opera-« 
tionsart  in  Acht  nehmen,  und  nur  bei  sehr  dicken,  Ue- 
bungen  in  derselben  aozustellen  wagen,  er  möge  das 
Durchschneiden  von  Arterien  doch  viel  weniger  als  das 
der  Hautdecken  scheuen,  will  er  irgend  mit  Gluck  die 
Tenotomie  exerciren. 

Will  man  nun  aber  die  Sehne  in  entgegengesetzter 
Richtung  von  aussen  nach  innen  trennen,  so  wird 
man  die  Messerklinge,  parallel  der  Sehne  gehalten,  zwi^ 
sehen  diese  und  die  Haut  schieben ,  hierauf  die  Schneide 
gegen  die  Sehne,  den  Rucken  gegen  die  Haut  drehen, 
und  nun  den  Tendo  in  einem  oder  mebrern  Zügen  tren« 
nen.  Man  hat  hierbei  den  Vortheil,  dass  die  Hautdecken^ 
selbst  wenn  sie  verwachsen  oder  noch  so  dünn  sein  soll- 
ten^ bestimmt  in  ihrer  Integrität  erhalten  werden,  und 
dass  daher  das  erste  und  liauptsächlichste  Moment  zum 
Gelingen  4er  Operation  gegeben  ist;  Cemer,  dass  die 
Trennung  der  Sehne  wohl  nicht  minder  sicher  als  naeh 
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jener  ersten  Operationsart  gelingt^  obschon  dieses  b«- 
rühmte  Operateure  bestreiten  wollen.  Nach  meinen  viel^ 
fachen  Erfahrungen  aber  kann  ich  dieses  behaupteln^  wenn 
man  nur  folgendermaassen  dabei  verfährt. 

Ist  es  nämlich  nicht  aaf  den  ersten  Zug  gelungen 
die  Sehne  vollkommen  ^u  trennen^  und  hat  daher  der  auf 
die  Hautdecke  aufgedrückte  Finger  noch  gespannte  Theile 
in  der  Schnittfläche  erkannt,  so  wiederhole  man  densel- 
ben Messerzug  noch  eiiunal  und  so  oft  bis  aller  Wider- 
stand verschwunden  ist,  und  der  aufgedrückte  Finger 
keine  schnurartig  gespannte  Sehuentheile  bemerkt.  Zu- 
gleich darf  man  dabei  das  Messer  nicht  zu  stark  an- 
drücken, und  am  allerwenigsten  die  Spitze  desselben  be- 
deutend senken,  will  man  nicht  mit  der  Sehne  zugleich 
unterliegende  Theile  verletzen.  Hält  man  dagegen  das 
Messer  in  ziemlich  gerader  Richtung  gegen  die  Sehnen- 
flache,  und  wiederholt  man  mit  Ruhe  die  Züge  des  Mes- 
sers öfters,  ohne  stürmisch  dabei  zu  verfahren,  soontor«^ 
liegt  es  keiner  Schwierigkeit  die  Sehne  völlig  und  sicher 
in  allen  ihren  Theilen  zu  trennen. 

Zu  den  Nachtheilen  dieser  Operationsart  gehört,  dass 
sie  etwas  schmerzhafter  für  den  Krunken  ist,  länger  .dauert, 
mehr  Blut  in's  Zellgewebe  und  zwischen  die  Sehnenenden 
austreten  lässt,  dass  dabei  die  Verletzung  unter  der  Sehne 
liegender  Organe  niemals  gänzlich  sich  vermeiden  lässt, 
und  dass  daher  die  Blutung  aus  dem  fiiinstichpuukte  in 
der  Haut  profuse  sein  wird,  sobald  derselbe  nicht  nach 
der  oben  angegebenen  Vorsclirift;  in  bedeutender  Entfer- 
nung von  der  Sehne  liegt. 

Ueberblicken  wir  nun  nochmals  die  Nachtbeile  und 
Vortheile  beider  Operationsmethoden,  so  durfte  der  Seh- 
lienschnitt  von  innen  nach  aussen  indicirt  sein: 

1)  bei  dicken,  mit  einem  geberigen  Fettpolster  ver- 
sehenen Hautdecken^ 

2)  bei  sehr  tiefliegenden  Sehnen; 

3}  wenn  sehr  edle  Organe  unmittdbar  unter  der  Sehne 
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Ikgen,   die  auf  keine  Weise  aus  ibier  Lag;e  eai^ 

fernt  oder  sonst  geschützt  werden  können.    , 
t       Dagegen  durfte  der  Sehnenschnitt  von  aussen  nach 
innen  zu  wählen  sein: 

1)  bei  dünnen^  zumal  verwachsenen  Hautdecken; 
'   2)  bei  flach  liegenden^  stark  über  das  Niveau  der  Haut 

durch  Anspannung  vorspringenden  Sehnen; 
3)  wenn   unter   denselben    keine  edle    Organe   liegen^ 

denen  Verletzung  Gefahr  bringen  könnte. . 
Was  hat  man  aber  unter  edle  Organe  in  te- 
BOtomischer  .  Beziehung  zu  verstehen?  Nicht 
ElutgefärSse,  nicht  Knochen^  nicht  Gelenkbänder, 
noch  Drüsen^  kaum  Nerven^  wohl  aber  die  wirk-» 
liehen  £iflgeweide  des  Unterleibes,  der  Brust,  den  Aug- 
apfel u.  8.  w. 

Die  Verletzung  der  Blutgefässe,  und  nament- 
lich der  Arterien,  ist  bisher  wohl  zu  sehr  bei  der  Te- 
notomie  gefürchtet  worden,  obschon  dieselbe  ein  Ere^- 
niss  ist,  welches  steh  theils  in  vielen  Fällen  durchaus 
nkht  vermeiden  lässt,  theils  aber  auch  weder  durch  au- 
genblickliche Blutung,  noch  wegen  der  spätem  V'erheilang 
der  verletzten  Arterien  irgend  Gefahr  bringen  kann,  so- 
bald man  nur  die  gehörigen  Vorsichtsiaaassregeln  dabd 
anwendet. 

Wäre  diese  Behauptung  nicht  die  völlige  Wahrheit, 
so  stände  es  wahrlich  schlimm  um  die  ganze  Tenotomie, 
Dieselbe  wurde  alsdann  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  Hülfe 
bringen,  und  zwar  nur  in  solchen,,  in  denen  eine  Sehne, 
und  die  zugleich  zunächst  der  Haut  liegt,  zu  darchschnei- 
den  ist,  niciit  aber  wo  mehrere  über  einander  liegende 
Sehnen-  und  Muskellagen  sämmtlich  getrennt  werden 
müssen.  Denn  wer  könnte  es  wohl  bezweifeln,  dass  bei 
der  Durcbscbneiduog  der  ganzen  Muskulatur  der  Fuss- 
sohle,  des  Rückens,  sämmtlicher  Beugesehnen,  des  Carpus 
an  der  Hand,  sämmtlicher  Extensoren  des  Unterscbcnkels 
und  in  ähnlichen  Fällen  mehrere  grosse  Arterienzweige 
unzweifelhafl  .mitgetrennt  werden?    Wer  kann  überhaupt 
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ei»  Manöver  angeben^  um  solche  zwiscbeo  diesen  Mas- 
kellagen  liegenden  Arterien  beim  Schnitte  mit  Sicherheit 
zu  vermeiden?  Wer  hat  ferner  gehört^  dass  bei  solchen 
Teno-  und  Myotomieen  Nachtheile ,  wie  sie  in  andern 
Fällen  die  Verletzung  von  Arterien  nach  sich  zu  ziehen 
pflegt^  gefolgt  seien?  Dass  sich  etwa  Aneurysmen^  oder 
Entzündung  und  Vereiterung  der  verletzten  Arterienzweige 
gezeigt  habe?  Die  Erfahrung  ergiebt  die  Unschädlichkeit 
solcher  arteriellen  Verletzungen,  und  der  Theorie  nach 
lässt  es  sich  sehr  leicht  nachweisen,  dass  die  Verhält- 
nisse ganz  andere  sind,  wenn  z.  B.  bei  dem  Aderlass 
die  Brac/uaUs  verletzt  wird,  als  wenn  dieses  subcutan 
geschieht.  Theils  die  Abhaltung  der  Luft  von  der  sab-« 
cutanen  Wunde,  verbunden  mit  der  ungestörten  Natur- 
wirksamkeit unter  der  schutzenden  Hautdecke,  theils  die 
leichte  und  regelmässig  ausführbare  Annäbernng  der  ge- 
trennten Arterieneuden  oder  verletzte  Wandungen  der- 
selben bei  der  Tcnotomie,  sind  so  günstige  Verhältnisse 
zur  Heilung,  welche  den  durch  die  Erfahrung  erprobten 
glücklichen  Erfolg  in  solchen  Fällen  nicht  wunderbar  er<* 
scheinen  lassen.  Auch  durften  den  chemischen  analoge 
Kräfte  hier  wirksam  sein,  und  die  gleichnamigen  subcu- 
tan getrennten  Organtheile  in  ihrer  geKörigen  Ordnung 
und  Reihefolge  an  einander  fuhren,  so  dass  das  Sehnen- 
ende zum  Sehnenende,  die  Arterie  zur  Arterie,  die  Vene 
zur  Vene,  der -Nerv  zum  Nerven  u.  s.  w;  sich  hinfinde 
und  anfüge.  Und  so  wie  in  der  Chemie  zu  chemischen 
Operationen  ein  Gefäss,  so  wie  darin  enthaltene  Flüssig- 
keit nothwendfg  ist,  so  hier  die  schützende  Hautdecke 
und  das  ext ravasirte  Blut.  — -  Fehlt  das  Gefäss,  sofliesst 
die  Flüssigkeit  aus,  und  die  chemischen  Körper  boren  auf, 
auf  einander  zu  wirken;  ist  die  Hautdecke  verletzt,  so 
entsteht  eine  ähnliche  Störung  In  den  dynamischen  Wir- 
kungen. 

Wenn  man  daher  nur  den  Einstichsponkt  in  die 
Haut,  wie  oben  schon  angegeben,  entfernt  von  den  ma 
durchschneidenden  lluskelparthieen  legt,  um  der  StiUung 
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der  Blutung  gwwiss  so  seiit^  und  weiin  man  nach  voll- 
imcfater  Operation  die  durchschnittenen  Arterienenden  wie- 
der zu  nähern  sucht  und  daher  den  Versuch,  Zwischen« 
sobslauz  zu  bilden,  nicht  zu  sehr  befördert,  so  kann  man 
wahrlich  kühn  die  grössten  Arterien  verletzen,  und  darr 
keinen  Nachthetl  besorgen,  wie  mir  dieses  Hunderte  von 
Erfahrungen  ergeben  haben. 

Was  die  L&sion  der  Nerven  betrifit,  so  ist  dieselbe 
doch  schon  etwas  mehr,  als  die  der  Arterien  zu  furchten« 
Denn  kann  man  sie  vermeiden,  so  erspart  man  wenige 
Btens  dem  Kranken  allerlei  unangenehme  Gefühle,  als 
z.  B.  Schmerzen,  Taubheit,  bedeutende  Schwäche  des 
verletzten  Gliedes,  die  jedoch  ebenfalls  sich  immer  nach 
kfirzerer  oder  längerer  Zeit  wieder  völlig  verlieren«  Na- 
mentlich die  Läsion  grösserer  Nervenzweige  bringt  solche 
Uebelstände  hervor.  Ich  beobachtete  sie  besonders  nach 
der  Tenotomie  der  Exteusoren  des  Fusses,  so  %vie  in 
Einem  Falle  nach  der  Durchschneidung  des  Bicepsfemorü* 
Ein  stärkeres  Ergriffensein  des  Organismus,  und  nament- 
lieh  spastische  Zustände,  habe  ich  jedoch  selbst  bei  klei- 
nen Kindern  niemals  beobachtet,  weshalb  ich  annehmen 
kann,  dass  diese  auch  nicht  einmal  durch  subcutane 
Durehschneidung  grösserer  Nerveuz\yeige  bewirkt  Averden; 
Da  nun  zugleich  in  vielen  Fällen  es  schwierig,  ja  viel- 
lekbt  unmöglich  sein  dürfte,  subcutane  Nervenverletzun- 
gen zu  vermeiden,  so  kann  der  Operateur  bei  diesem 
Uebeistand  wenigstens  darin  eine  Beruhigung  fiudeii,  wenn 
er  weiss,  dass  die  dadurch  hervorgebrachten  Beschwerden 
des  Kranken  nach  einiger  Zeit  wieder  von  selbst  ver- 
schwinden wi^rdeu«  Der  tenotomis^he  Schnitt  von  innen 
nach  aussen  durfte  mehr  als  der  in  entgegengesetzter 
Richtung  vor  Verletzung  der  Nerven  sichern,  jedoch  nicht 
gänzlich,  wie  dieses  besonders  bei  der  Durehschneidung 
der  Exteusoren  des  Fusses  von  mir  vielfach  beobachtet 
wurde. 

Die  unter  der  Sehne  liegenden  Knochen,  Gelenk- 
bänder   und    Drusen    können    bei    subcutünem 
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Schnitt  ohne  Gefahr  und  ohne  den  geringsten 
deutlichen  Nachtheil  zurückzulassen,  subcutan 
verletzt  werden^  sobald  nur  der  Einstichspunkt  in  der 
Haut  entfernt  liegt^  und  aller  und  jeder  Luftzutritt  zu  deu 
verletzten  Theilen  auch  gewiss  vermieden  wird.  —  Die 
Knochenverletzungen  beschränken  sich  nach  meinen  Er- 
fahrungen natürlich  nur  auf  eine  L^sion  der  Knochenhaut 
und  Berührung  des  Knochens  mit  der  Messerspitze'^  die^ 
wie  gesagt^  völlig  gefahrlos  ist^  anders  aber  dürfte  es 
wohl  sein^  wenn  wirklich  ein  Knochenstück  bei  der  Te- 
Dotomie  abgetrennt  würde^  ein  Fall;  der  mir  bis  jetzt  noch 
nicht  vorgekommen  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Vermischtes. 


1.     Gänzliche  Zerstörung  einer  Lunge« 

Ein  achtjähriger  Knabe  erkrankte  im  Frühlinge  an 
Fdnis  itUermiUens,  dessen  Anfälle  mit  Convulsioaen  be- 
gleitet waren.  Blutegel  an  den  Kopf,  welclien  später 
Chinin. folgte,  beseitigten  das  Fieber«  Nach  vier  Wochen 
erkrankte  er  aufe  Neue  unter  denselben  Erscheinungen^ 
nur  dass  er  statt  der  Convulsiooen  iiu  Fieberaofalle  mehr 
soporös  dalag,  und  über  ein  empfindliches  Klopfen  auf 
der  rechten  Seite  des  Halses  und  Kopfes  klagte«  Die 
Carotis  dieser  Seite  pulsirte  auch  heftig,  während  dieses 
auf  der  entgegengesetzten  linken  auffallend  weniger  der 
Fall  war.  Zeichen,  welche  ein  Lungenleiden  beurkunde- 
ten, fanden  sich  nicht  vor.  Das  deutlich  intermittirende 
Fieber  ver^sch^^and  nach  wenigen  Tagen  auf  den  Ge- 
brauch einiger  Dosen  Chinins.  Trotz  Appetit  und  Schlaf 
erholte  sich  Patient  nur  sehr  langsam.  Zwei  Monate 
darauf  erkältete  sich  der  Knabe  bedeutend  und  erkrankte 
wiederum.  Seine  jetzige  Krankheit  ging  alle  i^tadien  ei- 
nes Nervenfiebers  durch.    Es  bildeten  sich  etliche  Furvin- 
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kein,  die^  wie  s&wei  Vesicatorien  an  den  Waderi^  trota 
sehr  sorgfältiger  Behandlung  und  Pflege,  brandig  wurden. 
Doch  begann  die  Reconvalesceuz  unter  allen  günstigen 
Erscheinungen,  pnd  schritt  längere  Zeit  erwünscht  fort, 
bis  plötzlich  am  33sten  Tage  der  Krankheit  die  beAig- 
sten  Symptome  von  Lungenlähmung  eintraten.  Eiligst 
hinzngcrufen,  fand  ich  ihn  bewusstlos  mit  weit  geöffne- 
ten, stieren,  glanzenden  Augen ^  die  Gefässe  mit  Blut 
überfällt,  Stirn  und  Gesicht  kalt,  mit  klebrigem  SchweisslB 
bedeckt,  Nase  spilzund  kalt,  die  Gesichtszüge  verzogen, 
den  Mund  offen,  die  Respiration  schwer,  kurz,  röchelnd, 
mit  grosser  Anstrengung  der  Bauchmuskeln,  die  Extre« 
mitäten  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt.  Puls  klein,  faden- 
förmig, kaum  fühlbar;  Stuhl  und  Urin  waren  bewusstlos 
abgegangen.  Die  geeignetsten  Mittel  brachten  nach 
wenigen  Stunden  Besserung  hervor,  und  am  Abende 
schien  alle  Gefahr  verschwunden.  Auch  erholte  sich  der 
Kranke  durch  den  wiederkehrenden  Appetit  und  Schlaf 
in  Etwas,  doch  nicht  in  der  Art,  dass  man  alle  Besorg- 
nisse verloren  hätte.  Beunruhigend  war  namentlich,  dass 
alle,  selbst  die  kleinsten  Geschwürbildungen  gleich  bran- 
dig wurden.  Von  nun  an  lag  der  sehr  abgemagerte 
Kranke  stets ,  ruhig  und  zufrieden  im  Bette,  und  klagte 
Die,  trotz  aller  Fragen,,  über  die  Schmerzen;  der  Puls  war 
stets  gleichförmig  und  setzte  niemals  aus,  sondern  w^ 
in  der  ganzen  Krankheit  dem  momentanen  Fieberzustande 
angemessen.  Der  Schlaf  war  wohl  öfters  unterbrochen, 
doch  ruhig;  Patient  lag  tief,  entweder  auf  dem  Bücken, 
oder  noch  mehr  auf  der  linken  Seite,  nber  gar  nicht  aiif 
der  rechten;  er  klagte  niemals  über  Sehmerzen  in  der 
Brust  oder  beimAthmen,  hustete  beinahe  nie,  oder  wenn 
es  geschah,  nur  mit  einem  leichten  Tracheal-  oder  Bron- 
chial-Ton,  worauf  er  etwas  hellen,  dicken  Schleim  selbst 
mit  dem  Taschentuche  entfernte.  Er  athmete  ziemlich 
tief,  ohne  zu  husten,  klagte  nicht  über  Kopfschmerz,  war 
stets  bei  voller  Besinnung,  hatte  regelmässige  und  ge- 
bundene Stuhle,   keine  coUiquative  Schweisse,   kurz  es 
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wardn  keine  Erscheioangfen  von  irgend  einer  Affeelion  des 
Gehirns  oder  der  Lungen  vorbanden,  doch  nahm  naeh 
und  nach  das  Fieber  den  Character  des  hectiacben  an, 
die  Abmagerung  nahm  zu,  uikl  endlich  erfolgte  sanft  bei 
tiefer  Ruckeniage,  ohne  Röcheln  oder  sonstige  den  Tod 
Phthisischer  begleitende  Zufälie,  der  Tod. 

Die  nach  28  Stunden  gemachte  Leichenöffnung 
ergab  bei  Eröffnung  der  Scbädelhöhle  eine  Anhäufung  von 
Wasser  unter  und  zwischen  den  Gehirnhäuten  bei  grosser 
Gefässerweiterung,  und  in  den  Ventrikoln  eine  sehr  grosse 
Quantität  ganz  hellen,  durchsichtigen  Wassers,  —  so 
zwar,  dass  es  die  Ventrikel  ungewöhnlich  ausgedehnt 
halte.  Die  ganze  Rfickenwirbelsäule  zeigte  sich  ebenfalls 
mit  jenem  helljcn  Wasser  angefüllt,  die  Brust  sehr  ge- 
wölbt, die  linke  Lunge  war  sehr  ausgedehnt,  und  ausser 
einigen  in  ihrer  Substanz  befindlichen  Tuberkeln  normal. 
Die  rechte  Lunge  war  dagegen  bis  ganz  nalie  der  Stelle, 
wo  der  Bronchialast  aus  der  Luftröhre  kommt,  vöftig  ver« 
schwundcn,  so  dass  auch  ausser  dem  sehr  verdickten  und 
fibrös  entarteten  Sack  der  Pleura  keine  Spur  mehr  von 
ihr  vorhanden  war.  Dieser  Sack  war  ganz  mit  einer  den 
llolken  ähnlichen,  wenig  riechenden  Flüssigkeit  angefiUlL 
Auf  dem  Boden  desselben  schwammen  dicke,  flhimentöso 
Massen  citriger,  weisser  Materien,  welche  beim  Anfühlen 
sich  leieht  zerdrücken  Hessen.  Auch  nicht  die  geringsten 
Spuren  von  Resten  früher  dagewesenen  Bronchial-  oder 
Gefässverzweigungen  waren  mehr  vorhanden;  die  ganze 
innere  Auskleidung  dieses  Eitersackes  bot  den  Anblick 
einer  weissen  glatten,  aber  in  ihrem  Gewebe  ^'erdickten, 
serösen  Wand  dar,  welche  keine  Spur  früherer  Einmün- 
dungen von  Gefässen  oder  Zweigen  der  Bronchien  mehr 
wahrnehmen  liess.  Der  Herzbeutel  enthielt  etwas  Flüs- 
sigkeit, das  Herz  war  klein  zu  nennen.  Die  Leber  war 
ziemlich  gross  und  nach  links  gelagert. 

Kreutznach.  Geh.  Hofir.  Dr.  Pfieger. 
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2.    Osteosteatom  im  Becken. 

Ein  36jäbriger  Mann  litt  seit  mohreru  Jahren  an 
häufig  wiederkehrenden  heftigen  Kolikanfällen,  verbunden 
mit  öflern  Urinverhaltungen  und  unwillkuhrlicbem  Stuhl« 
abgang.  In  den  Stuhlausleerungen  fand  sich  stets  eine 
eigenthomliche,  sandige  Masse  vor,  die  nach  der  chemi«- 
sehen  Untersuchung  sich  als  phosphorsaurer  Kalk  her- 
ausstellte. Die  Schliessmuskeln  des  Mastdarms  waren 
in  einem  höchst  erschlafften  Zustande,  der  Mastdarm  nach 
vom  gegen  die  Schaambelne  gedrängt  und  durch  die  hin- 
tere Wand  desselben  fühlte  man  das  kleine  Becken  von 
einet  grossen  Geschwulst  ausgeiuUt.  In  der  letzten  Zeit 
traten  bectische  Symptome  mit  der  Hautwassersucht  Zu- 
sammen« 

Bei  der  Section  fand  sich  das  ganze  kleine  Becken 
von  einem  ziemlich  runden,  äusserlicb  platten,  einem  star- 
ken Kindskopf  nicht  unähnlichen  Osteostcatom  ausgeföUt, 
welches  auf  der  innern  Fläche  des  Kreuzbeins  fest  mit 
demselben  verwachsen  war,  so  dass  es  von  demselben 
nur  stückweise  mit  demMeissel  al^etrennt  werden  konnte; 
das  Kreuzbein  war  aufgelockert  und  bröcklich.  DerMast«* 
darm  war  durch  dieses  Gewächs  ganz  nach  vom  gegen 
die  Scbaambeinfiige  gedrängt,  seine  hintere  Fläche  mit 
der  Geschwulst  verwachsen  und  an  einer  Stelle  durch« 
löchert.  An  eben  dieser  Stelle  war  auch  eine  5  Linien  . 
tiefe  Oeffnung  in  dem  Gewächse,  in  welcher  man  eine 
fremdartige,  ganz  der  ähnlichen  Masse  fand,  welche  ge- 
wöhnlich mit  dem  Stuhlgang  abzugehen  pfiegte.  Die 
Harnblase  war  ganz  aus  dem  kleinen  Becken  verdrängt 
and  lag  in  Form  eines  sehr  schmalen,  länglichen  Sackes 
ober  den  Scbaambeinen  bis  beinahe  zum  Nabel  sich  er« 
streckend.  Die  übrigen  Theile  des  Unterleibes  wurden 
gesund  befunden,  mit  Ausnahme  des  Colon  descefubns  und 
des  S  romani,  welche  auffallend  ausgedehnt  erschienen. 
Von  der  Vereinigung   der  Schaambeine  bis  zur  vordem 
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Flache  der  Geschwulst  war  nur  noch  ein  Zwischenraum 
von  drei  Linien. 

Neuwied.  Dr.  Schild. 


3.    Folia  Eetulae  alhae  gegen  chronische 
Rheumatismen. 

In  hiesiger  Gegend^  wo  der  Rheumatismus  unter  al- 
len Formen  häufig  erscheint  und  besonders  junge  Frauen 
der  niedern  Klasse,  nachdem  sie  ein  paar  Wochenbetten 
überstanden^  gern  befällt^  sind  die  Birkenblätter  als  ein 
wirksames  Mittel  unter  dem  Volke  allgemein  bekannt» 
Die  Anwendungsart  besteht  darin^  dass  man  in  der  Frühe 
das*  grüne,  vom  Thau  nasse  Laub  der  jungen  Stämme 
sammelt  und  in  einen  Sack  fest  zusammenhäuft.  Nach 
einiger  Zeit  entsteht  in  der  Masse  eine  Erhitzung ,  nach^ 
derien  Eintritt  man  den  nackten  Leib  allenthalben  mit 
Laub  bedeckt,  und  dann  in  wollene  Decken  einhüllt.  Es 
dauert  nicht  lange,  so  bricht  ein  reichlicher  allgemeiner 
Schweiss  aius,  den  man  mit  einigen  Tassen  eines  war* 
men  Thee's  zu  erhalten  sucht«  Herzklopfen,  Kopfweb, 
Mattigkeit  und  die  mit  andern  schweisstreibenden  Metho- 
den so.  leicht  verknüpfte  Gefahr  einer  Erkältung  werden 
bei  diesem  Bade,  nicht  wahrgenommen.  Der  Kranke  ver- 
weilt darin  eine  halbe  Stunde  und  wird  dann  in  ein  war- 
mes Bett  gebracht.  Da  keine  nachtheilige  Nebenwirkung, 
keine  Erhitzung,  noclr  weniger  die  Störung  irgend  einer 
Lebensfunctiou  sich  hiuzugesellt,  so  kann,  das  Mittel  fast 
alle  Tage  bis  zur  Heilung  fortgebrancht  werden,  ausser 
etwa  während  der  Periode,  die  es  in  reichem  Maasse  zu 
bethätigen  scheint.  Di^  Erfahrung  hat  mich  mehrmals 
von  der  Wirksamkeit  jener  Bäder  im  allgemeinen  chroui?» 
sehen  Rheumatismus  überzeugt,  und  ich  habe  Heilung 
sogar  in  Fällen  erfolgen  sehen,  wo  sonstige  pbarmaceu- 
tische  Mittel  alle  der  Reihe  nach  ihre  gerühmten  Dienste 
versagten. 

Malmedy.  Dr.  Gersm^  Kr.  Phys. 

Gedruckt    bei   J.  P«l»ch. 
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Tenotomisebe  Erfabrungen.  Vom  Kr.  Pb js.  l)r.  N  e  u  m  a n  n.  l(Fort- 
setzun^.)  —  Kaiserscbnitt  mit  Rettung  der  Mutter  und  des 
Kindes.  Vom  Dr.  S ob acbt.  —  Tripelpbospbat-Krjstalle  im 
Harn.     Vom  Dr.  Zimmermann. 


Tenotomische  Erfahrungen. 

Mitgetbeilt 

vom  Kreis -Physicus  Dr.  A.  C.  Neumann  zu  Strasburg  in 
^  West-Preussen, 


{Fortsetzung.) 

So  wie  die  Art  des  Schnittes  bei  der  Tenotomie^  so 
ist  nicht  minder  die  Lagerung  des  Kranken^   seine  Be- 
festigung und  liie  Anstelhmg  der  Gehälfen  von  der  gross- 
ten  WichtigkeR.    Zwar  braucht  der  Operateur  zum  Dar- 
reichen   der   Instrumente   wohl   nur   selten  irgend   einen 
Assistenten^   indem  mit  Einem  Messer  meistentheils  die 
ganze  Operation  vollendet  wird^  dagegen  aber  sind^  hat 
man  es  nicht  mit  mehr   willfährigen   und  zugleich  sehr 
^)t|pdhaften  Patienten  zu  thun^   meist entheOs  zwei^   oft 
ijäo^  drei  und  mehr  Assistenten  nöthig,  um  die  Kranken 
"äk^  Augenblick  der  Operation  völlig  willenlos  zu  machen» 
ialir^ang  1843.  21 
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Die  geringste  Bewegung  mit  dem  zu  operirenden  Gliedo 
entzieht  die  vielleicht,  schon  mit  dem  Messer  gefassto 
Sehne  bestimmt  sofort  demselbep^  und  macht  die.Op era-r 
tion  schwierig,  ja  wohl  gtir  ganz  unmöglich.  Es  ist  hier 
ein  anderes  VerhältuisS;  wie  bei  der  Staaroperation.  Bei 
dieser  nämlich  schadet  jeine  Bewegung  des  Patienten  mit 
dem  Kopfe  nicht  viel^  weiss  nur  der  Operateuj  mit  der 
Hand  leise  zu  folgen  ^  indem  die  Innern  Organe  des  Bul- 
hus  in  derselben  Lage  verharren  ^  und  daher  das  Opera- 
tionsplauum  nicht  verändert  wird.  Dagegen  aber  ver* 
schwindet  bei  der  Tenotomie  durch  die  Bewegung  des 
Kranken  die  schon  gegen  die  Haut  gedrängte  Sehne  so- 
fort in  der  Tiefe  meistentheils  spurlos ^  und  wird,  wenn 
selbst,  doch  ohne  Verletzung  der  neben  und  unterliegen- 
den Organe,  nicht  mit  der  Messerspitze  wieder  aufge- 
funden. Eben  so  ist  ihre  Durchschneidung  völlig  unmög- 
lich^ wenn  sie  nicht  den  höchsten  Grad  der  Tension  an- 
genommen hat^  welcher  durch  willkührliche  Bewegung 
des  Kranken  natürlich  sogleich  wieder  aufgehoben  wird. 

Hierin  liegt  voniämlich  die  Schwierigkeit  der .  Teno- 
tomie bei  kleinen  Kindern^  und  wenn  man  glaubt  bei 
denselben  w^eniger  Assistenten  zu  brauchen,  als  bei  er- 
wachsenen Personen,  so  irrt  man  sich  nach  meinen  Er- 
fahrungen bedeutend. 

Wenn  nun  der  tenotomische  Schnitt  vollendet  ist, 
wie  muss  die  weitere  Behandlung  der  Wunde  sein? 
Soll  nämlich  das  verkrümmte  Glieds  an  dem  die  Sehne 
durchschnitten  ist,  sogleich  gestreckt  und  in  der  Streckung 
durch  den  Verband  erhalten  werden,  um  Zwiscfaen- 
substanz  zwischen  den  durchschnittenen  Sehnenenden 
zu  bilden,  oder  soll  man  durch  erneuerte  stärkere  Krüm- 
mung des  Gliedes  die  Vereinigung  der  getrennten  Seh- 
nenendea  so  viel  als  möglich  befordern  und  die  Streckung 
eist  nadi  vollkommen  gelungener  Heilung  versuchen? 

Der  Versuch,  die  verkürzte  Sehne  gleich  nach  der 
Operation  zu  verlängern  und  also  eine  Zwisch^nsubstanz 
zwischen  den  durchschnittenen  Sehnenenden  zu  erhalten^ 
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schieQ  so  naturgem&as,  dass  dadurch  wohl  die  meisten 
Operateure  verleitet  worden  sind^  die  Streckung  des  ope- 
rirtep  Gliedes  gleich  nach  der  Operation  vorzunehmen 
nud  allgemein  anznrathen.  Noch  mehr  haben  diese  Mei* 
nung  Versuche  berühmter  Männer^  namentlich  eines  Pir(h 
goffy  an  Thieren^  befestigt. 

Obwohl  ich  nun  nicht  ähnliche  Versuche  an  Thieren 
angestellt,  auch  mir  nicht  Gelegenheit  geworden  einen 
tenotomisch  operirten  menschlichen  Cadaver  ku  seciren, 
60  möchte  ich  doch  beinahe  so  kühn  sein  zu  behaupten: 

1)  dass  das  Erzielen  der  Zwischensubstanz  nach  Te- 
notomieen  bei  Menschen  eher  ein  Vcrhinderungs- 
als  Beförderungsmittel  zum  Gelingen  der  ganzen 
Cur,  wegen  welcher  die  Teuotomie  vorgenommen 
wurde,  sein  durfte; 

2)  dass  daher  als  Regel  es  gelten  muss,  die  Sehnen« 
enden  nach  der  Tenotomie  wieder  so  genau  als 
möglich  zu  vereinigen; 

3)  dass  vielleicht  sogar  (sobald  nur  die  Sehnenscheide 
bei  der  Tenotomie  mit  getrennt  wird)  niemals  Zwi- 
schensubstanz sich  bildet. 

Betrachten  wir  einen  der  einfachsten  Krankheitsfälle^ 
deren  wegen  Tenotomieen  vorgenommen  zu  werden  pfle-^ 
gen,  den  Pes  equmus  genauer,  so  ergiebt'sich  leicKt,  dass 
die  Achillessehne  bei  ihm  nicht  wirklich  zu  kurz  sei,  noch 
dtss  die  Tenotomie  zu  ihrer  Verlängerung  beitrage.  Auch 
der  gesunde  Mensch  tämlich,  'der  nicht  an  einem  Pes 
equmus  leidet,  kann  durch  Contraction  der  Achillessehne 
und  der  betreflTenden  Muskeln  die  Ferse  eben  so  stark, 
wie  beim  Pes  equmus,  in  die  Höhe  ziehen,  und  die  Sehne 
wiOkuhrlich  längere  Zeit  so  verkürzt  erhalten.  Folglich 
ist  die  Achillessehne  auch  beini  Pes  equmus  nicht  wirklich 
za  kurz,  sondern  nur  beständig  contrahirt.  Die  hälf- 
reiche Tenotomie  hebt  diese  beständige  Con- 
traction, diese  Rigidität  der  Sehnenfaser  mit- 
telst subcutaner  Trennung  derselben,  und  stellt 
ihre   Beweglichkeit    wieder   her.      Das  ist  ihre 
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Wirkung,  nicht  aber  die  Verläiigeratig  der  Sehne 
und  diese  Wirkung  zu  vervollkommnen  ist  eben 
die  Aufgabe  der  orthopädischen  Nachbehand- 
lung, nicht  aber  die  grössere  Dehnung  der 
Narbe.  —  Denn  angenommen  es  wäre  dieses  nicht  der 
Fall,  vielmehr  würde  schon  durch  die  Tenotomie  die 
contrahirte  Achillessehne  wirklich  um  ein  Gewisses  dauernd 
verlängert.  Was  würde  davon  der  Erfolg  sein?  Dass 
der  Patient  die  früher  immer  erhobene  Ferse  auf  die  Erde 
bringen  könnte.  Dadurch  aber  würde  sein  Zustand  nicht 
sehr  verbessert  sein,  da  er  sie  nunmehr  nicht  wieder  ge* 
hörig  in  die  Höhe  würde  heben  können.  Denn  die  län- 
ger gewordene  Sehne  würde  selbst  bei  der  Contraction 
doch  immer  ein  wenig  zu  lang  bleiben  und  also  wenig- 
stens einen  unsichern  fehlerhaften  Gang  abgeben.  Dieses 
ist  aber  doch  nie  der  Fall  gewesen,  und  selbst  nicht 
dann,  wenn  die  Achillessehne  mehreremale  durchschnit- 
ten wurde,  wobei  also  bestimmt  eine  ungewöhnliche  Ver- 
längerung hätte  eintreten  müssen. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  wie  bei  der  Achillessehne 
und  dem  Pcs  eqtänus  dürfte  wohl  bei  allen  übrigen  Seh- 
nen, deren  sogenannte  Verkürzung  durch  Tenotomie  ge- 
hoben wird.  Statt  finden,  und  hierdurch  sollte  ich  meinen, 
dürfte  wenigstens  der  Theorie  nach  schon  geschlossen 
werden  können,  dass  Zwischensubstanz  zum  Gelingen 
der  Cur  bei  Tenotomie  nicht  nöthig,  ja  sogar  hinder- 
lich sei. 

Auch  hat  mir  die  Erfahrung  in  hunderten  von  Fällen 
ergeben,  dasd  wenn  die  Narbe  der  Schnittwunde  in  der 
Achillessehne  oder  in  einem  andern  Tendo  als  ein  gans 
feiner  Streifen  gefühlt  wurde,  und  wenn  daher  alles  ge- 
than  war,  um  die  Vereinigung  der  Sehnenenden  so  ge^ 
nau  wie  möglich  zu  bewirken,  darum  das  Gelingen  der 
Cur,  und  namentlich  die  spätere  orthopädische  Nachbe- 
handlung an  Schnelligkeit  und  Sicherheit  nichts  zu  wün- 
schen übrig  Hess.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Reaction 
nach   der  Tenotomie  meistentheils   nur   sehr  gering  ist^ 
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wenn  man  die  genaue  Vereinigung  der  Sebnenenden  be- 
fördert, dagegen  dass  im  entgegengesetzten  Falle  Ent- 
zändung  und  Eiterung    wenigstens   sehr   häufig  folgen, 
wodurch  leicht  der  Erfolg  der  ganzen  Operation  verloren 
geht,  oder  doch  wenigstens  ein  grosser  Zeitverlust-  her«» 
beigeführt  wird«     Namentlich,  sobald  mehrere  über  ein- 
ander liegende  Sehnen  und  Muskellagen,   oder  auch  nur 
ein  einzelner,    aber   breiter    und   dicker   Muskel   durch- 
schnitten ist,  und  also  Nebenverletzungen,  selbst  arterielle 
nicht  fehlen,   darf  man  nicht  wagen   das  operirte  Glied 
nach  der  Operation  gleich  zu  strecken  und  in  Streckung 
zu   erhalten,    ohne    bestimmt  Entzfindung  und  Eiterung 
folgen  zu  sehen.     Nur  bei  sehr  dünnen  Sehnen  und  wo 
bestimmt    jede    bedeutende    Nebenverletzung   vermieden 
war,  wagte  ich  es  einige  Male  die  Streckung  des  Glie- 
des sofort  nach  der  Operation  vorzunehmen,  und  nament- 
lich war  dieses  Verfahren  bei  den  Contracturen  einzelner 
Finger  und  Zehen,  so  wie  bei  der  des  Kniegelenkes  mir 
sehr  dienlich.     In  solchen  Fällen  allein  habe  ich  nämlich 
nach  gehörig  ausgeführtem  Sehnenschnitte  und  bei  völli- 
ger Beweglichkeit  des^  Gliedes  nach  der  Operation,  den- 
noch später,   nachdem  die  genaue  Vereinigung  der  ge- 
trennten  Sebnenenden   dorch    erneuerte   Krümmung    des 
Gliedes  befördert  war,  eine  so  starke  Verwachsung  be- 
obachtet, dass  alle  orthopädische  Nachbehandlung  nichts 
nützen  wollte.     Leicht  ist  jedoch  auch  in  diesen  Fällen 
ohne  Annahime  von  Bildung  einer  Zwischensubstanz  der 
Vorgang  erklärlich,    sobald   man  mit  der  Anatomie  des 
erkrankten  Kniegelenks,  so  wie  der  Finger  und  Zehen- 
glieder bekannt  ist.     Bei  dem  erstem  sind  es  die  soge- 
nannten Pseudomembranen  im  Innern  des  Gelenks,  welche 
durch  die  schnelle  Streckung  gleich  nach  der  Operation 
sicherer  und  schnellerer  zerstört  werden,  als  dieses  durch 
eine    allmäblige    spätere    orthopädische   Nachbehandlung 
geschehen  kann.     Bei  der  Sehne  der  Finger  und  Zehen 
dagegen  sind  es  die  Innern  Bänder,   die  unter  dem  Na- 
men der  Idgamenia  vaginalia,  annularia  und  cruciata  be- 
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kannl  sind.  Dieselben  mässen  beim  Sehnenschiiilt  mehr 
oder  weniger  mitgeirennt  werden.  Wird  nun  die  Strek« 
kung  des  Fingers  nicht  gleich  nach  der  Tenotomie  be- 
wirkt und  erhalten,  so  verwachsen  diese  Bänder  wieder 
auf  eine  für  die  spätere  Streckung  meistentbeils  schäd-> 
Ucfae  Art;  und  daher  also  der  geringe  Erfolg  der  ortho- 
pädischen Nachbehandlung  in  solchen  Fällen.  Wenn  also 
Hunderte  und  abermals  Hunderte  von  Tenotomieen  mir 
gelangen,  in  denen  bestimmt  keine  Zwischehsubstana 
gebildet  wurde,  und  wenn  in  den  sehr  wenigen,  in  denen 
es  den  Anschein  hat,  als  ob  Zwischensubstauz  zum  Er- 
folg der  Cur  nothig  war,  auch  eine  andere  Erklärungs- 
weise sich  denken  lässt:  wer  darf  es  mir  dann  verargen, 
wenn  ich  auf  solche  Erfahrungen  mich  stützend  zu  be- 
haupten wage,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Tenotomie  des 
Menschen  niemals  Zwischensubstanz  sich  bilde.  Ich  sage 
der  gewohnlichjen  Tenotomie,  d.  h.  bei  welcher  meislentheils 
mehrere  Sehnen  durchschnitten  und  daher  also  auch  die 
Sehnenscheiden  immer  und  gänzlich  getrennt  wurden. 
Hierin  liegt  nun  wohl  der  Fehler  der  Versuche  Pirogqff^s, 
welcher  bei  Thieren  und  nur  an  der  Achillessehne  seine 
Experimente  anstellte  und  nie  solche,  in  denen  die  Seh- 
nenscheide völlig  getrennt  wurde.  Dass  in  diesen  Fällen, 
.  bei  der  Dehnbarkeit  der  Sehnenscheide,  sich  Zwischen- 
substanz bilden  könne,  ist  glaubhaft.  Allein  die  Verhält- 
nisse werden  naturlich  andere  sein,  wenn  z.  B.  die  ganze 
Muskulatur  der  Fusssohle  und  daher  17  und  mehr  Seh- 
nen und  Muskeln  nebst  ihren  Scheiden  sämmtltch  durch- 
schnitlfen  werden.  Mir  scheinen  daher  die  Versuche,  so 
genau  und  zahlreich  sie  auch  angestellt  sind,  für  die 
mensdbliche  Tenotomie  doch  nicht  von  sehr  grossem  Ge- 
wicht, zu  sein,  indem  sie  nur  allein  beweisen,  dass  bei 
nicht  völlig  durchsdbnittener  Sehnenscheide  sich  Zwischeat- 
substanz  zwischen  den  Sehnenenden  bilde.  Hieraus  aber 
folgt  doch  nodi  durchaus  nicht,  dass  dieses  auch  der 
Fall  sein  müsse,  wenn,  wie  bei  Menschen  gewöhnlich,  die 
Sehnenscheide  mit  getrennt  ist.    Daher  können  nur  allein 
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Sektionen  tenotoiiiiseh  operirter  und  bald  darauf  verstor- 
bener Men8cheny>  denen  namentlich  mebrere  über  einander 
liegende  Sehnen  durchschnitten  sind^  gewissen  Auftchluss 
geben,  ob  die  sogenannte  Zwischensubstans  eidstire,  und 
namentlich  ob  sie  zur  Heilung  ndthig  sei. 

Nachdem  nun  der  Sehnenschnitt  vollendet  ist,  drucke 
ich  eulen  oder  mehrere  Finger  auf  die  Fläche  der  Sub«- 
cutan^ Wunde,  entleere  dadurch  so  viel  als  möglich  das 
extravasirte  Blut,,  schliesse  mit  «nem  Finger  den  Bin^ 
Stichspunkt,  lege  eme  dicke  Compresse  aus  Leinewand 
(bei  der  Durchschneidung  der  Ruckenmuskeln  aus  Watte) 
bereitet  auf,  und  befestige  sie  mit  Heftpflasterstreifen, 
wobei  in  den  meisten  Fällen  ich  das  operirte  Glied  ui 
die  Krümmung,  zu  deren  Heilung  die  Tenotomie  vorge- 
nommen wurde,  so  viel  als  möglich  wieder  hineinzu- 
zwängen und  durch  Heftpflasterstreifen  so  wie  durch  eine 
leinene  Binde  darin  zu  befestigen  suche. 

Wurde  eine  Sehne  durchschnitten,  so  entfernte  ich 
nach  24  Stunden,  bei  mehrern  Sehnen-  und  Muskellagen 
nach  48  Stunden,  und  höchstens  am  dritten  Tage  be- 
stimmt jeden  Verband.  Der  Stichpunkt  ist  alsdann  ver- 
heilt, oft  kaum  mehr  sichtbar,  in  andern  Fällen  nässt  er 
noch  ein  wenig,  oder  es  tritt  wohl  gar  bei  der  Abnahme 
des  ^'erbandes  ein  Bluttropfen  daraus  hervon  Alsdann 
lege  ich  allenfalls  noch  eine  lose  Binde  um  das  operirte 
Glied,  die  Tages  darauf  ebenfalls  entfernt  wird«  Vier 
bis  fünf  Tage  nach  der  Operation  beginnt  der  Kranke 
das  operirte  Glied  zu  brauchen  und  nach  acht  oder  zehn 
Tagen,  zuweilen  noch  später,  wenn  doch  noch  bei  star- 
ker Anspannung  des  Gliedes  Schmerz  beobachtet  wird, 
beginnt  die  orthopädische  Nachbehandlung. 

Sie  ist  trotz  der  völligen  und  genauen  Verheilung 
der  getrennten  Sehne  doch  in  den  allermeisten  Fällen 
von  dem  besten  Erfolge  gewesen«  Auf  Maschinen  ver- 
-iasse  ich  mich  aber  dabei  am  wenigsten,  sondern  treibe 
den  Kranken  auf  alte  mögliche  Weise  an,  vielfache  Be~ 
wegungen  mit  seinem  operirten  Gliede  zu  machen.    Da» 
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her  ftuch  lasse  ieb  die  Maschibeii  höchstens  eioe  bis  zwei 
Stunden  cfes  Tages» :  uie  in  4er'  Naobt^  wirken.  In  dem 
Gelingen  der  Cur  bei  so  kursem  Gebrauch  der  Maschine 
finde  ich  ebenralls  eine  Bestätigung  meiner  Ansicht^  dass 
keine  Zwiscbeasubi»tana  nöthig  sei,  und  di|ss 
die  Sehne  oder  der  ^Muskel  nicht  durch  die  Te- 
notomie  verlängert^  wohl  aber  die  Rigidität  ihm 
genommen  und  die  fehlende  Irritabilität  ihm  da* 
durch  zuräckgegeben  wird.  Dieses  aber  müssen 
Uebungen  des  Patienten  natuilich  schneller  als  Maschi« 
nen  bewirken  können. 

Bei  der  Tenotomie  der  Achillessehne  ist  für  er«» 
wadbseue  Patienten  die.  knieende  Stellung  .auf  einem 
ziemlich  hohen,  mit  einer  Lehne  versehenen  Stuhle  die 
passendste.  Ist  das  Sitzbrett  sehr  breit,  so  muss  ein 
kleiner  Kasten  oder  dergleichen  auf  dasselbe  in  der  Nähe 
der  Lehne  gestellt  werdet],  damit  das  Knie  des  Patien- 
ten hart  daran  anliege,  der  Fuss  aber  noch  einige  Zolle 
über  das  Sitzbrett  hinausrage,  um  durch  Flexion  des 
Tarsalgelenks  die  Achillessebne  gehörig  anspannen  und 
zugleich  den  ganzen  Fuss  uuverruckt  befestigen  zi|  kön« 
nen.  Hat  der  Kranke  vor  Seinem  Knie  bis  zur  Lehne 
des  Stuhls  auch  nur  den  geringsten  freien  Spielraum,  Sfo 
sind  die  Kräfte  der  Assistenten  nicht  vermögend  den 
Fuss  des  Patienten  gehörig  zu  fixiren.  Kleine  Kinder 
müssen  auf  einem  Tische  ebenfalls  in  knieender  Stellung 
gehalten  werden. 

Der  Schnitt  kann  an  jeder  Stelle,  wo  die  Sehne 
deutlich  zu  fühlen.ist,  gemacht  werden,  und  auch  selbst 
hart  am  Calcaneus^  ohne  dass  man  befurchten  dürfte, 
die  Sehnenenden  würden  unvereinigt  bleiben.  Nur  zu 
hoch  nach  oben  darf  man  nicht  gehen,  weil  die  Trennung 
der  dicken  Sehne  nebst  den  schon  daran  sich  ansetzen- 
den muskulösen  Theilen,  Schwierigkeiten  machen  würde 
Nach  der  völligen  Verheilung  der  Sehnenwnnde  und  Ver« 
tbeilung  des  Blutextravasats  kann  auf  derselben  Stelle 
zum  zweiten  und  dritten  Male  die  Sehne  durebscbnitten 
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werden,  nur  mass  man  in  soleheo  Fällen  bestimmt  tob, 
aussen  nach  innen  den  Schaut  flihren,  indem  man  darauf 
zu  rechnen  hat  ^  dass  die  Hautdecken  mit  der  Sehnen- 
scl^ide  mehr  oder  weniger  fest  verwachsen  sind* 

Die  Achillessehne  besteht  häufig  aus  mebrcm  Thei- 
ten,  wekhe  bei  der  Tenotomie  einzeln  mit  krachendem 
Geräusche  auseinander  fahren.  Jtfan  darf  daher  niemals 
unbedingt  diesem  Ger&usche  allein  vertrauen,  sondern 
man  muss  vor  allem  mit  dem  Finger  auf  die  I|autdecke 
aufdrucken  und  fühlen,  ob  aller  Widerstand  nachgelassen« 
In  einzelnen  Fällen  ist  der  kleinere,  ^undnrclischnittene 
Theil  der  Sehne  oft  um  so  deutlicher  durch  die  bis  zum 
Platzen  gespannte  Haut  fühlbar  und  selbst  sichtbar. 

(Schluss  folgt.) 


Kaiserscbniit  mit  Rettung  der  Matter  nnd  des 

Kindes. 

Vom  Hofrath  Dr.  Schacht  in  Dierdorf. 


Im  Juli  1840  wurde  ich  nach  Weilsrotb  (Kr.  Alten- 
kirchen) zu  der  Ehefrau  W.,  die  schon  längere  Zeit  an 
Gicht  gelitten  hatte,  und  seit  einem  Jahre  sich  nur  muh^ 
sam  mittelst  eines  Stockes  fortbewegen  konnte  ^  gerufen. 
Die  Frau  war  31  Jahre  alt,  in  ihrer  Jugend  und  bis  vor 
drei  Jahreii  stets  gesund,  und  hatte  bereits  fnnf  Kinder 
auf  natärKchem  Wege  geboren.  Die  letzte  Niederkunft 
im  Jabre  1838  soll  jedoch  beschwerlicher  gewesen  sein 
und  hatte  lange  gedauert,  was  wahrscheinlich  die  Folge 
der  schon  seit  einem  Jahre  vorher  öfters  eingetretenen 
heruinziehenden  Schmerzen  in  den  Gliedern  gewesen  war. 
Während  der  jetzigen  Schwangerschaft  waren  jene  Gicht- 
schmerzen besonders  in  der  KreiiZ«^  und  Beckengegend 
so  häufig  und  heftig  aufgetreten/  dass  die  Frau  meistens 
sitzen  oder  liegen  musrte  und  nur  mit  Hälfe  eines  Stockes 
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mühsam  forlbewegen  konnte.  Ihre  Gesundheit  war 
jedoch  sonst  nicht  besonders  gestört.  Bei  der  äussern 
Untersuchung  seigte  sich  ein  Hängebaoch  nach  der  rech» 
ten  Seite  und  eine  bedeutende  Einwärtsdrfickung  des 
Kreuzbeins:  die  innere  Untersuchung  ergab  Folgendes: 
Der  Schaambogen  war  verschwunden^  die  Aeste  dessel- 
ben hatten  sich  beinahe  ganz  genähert^  bildeten  den 
schärfsten  Winkel  und  Hessen  mit  Muhe  den  Zeigefinger 
durch;  die  Sitzbeine  standen  sich  ebenfalls  nahe^  die 
Scheide  war  sehr  enge  und  der  untersuchende  Finger 
stiess  bald  an  den  sehr  stark  hervorragenden  Vorberg 
des  Kreuzbeins  9  der  Muttermund  war  unerreichbar.  Ei*^ 
nige  Tage  nachher,  am  27.  Juli  spät,  erhieit  ich  die  Nach- 
richt, dass  die  Geburt  ihren  Anfang  genommen  habe. 
Noch  in  der  Nacht  begab  ich  mich  mit  dem  Wundarzt 
Jenrick  dorthin.  Obgleich  die  Weben  selten  und  schwach 
gewesen^  war  doch  schon  ein  Theil  der  Wässer  abge- 
flossen. Ich  nahm  nochmals  eine  genaue  Untersuchung 
vor  und  fand  sämmtKche  Durdimesser  des  Beckens  be- 
deutend verengert,  und  den  Kopf  des  Kindes  als  vorlie- 
genden Theil  kaum  eneichbar.  Ich  eröfinete  daher  der 
Kreissenden  so  wie  den  Angehörigen,  dass  eine  natär- 
liche  Entbindung  unmöglich.  Versuche  zur  Anlegung  der 
Zange  fruchtlos,  bei  dem  noch  vorliandenen  Leben  des 
Kindes  die  Perforation  unzulässig,  auch  wenn  der  Tod 
desselben  abgewartet  würde,  diese  so  wie  die  Zerstücke- 
lung unausführbar  und  daher  der  KaiserschnKt  als  das 
einzige .  Mittel  zur  Entbindung  und  zur  Rettung  für  sie 
und  das  Kind  zu  betrachten  sei.  Ich  sehlug  ferner,  da  die 
Wehen  beinahe  gänzlich  aufhörten,  die  Kräfle  der  Kreissen- 
den gut  waren,  somit  also  keine  Gefahr  auf  dem  Verzuge 
ffuhte,  vor,  noch  einen  Geburtshelfer  hinzuzuziehen.  Dies 
wurde  genehmigt,  und  da  die  Wahl  auf  Hrn.  JDr.  Amoldi 
von  Altenkirchen  fiel,  so  ersuchte  ich  diesen  schriftlich, 
skh  baldigst  dorthin  zu  bemühen,  der  denn  auch  gegen 
Mittag  ankam  und  nach  einer  sorgfältigen  Untersuchung 
unsere  Ansicht  vollkommen  theilte,  weshalb  aunnehr  un- 
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gesäumt   an»  OpeMioii   gesdiriUeA  wurde.      Die  Ftm 
wurde  auf  einen  ^  auf  einem  Tieehe  beflpdiicfaen  attsge«* 
fiitopften  Stohsack  gelegt,  der  nach  der  recbten^Seite  hän- 
gende Baach  in  die  Hohe  gehoben,  fixirt  und  von  Herrn 
Dr«  AmUdi  der  Baucbschnitt  miter  unserer  Assistens  in 
der  Linea  alba  zwar  anfangend,  jedoch  etwas  nach  rechts 
endigend  gemacht    Die  Länge  des  Schnittes  betrug  fünf 
Zell,  der,  da  die  Bauchbedeckungen  äusserst  diinn  waren, 
SMigleich   den   bläulicbtroUi  aussehenden  und  frei  in  der 
Wunde  erscheinenden  Vierus  traf;  'auch  dieser  wurde  ia 
gl<ricfaer  Richtung  mit  der  äussern  Wunde  eingeschnitten, 
am   obern   Theile  geöffnet,   dann   der  Schnitt   auf  dem 
Zeigefinger  bis  zu  fünf  Zoll  verlängert  und  die  Eihäute 
getrennt.      Ich   entwickelte   das   mit   dem   Rücken   zum 
Vorschein  kommende  Kind,  jedoch  mit  Mähe,  dii  der  Kopf 
sich  schon  etwas  in  das  Becken  eingeklemmt  hatte. .  Es 
war  ein  Knabe,  der  s<ein  Leben  durch  kräftiges  Schreien 
zu  erkennen  gab«     Die  bei  der  Operation  unverletzt  ge- 
bliebene Nachgeburt  tvorde   leicht  entfernt,  die  Blutung 
bei  der  ganzen  Operation  war  sehr  unbedeutend  und  die 
Gedärme,  so  wie  das  Netz  wurden  sorgfältig  durch  grosse 
Schwämme   zurückgehalten.     Die  Gebärmutter  zog  sich 
zwar  zusammen,  jedoch  schlössen  sich  die  Wundlefzen 
nicht  genau,  weshalb  dieselben  durch  zwei  blutige  Hefte 
vereinigt  wurdeu.    Der  wenige  Erguss  im  Unterleibe  wurde 
durch  einen  gelinden  Druck  herausbefördert  und  die  Bauch« 
wunde  durch  vier  blutige  Hefte  geschlossen,  in  den  un- 
tern Mundwinkel  ein  ziemlich  dicker  Charpiebausch,  da- 
zwischen um  den  ganzen  Leib  gehende  Heftpflasteistrei- 
fen  gelegt ,  das  Ganze  mit  trockener  Charpie  und  Com- 
pressen    bedeckt,   mit  einer  Leibbinde  befestigt  und  die 
Frau,  welche  während  der  ganzen  Operation  sehr  stand- 
haft geblieben   war  und  keinen  Schmerzenslaot  von  sich 
gegeben  hatte,  auch  jetzt  so  munter  war,  dass  eine  ärzt- 
liche Verordnung  unnöthig  erschien,  in  das  Bett  gebracht. 
Gegen  Abend  stellte  sich  Neigung  zum  Erbrechen,  Schluch- 
zen und  beschwerliches  Athmen  ein.    Bei  näherer  Unter«- 
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SttchuDg  fand  sich/  dass  der  Verbafid^  nan^ntlich  zwei 
Heftpflasterstreiren  za  fest  angelegt  waren.  Diese  wur- 
den Etwas  gelöst  und  ein  Lavement  gegeben,  worauf 
ohne  besondern  Schmerz  ein  ziemlich  ruhiger  Schlaf  er- 
folgte. Tags  darauf,  den  298ten,  war  eine  bedeutende 
Aufregung  vorhanden  und  es  traten  die  Symptome  einer 
herannahenden  Perüonäis  auf,  weshalb  ich  gleich  eine 
Venäsection  vornehmen,  die  antiphlogistische  Behandlung 
und  eine  hiermit  correspondirende  Di&t  eintreten  Hess. 
Das  Blut  zeigte  eine  starke  Crusta  inßamvuUoria^  jedoch 
minderten  sich  die  Schmerzen  im  Unterleifoe,  eine  geUnde 
Hautausdünstung,  so  wie  die  Lochien  stellten  sich  ein, 
das  Fieber  Hess  nach  und  mit  dem  Nachlasse  desselben 
trat  Appetit  ein.  Am  sechsten  Tage  wurden  die  bluti- 
gen Hefte  der  Gebärmutter,  so  wie  die  zwei  obern  der 
Baucbwunde  entfernt.  Das  Befinden  der  Wöchnerin  blieb 
von  jetzt  durch  das  ganze  Wochenbett  gut,  jedoch  stellte 
sich  die  Milchsccretion  spät  und  iäparsam  ein,  weshalb 
ich  noch  zwei  China -Decocte  und  eine  kräftigere  Kost 
zu  verordnen  genöthigt  w'ar.  Die  Uteniswunde  war  bis 
zum  20.  August  vollkommen  geschlossen,  ebenso  die  obere 
Hälfte  der  Bauch^vunde  schön,  vernarbt,  dagegen  erfolgte 
die  Heilung  der  untern  Hälfte  erst  Anfangs  September. 
Das  Kind  wird  von  der  Mutter  selbst  gestillt  und  ge- 
deiht zusehends. 


üeber  das  Vorkommen  der  Tripelphosphat-Kry- 
stalle  im  gesunden  und  kranken  Harn. 

Mitgetheili 

vom  Dr.  Zimmermann^  Lazareth-Chirurg  im  2ten  Garde- 
Hegiment  in  Berlin» 


Das  freiwillige  Erscheinen  der  sogenannten  Tripel- 
phosphat-Krystalle  (phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia, 
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phosphorsaurei  Aounbiiiak  •  Natron  uod  pbosphorsacrer 
Ammoniak-Kalk)  im  kranken  Harn  ist  so  interesaant  and 
eigenthümliGb>  dass  man  bedauern  mu88>  dass  bis  jetzt 
'nnr  für  so  wenige  Krankheiten  ihr  Vorkommen  festge- 
stellt ist.  Ueber  die  Formen^  in  weleben*  diese  Verbin- 
dungen krystallisiren^  muss  ieh  auf  Simonis  Handbuch  der 
medicipiseben  Chemie  verweisen^  das  unter  dem  ärztlichen 
Poblikom  die  allgemeinste  Verbreitung  verdient. 

Meiner  Meinung  nach  muss  man  ein  zwiefaches  Vor- 
kommen dieser  KrystaUe  unterscheiden:  uämlieh  ein  pri«* 
mires  und  ein  secuudäres. 

Derjenige  Harn,  der  dieselben  primär,  d.  h.  ^chon  als 
phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  u.  $,  w.,  während  er 
aus  der  Blase  gelassen  wird^  aufgelöst  enthält  und  beim 
Erkalten  in  Zeit  von  2 — 4  Stunden  rein  herauskiystalli- 
sircn  lässt>  sieht  gewöhnlich  gelblich  aus  und  reagirt  ent* 
weder  neutral  oder,  im  Anfange  sauen  Alkalisch  habe 
ich  den  Harn,  aus  dem  ich  diese  Krystalle  sich  primär 
herausbilden  sah,  nie  sogleich  gesehen«  Gewöhnlich  ist 
er  es  aber  in  12 — 24  Stunden  und  lässt  später  auf  dem 
Boden  des  Glases  und  am  Rande  desselben  weissliche 
Massen  von  Schleim,  amorpher  Harnsäure  und  Kalkphos- 
phat nebst  jenen  Krystallen  wahrnehmen.  In  solchem 
Harn  müssen  die  Erdphosphate  vorherrschen. 

Socundär  nenne  ich  das  Vorkommen  dieser  Verbin- 
dungen, wenn  sie,  wie  z.  B.  beim  gesunden  Harn,  nach 
einiger  Zeit  herauskrystallisiren,  was  bald' schneller,  bald 
langsamer  geschieht  Hier  entstehen  sie  dadurch,  dass 
durch  die  Zersetzung  des  Harnstoffs  in  kohlensaures  Am- 
moniak sich  die  im  Harn  aufgelösten  phosphorsauern  Salze 
mit  einem  Theil  des  Ammoniak  verbmden,  weshalb  sie, 
da  diese  neuen  Verbindungen  in  Wasser  schwer  löslich 
sind,  als  KrystaUe  sich  absetzen.  Gewöhnlich  haben  sie 
sich,  wie  ich  oft  beobachtet  habe,  noch  eher  gebildet, 
als  der  Harn  eine  alkalische  Reaction  zeigt:  er  ist  noch 
schwach  sauer  oder  neutral,  wahrscheinlich,  weil  das  sich 
zuerst  allmählig  entwickelnde  Ammoniak  sofort  von  den 


Digitized  by 


Google 


—    310    — 

phospborsaiierii  Salzen  absorbirt  wiid.  ^  In  Krankheiten 
l«sst  mancher  saure  Harn  kmn  Sediment  fallen^  und  man 
beachtet  ihn  nicht;  gewöhnlich  eeigt  er  aber,  dnroh  nein 
schnelleres  oder  langsameres  Al|caleseu:en  und  Auftreten 
der  Tripelphospbate,  nodi  Spuren  palhc^ogischer  Verän- 
derungen, die  in  der  Reconvaleseenz  aufhören;  aft  ent- 
hält ein  blassgelber^  trüber  Harn  proteinartige  Substanzen 
und  lässt  diese  durch  Hijtze  gerinnen.  Solcher  Harn  wird 
durch  schnelle  Fäulniss  der  organischen  Materie  alkalisch 
und  entwickelt  sehr  viel  Tripelphosphat-Kiystalle. 

Primär  habe  ich  pun  diese  Krystalle  in  folgenden 
Krankheiten  beobachtet: 

1)  In  einer  Jntermiiens  tertiana.  Hier  soll  nachiSrnion 
(JRAä  U«  S4  43Q)  das  Sediment  immer  aus  Harnsäure  und 
harnsaurem  Ammoniak  bestehen  ^  mit  Hamrothi  —  Der 
Harn,  welcher  eine  starke  glänzende  Wölk?»  der  schön-* 
sten  prismatischen  Tripelphosphate  gebildet  hatte^  war 
gelassen  worden  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dem  vier«* 
ten  und  fanüten  Anfall,  nachdem  vorher  Sedim.  laier^  da 
gewesen  war.  Er  war  bellgelb,  sauer.  Ich  Hess  die- 
sen lEIarn  sammt  den  Krystallen  stehen:  nach  sechs  Ta- 
gen %var  er  alkalisch  und  hatte  jenen  weissliehen  Boden- 
satz lallen  lassen,  und  sich  mit  einer  weissen  Haut  be- 
deckt, in  der  noch  mehr  Tripelphosphate  sich  gebildet 
hatten.  —  Der  Kranke  hatte  noch  nichts  gebraucht» 

2)  Bei  einem  Kranken  mit  En/sipelas  faciei.  Am 
Vierten  Tage  der  Krankheit  (der  Kranke  hatte  Liq.  KaU' 
acet,  gebraucht)  zeigten  sich  die  Krystalle  in  einem  wie 
Weissbier  aussehendem  Harn,  der  nach  vier  Stunden  al- 
kalisch wurde  i^nd  einen  ekelhaften,  süsslicben  Geruch 
hatte.  Am  folgenden  Tage  zeigten  sie  sich  auch.  Am 
sechsten, Tage  zeigten  sie  sich  in  geringer  Menge  in  ei- 
nem Sedim.  Uüerit.  —  Diese  Tripelphosphate  war^m  theils 
dreiseitige  Prismen,  theils  sechsseitige  mit  zugespitzten 
Bndflächen. 

3)  Bei  einem  Kranken  mit  Cot^unct.  catarrJu-rheum» 
Der  Harn  vom  8~9ten  Tage  zeigte  sie  ^anz  wie  her- 
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« 

aoskrystalliairt;  später  am  l^ten  Tago  waren  sie  mit 
Sedim^  UUerU.,  und  am  23sten  Tage  mit  reinen  Harnsäure-? 
Krystallen  zusammen  verbunden. 

4)  In  derselben  Art^  mit  Sedim.  Uüerü,,  habe  ich  sie 
im  Harne  eines  an  Lungenentzündung  leidenden  Kranken 
gefunden. 

5)  Am  massenhaftesten  habe  ich  sie^  wie  auch  An- 
dere^  in  dem  Harn  eines  an  CcUarrhus  vesicae  leidenden 
Grenadiers  gesehen,  wo  sie  mit  Schleimkorperchen  ver« 
mischt  vorkamen.  In  diesem  Harn  zeigten  sie  sich  in 
allen  möglichen  Gestalten,  und  die  Elemente,  woraus  sie 
sich  hier  bildeten,  mussten  äusserst  reichlich  vorhanden 
sein.  Denn  nachdem  ich  das  erste  Sediment  abfiltrirt 
hatte^  krystallisirto  aus  dem  Harne  noch  einmal  eine  eben 
80  starke  Menge  heraus.  Am  siebenten  Tage  wurde  ei 
alkalisch. 

Secundär  habe  ich  das  Erscheinen  der  Tripelpbosphate 
in  allen  den  Fällen  gesehen,  wo  der  Harn  blassgetb, 
trübe  war,  noch  sauer  reagirte,  aber  durch  Kochen  gerann. 
Sich  selbst  überli^sen  wurde  er  oft  in  24  Stunden  alka« 
lisch  und  hatte  dann  ein  weissliches  Sediment  abgesetzt^ 
das  zum  grossen  Theil  aus  diesen  Krystallen  bestand« 
War  dies  geschehen,  dann  coagulirte  dieser  Harn  nicht 
mehr  durch  Rochen,  sondern  klärte  sich  ganz  auf,  gewiss 
durch  Losung  der. amorphen  Harnsäure.  So  habe  ich die4 
gesehen  an  dem  Harn  vom  3ten  bis  6ten  Tage  eines  an 
Pleurüis  leidenden  Kranken,  bei  einem  Kranken  mit  Enr 
docarditü  des  recjiten  Ventrikels^  bei  einem  Augeokranken^ 
bei  einem  Kranken  mit  Periostäts  des  Hinterhaupts,  die 
in  Eiterung'  übergegangen  war,  bei  einem  Füsilier,  der 
früher  an  Haematurie  gelitten,  dann  eine  Nephriüs  acuta 
bekam,  dessen  Harn  bedeutende  Mengen  von  Körperchen 
enthielt,  die  in  der  Mitte  standen  zwischen  Schleim-  und 
Eiterkörperchen. 

Endlich  beobachtete  ich  ein  eigenthümliches  Verhal- 
ten des  Harns  von  einem  an  Febr-  gastr.  biUosa  QFdnis 
erysipelacea?)  leidenden  Kranken.     Nachdem  einige  Tage 
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Sidm.  kaerU.  da  gewesen  war^  sediitientirte  der  saia* 
rirte,  saure -Marn  nicht ,  aber  er  hatte  oft  nach  zw«i  bis 
drei  Tagen  eine  alkalische  Bisschafreubeit  angenommen 
und  viel  Tripelphospbate  gebildet. 

Was  für  Bedingungen  es  sind  ^  die  die  so  mannig- 
faltige Krystallisationsform  diesier  Tripel  -  Verbindungen 
bedingen,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt;  dies  Verhal- 
ten ist  abei^  s&tt  eigenthümlich|  als  dass  ich  nicht  die  For- 
schungen der  Chemiker  darauf  richten  sollte.  Gewiss 
beditigt  die  Gegenwart  anderer  Substs^nzen  im  Hatn  diese 
Abänderung  der  Krystallform.  So  habe  ich  z.  B.  beob- 
achtet, dass  bei  dem  Kranken  mit  PfriastkiSy  die  in  Et-» 
terung  übergegangen,  der  gerinnbare  Harn  drei  bis  fünf 
Tage  immer  prismatische  Tripelphospbate  gebildet  hatte, 
'als  mit  einemmalo  die  gabelförnügen  erschienen«  Inner« 
lieh  hatte  der  Kranke  Nichts  erhalten.  Eben  dasselbe 
habe  ich  auch  einmal  an  meinem  Harn  beobachtet,  den 
ich  alkalisch  werden  Hess. 

Der  Raum  gestattet  es  mir  hier  nicht,  das  Wech- 
seln der  Tripelphosphat-Sedimente  mit  andern  Sedimenten 
während  einer  und  derselben  Krankheit  auszufuhren,  weil 
ich  da  ganze  Krankengeschichten  erzählen  müsste,  und 
ich  muss  mir  dies/fur  einen  andern  Ort  und  andere  Zeit 
aufsparen.  Denn  nur  die  im  Harn  während  einer  ganzen 
Krankheit  vorkommenden  pathologischen  Erscheinvingen 
im  Zusammenhang  betrachtet  können  auf  die  so  oft  be~ 
zweifeite te,  (^spöttelte  Lehre  von  den  Krisen  und  der 
kritischen  Tage  dasjenige  Licht  verbreiten,  das  nothwen- 
dig  ist,  diese  alte,  ehrwürdige  und  wahre  Lehre  über 
allen  Zweifel  zu  erheben. 


Gedruckt   bei  J.  P  eis  eh. 
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Diese  Wocliensehrift  ergchwot  jedesmal  am   Sonnabende  in  Lie^ 
ferungen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jabrgancs^ 
mit  den  nStbigen  Registern  ist  auf  3}  Thir.   bestimmt,    wottir 
siUnmtliehe  Bnchbandlnngen  und  Post&mter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirachttaid* 

I   I         I  [^^■1— — — — *M— — — — — — — i^W^M^^—— 

Jü   20.        Berlin,  den  20^  Mit         1843. 


Zur  Crescbicbte  der  Durcbbobrnng  des  Blinddarms.  Vom  Pro£ 
Dr.  Mohr.  —  Tenotomische  Erfahrungen.  Vom  Kr.  Phys. 
Dr.  Neumann.  (Schluss.)  —  Krit.  Anzeiger. 


Mittheilungen  aus  €ler  medicinisehen  Abtheiiung 
des  Juliushospitals  zu  Würzbnrg. 

Vom 

Professor  Dr.  Mohr  daselbst. 


(Fortsetzung  früherer  Mittbeilungen.) 

Zur  Geschichte  der  Darchbohrung  des 
Bliuddarms. 

KMer,  63  Jahre  alt^  Tagelöhner^  früher  eines  an- 
strengenden Lebens  unerachtet  angeblich  imnier  gesund, 
wurde  vor  ungefähr  vier  Wodien  plotzUch  und  ohne  ihm  . 
bekannte  Veranlassung  von  heftigen,  stechend  reissenden 
SchmeKzen  im  Leibe  (besonders  in  .der  rechten  .Unter- 
baochgeg^nd)  befoüen,  zu  welchen  sich  alsbald  Diarrhoe 
aut  Temmam  und  öfteres  Ecbfechen  des  Geno^nen  ge- 
sellte.   Gieiehzeitig  (?)  sollen  die  Fasse  bis  zum  Becken 
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berauf  geschwollen^  massig  gerothet  und  scbmerzhaft  ge- 
wesen sein«  In  diesen  Erseheinmigen  trat  nach  ungefähr 
14tägiger  Dauer  in  sofern  eine  Veränderung  eiu^  als  aa 
der  Stelto  der  Diairhoe  sich  aBmäblif  unler  bemerklieh 
werdender  Äuftreibung  und  Spannung  des  Abdomens 
Stuhlverstopfong  ausbildete^  als  die  Scfamerzbaftigkeit  des 
Unterleibes  sich  mässigte^  ohne  jedoch^  namentlich  in  der 
Regio  coeeaUSy  ganz  zu  verschwinden;  und  als  die  Ge- 
schwulst der  Unterextremitäten  sich  nach  und  nach  gänz- 
lich verlor.  Am  7.  August  1841  wurde  der  Kranke  in's 
Juliushospital  aufgenommen. 

SkUus  praeaeHS,  Grosse  Statur;  kräftiger  Korpwbau; 
phlegmatisches  Temperament;  bei  leicht  gerötbetem  667 
sichte;  normales  Atbmen;  breke^  feuci^  Zunge;  etwas 
ausgedehntes;  weiches,  rechtshin  prallißS;  gespanntes  ond 
in  der  Regio  coeccUis  mit  einer  beinahe  faustgrossen,  untere 
wärts  scharf;  oberwärts  undeutlich  begränzteu;  anschei- 
nend an  den  Bauchwänden  haftenden;  hart;  etwas  un- 
gleich und  schmerzhaft  anzctfählenden  Gesehwulst  be- 
zeichnetes Abdomen;  angehaltener  Stuhl.  Ist'  bei  gutem 
Appetit  hinreichend  kräftig;  zeigt  keine  Fiebererscheinun- 
gen und  keine  Geschwulst  mehr  an  den  Unterextremitäten; 
klagt  nur  über  einige  Schmerzhaftigkeit  in  der  Regio  coe- 
caliSf  die  sich  bei  länger  bestehender  Verstopfting  steigert; 
nach  Stuhlentleerungen  aber  (das  Entleerte  ist  eine  vis- 
cido;  angeblich  dunkel  gefärbte  Masse)  momentan  fast 
gänzlich  verliert  Ordination:  Oeftere  örtliche  Blutent- 
ziehungen;  Einreibungen;  Bäder;  zeitweise  EccoproHca^ 
die  immer  gut  ertragen  werden  und  merklich  erleichtern. 

In  dem*  bescbciebeffeo  Zustande^  trad  läogsfe  Zeit 
keiae  wesentliche  Veranderong  ein;.  Sfiter  aber  bceitel» 
.sich  die  Geschwulst  im  Bauche  mtei  fortdauemdeii  ke- 
Ukartigen  Schmerzen  immer  melir  SM  «od  wurde  in  dem 
Maassey  ids  sie  an  Veliimen  gewann;  wdcber  und  k»  ihrer 
Begrenzung  «nbeslimniter.  Aussehen  irod  Bdhiden'  dM 
Kranke»  erhielt  sichjede^oh  im^  Gaasmi  gut;  und  so  ginge« 
Sp&tfaerbst  und  Wtoter  ohne  besonfleie  jSidxaogeii  voribei^ 
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6ege»  Batle  April  lSi2  gesellten  sidi  m  dem  M- 
hem  Leiden  ete  fvalender  Hasften  mü  wenifen  und  mehr 
ndMamigen  Spuii$,  Oppression  der  Brost,  lekbte  Stick-« 
nfälle  and  sritwMses  Steehen  in  iefRegh  mammaria 
dextra^  welche  ErscheinoDgen  von  m&ssigem  Fieber  be- 
gleitet dareh  die  eii^eschlagene  Bdiandlong  (drtiiche 
Biutentstehungeu,  YestccmHn^  ExpecforanOa  n.  s.  fr.)  mir 
wenig  iallnencirt  und  von  »IlmähKg  bemerkrieb  werdender 
Abmagerung  und  leichtem  Oedem  der  untern  Extremita* 
ten  gefolgt  wurden. 

PMtzlieh  eingetretene  Steigerung  obiger  Bruetsymp- 
tome  und  merkliche  Intensit&tszunabme  des  Fiebers  — 
dorih'  heisse  Haut  und  frequenten,  etwas  härtlichen  Puls 
sieh  kund  gebend  —  veranlasste  am  27.  Mai  eine  ge- 
aanere  llntersucbung  der  Brust,  bei  welcher  sich  sieht- 
lUhe  Ausdehnung  der  rechten  Brnsthftifte,  matte  Resonanss 

derselben  von  unten  aufwärts  bis  zur  vierten  Rippe  ( J, 

00  wie  Mangel  des  Respirationsgeräusches  in  der  Aus- 
dehnung der  matt  resonirenden  Parthieen  bei  anderorts 
unter,  mit  Schleimrasseln  untermischter  Vesicular-Respi- 
mlton  ergak  Seit  dieser  Zeit  klagte  der  Kranke  (bei 
Ms  zum  Tode  sieh  gleichbleibenden  physicalischen  Zeichen) 
vorzugsweise  über  beengte  Respiration  und  quälenden 
Husten^  aber  ttuch  immer  noch  über  periodisch  exacerbi- 
Mide  Siebmeraen  im  Bauehe,  welche  die  Körperbewegung 
sth^derig  und  nur  bei  vernübergebeugtem  Rumpfe  mög- 
liell!  machten,  fieberige  beständig,  zeitweise  ziemlich  heftig, 
and  magerte  bei  noch  gutem  Appetit -und  mehr  angehal- 
tenem Stuhle  zusehend!»  ab,  während  das  Oedem  der 
mrtern  Extremitäten  Ab-  und -Zunahme  zeigte,  nie  aber 
mehr  voHstän^  verschwand. 

So  zog  sich  die  Krankheit  durch  die  zwei  ersten 
BtÜtheile  des  Juni  hin,  bis  am-  29.  Juni  eine  neue  Ca- 
tsstrephe  eintrat.  -  An  diesem  Tage  nämlich  ftuh  10  Uhr 
wwrde«  der  Kranke  von  emem  heiligen,  über  eine  halbe 
Stande  tlrähvenden,  mit  Entstellung  des  CFesichts,  grosser 
Re9pirMi0nBbeiiehwerde,  kalten  Extremitäten  und  frequen- 
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tem^  kleinen  Pulse  verbundenen  Schuttelfrost  'befkllen^ 
dem  ein  den  ganzen  Tag  hindurch  anhaltendes  Hitze- 
Stadium  nHit  ganz  heisser  Haut  und  frequentem^  vollem 
und  härtlicbem  Pulse  folgte.  Am  238ten  dauerte  das 
Fieber  aber  in  viel  mässigerm  Grade  fort^  und  war  auf 
mehrere  dännflussige  Stühle  (hatte  Calamel  gr.  3  dos.  4 
erhalten)  merlLÜche  Erleichterung  erfolgt.  In  den  näch- 
sten Tagen  trat , das  Fieber  Ast  gänzlich  zurück  ^  machte 
aber  der  CoUapsm  bei  gänzlichem  Mangel  des  Appetits 
und  Fortdauer  der  Durchfälle  (4 — 5  wässrtge^  graulieh 
aussehende,  mit  dunklen  Flocken  untermischte  Stähle  in 
24  Stunden)  sehr  rasche  Fortschritte« 

Unter  diesen  Verhältnissen  stellte  sich  am  2.  Jidi 
plötzlich  Erbrechen  —  Anfangs  des  Genossenen,  späler 
einer  schwärzlich -grünen,  mit  vielen  kleinen  schwarzen 
Flocken  untermischten  Flüssigkeit  —  ein,  welches  von 
heftigen  Schmerzen  im  Leibe  und  noch  einmal  aufflam- 
mender, alsbald  aber  erlöschender  Gef  ässreaction  begleitet, 
bis  zum  Tode  andauerte.  Nachmittags  wurden  die  IiX- 
tremitäten  kühl,  der  Puls  ungemein  frequent,  kaum  zu 
fühlen,  die  Respiration  allmäblig  stertorös,  und  so  erfolgte 
bei  fast  ungetrübtem  Bewusstsein  der  Tod  am  3.  JoU 
Mittags  12  Uhr. 

Section  den  4.  Juli,  26  Stunden  nach  dem  Tode«  , 

Leiche  merklich  abgemagert;-^ Hals  und  Brustkorb 
proportionirt;  letzterer  in  seiner  rechten  Hälfte  anschei- 
nend etwas  voluminöser  und  von  der  vierten  Rippe  und 
einer  horizontal  von  da  um  die  Brustwand  gezogen  ge- 
dachten Linie  an  nach  abwärts  matt  und  leerresonirend; 
Unterleib  etwas  ausgedehnt,  sehr  prall  und  gespannt  an- 
zufühlen; untere  Extremitäten  wassersüchtig  geschwollen/ 

Brusthöhle.  Linke  Lunge  vollkommen  frei,  massig 
voluminös,  von  schäumender,  zäh  flüssiger,  im  wässrig 
gedunsenen  untern  Lappen  sehr  reichUcher  und  biiitig 
tingirter  Serosität  infiltrirt,  sonst  normaL  Rechte  Lunge 
in  der  Ausdehnung  ihrer  Basis  mit  dem  Diaphragma^  au 
ihrer  Spitze  mit  der  Brustwand  verwachsen^  in  den  ubri« 
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gen  (fir^D)'PMthieeii  ihres  ebem  Lappens  bis  «ar  vier- 
ten Wppe  herab  den  Bmstraum  vollständig  erf&IIend;  m 
ftien  mittlem  und  untern  Lappen  durch  den  gleich  zu 
beschreibenden  Brguss  stark  von  der  Bmstwand  ab  nach 
einwärts  gedrängt  und  auf  beiläufig  ein  Drittheil  ihres 
Ntmnal- Volumens  reducirt.  Erguss  durch  einen  ober- 
fläehKch  netzförmig  gestalteten  und  rdthlieh  (durch  Imbi- 
Mtion)  gefärbten,  etwas  über  \  Linie  dicken ,  mehr  oder 
won^er  leicht  absiehbaren,  massig  dichten  und  zähen 
pseudomembrandsen  Sack  umschlossen  und  aus  beiläufig 
SBwei  Maass  wässrig-blutiger,  etwas  trüber  Flüssigkeit 
bestehend«  Comprimirte  Lungenparthieen  ein  vMKg  un- 
wegsames, graulich-schwarz  gefärbtes,  glattes,  glänzen- 
des, saft-  und  blutarmes,  dabei  ungemein  didbtes,  fiist 
brettähnlich  zähes,  oberer  Lungenlappen  ein  lebhaft  kni- 
sterndes, massig  mit  schäumender  Serosität  versehenes 
Gewdke  darbietend.  Herz  massig  gross,  dicht  und  derb 
( — ),  dünnflüssiges,  schwarzes  Blut  einschliessend.  Klap- 
pen-^parat  normal. 

Bauchhöhle.  Da  der  Sduntt  durch  die  Lbiea  Ma 
(wegen  beatehender  iniuger  Verwachsung)  zuerst  in  den 
Magen,  sodann  in  das  Colon  transwrsum  und  stellenweise 
aad^  in  das  Omeaium  nu^  gefkllen  war,  wurde  die  Bf- 
dffiiung  der  Bauchhöhle  vom  linkseitigen  Queerschnitte 
aus  versucht,  aber  auch  hier  allseitige  Verwachsung  des 
OmmOiim  mcöua  mit  der  Bauchwand  eonstatirt,  und  bei 
deren  .Trennung  ein  Riss  im  Netze  erzeugt,  au3  welchem 
s^ort  etwas  aber  I  Maass  schmutzig  bräu^ieh- gelber, 
trüber,  susslich  riechender  Flüssigkeit  hervorstfirzte.  Der 
recbtseitige  Queerscbnitt  hatte  ein  völlig  abgeschlossenes^ 
vwk  der  Linea  mnonwiaia  ossü  üä  bis  aufwärts  zur  Le- 
ber reichendes,  die  rechte  Hälfte  der  Bauchhöhle  im  bei 
weitem  grössten  Tbeile  ihrer  Breite  einnehmendes,  mit 
einem  stechend  scharf  und  nach  Fäcalstoffen  riechenden 
schmutzig  bräunlich -grauem  Fluidum  erfülltes  Catum  er- 
öfihel,  welches  vom  und  auswärts  von  der  vordem  Bauch- 
wand,  hinten  vom  Coecum,  Cohm  asqendem  und  dem  hart 
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aa  ihnett  anliogeiideD,  stoik  aack  mkmiifm  g^it^iogtmi 
JA  seiaeoa  unteirn  Rftacle  mit  der  Lmea  imomMOa  «pd 
dem  Qaeerftst  des  Scbaambeins  venv«€hsi»eii  Ommikim 
$naju8i  einwärts  aber  von  der  Ia^  alba  und  den  angcaa«» 
seudea  Farthieea  der  vordern  ^ao^hwiaiid  begräofit  und 
in  seinen  Wandung^  von  einer  dicken,  feat  AuftÄtSMl» 
den,  oberflächlich  schf^utzjg  bimiDgelb  gefäibteo,  aotlig 
aofgelockerteo,  auch  wohl  knollige,  leicht  jaenreiUklie, 
«um  Tbeil  mortificirte  Auswucfaeo  bildettdeo  Pseud9iii«»<» 
brau  uberldeidet  war.  Im  Grunde  djese«  Ciivums  end- 
lich —  über  deor  vdNPdern  Wand  des  Coecums  —  baU» 
man  Bwei  dicht  neben  eitiaader  gelagerte,  etwm  ober 
erba^grosae,  weich  und  achlaffirandige  Ooffiiuagei  entv 
deckt,  ans  welchen  sieb  beim  Drucke  auf  das  Coeciaii 
dickflnaäge,  gelUich  gefäibie  F&cal^Materie  ergosft.  Bia 
'Weitefe  Untersuehung  ergab  Folgattdes:  Leber  m  dar 
Ausdehnung  ihrer  copvexen  Oberfläche  dnaeh  kunses, 
«Irafes,  vol^  entfifbtes  ZeUgevrabe  mit  ieiaälHapbragmaf 
in  ihrer  concaven  Fläche  mit  dem  (Mm  iransvermm  tmi 
Hagen  verwachsen,  eise  blass  r^hlidibraun«,  oagleieh 
grobkörnige,  sdblaffe,  ddbei  saft^  und  Mutatme  OaNh* 
aohnittsfläebe  daiMetend,  in  ihrer  eiageftiHenen  Blase  uad 
im  Dwhu  bepaüoui  etwas  briimlichgelbe  Gaue,  in  leta^ 
term  ausserdem  efaiea  bohnengrossen,  hdckerig  ungleidMi, 
äusserlidi  weisslich- grauen  Gallenstein  einscbliesseiid. 
Magen  v^lig  zusammengesvmken,  etwas  tfäbseMekHfge 
'Fifissigkeit  und  eine  sehwftnriiche,  fad^  -  flockig  gestal* 
tete,  ziemKeb  fest  auftittzende  Masse  enthättend.  IMs 
mit  den  benachbarten  Organen  verwachsen^  auf  der  Dmreh- 
flcfaBittfifläcfae  rothbraun  gefäibt,  unter  leisem  Fingerdrucko 
in  einen  unförmlichen  Brei  zerfliessend«  Ommtum  me^ 
in  eine  schieferflirbige,  SS  Linien  dicke,  ungemein  didite 
und  zähe  Hasse  entartet  (s.  das  Weitere  oben).  Me- 
smkritm  und  dünne  Gedärme  von  einer  dnmien,  graulich«- 
missfarbigen,  pseudomembranSsen  Exsudation  bedeckt; 
letztere  ausserdem  durch  ältere,  zellig  gestaltete  Snu- 
daiionen  ~  im  Stjwmm  aa  einem  und  dem  andern  Ptiakte, 
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im  Beum  in  der  ganzen  L&ngeerstreckung  des  untern 
Drittheils  desselben  -^  sowohl  nnter  sich  als  namentlich 
mit  den  Wänden  des  kleinen  Beckens  nnd  den  Becken- 
Organen  verwachsen.  Canoi  der  dünnen  Gedärme  mit 
einer  racblieheB  Menge  gaH]g*schieiouger  Flässigkeit  er- 
fnlil  und  durch  dieselbe^  sumal  gegen  die  Endtheile  des 
Jejunums  hin^  merklich  ausgedehnt.  Dunndarrosschleim- 
haut  im  Allgemeinen  mehr  oder  weniger  stark  angewul- 
stet^  etwas  verdickt,  ^dabei  massig  dicht  und  zähe;  im 
lietm  mit  eiiiaelnen  iachen,  schwanQ  ponkürten  Plaques 
nri  seUaffn^  grauKeh-'weisimi  OiMMitalioo^m  veraehen. 
JM  der  salmiiefa  ^ettsisteotea,  wait  xäbliteicheB  schwärz« 
Kefa-graoeb,  wie  eingebrannten  (auch  airf  der  ficlihimbast 
des  ColoH  ascendens  iis  gegen  4as  CWon  äfonseermm  hin 
vorfbidtieheii)  Flecken  heoeicbneten  Caeeal- Sehleimhaut 
die  beiden  früher  besdviebeBen  aefaiafirandifen  Conttam« 
lits«»TreoBungeii  «nd  dickt  neben  densetben  eme  mibe- 
alimnt  liegriMte,  Mrnhe  Jureosevstäckgrosse,  4ureli^ 
ndiehiettde  -^  dureh  den  Pteritonealäbem»g  und  die  fler-« 
ihniteb  vserdunnt»  weiche  Schleimhaut  gebildete  «^  Stelle. 
Bnc$9tu8  fommi^ormü  dtttvb  4oppeile  Binkntekmig  uad 
Veiwacbsung  der  «agekntcklea  Parthieen  merkUA  vev« 
feinst;  nach  Trennung  der  Verwachsung  in  semer  obeni 
iMWfte  tSa  die  Sende  «igättgigy  eine  normale  Sehleimbattt* 
Mebe  end  als  OM&Owm  geleeUmKehen  Schleim  darbie* 
tMMl;  hl  soaer  nntem  HätfDe  birinahe  vrtlständig  ebliterirt 
«ttd  in  eme  eüf  dem  Duiehsehaitte  speckig -gMnzende 
Masse  entmtet«  In  den  meseraiseben  Drusen  und  in  den 
fkgmiea  der  Uiepoese  keine  Veründerang. 

Fortsetzung  folgt.) 
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Tenotomiscbe  Erfahrungen. 

Mitgeiiieilt 

vom  Kreis-Physicus  Dr.  A.  C.  Neumarm  sfiu  Strasburg  in 
West-Preussen. 

(Schluss.) 

Bei  der  Dorehschnddung  der  Maskulatiir  der 
Fasssohle  sitast  der  Kranke  auf  einem  Stahle  und  legt 
die  zu  operirende  fifetremiiät  auf  einen  zureiten  ^  etwas 
von  ihm  entfernten,  Assistenten  fixiren  den  Fuss^  in- 
dem sie  ihn.  im  Tarsalgelenk  fl^ötiren. 

Um  die  ganze  Muskulatur  der  Fusssohle  bestimmt 
zu  trennen^  ist  es  am  zweckm&ssigsten  in  der  SUtte  des 
äussern  Fussrandes  das  Messer  so  au&usetzen^  als  ob 
man  den  Fuss  von  unten  naeh  oben  durehbobren  woUte« 
Zugleich  muss  die  Schneide  des  Messers  nach  innen^  der 
Racken  nach  aussen  gerichtet  sein.  Man  stösst  nun  die 
Spitze  etwa  eine  Linie  vom  Fussrande  entlernt  em,  und 
iuhrt  sie  in  etwas  schräger  Richtung  nach  dem  Imiem 
der  Fusssohle  (bei  Erwachsenen  wenigstens  einen  guten 
Zoll  tief)  hinein.  Alsdann  senkt  man  das  Heft  des  Mes- 
sers allmählig  nach  aussen^  so  dass  die  Spitze  aber  die 
Tarsalknochen  bis  zum  innern  Rande  fortgleite.  Ist  man 
mit  derselben  bis  zur  Haut  am  innern  Rande  des  Fussas 
gelangt^  so  durchschneidet  man  mit  mehrern  Zügen  leicht 
die  jiiber  dem  Messer  liegende  Muskelmasse.  Sollte  die 
Nachgiebigkeit  der  Fusssohle  nicht  so  stark  sein^  als 
man  vermuthet^  so  mliss  man  von  neuem  mit  dem  Messer 
in  die  Tiefe  gehen  ^  und  alles  bis  auf  die  Knochen  zu 
trennen  suchen.  —  So  bedeutend  auch  die  Wunde  ist^ 
und  so  viele  Nebenverletzungen  auch  gemacht  werden^ 
in  48  Stunden  ist  doch  wieder  alles  verbeilt;  sucht  man 
nur  durch. starke  Flexion  der  Zehen  und  Extension  des 
Tarsalgelenks  die  Haut  auf  der  Fusssohle  zu  erschlaffen 
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Qid  veniHttelat  des  Verbandes  eine  genaue . Vereinigong 
aUer  getrennten  Tbeilo  zu  erzielen. . 

Nur  bei  kleinen  Kindern  muss  man  naeb  48  Stunden 
nicbt  jeden  Verband  entfernen,  sondern  die  Vereinigung 
der  getrennten  Sebne  nocb  mehrere  Tage  lang  durcb  ei» 
•en,  wenn  aocb  nicbt  sebr  festen  Contentiv-Verband  sn 
befSidern  sucben,  will  man  mcbt  doch  noch  wegen  star«« 
^  ker  Unruhe  der  kleinen  Patienten  am  dritten  Tage  oder 
später  Entzündung  und  Eiterung  erscheinen  sehen. 

Der  TäMis  pastkm  wird  am  sichersten  in  der  Nabe 
des  innem  Kndcbds  durchschnitten.  Da  aber  seine  Sehne 
nur  wenige  Linien  lang  dort  frei  liegt,  wo  sie  den  inneni 
Knöchel  verlftsst,  und  nun  nach  der  Fusssoble  hinabgeht, 
so  ist  es  sehr  dienlich,  diese  Stelle  mit  Dinte  auf  del 
ihut  sich  zu  bezeichnen,  will  .man  die  Srtne  nicht  ganz 
verfehlen,  oder  doch  einen  Thetl  derselben  undurchschiiil«* 
ten  lassen.  Zugleich  muss  man  wissen,  dass  diese  Sehne 
beim  Klumpfiisse,  wo  sie  doch,  am  bängsten  durdi- 
schnitten  wM,  eine  ungewöhnlich  tiefe  Lage  bat,  indem 
teWeichtheile  über  ihr  durch  das  beständige  Brschlafl** 
sem.an  Dicke  zuzunehmen  scheinen.  Daher  mess  mmi 
das  Tenotem  bei  Erwachsenen  und  selbst  bei  kleinen, 
widilgenUirten  Kindern^  Zoll  tief  eindringen  lassen,  wiM 
man  die  Sehne  mit  Gewtssheit  auf  die  Messerklinge  be«* 
kommen.  Bei  den  gewöhnlich  dicken  Hautdecken  thut 
mmi  daher  meistentheils  am  besten,  von  innen  nach  auss- 
äen die  Tenotomie  zu  machen. 

Da  nach  gehörig  gelungener  Trennui^  dieser  Sehne 
der  Klumpfuss  gewöhnlich  eine  sehr  bedeutende  Beweg- 
liehkeit  erlangt,  so  ist  es  nach. meinen  Erfohrungen  um 
so  nötUger,  durch  einen  festen  Verband  die  alte  Krüm- 
mung des  Grtiedes  noch  fär  mehrere  Tage  wiederbeizu« 
Stollen,  will  man  nicht  Sntzändnng  und  oft  sehr  lang- 
menge Eiterung  folgen  sehen. 

Den  Permums  primm  durchschneidet  man  leicht  und 
sicher  in  der  N&he  des  letzten  Drittheils  der  Fibula^  we 
Sehne,  schon  l»rt  unter  der  Haut  und  neben  der 
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iSkdä  liegt.  WMe  f  enotMito  iiart  umr  ^amm  »to  4t§ 
leichteste  erschienen.  ^ 

Die  SSxtetiBoren  der  Fingier  und  Zehen  sind  nicht 
Bcbmertf  zu  durchschneiden  ^  dsgege«  desto  mehr  üe 
Flexoren,  sobaid  es  der  Krankbeitssostiiod  &[fyftdmt, 
dass  moht  «twa  die  gemeinschaftliche  Seime,  ewndom 
di«  ma  einaeiMtt  Zehe  «oder  eines  einsdiien  SlngiMi 
durohseboittea  werden  mass.  , 

Die  Sdiwier^kdt  liegt  hier  hl  der  «lark^tt  B^BÜ^ 
gang  der  Sehne  dorch  die  ligmmia  aumtdaria,  «agtiiafia 
and  erwmia.  Am  sichersten  ?«rfUitl  man  lbl;gender«^ 
maassen: 

A»  der  i«sern  oder  inaeni  Seite  de«  Fiiif  «rs,  eioigia 
Linien  ven  der  Sehne  entfern  ^  sticht  man  das  Tenatem 
BO  tin,  dass  sein  Racken  nach  der  Haut,  die  Sefameide 
aker  saeh  der  Sehne  za  geriofatet  ist*  Sdbald  es  ^ 
Haut  darchdrangen  hat^  senkt  man  sogleieh  daB  Heft  sehr 
starke  and  sdiiebt  «un  in  einer  gekrümmten  Richtony, 
wobei  die  Spitce  des  Messers  immer  dicht  unter  der 
HMt  Ueihen  muss,  das  Tenotom  so  lange  tet,  bis  aemo 
Spitze  an  der  eatgegengesetzten  Seile  des  iingeni/je* 
doch  schoft  mehr  n^fa  dem  Rficken  desaelbsn  hfai^  die 
Haut  «I  durehdringea  dreht.  Nun  trennt  mau  diireh  An» 
Aicken  des  Messers  in  ewem  Zuge  alle  onter  der  Sdinmde 
liegende  sehnige  und  b&nderartige  Theile,  bis  man  Itogvt 
der  Memerscimeide  den  Knochen  dentlidi  fühlt  Dasa, 
um  die  Verwachsung  der  B&nder  zn  veihüen,  der  Ein* 
ger  gleich  in  Streckung  erbalten  wmlen  muss,  habe  ich 
aefaon  oben  erw&hnt. 

i>er  Bkeps  ßmoris,  der  Semtmembrcffumug  mid  jUm** 
4mioiosu$  werden  in  der  KnidceUe  ond  meistentheito  oMt 
Leichtigkeit  von  innen  mcb  aussen  durchschnitten*  ist 
die  Haut  sehr  dänn^  wohl  gar  verwachsen^  so  sekeM 
man  sich  nicht^  diese  Sehne  aodi  von  ansBen  öadi  iuHBi 
«I  dmehscbneiden ,  «nd  f&Mlite  nicht  n  sdir  die  Ver- 
ietzuag  der  PffpUtaea  (mehr  noch  die  dos  N»  i$chkMou9% 
m%tmk  man  nur  dm  <ri»en  gegebenen  CMitele«  wm 
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■ÜihQg  m  gdiirigieai  Umfloigf  in  Anwmidmigf  Mo^.  Nft^ 
l&iBch  M188  n»n  in  soloboi  F&Uan^  wo  bedoiitMie  N%^ 
hmndmtnmgea  SUtt  faiden,  die  zur  Xewptmgmg  der 
FnndomembnMn  dieoende  gewatoNtme  Strockmig  de» 
Gliedes  gleich-  nach  der  Operation  onteriaBselfi.  In  jeden 
andern  FaHo  ist  dieseHie  aber  sehr  n  empfehlen)  da  sie 
Ott  vieles  die  Cur  abkurst«  Doch  mache  man  sieh  ats* 
dann  auf  Airchtbare  Reactienen^  gefiisst 

Nach  Dnrchnchneidinig  grosser  Parthieen  der  Ge** 
aiehtsttOBkeln  ist  dasBlutextravasat  »eistenthoM 
siamlidi  bedentend,  da  dasselbe  aber  nieht  dioüei^ 
lung  verhindert)  bdchstens  den  Kranken  einige  Wo»«- 
flhen  lang  etwas  entstellt)  m  bdistige  ich  den  Patienten 
Mcht  gar  z«  sehr  mit  festen  Verbänden,  sondern  schKesse 
nur  geMiig  den  Eiosttohspankt  in  der  Haut)  um  Nach-' 
Untng  Etf  verhindern.  —  Liegt  ein  Knochen  usmitteftar 
wrter  den  «s  dinrsAschQ^denden  GesichtsmoskelO)  se 
trennt  man  dieselben  natäriiek  am  siebersten  von  aussen 
sach  innen;  liegen  sie  aber  frei)  z.  B.  gegen  die  Mund- 
iiftUe)  so  thnt  man  am  besten  das  Tenotom  queer  durdi 
dieseibra  dorchnofiftren)  und  nun  unter  g^hörqier  Voh- 
•icht  zuerst  bis  auf  die  Schleimhaut  der  MundhoMO)  und 
dann  noebmals  in  entgegengesetzter  Ricbtuog  gegen  die 
Obm'baat  den  Schnftt  auszuf&hren.  Nor  auf  diese  Weise 
-wird  man  sfeber  alle  MuskeHtisem  bestimmt  trennen. 

Die  Augenmuskeln  zur  Heilung  des  StrMsmui 
halle  ich  bisher  auf  die  gewöhnliche  Weise  nach  Dieg^- 
back  durchsöhnitten^  da  aber  nach  Versuchen  an  heii^mt 
es  mir  keine  Schwierigkeit  zu  haben  scheint)  dieselben 
subcoiq'unctival  nu  trennen)  so  denke  ich  nichstens  eine 
wiche  Operation  auszufihrra.  Ich  glaube,  dass  man  auf 
-diese  Weise  den  Vortheil  bestimmt  erlangO)  den  Kraricen 
in  zwei  bis  drei  Tagen  völlig  wiederhergestellt  zu  sehe») 
tnd  dass  man  auch  (was  mir  noch  wichtiger  scheint)  dadordi 
Vor  dem  Nachtbeil  bestimmt  geschätzt  werdO)  ein  Schielen 
nach  entgegengesetzter  Seite  hervonsubringeU)  was  4odi 
mob  D^ffMnu^'i  Methode  nieht  ganz  selten  ist%    Betn 
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.W4>dareh  entstdit  dieses?  Dodi  nur  allein  dadorch^  daee 
der  getreonle  Haskel  sich  gar  nicht -mehr  mit  dem  Bul^ 
bus  verbindet,  oder  zu  weit  nach  hinten  sich  ansetzt. 
Beide  Uebelstände  aber  köonen  bei  der  fikibconjunctival- 
Methode  doch  niemals  vorkomibien. 

Bei  der  Tenotomie  der  Räckenmuskeln^  und. na- 
mentlich des  SpmaUsj  SemspmaUs  dorsiy  so  wie  des  MU* 
iißdus  Spinae  ist  es  unumgänglich  noth^;  den  Patienten 
in  einer  schwdbenden  Stellung  zu  erhalten,  Nor  auf 
solche  Weise  ist  es  möglich  diese  Muskeln  gebirig  an- 
xuspaanen,  welche  in  jeder  andern  Lage  des  Patientmi, 
und  wenn  auch  durch  mehrere  Assistenten  die  Extension 
versucht  wärde,  doch  niemals  genug. angespannt  werden^ 
nm  sich  nicht  mit  Leichtigkeit  dem  Tenotom  zu  entzie- 
hen» Wie. diese  hängende  Stellung  des  Patienten  am 
besten  bewerkstelligt  wird,  habe  ich  in  dieser  Wodien« 
schiift  Jahrg.  1843.  No.  5.  grauer  beschrieben.  Hier 
erwähne  ich  nur  noch  Folgendes: 

Die  Opwation  selbst  wird  ^idurch  besonders  sdiwi«^ 
lig,  dass  die  zu  durchschneidenden  Muskeln  in  grosser 
Tiefe  und  unter  and^n  Muskellagen  verboigen  Uegeik 
Slan  hat  daher  wohl  Acht  zu  haben,  dass  nicht  emzebM 
Mttskelbündel  dem  Messer  entschlüpfen,  wodurch  der 
Ettofg  der  ganzen  Operation  mehr  oder  weniger  gestfirt 
werden  wurde.  Die  oberste  Muskellage  bildet  bekannt« 
lieh  der  Trqpesms  und  LaUmmus  darsi,  darunter  liegt  der 
Saerolufnlxms  und  Longtssimm  dorsi^  so  wie  der  Spmali$ 
und  Senuspimlis^  und  ganz  in  der  Tiefe  der  Mv^t^dim 
Spinae^  Um  die  drei  letzten  Muskeln,  wekbe  bei  ScoKoiig 
nur  die  allein  leidenden  sind,  zu  trennen,  mässen  sehr 
naturlich  die  darüber  und  hart  darneben,  liegenden  erst- 
geoannten  Muskeln  mehr  oder  weniger  mit  geUenot  wer«- 
deU'  In  diesem  Umstände  liegt  es  wohl,  dass  n«nent« 
lieh  der  Sacrolumbaris  dfterer  bei  ScoHom  als. leidend  an- 
genommen wurde,  da  es  doch  der  darunter  liegende  und 
ebenfalls  bis  zum  Os  sacrum  sich  ersti^eckende  MuÜ^idM 
ßpif^ße  war.    Wer  genau  den  Verlauf  dieser  beiden  Mus* 
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ktfai  bi»  ssm  mid  «af  dem  0«  «ädrum  kemie/ wird  lekdif 
bei  sehr  seoiiolisdien  Patienten  and  in  b&ngender  Lage 
mA  ven  der  Wahrheit  meiner  Behauptung  nbenseugen 
kdnnen.  Ist  n&mlidi  die  ScoUosis  nicht  sehr  bedeutend^ 
so  fliiid  nur  einzelne  Muskelbundel  des  MulUfidutj  niehl 
aber  sein  Endpunkt  am  Os  saerum  Gontrahirt,  während 
bei  sehr  bedeutender  seitlich»  Krümmung  die  Contraction 
sich  bis  zu  seinem  Endpunkt  auf  dem  Kreuzbein  erstreckt. 
Hier  alsdann  aber  fühlt  man  deutlich  die  rundliche  und 
nicht  sehr  breite  Endigong  des  Muskels  in  der  Mitte  des 
Kreiizbeins,  d»  doch  der  Saerohmbaris  bis  zum  Kreuzbein 
herab  eine  sehr  bedeutende  Breite  hat^  und  dort  ver« 
schinälefrt  bis  gegen  das  Steissbein  sich  erstreckt. 

Bs  ist  am  sichersten  parallel  und  nur  wenige  Linien 
von  den  Dornfortsatzen  des  Bfk^kgrats  entfernt  das  Te^ 
notom  unter  die  Haut  zu  schieben^  und  nun  in  langen 
und  oft  wiederholten  Zügen  alles  Wiederstrebende  von 
sehnigen  und  muskulösen  Theilen  zu  durchschneiden^  bis 
man  die  Sptze  des  Messers  deutlich  über  die  Wirbel- 
knocken  gleiten  fohlt.  Nur  wer  mit  Sorgfalt  zu  Werke 
geht;  und  alle  bei  hängender  Lage  des  Patienten  ange- 
qiamite^  Parlhieen  jener  Muskeln  sämmtlich  und  vellkom** 
men  durchschnitten  hat^  wird  bei  SctUtoM  die  Erfolge  wie 
ich  sie  in  ^ser  Wochenschrift  1813.  No.  5.  beschrieben^ 
KU  sehen  bekommen.  Nur  möge  er  sich  gefasst  machen^ 
selbst  wenn  sein  Tenotom  2  bis  2|  Zoll  lang  tst^  dass  er 
doch  oft  drei  bis  viermal  dasselbe  wird  unter  die  Haut 
bringen  und  oft  20  und  mehrere  jener  kleinen  Muskel«^ 
parthieen  durchschneidmi  müssen. 

Dah»  ist  eine  subcutane  Wunde  von  6  bis  8  Zoll 
bei  nicht  bedeutender  Scoüom  etwas  Gewöhnliches,  um 
durch  eine  Operation  die  ganze  Verunstaltung  zu  beben« 

Wegen  Blutung  und  Verletzung  der  Nerven  darf 
flsan  jedoch  durchaus  nicht  in  Sorge  sein.  Die  Stich- 
wunden scfaliesseu  sich  meistentheils  so  schnell,  dass  bei 
den  bedeutenden  beutelartigen  Bhitextravasaten,  die  sidi 
bilden,  man  Muhe  bat,  Amek  die  Stiebpunkte  das  ausge-> 
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tieteQef  Blnt  hmm  sliikfiten  Pressen  wa  entfenisik  IMdi 
darf  man  äberbaupt  nidit  aa  sekr  d«r  ExImiraMte  w^gen 
in  Soige  sein.  INeselben  bringen  fmch^  wenn  Me  adfar 
bedeutend  aind^  keinen  Naehtheil,  und  verbindeui  niefal 
^mal  die  oktbopädbcAe  Nacbbehandlnng,  wennglekk  sie 
Mk  oft  ersi  nach  drei  bis  vier  Wochen  väilig  zntheiletL 

Scbon  fSufnal  babe  icb  den^  wie  idi  g^«i>to^  seht 
bedenkUohen  Unfall  gebabl>  das»  mir  etwa  die  |  bis  | 
Liiue  lange  äussersle  Spil&e  des  Tenotoms  ih  dei 
Wunde  abbiacb..  Es  gesebab  dieses  sweiBial  bei 
Barebachneidiiiig  der  lUkkeoanuskeln  einta  Ifijaliiigeii 
Jünglings  nad  eines  16|ährigeu  Mädcbens^  c»n  «bitte»  Mai 
bei  der  Tenotomie  der  MttSkuiatnr  der  FusaaoUe  dnes 
Igjahrigen  Kind^S;  ein  viertes  Mal  bei  der  Dttrehscfatteidung 
aller  Beugeaehaen  des  Corpus  und  der  Finger  eittes  kfi*^ 
jahri^ei)  Jünglings^  endlich  ein  fünftes  Mal  bei  der  'Ben 
notonüe  der  Bei^^sehnen  des  Mittelfingeis  eines  23j&h^ 
rigen  Mannes.  Bei  allen  diesen  Patienten. isl  auch  niekl 
die  geringste  Reaction  deshaUi  aafgetreftea^  inftd  aantenlH 
Ufib  weder  ESotzündung  noch  Eiterung  der  Wimde  gefe%t 

Da  mir  b^amit  war^  welehe  üble  Folgen  das  Ab- 
breebeift  des  laatromentes  beim  Adorlass  hervarsubriagoi  • 
pftegt,  so  war  tefa  bei  den  ersten  Fälieoi  jener'  fanf  Te«* 
notoaiieen  nii^t  wenig  besorgt^  späterhin  dker/  da  ieh 
keine  NacMbeile  darauf  erfolgen  sah^  erkUute  ich  mar  den 
Vorgang  folgettdej^maassen: 

Die  abgebrochene  Spi(xe  fällt  in  das  eSLtravaskte  Bksl^ 
und  iftlcd  sehr  bald  auf  seiner  Oberfläche  einen  Nied««^ 
schlag  aus  demselben  bewirken^  weleher  später  vetiun^i 
den  mit  ,dem  darunter  sich  bildenden  Roste^  d»  Weich« 
theile  vor  erneuerten  Verletzungen  dnrch  die  feine  Spilae 
aichert.  Bei  der  allmahligen  Hettong  dec  siAciitan  doroh«* 
aehniUenen  Tbeile  gelangt  die  umhällte  Spitze  in  eine 
Zelle  des  neu  irich  bildenden  ZeltoieffS;  und  wird  him 
durch  £e  helfende  Natur  enkystirt  md  Sk  die  Oiganisa«- 
tMtt  völlig  nnsdiadlich  gemacht. 
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Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Bericht  aber  das  gynnastisch-arthopadische  Institut 
za  BerUn,  abgestattet  von  Dr«  &•  W.  Berend^  Gründer 
und  Director  des  Instituts  u.  s.  w.  Nebst  einer  lithogr« 
Tafel.    BerUu^  1842.    18  S.  4. 

(In  dem  anerk^nmingswerthen  Tone  ruhiger  Nalur«> 
heobaehtMg;  und  entfernt  von  marktschreierischer  Selbst« 
anpreisung,  die  bei  &bnlicben  Berichten  so  widerwärtig 
werden  kann«  schUdert  der  Vf.  die  Ergebnisse  der  von 
ihm  gegründeten  Anstalt,  die  sich  danach  in  einem  ge- 
deihlichen Fortgänge  befindet.  Achtzig  Kranke  sind  in 
den  ersten  zwei  Jahren  angenommen  worden,  von  denen 
die  Mehrzahl  an  Rackgratsverkrämmungen^  10  an  Schie- 
len^ eben  so  viel  an  Klump-  und  Spitzfässen  litten  u.s.w. 
Fünfzehn  speciell  angeführte  Fälle  versinnlichen  die  ver« 
schiedenen  Methoden;  die  der  Vf.  anwendet.) 


Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heil- 
kunde von  einer  Gesellschaft  pract.  Aerzte  zu  St.  Pe- 
tersburg, Sechste  Sammlung;  Petecsbniitj  1848^ 
VI,  396  und  32  S.  8. 

(Nach  sieben  Jahren  folgt  dem  ffinften  Bande  dieser, 
langst  als  gediegen  mit  Recht  anerkannten  Sammlung 
der  sechste,  der  wieder  äusserst  schätzbare  Berichte  über 
die  grossen  Petersburger  Institute:  die  Irrenanstalt ,  das 
Findelbaus,  das  Kinderbospital  und  die  Augenheil^Anstalt 
von  deren  Vorstehern  Dr.  Herzog,  Dt.  Döpp,  Dr.  Weisse 
und  Dr.  Lerche  enthält,  und  ausserdem  Krankheitsfälle 
mannichfacher  Art  und  Tendenz  von  den  Herrn  Busch^ 
Uchtenstädt^  Wolff,  Ockel,  Sdlomm  u.  A.  beobachtet  und 
bescfariebea  liefert.  Wir  bedauern,  im  Vorwort  die  Notiz 
zu  finden,  dass  die  Gesellschaft  nicht  bestim«ien  koline; 
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wann  wiederam  die  Herausgabe  eines  Bandes  möglich 
sein  werde  ^  hoffen  aber^  dass  dieser  Termin  nicht  m  m- 
fimtum  hinausgeschoben  sein  soll.  Den  ausgezseichneten 
Ruf;  den  sich  die  Gesellschaft  der  (deutschen)  Aerste  in 
Petersburg  erworben  ^  verdankt  sie  namentlich  diesen  ih- 
ren ^^  vermischten  Abhandlungen '\  Hdge  der  öffentliche 
Beifall  ihr  Ermunterung  zu  immer  neuen  Fortset2Sunge9 
btoiben!) 

Kosen.  Zur  Mitgabe  und  Erinnerang  lur  Badegüste. 
Von  Dr.  0.  TK  Rosenberger^  Salimnanit  sbu  Kosen. 
Mit  7  Kupfertafeln.     Leipzig^  1842.    64  S.  12. 

(Ein  niedliches  Bilderbfichlein,  welches  Alles  entfaUt^ 
was  dem  Badegast  zu  wissen  Noth  thut.  Es  felilt  dem 
aufblöhenden  Kosen  bis  jetzt  nur  noch  an  der  rechten^ 
thätigen  Aufmerksamkeit  der  vaterländischen  Aerzte^  um 
—  ein  einheimisches  Ischl  werden  zu  können,  wenigstens 
was  die  medicinische  Wirkung  betrifft.  Denn  trotz  aHen 
Larmens  ist  Ischl  doch  nichts  Anders  als  ein^  in  aller- 
dings paradiesischster  Gegend  und  in  einem  köstlichen 
Klima  gelegenes  Soolbad.  Was  es  sonst  bietet,  hat  die 
menschliche  Industrie  hinzugethan.) 


Handbuch  der  medieihischen  Phaenomenelogie  von 
J)x.  JRobert  Kiäfyier^  pract.  Arzte  in  Dresden.  Zweite, 
vollst,  ttogearb.  und  stark '  vermekte  AitfUge.  .JSweite 
Ueferui^.    Leipzig,  1842.    v.  S.  193  -^  S.  400. 

(Auch  diese  zweite  Lieferung  beweist  den  Fteis«, 
den  der  Vf.  auf  die  Umarbeitung  seines  Werks  in  dieser 
neuen  Auflage  verwandt  hat,  in  welcher  nicht  wenige 
Artikel  ganz  und  gar  gegen  die  erste  Ausgabe  umge«« 
schmolzen  sind.) 

Im  näclisten  Stück  folgt  eine  Notiz  über  die  Eröffnungssitzung 
des  „deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft",  die  nur  durch  Än- 
faU  hemU  aowaekgeblieben  i«t.  ^ 

Gedruckt  bei  J.  Petsch« 
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WOCHENSCHRIFT 

för  die 

ges  amm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wocliensclirift  ersclieint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrganesy 
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I.    Rheumatismus  acutus  und  genuiner  FrieseL 

ISn  34jdbriger  tfafttijser  und  kr&ftiger  Lfindwirlb  baite 
ia  der  erstefi  Woche  des  Janiuur  1843  beim  Baumfällen 
Mrafig  mitgearbeitet;^  aicb  dabei  stark  erbitzt  und  war,  an 
dem  windigen  Orte  wieder. ruhend,  schnell  kalt  geworden. 
Am  T.Januar  bekam  er  einen  heftigen  Schättelfrost)  dem 
Hitze,  Ziehen  und  Reisaen  in  den  Gliedern  und  Schwere 
und.  Steifheit  des  gapzeu  Körpers  folgte.  Aufenthalt  im 
Bette  und  warme  Getränke  brachten  zwar  starken  Schweiss^ 
aber  keine  Abnahme  des  Fiebers  und  der  allgemeinen  Un* 
behaglidikeit.  hervor.  Am  Abend  des  folgenden  Tage&i 
wurde  ich  gerufen  und  ftind  den  bis  an's  Knie  mit  dicken 
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Federbetten  zugedeckten  Kranken  in  tüchtigen  Schweissen^ 
mit  hochrothero  Gesichte  stark  fiebernd  ^  aber  nicht  über 
den  Kopf;  sondern  nur  fiber  Steifigkeit  des  Körpers  und 
der  Gliedmaassen  klagend.  Der  Dural  war  massige  die 
Zunge  leicht  betegt^  Stuhlgang  seit  zwei  Tagen  nicht 
erfolgt;  der  tJrin  hocbroth^  der  Puls  voll  und  massig  ge-* 
aehmnd;  die  Respiration  frei.  Der  Kranke  wurde  mit 
reiner  warmer  Wäsche  versehen,  in  ein  trocknes  und 
weniger  federreiches  Bett  gebracht  und  leicht  bedeckt. 
Die  Krankheit  wurde  für  beginnenden  hitzigen  Rheuma- 
tismus erklärt  und  innerlich  ein  Infus.  Fol.  Sennae  mit  Aeid. 
ffittn  verordnet.^  Schon  am  andern  Morgen  zeigte  sieh 
das  rechte  Hand-  dnd  Fussgelenk  schmerzhaft  geschwelten 
und  im  Urin  der  bedeutende  Hamsäuregehalt.  Das  Fie- 
ber,  die  Hitze  und.  der  Schweiss  waren  gemässigt,  der 
Durst  vermehrt.  Nach  Abends  erfolgter  reichlicher  Stuhl- 
entleerung hatte  Patient  einige  Stunden  geschlafen.  Er 
erhielt  Acid.  mur.  conc.  dr.  ß  far  den  Tag.  Ami  10.  Jan. 
fing  die  Wanderung  des  Rheumatismus  nach  der  linken 
Seite  an. und  am  folgenden  Tage  verschwand  die  Ge- 
schwulst rechterseits,  um  eben  so  kräftig  auf  der  linken 
sich  zu  zeigen.  Pat.  nahm  viermal  täglich  Merc.  9ubl. 
corros.  und  Qp.  pur.  aä  gr*  |.  Am  12.  Jan.  Nasenbluten. 
Das  Blut  coagulirt  schnell;  der  Urin  hat  weniger  rothen 
Bodensatz^  klärt  sich  aber  nicht  aber  demselben.  Am 
13.  Jan.;  seit  zwei  Tagen  Leibesverstopfung.  Semia  und 
nur  zweimal  täglich  Snblknal  mit  Opium.  Am  14.  Jan. 
¥ithet  geringer  nach  gehabter  Oefinung;  Blutungen  aus 
der  Nase  kommen  noch  dfter^  sind  aber  sehr  unbedeutend. 
Ueber  Kopfschmerz  klagt  Pat.  durchaus  nicht.  Am  15. 
Jan.  stärkeres  Fieber,  Knie-,  Achsel-  und  Ellenbogenge- 
lenke sind  geschwollen  und  schmerzhaft.  Schweiss  stäi^ 
ker  als  an  den  vergangenen  Tagen,  Durst  eben  so  vei- 
laebrt.  Am  Abend  neue  Exacerbation  des  Fiebers,  der 
Kranke  kann  nach  kurzem  Schlummer,  besonders  aber  nach 
Hmgerm,  tranmreichem  Schlafen  nicht  schnell  skh  besm- 
Mn  und  bekommt  dann  Angst  wid  Bmstbeklemmnng.    Am 
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16.  Jan«  Auch  heate  seigte  sieh  der  Kranke  ängaUidi, 
lAlie  aber  ebenfalls  keine  Respirationsbeschwerden.  PaUh- 
imd  Hensschl&ge  waren  syncbronisch,  nur  suweilen  fanden 
sich  einige  Herzschläge  stärmischer  als  die  vorhergehen-» 
den.  Eingedenk  der  klinischen  Beobachtungen  Andratsy 
der  auch  nadi  so  leichten  Symptomen  die  bekannten 
Herzaffectionen  in  der  Leiche  fand,  liess  ich  aus  dem 
lechfii^n  Arme,  dessen  Eilenbogengelenk  eben  frei  war, 
asweif  Unsen  Blut  entleeren  und  Nünm  nehmen.  Da» 
Bhit  coagttlirte  schnell  und  bekam  eme  tächtige  Speck« 
hant.  Abends  fohlte  sich  der  Kranke  sehr  erleichtert  und 
gandtch  ron  Ai^t  befreit.  Urin,  von  dunkler,  indessen 
weniger  intensiv  rothen  Farbe,  war  reieblich  gelassen, 
Hieb  klar  und  machte  durchaus  kein  Sediment.  Der  Puls 
(irffiher  88— 96  Schlage  habtmd)  hatte  80  Schläge  mA 
war  weieher  geworden«  Der  Durst  hatte  eher  su«  als 
ahgenemmea,  Schweiss  massig.  Auch  am  folgenden  Tage 
fronte  sich  der  Kranke  über  den  guten,  weniger  träum« 
leidien  nächtlichen  Schlaf  und  ein  Gefühl  von  Leichtig- 
keit in  seinem  Korper,  besonders  aber  in  dessen  Gliedern; 
unr  das  rechte  Handgelenk  war  wieder  mehr  aogeschwoi-* 
len,  doch  weniger  schmersdiaft  als  früher,  und  die  Ge- 
sdiwulst,  weldbe  durch  das  Binden  der  geöSneten  Vene 
entstanden  schien,  mässigte  sieb  UAch  Entfernung  der 
Binde  schon  am  Abend.  Dag^en  war  das  linke  Schotter«« 
mid  Hand^^lenk  nodi  schmerabaft  nfficirt«  D^  Urin  hatte 
eine  mehr  gelbliche  Farbe,  war  undbUeb  klar,  und  wurde 
in  grosser  Menge  gelassen.  Auch  am  Abend  fand  ich 
den  so  eben  aus  ridiigem  Schlafe  erwachenden  Kranken 
schnell  besinnlich.  Or^mal  täglich  %  Gran  SttbUmat.  Am 
19.  Jan.  Pat.  hat  ruhig  geschlafen  und  war.anch  nie 
Margen,  während  ihm  die  Mutter  mit  lauwarmem  Wasser 
das  Gnskht  sein^e,  wieder  eingeschlafen.  AidUlend 
war  nur,  dass  Pat.  nach  dem  übrigens  geistigfreien  Er- 
wachen seine  Mntter  erinnerte^  ihn  nn  waschen.  Es  fand 
fficii  kehl  Kop£ichm«s&,  feeie  Respiration,  ein  fast  norma- 
ler Pttls^  weieshdi  bdegte,  vnn  den  Rändern  sich  reini-«> 

23* 

Digitized  byVjOOQlC 


—    332    — 

gende,  feuchte  Zunge,  Wiederkehren  des  Appetits^  aber 
immer  noch  der  gewaltige  Durst  bei  massigen  Schweissen 
und  die  grosse  Menge  ganz  klaren  goldgelben  Urins. 
Pat.  nahm  nur  noch  \  Gran  des  Sublimats,  Am  Abend 
gegen  7  Uhr  bemerkte  die  Mutter  in  dem  Krankenzimmer 
einen  penetranten  Essiggeruch,  den  sie  anfangs  einer 
Bssigräucherung,  die  aber  nicht  gemacht  war,  zuschrieb; 
bald  aber  entdeckte  sie,  dass  er  von  dem  Kranken  selbst 
ausströme.  Der  Kranke  war  unruhiger  als  am  Morgen 
und  die  Mutter  fand  nun  im  Nacken  und  am  Halsö  einen 
rothen  Frieselausschlag,  den  sie  für  gunstig  hielt  und  mir 
deshalb  keine  Anzeige  machen  Hess.  Am  frfihen  Morgen 
des  19.  Jan.  gerufen,  sah  ich  den  Kranken,  der  in  der 
Nacht  nicht  geschlafen  und  stets  phantasirend  sich  an 
einem  fremden  Orte  gewähnt  hatte.  Er  erkannte  mich 
sogleich,  sprach  aber -unzusammenhängend,  wollte  nach 
Hause  gebracht  sein,  da  es  doch  kühl  auf  dem  Felde  sei 
Weisser  und  rother  Friesel  bedeckten  Hals,  Nacken  und 
Rumpf,  weniger  die  Extremitäten;  das  Gesicht  war  frei 
davon  und  nur  in  der  Nähe  des  behaarteü  Kopfes,  an 
Stirn  und  Schläfen  zeigten  sich  einzelne  Frieselbläschen. 
Der  eigenthämlich  stechend  saure  Geruch  des  genuinen 
Frieseis  war  nicht  zu  verkennen.  Am  linken,  noch  stark 
angeschwollenen,  schmerzhaft  scheinenden  Handgelenke 
konnte  ich  kaum  die  kleinen,  schnellen,  ungleichen  Puls« 
8chl%e  fahlen;  leichter  wurde  dies  am  rechten  freien 
Handgelenke,  obschon  auch  hier  Sehnenhäpfen  Stiatt  fand« 
Jede  mit  dem  Kranken  vorgenommene  Bewegung  sehio» 
den  kräftigen  Menschen  fast  ganz  zu  erschöpfen.  Die 
Zunge,  obschon  erst  kürzlich  Wasser  getrunken  war,  zeigte 
sich  trocken,  nicht  belegt;  der  Leib  meteoristisch;  Er* 
kältung,  Diätfebler  u.  s.  w.  wie  jede  andere  Gelegenheits- 
Ursache  zur  Frieselbildung  war  nicht  zn  entdecken.  Die 
Prognose  musste  sehr  schlecht  gestdit  werden.  Der 
Kranke  erhielt  stundlich  Idq.  Afumon.  anif.  gH.  V  in  sehlei- 
migmi  Vehikel.  Mittags  war  Pat.  noch  unruhiger.  Der 
Friesel  bedeckt  den  ganzen  Körper  und   hat   auch  die 
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fiktiremiläten  überzögen.    Am  Rumpfe  hätte  man  mit  einer 
Nadelspitze  keine  frieselfreie  Hautstelle  berühren  können. 
Bei  deja  Untersuchung  des  Rückens  zitterte  und  bebte  d^ 
von  seinem  Vater  aufgerichtete  und  unterstutzte  Kranke 
und  schien  Frost  zu  bekommen.     Der  kaum  zu  fühlende 
und  zu  zählende  Puls  hatte  keinen  Rythmus  mehr.    Der 
Kranke  seufzte  viel  und  versuchte  tief  Athem  zu  holen, 
ohne  dass  der  Thorax  stark  gehoben  wurde.     Um  5  Uhr 
Tod  durch  Lungenlähmung.    Die  mit  Friesel  bedeckte 
Leiche  ging  binnen  20  Stunden  in  völlige  Verwesung  über. 
Frequenter  mäiaria  obvenmiU  sagt  J.  fVcmk  vom  Rheu- 
nuitismui  acutus  extremitaiuniy  und,  wenn  er  zur  MiUaria 
nicht  bloss  den  genuinen  Friesel,  sondern  jiuch  und  vor« 
Boglich  die  symptomatischen  Frieselbläschen,  den  söge- 
Bleuten  Schweissfriesel  rechnet,   so  hat  er  vollkommen 
Recht,  indem  auch  ich  diese  allerdings  lästige  Ersehe!« 
Hung  bei  der  erhitzenden  ärztlichen  Behandlung  und  dem 
übermässig  warmen  Verhalten   früher  häufig   beobachtet 
und  ohne  bedeutende  Störung  des  Verlaufs  der  Gesammt« 
krankheit  wieder  verschwinden   gesehen  habe^   indessen 
der  wahre  Friesel  kommt,  wenigstens  bei  uns,  zum  Gluck 
nicht  so  häufig   zum    hitzigen  Rheumatismus.   —   Nach 
EiwKmmm  erfreuen  sich  die  Engländer  bei  ihren  an  dieses 
Krankheit  Leidenden  einer  auflfallend  geringen  Sterblich- 
keit, während  das  Ergebniss  der  deutschen  Aerzte  nicht 
so  günstig  gewesen  ist,  obschon  auch  bei  uns  am  Ge^ 
lenkrheumatismus  selbst  wenige  Kranke  sterben,  aber  um 
so  mehr  an  den  consensuellen  Leiden  innerer  Organe  und 
an  den  Metastasen  zu  Grunde  gehen.     (Ich  selbst  habe 
von  einer   ziemlich   bedeutenden  Anzahl  dieser  Kranken 
den  einen  in  diesem  Jahre  verloren.)    Derselbe  Schrift-, 
steiler   versichert,   dass   diese   Rheumatose   nicht  selten 
(?  in  der  bezüglichen  Literatur  finde  ich  nur  Einen  Fall 
erwähnt;.  £.,  Geschichte  eines  Rheum,  articulorum  mitM* 
Uaribm  aiRns  in  Baldmger^s  neuem  Magazin  Vlil.,  habeabec 
die  Krankheitsgeschichte  nicht  selbst  gelesen  und  kann 
deshalb  nicht   angeben,  .ab  die   Miliaria  alba  wirklicher 
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Friesel  gewesen  sei)  in  die  Frieselkrankheil  Abei|;toh« 
und  deshalb  die  Vorhersage  su  Zeiten^  wo  Friesel  epi« 
demisiren  und  deren  Ausbruch  bei  den  am  Gelenkrheuma 
Leidenden  zu  furchten  ist^  etwas  (?)  zweifelhaft  zu  stel-« 
len  ist.  Er  glaubt^  dass  der  gewöhnliche  Friesel  nur  mit 
Pyren,  Cholosen,  Typosen^  und  der  acuten  Gicht  Ver- 
bindungen eingehe  und  mit  Rheumatismen  sich  so  wenig 
verbinde,  als  die  Variolen  mit  dem  Rothlaufe;  denn  wo 
SU  Rheumatismen  der  Friesel  hinzutrete,  werde  der  rheu- 
matische Pro'cess  in  den  Frieselprocess  verwandelt.  Den 
Friesel  hält  er  für  mehr  verwandt  mit  den  Rheumatosen, 
aber  der  rheumatische  Process  müsse  eine  gewisse  (?) 
Modification  erleiden,  wenn  es  zur  Frieselbildung  kommen 
solle.  t\ich8,  der  in  Schmidts  Bncyclopädie  IL  die  wah- 
ren und  falschen  Friesel  unterscheiden  lehrt,  giebt  als 
hauptsächliche  Momente  zur  Bildung  des  Frieselexanthems 
aus  dem  rheumatischen  Krankheitsprocesse  bestimmte  elec*« 
frische  Luflverhältnisse  (Gewitter,  Nebdbildung  u.  s.  w.) 
and  Miasmen  (Aifermti^^en«,  Zersetzung  organischer  Sub«* 
stanzen  in  Findelhäusem  u.  s.  w.)  an.  Zu  solchen  Zeiten 
and  an  diesen  Orten  entsteht  der  Friese!  alS'  seibststän- 
dige  Krankheit,  sich  epidemisch  und  contagiös  ausbreitend^ 
aber  fast  immer  nur  über  die  Gegend,  welche  beide  Grund- 
bedinguDgen  enthält;  die  meisten-  dieser  Epidemieen  haben 
einen  bösartigen  Character.  —  In  unserer  Gegend  schei- 
nen diese  Bedingungen  nicht  häufig  vorzukommen,  und 
m  24jähriger  Praxis  sah  ich  nur  eine  Epidemie  dieser  Art, 
aber  auch  nur  in  einem  Dorfe,  das  früher  wegen  seiner 
hartnäckigen  Wechselfieber  berüchtigt  war,  aber  seit  10 
Jahren  keinen  Fall  von  InUrmittmis  aufweisen  konnte» 
Später  erschienen  die  Wechselfieber  so  häufig  als  firuher« 
Die  Entwicklung  des  sporadischen  Frieseis  bei  dem  obi»» 
gen  Kranken  traf  ebenfalls  mit  einem,  für  die  Jahreszeil 
eigentfafimlichen  Wetter  zusammen.  Sehr  niedriger  ^- 
lometerstand,  ungewöhnlich  feuchte  Wärme,  zuweilen  Ge- 
witterschwüle (später  selbst  Gemtter),  gewaltige  Sturme 
seiehneten  das  Ende  des  Decembers  1842,  vorzüglich  aber 
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dto  MHle  4e0  Januar»  1843  aus.  Ich  selbst  sah  npr  den 
etueii  Frie$elkiaokeQ|  aber  meine  CoUegen  hatten  asu  glei* 
eher  Zeit  Friesel  als  todtliche  Erscheinung  im  Unterleibs- 
typhus beobachtet.  Hinsichtlich  der  Behandlung  des  Rhm- 
uatismus  acutus  erwähne  ich  nur^  dass  ich  bei  so  kräfti- 
gen Männern  gewöhnlich  nicht  so  schnell  zu  EücftmannV 
Vimm  cokÜd  opiaium  (das  ich  übrigens  auch  nur  im  Ver- 
hatlnisse  von  Vm,  p.  IX.  Land.  p.  jj  gebe)  greife  und  mit 
dem  Sublimate  schneller  zum  Ziele  komme.  Merkwärdig 
ist  aber 9  dass  dieser  kein  Frieseltödter  war^  wie  AlUom 
und  EimmtMm  vermnthen.  Schwerlich  hätte  auch  die 
Sch&ttküiücYk^  Behandlung  Genesung  erzielt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Literatur. 

(Neue  Entdeckung  zur  Physiologie  der  Con^eption.) 

Entdeckung  der  orgaij^chen  Verbindung  zwischen  Tuba 
und  Eierstock  beim  menschlichen  Weibe  bald  nach 
der  Conceptiou.    Von  Dr.  Joh.  Ernst  Panck^  Polizei-.. 
Arzte  und  Stadtphysicus  in  Dorpat.     Mit  einer  Abbild«' 
düng,    Dorpat  und  Leipzig,  1843.     16  S.  gr.  8. 
Wir  beeilen  uns,  die  Leser  mit  dem  hochwichtigen 
Inhalt  dieses  Einen  Druckbogens  bekannt  zu  machen,  det 
folgende  merkwürdige  Beobachtung  mittheilt.   Man  weiss, 
dass  hei  Vielen  weiblichen  Säugethieren  nach  der  Con-r 
ception  eine  feste  Verbindung  zwischen  Tuba  und  Eier- 
stock entsteht,  die  dazu  dient,  das  Ei  aus  diesem  sicher 
demVierus  zuzuführen,  während  man  Aehnliches  bekannt-^ 
Jich  beim  menschlichen  Weibe  noch  nie  beobachtet  hatte^ 
Ein  23jähriges  Mädchen  in  Dorpat,  gesund  tind  blühend, 
WUT  —  höchst  wahrschemlich  fünf  Tage  nach  der  ersteB 
Coneeption  ~  durch  Kohlendunst  erstickt  gestorben.  Wir 
lassen  den  gewiss  höchst  interessanten  und  lehrreiche» 
Lieichenbefimd  hier  wörtlidh  folgen: 
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^^Ans  der  Scheide  hatte  sich  viel  .Sehleioi  ergpssei», 
der  ziemlich  consisteut  und  gelblich  war.  Die  äussere 
Geschlechtstheile  waren  gesund,  turgescirend.  Die  Ver-- 
storbene  war  früher  bestimmt  nicht  schwanger  gewesen, 
das  zerrissene  Hymen  und  die  Beschaffenheit  der  Scheide 
zeigten  aber,  dass  sie  fleischlichen  Umgang  gehabt.  Die 
Vaginalportion  stand  tief  und  fühlte  sich  sehr  derb  an. 
Der  Uterus  lag  sehr  tief  im  kleineu  Becken.  .Beim  Her* 
ausschneiden  desselben  zeigte  sich  in  allen  Beckengef ässen, 
aber  besonders  in  denen  der  Scheide,  ein  grosser  Blut- 
reichthum ;  die  Scheide  selbst  war  mit  jenem  schon  obea 
erwähnten  Schleime  angefüllt,  der  auch  noch  aus  dem 
Muttermunde  hervorquoll,  wenn  man  die  Gebärmutter  et- 
was drückte.  Diese  fühlte  sich  sehr  fest  an,  mass  von 
der  vordem  Muttermundslippe  bis  zu  ihrem  Grunde  3"; 
im  grössten  seitlichen  Queerdurchmesser  2f'  2^'';  von  vom 
nach  hinten  1"  2"\  Die  Vaginalportion  war  an  der  vor« 
dern  Seite  4'^',  an  der  hintern  10"'  lang,  und  hatte  an 
der  breitesten  Stelle  von  rechts  nach  links  15'",  von  vom 
nach  hinten  9"'.  Der  Muttermidifd  war  etwas,  geöffnet^ 
S**^  lang  und  l^'"  breit  (Pariser  lUaass).  Die  Gebärmutter 
war  au  der  hintern  Seite  bedeutend  stärker  gewölbt,  als 
6n  der  vordem. 

Auf  der  rechten  Seite  hatte  sich  die  Tuba  nach  hin- 
ten herumgeschlagen,  und  ihre  Fransen  über  das  rechte 
Ovarium  ausgebreitet.  Es  fand  aber  zwischen  diesen 
Theilen  nicht  bloss-  eine  mechanische,  sondern  eine  orga- 
nische Verbindung  statt,  indem  eine  feine,  durchscheinende 
Membran  von  den  Fransen  der  Tulm  sich  nach  allen  Sei- 
ten über  das  Ovarium  ausbreitete,  und  auf  diese  Weise 
eine  wirkliche  Verwachsung  derselben  mit  der  serösen 
Haut  der  Ala  vespertäiams  zu  Stande  gekommen  war. 
Diese  neugebildete  Haut  begann  gerade  in  der  Mitte  des 
oJ^em  Randes  der  TuIm»  und  des  Uterus  ^  und  verbreitete 
sich  nur  an  der  hintern  Fläche  dieser  Theile  und  detjila 
^espertüionis;  an  der  vordem  war  keine  Spur  von  der^ 
selben  zu  bemerken,  sondern  hier  lag  der  Peritonäalübw- 
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211g  tni  da.  Am  stärksten  war  die  ganze  hintere  Flache 
des  Uterus  mit  dieser  nettgebUdeten  feinen  Haat  bedeckt, 
die  sich  in  sehr  vielen  dünnen  Strängen  nnd  Blättern  in 
der  Richtung  der  Längenachse  der  Gebärmutter  verbrei- 
tete^ Auf  der  hintern  Seite  der  Imken  /ila  veiperHlumU 
beaierkte  man  nur  einzelne  feine  Stränge  dieser  Membran, 
die  von  dem  lAgamdU.  ovarii  entsprangen  und  etwa  1'^ 
weit  nach  unten  verliefen.  Das  linke  Ovattum  und  die 
linke  Tuba  waren  wie  gewöhnlich  ganz  frei.  Man  konnte 
diese  neugebildete  feine  Haut  von  dem  Peritonäalüber- 
zoge  der  Theile  abziehen,  welcher  letztere  durchaus  nicht 
kiankhaft  degenerirt  war.  Der  grossere  Blutreichthqm^ 
die  eriiohte  Torgescenz  und  intensive  Röthe  zeigten,  dass 
diesie  Theile  sich,  wenn  auch  nicht  in  einem  entzünd- 
lichen,, doch  in. einem  Zustande  erhöhter Lebensthätigkeit 
befanden,  der  zur  Ausschwitzuug  plastischer  Lym{Ae  und 
Bildung  neuer  Membranen  die  Veranlassung  gegeben.  Die 
rechte  Tuba  war  von  der  Stelle,  wo  sie  sich  nach  hinten 
zurückschlug  bis  zu  dem  Trichter  viel  weiter  und  aus- 
gedehnter, als  der  übrige  Theil,  der  zum  Uterus  lief,  und 
der  seröse  Ueberzug  zeigte  dort  .den  grössten  Gefä^s« 
reichthum.  ,  Die  .Gebärmutter  war  an  der  Stelle,  wo  die 
rechte  Tuba  einmündet,  viel  stärker  gewölbt,  als  auf  der 
entsprechenden  linken  Seite* 

Herr  Prof.  Dr.  Bidder  war  bereit,  dieses  interessante 
Präparat  zu'^  untersuchen,  um,  namentlich  bei  etwa  statt«* 
gefiindener  Ablösung  eines  Chulum^  die  ersten  beim  Men- 
schen bisher  noch  nicht  beobachteten  Metamorphosen 
desselben  näher  kennen  zu  lernen. 

Das  Parenchym  der  Gebärmotter  war  viel  blutreicher 
und  stärker  entwickelt,  als  es  im  ungeschwängerten  Zu- 
stande der  Fall  ist,  und  die  hintere  Wand  derselben  viel 
dicker  als  die  vordere;  auch  die  Höhle  derselben  war  er- 
weitert. In  dieser  befand  sich  eine  sehr  reichliche  Menge 
zähen  Schleimes,  der  an  einigen  Stellen,  namentlich  am 
Fundus  des  Uterus  und  der  hintern  Wand  zu  einer  Mem- 
bran condensjrt  war,  die  sich  leicht  von  der  Innern  Fläche 
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die  Membrcma  deädua  aogesehen  werden  konnte.  Sowohl 
diese  Membran^  als  auch  der  dünnere  Schleim  im  Uterug 
seigten  bei  microscopischer  Untersuchung  dieselbe  elemen«- 
tare  ZosammensetsBung.  Es  fanden  sich  nämlich  in  bei* 
den  nur  voUstiindigere  ausgebildete  gekernte  Bpithelium«*- 
cylinder^  die  grösstentheils  auch  noch  mit  überaus  deut«- 
lichen,  jedoch  nicht  mehr  schwingenden  Wimpern  besetst 
waren^  und  bald  in  grösserer,  bald  geringerer  Menge  eig- 
nes völlig  wasserhellen  und  durchsichtigen  Schleimsaftes 
suspendirt  erschienen.  Nicht  anders  zeigte  sich  die  Masse 
Bosammengesetzt,  die  man  durch  Abschaben  von  der  in* 
Bern  Fläche  des  Uterus  unmittelbar  gewann,  so  dass  man 
Inemach  berechtigt  erscheint,  die  ganze  Decidua  für  nichts 
anderes  als  das  Product  einer  vermehrten  Epitheliumbilf- 
dang  und  Abstossung  zu  halten.  Die  hierzu  erforderliche 
Yormehrte  Thätigkeit  gab  sich  auch  zu  erkennen  durch 
das  Auftreten  eines  besonders  an  der  hintern  Wand  des 
Uterus  Btütk  injicirten  Gefässnetzes.  In  der  Gegend  des 
Hinein  Muttermundes  waren  mehrere  Ovula  Nabat/n  sieht* 
bar,  von  welchen  einige  vollständig  herauspräpaiirt  wur* 
den,  und  aus  einer  unter  dem  Microscop  fast  structurlo- 
sen,  nur  schwach  gefaserten  Hulle,  so  wie  einem  schwach 
opalisirenden  flüssigen  Inhalte  bestanden,  in  welchem  in 
einer  klaren  Flüssigkeit  nicht  allzur^ichhaltige,  mit  cylio- 
drischen  Bpitheliumzelien  durchaus  übereinstimmende  Kör- 
per umherschwammen.  Für  Lymphe  schien  dieser  Inhalt 
daher  nicht  gehalten  werden  zu  können.  In  der  Höhle 
des  Uterus  war  kein  Ovulum  zu  finden.  Es  wurde  nun 
von  hier  aus  die  rechte  Ikiba  allmählig  vorsichtig  geöflbet. 
Der  Canal  war  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  2\iba  sich  um- 
schlug, so  weit,  dass  eine  massig  dicke  Stricknadel  in 
demselben  Raum  hatte;  im  umgeschlagenen  Theile  aber 
wohl  viermal  so  weit;  auch  hief  hatte  sich  in  demsdben 
viel  Schleim  angesammelt  von  derselben  microscopisehea 
Zusammensetzung,  wie  in  der  Gebärmutterhöhle  selbst. 
Bin  Ovulum  wurde  auch  hier  nicht  geftindeo.    W^er  ui 
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der  Hdble  der  GeMrmtttler,  do^  in  der  I\tba  wwdeii 
Saftmeutbierchen  bemerkt. 

Die  Franseo  der  rechten  TubOy  welche  beim  HermuK 
schneiden  des  Uterui  ans  dem  Leichname  an  einer  klei* 
Den  Steile  bereits  von  ihrer  Verbindung  mit  der  Ala  eet- 
perOUomi  abgetrennt  waren^  umfassten  keinesweges  das 
Otarium,  wie  man  etwa  mit  den  Fingern  einen  kngelför^ 
migen  Körper  halt,  sondern  der  Eierstock  lag  beweglich 
in  einer  denselben  dicht  umschliessenden  Hülle  ^  die  nach 
vom  von  der  Ala  veiperüUoms,  nach  hinten  von  dem 
Trichter  der  Tuba  und  der  feinen  Haut  gebildet  war,  wel^ 
ehe,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  organische  Ver«» 
bindung  dieser  Theile  vermittelte.  INese  HuUe  umgab 
das  Otarium  gams  ähnlich,  wie  die  Scheidenhaut  deoHo«^. 
den,  und  der  Raum  zwischen  beiden  stand  durch  die 
Abdominalmundung  der  T\iba  und  deren  Canal  mit  der 
Höhle  des  Uterus  in  Verbindung,  so  dass  die  in  densel- 
ben ergossene  Flässigkeit  und  mit  dieser  das  Ei  auf  die«* 
sem  Wege  sicher  in  die  Gebarmutter  gelangen  konnte. 
Die  neugebitdete  Haut  war  an  einigen  Stellen  duh^h  feine 
Stränge  und  Blättchen  mit  dem  Ovarium  verbunden,  gleiche 
sam  um  eine  festere  und  desto  sichere  Verbindung  dieser 
Theile  zu  bewirken. 

Dieses  Ovarium  war  grosser  als  das  linke,  elastisch 
ond  prall,  und  man  hatte  beim  Drucke  desselben  das  Oko^ 
iiibl  von  Fluctuation.  Die  Farbe  desselben  war  bläslieh 
Weiss,  und  seine  seröse  Haut  zeigte  deutliche,  ziemlich 
stark  injicirte  Blutgefässe.  Gerade  unter  den  Fransen 
der  Ikiba  und  deren  Mundung  gegenüber  bemerkte  man 
auf  dem  Omrium  einen  dunkelblauen  Fleck  von  6'"  und 
4"'  Durchmesser,  in  dessen  Mitte  sich  eine  Itnsengrosse, 
hellbraune  Stelle  befand,  die  beim  Drucke  des  Otarium 
sich  zu  einer  kleinen  Erhabenheit  gestaltete.  Vom  Um- 
fange des  blauen  Flecks  nach  dem  hellen  Mittelpunkte 
liefen  strahlenförmig  viele,  sehr  stark  injicirte  Gefässe. 
Man  lühlte  deutlich,  dass  sich  an  dieser  Stelle  eine  mit 
Flüssigkeit  gefällte  Höhle,  ein  ausgedehntes  Qraqf^di^ 
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Büsciien,  befand^  welches  an  derselben  Stelle  nur  noeh 
durch  die  sehr  feine  seröse  Haut  des  Otarmm  geschlos-» 
sen  und  augenscheinlich  dem  Bersten  ganz  nahe  war. 
Es  war  älso^  wie  die  genaue  Untersuchung  des  Eierstocks 
lehrte/  die  Ablösung  eines  Ovtdum  noch  nicht  erfolgt^  was 
die  Erfolglosigkeit  des  Suchens  nach  demselben  im  Bi<^ 
leiter  und  Uterus  erklärte.  Beim  Oeffiien  dieses  turgesci«* 
f enden  Follikels  gelang  es  nicht,  die  ganze  Menge  der 
darin  enthaltenen  Flüssigkeit  aufzufangen,  und  so  ging 
mit  dem  darin  enthaltenen  Ovulum  auch  die  Gelegenheit 
Valoren,  über  die  etwanigen  Veränderungen  des  letztern 
etwas  auszumitteln.  Die  Höhle  hatte  einen  Durchmesser 
▼oa  3^''  bis  i"\  und  war  von  einer  schwärzlichen,  dem 
geronnenen  Blute  ähnlichen  Substanz  begränzt,  die  in  fi- 
lier ziemlich  dicken  Schichte  die. Wandung  dieser  Höhle 
bildete. 

Um  eine  deutliche  Ansicht  von  dem  Otxmum  mit  dem 
ausgedehnten  Oro^^schen  Bläschen  und  den  oben  er- 
wähnten feinen  Strängen  zu  gewinnen,  wurde  der  Trich- 
ter, welcher  gerade  über  dem  Oraa^ scheu  Bläschen  lag, 
nach  oben  hinaufgeschlagen,  und  die  neogebildete  Haut, 
welche  mit  dem  Trichter  die  Hülle  um  das  Ovarnm  bil* 
dete,  nach  unten  zurückgeschlagen.  Der  Rand  dieser 
ueuen^  Haut  war  also  mit  dem  untern  Rande  des  Trich- 
ters verbunden,  während  der  Theil  der  neuen  Haut  mit 
dem  obem  Rande  des  Trichters  zusammenhing." 

Auf  der  beigefügten  Steindruckzeichnung  ist  der  in 
der  höchst  dankenswerthen  Schrift  geschilderte  Process 
sehr  deutlich  versinnlicht.  Dr.  Z. 


Vermischt  e.s. 

1.    Deutscher  Verein  für  Heilwissenschaft. 

Am  7ten  dieses  Monats  hielt  der  Verein,  dem  bereits 
für  die  kurse  Zeit  seines  9®stehens  sehr  erfteuliehe 
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Afiasahl  von  Mitgliedeni  im  In-  und  Andaade  boigetieten 
ist,  wdJdie  beweist,  dass  das  Bedurrniss,  grossartigere 
wissenschaftliche  Zwecke  <aof  dem  Wege  der  Association 
au  befSrderoy  ein  lebhaft  gefühltes  ist,  seine  erste,  und 
Bwar  diesmal  dfienüiche  Siteung,  zu  welcher  sich  ausser 
Üen  hiesigen,  und  einigen  grade  hier  anwesenden  aus- 
wirtigen  Mitgliedern,  mehrere  höhere  Staatsbeamte,  die 
grdsste  Zahl  der  Berliner  Aerste  und  andere  Geldute 
eingeftmden  hatten«  Der  Vorsitzende,  Herr  Geh.  Rath 
Dr.  Lmk,  erdffiiete  die  Sitzung  mit  einer  Rede  über  die 
bisherige  Entwicklung  der  Principien  der  Heilkunde.  Dr. 
Hoffmann  und  Stahl  wurden  als  die  ersten  Männer  hin- 
gestellt, welche  der  Medicin  in  Norddeutschiand  ihren 
Character  und  die  Elemente  ihrer  Entwicklung  mittheilten. 
Das  mechanische  und  das  psychische  Princip  wurden  in 
ihrem  Einfluss  auf  den  Fortgang  der  Heilkunde  gewär-* 
dfigt.  Nächstdem  wurden  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Heil- 
wissenschaft betrachtet:  die  TTo^sche  Philosophie,  die 
J?om6ergcr'sche  Physiologie,  die  Universität  Gdttingen,  die 
firifer'sche  Schule  und  die  Irritabilitatslehre,  A.  O.  Rkhier, 
die  JSroiofi'sche  Lehre,  die  Natur -Philosophie.-  Der  Red- 
ner gab  Andeutungen  über  das  Wesen  und  die  Bedeu- 
tung der  Theorie  überhaupt  in  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Praxis,  und  schioss  mit  der  Darlegung  der  Uee  des  Ver- 
mns  und  des  Princips  der  Association  zu  wissenschaft- 
lichen Zwecken  überhaupt.  Der  Schlüss  der  Rede  möge 
wörtlich  hier  folgen: 

„Der  Hauptzweck  unsers  Vereins  ist:  erwecken  und 
befördern  und  dadurch  unterscheidet  er  sich  von  den 
übrigen  medicinischen  Vereinen,  deren  Verdienste  wir 
sonst  in  einem  hohen  Grade  anerkennen.  Da  die  prac- 
tische  Arzneikunde  von  den  Akademieen  der  Wissen- 
schaften ausgeschlossen  ist,  so  giebt  es  nicht  sehr 
viele  Vereine,  welche  Preisfragen  für  die  Heilwis- 
senschaft aussetzen.  Wir  werden  uns  dieses  gewöhn- 
lichen, zwar  nicht  immer,  aber  oft  recht  wohl  gelin- 
genden Mitteis  bedienen.     Bin  wichtiger  Gegenstand 
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dieses  Vereins  wird  dieUnterstfitzung  aller  sddiei 
Versttche  sein^  welche  zur  Befövd&nxng  der  Heil- 
wissenschaft  dienen  können.  Pie  Vorschlige  daza 
sollen  nicht  allein  von  uns  ausgehen^  sondern  wir  wer- 
den sie  von  allen  Seiten  anildimen^  wenn  sie  zweck« 
massig  sind,  und  unsere  Kräfte  zur  Unterstätzong 
nicht  übersteigen«  Auch  wenn  es  auf  die  Erforschung 
der  Wirkung  von  Arzneimitteln  ankommt,  werden 
wir  uns  bestreben,  diese  in  gehöriger  Menge  zu  lie»» 
fem.  Sollte  der  Fall  vorkommen,  die  Herausgabe 
grosserer  Werke  zu  beiordern,  so  werden  wir,  so 
viel  es  möglich,  zu  Hülfe  kommen.  Ich  will  nur  hier 
der  pathologischoanatomischen  Kupferwerke  gedenken, 
der  meteorologischen  Tabellen  in  Bezog  auf  die  Krank- 
heitserscheinungen, der  statistischen  Tabellen  för  Krank- 
heit md  iSteihlidikeit.    Ein  wichtiger  Gegenstand  sind 

'  die  wissenschaftlichen  Reisen.    Wenn  wir  auch 
nicht  sobald  im  Stande  sein  möchten,  Reisende  allein 

,  für  diese  Zwecke  abzusenden,  so  möchten  wir  doch 
einen  Theil  der  Zeit  von  einem  Reisenden  fSr  diesen 
Zweck  erkaufen  können.  Ohne  allen  Zweifel  wird 
die  Untersuchung  der  possartigen  und  schreckliche 
Erschwungen  in  den  Tropenländern,  Pest,  Cholera, 
Dysenterie,  gelbes  Fieber,  böse  Luft,  ein  grosses  Licht 
auf  die  Krankheiten  unserer  Gegend«Q  verbreiten,  Im^ 
sonders  über  die  Fragen  von  Ansteckung,  epidemi«« 
sehen  und  endemischen  Krankheiten.  Die  englischen 
Aerzte,  die  mit  den  Armeen  in  die  fernsten  Gegenden 
kommen,  haben  in  dies^  Rüeksidit  viel  gdeistet,  aber 
viel  ist  noch  zu  erforschen  übrig.  Dass  wie  for  nnsre 
Denkschriften  jeden  zweckmassigen  Beitrag  zur 
Beförderung  der  Heüwissenscbaft  gern  anfiieihmen  wer- 
den, inag  nur  ^uiletzt  kurz  erwähnt  s«n.  Schutz  hat 
der  Verein  von  6r.  Hq.  dem  Kteige  erhalten,  ler  em- 
fAefak  sidi  nun  Ihrem  Wohlwollen,  dessen  er  zur  Er- 
reichuttg  seiner  Zwecke  nothwend^  bedar£'' 
Keranf  folgte  eine  Vorlesung  des  Heim  fieh.  Rath  Dr. 
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Joh.  Malier  über  den  motorisch- sensoriellen  Kreislauf  im 
Nervensystem.  Herr  Muller  begann  mit  der  BelFschen 
Entdeckung^  stellte  die  Folgen  derselben  für  die  Nerven-» 
Physiologie  dar,  so  wie  die  Ergebnisse  der  neuem  Unter- 
suchungen ^  und  erwies  die  Annahme  von  Carus,  dasft 
motorische  und  sensible  Nerven  in  sich  einen  geschlosse- 
nen Kreis  bildeten,  in  welchem  eine  Art  Kreislauf  Statt 
finde,  als  nicht  begründet.  Als  ganz  unbegründet  wurde 
die  Magendie^sehe^  Behauptung,  dass  die  motorischen  Ruk- 
kenmarksnerven  Bi^eich  auch  sensitiv  seien,  zurückge- 
wiesen. Die  Nervenschlingen  in  den  Häuten  und  Mus- 
keln wurden  als  gebildet  aus  den  Fäden  der  gleicharti«* 
gen  Wurzeln  betrachtet. 

Den  Beschluss  der  Sitzung  machte  Herr  Geh.  Ratb 
Dr.  «•  Stoich  mit  einer  Voriesung  über  die  herrschende 
Krankheitsconstitution  der  letztern  Jahre,  und  deren  Ein- 
fluss  auf  die  vorkommenden  Krankheiten.  Es  Mrurde  dar- 
auf hingewiesen,  dass  an  die  Stelle  grosserer  Epidemieen 
m  Hinsicht  auf  Häufigkeit  des  Vorkommens,  das  Heer 
der  chronischen,  namentlich  der  dyscrasischen  Krankhei- 
ten getreten  sei.  Unter  diesen  wurden  die  Herzkrankhei- 
ten besonders  hervorgehoben,  und  deren  Zusammenbang 
mit  der  gastrisch -nervösen  Constitution,  wobei  die  asia- 
tische Cholera  und  die  Wechselfieber  vorzugsweise  in 
Anregung  kamen,  idargethan  ^}. 


*)   Wir  fugen  obiger  Nacliriclii  den  §.  3  der  Statuten  des 
Vereins  hinzu: 

„Zur  Erlangung  der  Mitgliedscliaft  bedarf  es  der  Einzahlung 
eines  Beitrags  yon  vier  Thalern  Preuss.  Cour.,  die  alljährlich 
am  1.  Juli  zu  leisten  ist.  Wer  diesen  Beitrag  kostenfrei  an 
den  Verein  eingesandt  hat^  wird  mit  seinem  vollstiindigen 
Charaeter  in  die  Veraeiehnisse  der  Mitglieder  des  Vereins  für 
das  laufende  Jahr  eingetrkgen.  Wer  drei  Monate  naeh  dem 
Zahlungstermin  mit  seinem  Beitrage  noeh  im  Höekstande  ist, 
giebt  dadareh  zu  erkennen,  dass  er  seinen  Namen  ans  der 
Liste  der  Vereinsmitglieder  gestrichen  zu  sehen  wünscht.  Der 
Verein  wird  von  seinen  Mitgliedern  einen  mehrfachen  Beitrag 
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2.    Fall  von  Spätgeburt. 

Bioen  solchen  Fall  habe  ich  an  meiner  eignen  Gattin 
beobachten  "können*  Dieselbe  war  nach  einer  ^  drei  Jafare 
zuvor  mittelst  der  Zange  vollendeten  Entbindung  stets 
regelmässig  menstruirt  bis  zum  März  1838^  zu  welcher 
Zeit  alle  Zeichen  einer  vorhandenen  Schwangeraebaft 
eintraten.  In  den  letzten  Tagen  des  Juli  wurden  die 
Kindesbewegungen  deutlich.  Die  Niederkunft  ward  des- 
halb zu  Anfang  des  Decembers  erwartet.  Inzwischen 
litt  die  Schwangere  im  Herbst  sechs  Wochen  lang  an 
Bttvosem  Catarrhalfieber  und  im  ersten  Drittbeil  des  Der 
cembers  täglich  an  anhaltenden  wehenartigen  Schmerzen, 
die  besonders  gegen  Abend  so  zunahmen^  dass  die  Kranke 
sich  nicht  bewegen  konnte.  Dabei  verzögerte  sich  nun 
die  Geburt  bis  zum  8.  Januar  1839  und  ging  langsam 
unter  grossen  Schmerzen  und  Anstrengungen  von  Stat- 
ten. Der  Neugeborne  wog  llf  Pfund  Civilgewicht  und 
war  21|  Zoll  lang.  Ich.  schreibe  die  Spätgeburt  der  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  erlittenen  Krankheit  zu.  ' 

Havelberg,  Dr.  ThwrUen. 


dankbar  anneliineD,   und   die  Summe   desselben  in  seinen  ge- 
druckten Verzeicbnissen  auffubren.      Auf  Grund  des  Eiomal 
gezahlten   Beitrags    erhält   der   Einzahlende    das   Diplom    als 
Mitglied  des  Vereins." 
^nr  Annahme  von  Beiträgen  sind  alle  Mitglieder  des  Aussehus- 
jSes,    die  in  No.  1  dieses  Jahrgangs  der  ITVocfaeDSchnft  namhaft 
gemaeht  sind,  bereit  C, 

i = • — — -* 

09^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleieb 
■aeh  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,.  und  eingesandte  B^ 
eher,  wie  bisher,  entweder  in  kurzem  Anzeigen  oder  inans- 
fährlicheji  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber Jitfr  f^or^o/ret  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchhandels.  __ 

Gedruckt   bei  J.  Pet»ch. 
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HEILRÜltDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese^  l^oebensclirift  erscheint  jedesmal  am   Sonnaliende  in  Lie- 

.    fenAgpn  voä  1,  hisiweileii  1^  Bogen.    Der  Preis  des  J«}irgangs, 

mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3J  Thir.  bestimmt ,,   wofür 

slimmtlielie  BneUiandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 

Stande  sind. 

A.  HirBchwald. 

^22.         Berlin,  den  3««»  Juni         1843. 


Ueber  den  gerinnbaren  HTam.    Vom  Dr.  Zimmermann.  —  Mit- 
^,  '   ibeilun^n  aus  der  Praxis.    Vom  Hr.  B  ebr,  (Forts.)  (SpioaU 
irritaiion.)  —    Vermischtes.    (Erblindung  in  Folge  von  JMa« 
—  Zäbne  beim  Fötus.)  '^^  Krit.  Anzeiger. 


1-         r  Ifefew  de»  gejdiBBliaren  Harn. 

Mitgetbeili 

vom  Dr.  Zmwcman»>  LazareJÄ- Chirurg  im  2ten  Garde^ 
Regiment  ^  Berlin. 


Seitdem  man  bei  der  der  jSngAe'schen. Krankheit  zu 
Grande  Itegeuden  Nierendegeneration  einen  darch  Hitze 
und  Säuren  gerinnbaren  Urin  gefunden  hatte,  war  man 
aufmerksamer  auf  dies  Phänomen  geworden  und  fand  nun. 
bald  einen  eiweissbaltigen  Harn,  we  man  ihn  nannte,  in 
80  vielen  Krankheiten,  dass  man  jetzt  genotbigt  ist,  bei 
jedem  kranken  Harü  eher  ansogeben,  er  enthalte  kein 
Biwdiss,  als  er  enthalte  welches.  Man  bat  ihn  gefunden 
im  Seharlachfi^^r  und  dem  darauf  folgenden  Hydrope,  in 
der  MmngiHsy  Bronckiüg,  PleuriHs,  Pneumome  und  PerüQ-- 
«*w»  JÄ  sogar  in  Rückenmarkskrankheiten.  So  variabel 
Jabrgang  1843.  24 
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nun  auch  d^r  oiweisshiiltige  Uiia  in  a»iiier  Farbe  und 
sonstigen  physicalischen  Eigenschaften  oft  war,  so  dass 
er  entweder  gar  keine  Blasen  bildete  oder  doch  sehr' 
grosse,  schnell  zerplatzende,  oder  eine  braune^  satarirte 
Färbung  zeigte  s  so  oft  man  durch  Salpetersäure  gar  kei- 
Heii  Niederschlag  bsrvoFbringsn  hoimtey  so  hat  man  doeh 
stets  angenommen,  dass  der  durch  Feuer  gerinnbare  Harn 
Eiweiss  enthalten  müsse.  Ausser  einigen  neuern  Beob- 
achtungen von  Goldmg,  Bird  und  Nauche  über  das  Vor- 
kommen .  einer  caseiuartigen  Materie  im  Harn  der  in  den 
letzten  Monaten  sich  befindenden  3cliwangern,  giebt  es 
doch  auch  ältere  über  gerinnbaren  Harn,  die  nicht  das 
Albumin,  sondern  Fibrin  als  die  Ursache  dieser  Erscfaei- 
Wiig  annehmen^  So  hat  BrandU  bei  Gelegenheit  des 
Scharlach  bemerkt,  dass  bei  metastatisch  in  dieser  Krank- 
heit auftretenden  Ergiessungen  von  gelatinöser  Lymphe 
in  die  Bauchhöhle  ein  Urin  entleert  werde,  der  beim  Er- 
kalten erstarre.  Einen  sehr  interessanten,  hierher  gehö- 
rigen Fall  hat  H.  Nasse  in  den  Untersuchungen  zur  Phy« 
Biologie  und  Pathologie  Heft  IL  S.  209  veröffentlicht,  der 
einen  Gei^lichen  betraf.  Dieser  entteerte^  einen  weiss- 
licben  Harn,  besonders  Nachts,  in  sehr  bedeutender  Menge, 
welcher  nach  10— 15  Minuten  von  selbst  gerann;  oft  war 
er  schon  in  der  Blase  geronnen,  und  wurde  dann- mit 
Mühe  entleert.  Dabei  nahmen  die  Kräfte  des  Kranken 
wenig  ab.  Die  Untersuchung  ergab  die  Anwesenheit  be- 
utender Mei^e  Flbrine,  keilie  Blutkörperchen.  Daneben 
befinden  sich  .prismatische  Krystalle  im  Haro^  die  AiVSsMfS 
als  Harostpff  in  Frage  gestellt  bat.  Sie  sind  aber  auf 
>edeq  Fall  Tripelphespbate^  gewesen.  Eänea  ähnlieheii 
Fall  erzählt  Nasse  daselbst,  weichen  EIMoUm  beobacbtel 
und  IVoui  analysift  bat. 

Ich  habe  i^ich  i«  einigen  S^rankheite« .  eioefl  dofeh 
HitSie  gerinnbaren  Harn  beobaohtiet,  den  ich  durchaus  nWbl 
für  Albuminhaltig^  ansehen  kanii^  sondern  in  welchem  di« 
angestellten  AeaetionsvefSttcbe  einen  andern  Stoff  erken-* 
nw  Hessen.  Fw's  Bxste  halte  dei  Harn,  der  durch  HitM 
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gtfimi/«)it-eine  sefcr  satoiirte  Furbe^  keinen  Scbaami 
tind  dam  war  dte  Art  wie  Albaouii  eoagolirt^  voa  det 
dieses  Hurns  seh^  verschiede».  Seiet  man  nftmlich  sa 
Harn  von  einem  geMinden  Mensehen  eine  siemliehe  Menge 
JSerum^  z.  B.  den  achten  Theil,  ao  trtiht  sich  der  Harn 
dotch  Kochen  ganz  weiss,  gleichmässig,  ohne' nach  dem 
Erkalten  Flocken  des  coagulirten  Albumin  fallen  sn  las-* 
sen«  Seist  man  ferner  Sitrum  ssa  gesundem  Harn,  so  Wird 
derselbe  dadurch  gar  nicht  trübe ,  weisslich,  sondern  ef 
bleibt  klar  und  samer,  wie  er  war;  wfthreud  der  Harn, 
den  ich  datch  Hüse  zam  coagnliren  brachte,  einen  süss** 
Keh-*faden  Gerach  halte,  schnell  alkalisch  wurde,  oft  in 
24  Stunden,  und  dann  durch  Kochen  nicht  mehr  coagu- 
firte«  Harn,  tu  welchem  ich  Serum  zusetzte,  wurde  erst 
nach  vier  Tagen  alkalisch,  filoss  behii  Ausgiessen  wie 
Hfihner-Eiweiss  Und  coagolirte  durch  Hitze  noch  nach 
14  Tagen.  —  Die  Crerinnung  des  Harns,  weloher  eine 
andere  Protein-Verbindung,  als  Albumin  enthalt,  ist  sehr 
bomerkenswertfa:  denn,  die  Mengen  jenes  Stoffs  mögen 
auch  noch  so  gering  sein,  so  lässt  der  durch's  Kochen 
von  oben  nach  miten  trabe  gewordene  Harn  sehr  bald  ' 
Flocken  erscheinen,  die  sidi'mit  grosser  Schnelligkeit  aof 
den  Boden  des  Beagens-Gltscben  setzen.  Auch  pflegen 
diese  Flocken  gewöhnlich  eine  schmutzig  grau --weisse  « 
Farbe  zn  haben,  während  das  Albumin -Coagulom  ganH 
weiss  aussieht«  -*»  Ebenso,  wie  jener  Harn,  linde  idi  auch, 
dass  das  m  ASI^ni^  gelöste  Fibrin  durch  Hitze  coagnlirt. 

Sie  Versuche  mit  i&a  gewöbnKehen  Reagentien  wa«* 
ren  entschieden- gegen  die  Annahme,  dass  die  geronnene 
Materie  Albumhi  sei«  Denn  es  wtrrde  durch  die  starken , 
Mmeralsauren,  «ehilrerei-^  Salpeter«^  und  Salzsfture,  kehl 
NiederseMag  m  dem  Harn  erzeugt;  Essigsäure  und  Wein- 
stemsäiire  ibon  es  auch  nicht;  alle  diese  Sauren  klifeil 
vielmehr  den  trfiben  Harn  auf.  Dagegen  macht  ihn  Oxa(-* 
aiore,  dk»  sdost  auch  im  SM^im,  wie  die  Essigsaare  die 
Coägulatim  veAindert,  rnch  trüber,  und  lies«  ihn  so  ancfe 
beim  Kochen.    Die  durch  Kochen  aus  dem  Harn  nieder*- 

24  ♦ 
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geacMage^e^  coagiilate  Proton -Verbiadung  wofde  dage«* 
geu  durch  Schwefelsaure  mit  blass  violelter  Farke^  durch 
SalaK&äure,  Salpetersäure^  Essigsäure  und  Weinistiteinsäuro 
vollkommen  gelöst;  nur  Oxalsäure  that  es  nicht  Kalium« 
eisencyanür  schlug  aus  der  Losung  mit  Essigsäure  den 
Stoff  erst  gelhlich^  dann  grün  nieder.  —  Die  Salze/ wie 
Sublimat^  essigsaures  Blei^  schwefelsaures  Kupfer,  fällten 
aus  dem  Harn  die  Protein -Verbindung  am  v^lsländig- 
sten  heraus. 

Meiner  Meinung  nach  ist  dieser  Stoff,  der  im  Harn 
die  Trübung  bewirkte,  eher  Fibrine  (Casein?),  als  Albu- 
min, freilich  in  einem,  sich  der  Fäulniss  und  Zersetzung 
annäherndem  Zustande.  Harn  lost,  wie  ich  bei  .^nem 
Versuche  gefunden  habe,  von  dem  Faserstoff  nur  unbe- 
deutende Mengen  in  21  Stunden  auf:  aber  sie  lassen  sich 
durch  Kochen  leicht  nachweisen«  Der  Harn  hat  dann 
auch  jene.blas3gelbe,  trabe  Beschaffenheit  und  nimmt  bald 
den  faden,  süsslichen  Geruch  an.         . 

In  folgenden  Krankheiten  habe  ich  nun  einen  solchen 
Harn  beobachtet: 

1)  In  einer  EndocardxUs  des  rechten  Ventfikels.  Der 
Harn  dieses  Kranken  war  se^  variabel:  biüd  bernstein- 
gelb, normal.,  bald  sedimentirend  (^Sed.  laier.'),  bald  ge- 
linnbair.  Er  wurde  dann  immer  in  24  Stunden  filkalisch 
lind  enthielt  grosse  Massen  von  Tripelp))osphaten.  Be- 
ponden»  zeigte  sich  der  gerinnbare  Harn,  als  die  Krank- 
bpit  in  Hypertrophie  fibergegangen  war.  Von  dem  Arznei- 
mittel, der  LobtUa  tfj^atßi  die  der  Kranke  erhielt,  war  das 
Erscheinen  dieses  Harns  durchaus  nicht  abhängig, 
f  2)  Vom  ersten  bis  fünften  Tage  einer  Pteuräis  mii 
Starkem  flüssigen  Exsudat  in  der  rechten  Bmsthälfte.  Der 
Kranke  schwitzte  did>ei  stark  und  erhielt  die  beiden  er- 
sten Tage  TßH.  ^t,  dann  Näfum  und  Cal^nnel.  Das 
Fiebw  und  alle  Erscheinungen  waren  sehr  heftig. 

3)  In  einer  Pneumopie  am  dritten  Tag«,  bei  32  In- 
spirationen und  116.PuIascblägen«  «—  Nifyrum  m%  Tartar^ 
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4)  Bei  einem  an  Caiarrhus  tt^kmmai.  leidenden  Kran* 
kett;  dessen  Serum  weisslich-trQbe  war.  Das  Fieber  war 
ttiibedeatend.  —  Nitrum. 

5)  Bei  einem  an  Cat^und,  rheunua.-ciOarrh.  leidenden 
Kranken,  dessen  Serum  ebenfalls  weisslicb-träbe  und  sehr 
schwer  war.  Diese-  Art  Serum  enthielt,  wie  die  Unter- 
snchmig  ergab  und  aoeh  iSmon  gefunden  hat,  bedeutende 
Mengen  eines  fibrinartigen  Stoffs.  Bei  diesem  Kranken 
weehselte  ebenfalls  der  Harn  oft  in  seinen  Eigenschaften 
ab:  bald  sedimentirte  er  Sedim.  kOer.,  bald  war  er  normal, 
bald  gerinnbar.    Der  Kranke  hatte  nie  Fieber.     . 

6)  Bei  einem  an  Periosts  des  Hititerhaupta  leiden- 
den Kranken.  Bei  einer  Compagnie  des  Füsilier-Bataillons 
kamen  zu  derselben  Zeit  vier  dergleichen  Fälle  von  In 
diesem  Falle  war  die  Entzündung  in  Eiterung  überge- 
gangen; unter  dem  anhaltenden  Gebrauch  von  Cataplas«» 
men.  zeriheilte  sich  die  Geschwulst  und  wahrend  dessea 
zeigte  sich  dieser  gcfrinnbare  Harn,  der  keine  Eliter- oder 
l^leimkörperehen  enthielt.  «Innertieb  erhielt  der  Krank« 
Nichts:  auch  hatte  er  kein  Fieber. 

7)  Ebenso  zeigte  sich  dieser  Harn  bei  einem  Kran- 
ken, der  an  JEä^Ä^efii^/actei  gelitten  hatte,  und  während 
der  Reconvalescenz  vier  Abscesse  bekam>  jedesmal  dann, 
wenn  diese  Abscesse  durch  ^ie  Anwendung  4er  Cata- 
plasroen  zum  Oeffnen  gereift  waren.  Nach  der  Oeffhung 
verschwand  diese  Eigenschaft  des  Harns  sogleich;  nur 
hatte  er  dann  ein  oder  zwei  Tage  Harnsäure -Krystalle 
gebildet. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  in  diesen  Fällen  die  fibcin- 
artige  Substanz  in  die  gesunden  Nieren  ausgeschieden 
wurde:  in  den  Fällen,  wo  i);h  das  Serum  an  aufgelöstem 
Fibrin  reich  vorfand  (ber  4  und  5),  konnte' dies  aus  dem 
Blute  unmittelbar  geschehen  vsein;  in  den  beiden  Fällen, 
wo  sich  Abscesse  gebildet  hatten,  konnte  entweder  die 
Beschaffenheit  des  Serum  dieselbe  sein,  und  dann  Ursache 
4er  Abscesse,  oder  was  eben  so  wahrscheinlich,  dieser 
Stoff  konnte  durch  Resorption  des  Eiters  aus  den  Abscessen 
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in'B  Blut  gelangt  und  ald  fremder  Korper  durch  die  Nied- 
ren ausgeschieden  werden.  Eben  so  verhilt  es  sieh  viel- 
leicht bei  den  beiden  Kranken  mit.PhurUisviniJfnmmMie^ 
denn  deren  Sertm  war  ganz  gelb  und  1ilar>  wie  es  bei 
Eniasuddung  der  Brustorgane  za  sein  pflegt. 

Ueberhaupt  ist  aber  dieses  pathologische  Phänomen 
in. seiner  Erklärung  äusserst  «cbwierig  iund  mehr  als  ein» 
Deutung  aulassend^  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  bei 
^m  Erscheinen  des  Albumin  oder  Fibrin  (Casein?)  im 
Harn  der  Harnstoff  bedeutend  abnimmt.  Eine  Erklftrung, 
die  ich  mir. darüber  gebildet  habe,  ist  bis  jetst  noch  «i 
sehr  Hypothese,  als  dass  ich  sie  vortragen  könnte:  ich 
werde  sie  daher,  bis  ich  noch  mehr  Thatsachen  gesao»» 
melt.habe,  ruhen  lassen,  und  glaube,  dass  durch  diese 
wenigen  Beobachtungen,  die  ich  anzuführen  hatte,  hin- 
länglich dargethan  ist,  dass  man  bei  der  Untersachun^ 
des  Harns  auf  seine  Gerinnbarkeit  genauer  und  umstiiad- 
lieber  zu  Werke  gehen  muss>  als  es  zeitber  der  Fall 
gewesen  zu  sein  s^int,  wo  jeder  gerinnbare  Urin  als 
albuminbaltig  angesprochen  wurde. 


Mittheilungen  ans  der  Praxiis. 

Vom 

Dr.  Behr,  practischem  Arzte  ia  Bemburg. 


(Fortsetzung.) 

2.    Spiualirritation  mit  tetanischen  Erschei- 
nungen. 

Ein  etwa  SOjabriger  Lehrer  hatte  schon  seit  einem 
^ahre  an  hypochoodriscber  Verstimmung,  Dyspepsien. s.w. 
gelitten  und  war  von  mebrern  Aerzten  bald  attopathisch, 
hald  homöopathisch,  bald  hydropatbiach  behandelt,  als  er 
im  Mai  1842  auch  meinen  Rath  begehrte.  Mageji-  und 
Unterleibsdruckf  Verstopfung,  nieht  selten  BfickMSchmeie 
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gab  der  kiiftig  gebllite  Patient  als  Hi^ptleidoD,  und  als 
VtBuAe  deraalbeii  ein  aus  der  Grippe  entstandenes  ner«* 
voses  Fieber  und  sitsende  Lfebensart  an..  Er  hatte  des-* 
halb  viel  in  fteter  liuft  sich  au^ehalten  und  öfters  kleins 
Fttssieisen  '.genlacht.  Nicht  unwahlseheinlich  war  mii^ 
dass  frühere  geacUechtlicbe  Reizungen  zu  dieser  Spinal** 
inilation  beigetragen  und.  wohl  eine  bedeutendere  Kranke 
keitsarsacbe.  abgegeben  hatten.  Viermal  t&glich  Tinctura 
Malinae  gü^  XXVy  Milchdiät,  m&saiges  Gehen  waren  mmn 
Batb;  der  10  Tage  hindurch  befolgt  wurde.  tJnregel- 
massiger  Stulilgang  erförderte  dann  die  Anwendung  kfih» 
lender  Abf&hraDgen>  zu  welchen  mit  dem  besten  Brlblga 
das  kohlenaaure  Bitt^ Wasser  des  Dr.  Meyer  genemmen 
wnrde*  Im  Joni  nahm  Pal.^  dessen  dyspeptische  Leiden 
wieder  mehr  hervortraten,  dreimal  t&glich.  CA«».  «irfp&«^.J, 
Ead»  Bhei  gr.  IV y  und. fehlte  sich  dabei  woliler.  Gegen 
Ende  des  Juli  rieth  ich  dem  Manne  eine  Brunneakur  in 
Berlin  an  .und  empfahl  ihn  einem  meiner  &r2tlichen  Freunde 
daselbst,  der  ihn  in  SolimamCs  Anstalt  den  Mariakreuz«<> 
bmnnen  trinken  liess.  Erst  im  Anfange  des  Septembem 
sah  ich  den  Kranken  wieder,  der  mich  versicherte,  sich 
gans  wohl  zu  fühlen. 

Am  23.  September  rief  man  mich  zu  dem  Manne, 
der,  in  einer  fremden  Wohnung  während  eines  unbedeu- 
tenden Gesprächs  plötzlich  stockend,  nbit  krampfhaft  ver^ 
drebtem  Oberkörper  besinnungslos  von  dem  Stuhle  sui 
Boden  gesunken  war.  Man  hatte  den  im  Gesichte  und 
an  den  Händen  eiskalt  sich  anfühlenden  Kranken,  der  auf 
dem  Fossbodcn  lang  und  steif  ausgestreckt  lag  und  nur 
den  Hals  nach  rechts  drehte,  auf  ein  Sopha,  und  da  die^ 
ges  zu  kurz  war,  mit  vieler  Muhe  in  eine  halbsitzende 
Lege  gebracht.  Seine  schon  immer  etwas  glotzenden 
Augen  waren  noch  mehr  her  vorgetrieben  und  bewegten 
nich^im  Kretee  herum  ^  anscheinend  voller  Verwunderung 
«ber  die  Umgdbung,  dabei  bewegte  sich  der  Kopf  fyBt 
i%tfamiseh  rm  foehts  nach  links  und  umgekehrt,  wäh- 
tend  d»  ganze  BuchQU  steif  war  nodsicb  nicht  bewegen 
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liesa«    Fortwährei|der  kraaipfhafter  Hasten  brachte  llatir 

gen  Schaum  zwischen  die  Lippen  oud   ängstlich  schien 

der  Kranke  nacli  Luft  zu  Sachen,  wobei  der  Thorax  fast 

gar  nicht  gehoben  wurde.     Die  Puls-  und  HeräschHigo 

waren  sehr  freqiient,   Urin  und   zitternd.     Automatisch 

wurden  .die  krampfhaft  ausgestreckten  H&nde  nach  den 

Genitfilien  bewegt;    es  schien  zuweilen  als  glaubte  Pat. 

die  Beinkleider  geöffnet  und  die  Genitalien  entblpsst.   Br 

kannte  weder  seinen  Bruder  noch  mich^  und  erst  nachdem 

Senfspiritus  auf  der  entblössten  Brust  Reizung  der  Haut 

und  zugleich  der  Augen  bewirkt  hatte^  war  es  mdglich 

demselben  halbständlich  einen  EssloffeLvoU  von  Rec.  Add. 

mur.  c^  Laudi  Uq.  S.  ää  scr.  j,  i^.  Rub.  Id.  «wc.  ß,  jäq.  Metm, 

tmc.  Fi  einzuflossen.    Die  Bewegungen  4er  Hände  nadi 

den  Genitalien  wechselten  nun  mit  den  nach  der  Brust 

ab.   Nach  einer  Stünde  konnte  Pat.  mit  mir  in  seine  nahe 

Wohnung  gehen,  indessen  war  sein  Gang  steif  und  der 

eines  Berauschten.    Er  war  nach  einem  kürzen  Spazier» 

gange   in  das   Haus  gekommen  und  erinnerte  sich  des 

daselbst  geführten   Gesprächs   vollkommen.     In  diesem 

wurde  er  durch  Schwindel  .und  Vergesslichkeit  unterhro«* 

chen  und  erinnerte  sich  nur  noch >. wie  unangenehm  es 

ihm  gewesen,  nach  Worten  suchen  zu  müssen  und  durch» 

aus    keine    passenden   finden  zu   können.      Vermehrti» 

Schwindel  raubte  ihm  die  Besinnung  ganz.    Eine  VeraU"» 

lassung  zu  diesem  Krampfanfalle  konnte  er  jetzt  und  auch 

später  nicht  angeben.   Am  andern  Morgen  war  der  Mann 

seinen  Scbulgeschäften  nachgegangen,  blieb  auch  an  den 

folgenden  Tagen  bis  auf  leichte  Beschleunigung  der  Puls** 

und  Herassehläge  nach  kurzen  Gängen  wohl  und  macht» 

in  den  Michaelisferien  eine  Reise  nach  Berlin,  von  der  er 

nach  seiner  Versicherung  am  18,  Octpber  ,  ganz  munter 

zurückgekehrt  war. 

Am  30.  November  war  der  Mann  Morgens,  nachdeni 
er  mit  seinem  Vater  lebhaft  fiber  Schulangelegenbeiten 
gesprochen  und  dabei  ein  steteis  Recken  und  Dehnen  im 
Rückgrathe  gehabt  hatte,  plötzlich,  wie  ein  aufgelichtetes 
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|9t8ck  Hcto; .  uiedergeiMIeD.  Vor  sehwerein  l^alle  bat^^ 
ihn  der  binssaspring^iide  Vater  geschätzt^  den  l^all  selbst 
konoto  er  nicht  verhindern,  da  auch  er  Von  dem  Fallen-* 
den  mit  niedergerissen  wurde.  Er  lag  bei  meiner  Ankunft 
nocb  besinnungslos  und  lang  aosgestreckt  anf  dem  Foss- 
boden  und  Wurde  von  mir,  indessen  mit  nicht  geringer 
-Anstrengung,  su/gefiehtet  und  auf  die  Fösse  gestellt. 
Der  ganze  Körper  war  steif  und  es  drehte  sieh  wie  frü- 
her nur  der  Kopf  hin  und  her,  aber  nur  seitwftrts.  MÜ 
Unterstätsung  konnte  Pat»  die  eben&lis  starren  Unter» 
extremiUltett«  etwas  fortbewegen  und  so  «im  Sopha  ge« 
bracht  werden«  Idi  versuchte  hier,  den  Kranken  wieder 
in  ebe  liegende  Stellung  «i  bringen,  allein  es  ging  nicht, 
die  Unterextremitaten  bildeten  mit  dem  übrigen  Körper 
einen  starren  rechten  Winkel.  Das  bleiche  Gesicht  und 
die  Extremitäten  waren  kalt,  zwischen  den  Lippen  zeigte 
Btch  schaumiges  Blut,  Husten  weniger  häufig  als  während 
des  ersten  Anfalls,  Puls-  und  Herzschlag  vibrirend»  Pat. 
bewegte  die  Hände  wieder  nach  den  Genitalien  und  suchte 
diese  mit  Taschentuchern  zu  bedecken  j  der  Urin  war  wäh- 
rend des  Liegens  auf  den  Fussboden  reichlich  abgeflossen. 
Man  hatte  dem  Kranken  Senfspiritus  auf  die  Brust  ge- 
bracht und  ich  verordnete  eine  Salpeteraufldsung.  Nack 
und  nach  hob  sich  der  Puls,  die  Besinnlichkeit  kehrte 
wieder  und  nach  einer  Stunde  war  bis  auf  grosse  Ab- 
spannung und  Steifigkeit  des  Rückgrathes  das  Wohlbe- 
finden eingetreten.  Namentlich  war  die. Brust  ganz  fref 
und  die  Untersuchung  der  Mundhöhle  zeigte,  dass  von 
einzelnen  Bisswunden  ider  Zunge  und  Lippen  das  Bluten 
entstanden  war«  WaljrscheinHeh  war  auch  beim  ersten 
Anfalle  die  bedeutendere  Blutung  auf  die  nämliche  Weise 
verursacht  und  durch  Hinabfiiesseii  des  Blutes  in  den 
Kehlkopf  das  fortwährende  Hustein  entstanden.  Von  dem 
besorgten  Vater  über  den  Zustand  seines  Sohnes  befragt^ 
erklärte  ich,  dass,  obachon  die  Anfälle  jetzt  nocb  keine 
epileptischen  seien,  sie  doch  leicht  in  wirkliche  Epilepsie 
fibergehen  könnten*     Anf  jeden  Fall  wären  nie  durch 
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Jifk^imng  des  Rikkeimarkes  erregt«  Setvohl  bei  dem  Va* 
|er,  als  dem  Kranken  erkundigte  ieh  mi«b  sorgfältig  nach 
den.  möglichen  Gdegenbeitsnrsaeben^  liess  inir  von  dem 
Kranken  die  kurslich  gefahrte  JLebensweise^  Diät  u.s*w* 
genau  angeben,  konnte  aber  aus  alieo  Angaben  keinen 
Aufschluss  fiber  die  Entstehung  der  Krampfanfftlle  cfhal- 
teil*  Zufillig  sah  jeh  auf  dem  Tiaehe  unter  Bucbem  eine 
Areneischachtel  stehen  uhd  auf  mein  Befrageu  antwortete 
der  Kranke  ganz  kure,  die  Vorschrift  i(u  der  Artfnei  rühre 
noch  von  dem  Berlhier  Arate  her,  und  sprach  von  etwas 
Anderm.  Mein  schfirfes  Auge  hatte,  aber  entdeckt,  das« 
die  Etikette  der  Schachtel  in  einer  dcir  liieaigen  Apothe-^ 
hen  geschrieben  Mrar  und  in  dieser  erhielt  ich  Aufschluss 
iiber  die  räthselhaften  Krampfanfalle. 

Der  von  mir  vorgeschlsgone  BeriioerArzt  hatte  dem 
Manne  nicht  genügt  und  war  mit  einem  andern,  der  mehr 
Ruf  bei  Hypochondern  hat,  vertauscht.  Pat  erhielt  von 
diesem  iswei  Recepte,  Nr.  I:  Rec^  ßctr»  Rhei^iamp,  dr.jj, 
hactü  sulpK  scr.  jj,  Exfr.  Nuß.  Vonm.  ser.  j^  OL  Q^epmi. 
^•«tr,  PtUv.  Rad»  Rid  gr.  vi.  f.  pä.  ptmi.  gr.  jj.  & 
Morgens  und  Abends  vier  Pillen;  Nr.  II:  Rec.  Exir.  Rhei 
#.  dr.  jj  —  Rliei  eomp,  ser.  jj  — *  JVmc.  Vomio.  gr.  «vj  — 
P$d9.  Rad.  Rhei  scr.  j  f.  pil.  pand.  gr.  jj.  S.  Abends  und 
Morgens  vier  Pillen.  In  Berlin  waren  die  beiden  Recepte 
maihmaasslich  einmal  gefertigt,  hier  in  Bemburg  Nr.I  am 
87.  Aug.,  12.  Septbr./25.0ctbr.,  3.,  15.  und  SO.Novbr.; 
#irr.  II  am  27*  Aug.  und  14.  Septbr.  Hier  wie  doit  war 
dastt  Exir,  Nuc.  Vofm.  spirUuosum  genommen,  weil  det 
Arzt  Extr.  Nue.  vomtcar.  geschrieben  und  das  wässrige 
Bxtract  in  der  preoss.  Pharmacopoe  unter  dem  Namen 
Hdractum  Nucis  Vomicae  aufgeführt  ist.  Allerdings  fehlte 
der  wichtige  Beisatz  sfdri^uasum.  Vor  dem  ersten  Krampf«* 
aniklle  hatte  Pat.  muthmaasslich  von  der  Mitte  August, 
abo  5  bis  6  Wochen  hindurch,  gegen  100  Grau  des  spi« 
ritodsen  Bxtracts,  also  Morgens  uud  Abends  jedesmal  J 
Gran  genommen.  Vom  9.  September  findet  sich  ein  Re«* 
oept  (III)  jBec«  Äeid.  pkov^r^j  Extr.  Batomh,  ü  dr.jj. 
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/•  ffU.  pmtd.  gr.  jj.  S*  Um  16  und  am  4  Dhr  4  PiRdti. 
Nach  dem  ersten  Anfalle  war  Fat  bei  seinem  Ante  in 
B^Hn  und  wir  finden  am  28.  September  die  Verordnung 
Nr.  IV«  Bec.  Decod,  SarsapcariU.  tmc.  IV^  3V.  Ckm^  comp. 
Sgr.  Cori.  aur.  m  dr.  vj,  SpirH.  fnir^  aetk  ser.  jj.  M.  S. 
Alle  drei  Stuliden  1  Bssiöffer  voll.  Wahrscheinlich  sehen 
in  der  Mitte  des  Oetobers  erhielt  Fat.  den  Rath  seines 
Berliner  Anttes,  die  Kur  mit  den  Pillen  Nr,  L  anzu* 
(engen  und  am  25.  October  wurden  die  PiHen  wieder  in 
Bernburg  geftwtigt  (vermuthlieh  als  die  Berliner  Pertieil 
Terbratieht  war),  so  dass  der  felgsame  Kranke  bis  asum 
30.  November  Exir.  Näc.  Vom.  spirik  dr.  jy  also  täglich 
xwei  Gran  erhielt  Daneben  worden  vom  3.  bis  30*  Nov. 
auch  die  Pillen  Nr.  III  gebraucht. 

Nach  allen  Beobachtungen,  die  man  fiber  die  Wir- 
kmig  der  Nux  Vamiea  hat,  mnsste  ich  dem  Vater  des 
Kranken  eiklären,  dass  sein  Sohn, sowohl  im  September 
als  im  November  durch  die  Pillen  vergiftet  sei  und  beim 
Fortgebrauche  derselben  sich  wahrscheinlich  eine  Epilepsie 
entwickeln  werde  —  eine  Erklärung,  die  dem  Vater  ganz 
unwahrscheinfich  schien^  da  nach  seiner  Ansicht  ein  titullrter 
Berliner  Aizt  so  etwas  besser  wissen  müsse.  Er  fragte 
deshalb  seinen  zur  Zeit  kranken  llausara&t,  ob  nidit  den- 
nodi  die  Pillen  fortgedommen  werden  kdanten,  da  auch 
der  als  Chemiker  bekannte  Apotheker  geäussert  habe,  in 
den  Pillen  sei  nicht  viel  Strychnin  enthalten  und  man 
gebe  von  diesem  noch  grössere  Dosen.  D^  Arzt,  durch 
mich  schon  von  den  Krankheitszofällen  unterrichtet,  stimmte 
meiner  Ansicht  bei.  St^ehnin  oder  iVtfx  Vom.  vergiften 
oft  in  sehr  kleinen  Gaben;  so  sah  Girl  in  Landau  schon 
nach  S^rjicbn.  sulph.  gr.  |,  Horg<»is  und  Abends  gegeben^ 
Veigiftungszufälle  (Jahrb.  d.ärztK  Vereins  z.  Manchen.  HL); 
N.  in  N.  berichtet  im  med.  Correspondenzblalte  rhein.  und 
westphäL  Aerzte,  1842  No.22:  „Ich  hatte  einer  anßre«- 
ihismus  des  Colono  leidenden  Frau  Exir.  Nuc.  Vom.,  vor^ 
sichtigenveise  srit  dem  Zasatze  aqwmm,  so  wie  zum 
Gluck  fär  meine  Kranke  und  mich  nur  zu  einem  halben 
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Gran  v^erordnet«  Kaum  war  die  erste  Gabe  genommeii^ 
so  wurde  ich  gerufeD,  Weil  die  Frau  heftige  Zuckungea 
bekommen  halte.  Es  waren  Stösse^  ganz  von  dem  Aus- 
sehen^  wie  sie  nach  Strychnin  erfolgen.  Die  abgewende« 
ten  Gegenmittel  beschwichtigten  aswar  für  damals  diese 
Aurregong;  es  blieb  jedoch  bei  der  Frau  eine  solche  Ge- 
neigtheit des  Rückemnarkes  aaf  Erzeugung  regelwidriger 
Bewegungen  zurück^,  dass  noch  Wochen  nachher  eine 
Gemuthsbewegung  bei  der  übrigens  wieder  wohl  gewor^ 
dopen  Frau  vorübergehende  Stosse  in  4en  .Gliedern  her- 
vorrief*" —  BeiSpinalirritatiooy  wozu  dieserund  mem 
Fall  gerechnet  werden  muss^  wirken  auch  sehr  kleine 
Gaben  der  Nux  Vamka  stärker^  als  in  Fallen^  wo  Tcrpw 
Statt  findet  und  bei  denen  man  die  Anzeige  zvi  diesem 
Mittel  hauptsächlich  findet.  Hat  in  obigem  Falle  die  Ra- 
iat^  als  Gegengift  gewirkt^  oder  durch  Obstipation  einen 
längern  Aufenthalt  der  Pillen  in  dem  Darmkanal  bewirkt? 
Hat  das  Acüi,  pkosphor.  iie  Nux  Fojt»,  mehr  erschlQSsen 
und  eine  heftigere  Wirkung  derselben  hervorg^racht? 
^iifiallend  ist,  dass  die  beiden  Anfälle  gegen  Ende  des 
verschriebeneu  Quantums  der  Pillen  eintraten.  Waren 
diese  dann  weniger  loslich,  und  wirkten  sie  vielleicht  in 
Masse  aufgeldst^  so  nachtheilig? 

Aufmerksam  auf  Vergütung  mit  Nwc  Vomka  mnssle 
bei  den  beiden  Anfällen  machen^  die  Steif heit  des  ganzen 
Körpers^  vorzüglich  des  Ruckgrathes,  die  bei  allen  durch 
diese  Substanz  bewirkten  tödtlichen  Vergiftungen  wahr« 
genommen  ist.  In  den  von  0//ter  und  Ja/,  dfojuc^  erzähl- 
ten Fällen  dauerten  die  tetaptscheo  Paroxysmen  24  Stun- 
den hindurch/  und  OUivier  und  OrJUa  fanden  die  Muskeln 
selbst  nach  dem  Tode  noch  krampfhaft  zusammengezo- 
gen. Nach  ChrütUm  sind  Tetdmis  und  Triamus  die  ein- 
zigen Krankheiten y  welche  der  Vergiftung  mit  Nm  V(m. 
ähnliche  Wirkungen  hervorbringen.  Aber  jene  Krankhei- 
ten sind  nie  so  schnell  todtlich^  als  die  rasch  verlaufen- 
den Fälle  von  Vergiftung  mit  iViio:  Vomka;  auclT  verur- 
sachen sie  nie  die  Symptome  der  Irritation  ^  die  bei  den 
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Fftllen  von  langsatnerem  Verlaare  beobachtet  worden  sind. 
Die  tetanischen  Erscheinungen  entstehen  bei  jenen  Krank- 
heiten nur  langsam^  bei  der  Vergiftung  sphnell.  CkrisHson 
bemerkt^  dass  man  die  Ntoi  Vomica  in  kleinen^  häufig 
wiederholten  und  allmählig  gesteigerten  Gaben  geben  und 
dadurch  genau  die  Erscheinungen  des  Tetanus  durch  na- 
türliche Ursachen  herbeifuhren  und  nachahmen  könne.  — 
Aehnliches  wie  im  obigen  Falle  beobachtete  LeviS  bei  ei- 
ner Vergiftung  mit  Nux"^^  Vom.  Kälte  und  Steifheit  der 
Unterextremitäten^  Schmerzgefühl  in  ihnen  und  im  Rucken^ 
dann  tetauusartige  Krampre.  Auch  die  obern  Extremitä- 
ten fühlten  sich  kalt  und  steif  an^  standen  aber  dem 
Willen  des  Kranken  mehr  zu  Gebote. 

Ferner  hätte  aufmerksam  machen  sollen  die  durch 
tonischen  Krampf  der  Thoraxmuskeln  entstandene  Ver- 
hinderung der  freien  Circulation  und  die  gewaltigen  An- 
strengungen Luft  zu  schöpfen ;  ferner  die  Unterdrückung 
der  Herzthätigkeit.  OUier  fand  in  der  Leiche  eines  durch 
Nux  Vom.  Vergifteten  das  Herz  welk^  leer  und  blass. 

Interessant  bleibt  bei  meineni  Kranken^  die  unfreiwil- 
lige Entleerung  der  Harnblase  und  die  steten  Versuche 
die  Genitalien  zu  bedecken.  Wahrscheinlich  wurden  die 
automatischen  Bewegungen  durch  Kältegefühl  verursacht. 
Orßa  und  OlUoier  fanden  in  einem  Falle  starke  seröse 
Ergiessung  auf  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns  und 
Erweichung  der  ganzen  Rindensubstanz  des  Gehirns/  vor- 
züglich aber  des  kleinen.  Flouren^  Vermuthung/daSs  die 
Nux  Vomica  besonders  auf  das  kleine  Gehirn  wirke  ^  er- 
hält durch  meine  Beobachtung  eine  neue  Bestätigung. 

(Schluss  folgt.) 
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].    Erblindung  in  Folge  von  Maseru. 

Ein  Knabe  von  vier  Jahren  hatte  fünf  Tage  an  den 
Masern  gelilten^  als  plötzlich  convulsivische  Bewegungen 
des  rechten  Arms^  rechten  Ober-  und  Unterschenkels  und 
Dc^lirien  entstanden  waren.  Die  Ursache  war  hier  wohl 
Entzündung  des  Gehirns  oder  doch,  der  Gehirnhäute  und 
der  Lungen^  denn  die  Hitze  des  Kopfe  bei  dem  Kleinen 
war  bedeutend,  der  Husten  anhaltend  und  der  Puls  so 
schnell,  das  er  kaum  au  zählen  war.  Die  sofort  einge- 
leitete strenge  antiphlogistische  Behandlung  durch  Blut- 
egel, Calomel,  Senfumschtäge  an  die  Waden,  spanische 
Fliegen  im  Nacken  und  kaltes  Wasser,  durch  Tucher 
,  oder  in  einer  Blase  auf  den  Kopf  angewandt^  beseitigten 
erst  nach  einigen  Tagen  das  Entzunduugsfieber.^  Obgleich 
es  nun  zur  i^esserung  ging,  so  trat  doch  dufch  die  nun 
deutlich  sich  aussprechende  Blindheit  beider  Augen  jetzt 
wieder  grosso  Besorgniss  ein,  denn  der  Kranke  sah  kei- 
nen Gegenstand^  auch  nicht  das  voigehaltene  brepnend^ 
Licht«  Der  Appetit  war  übermässig,  gierig,  der  Schlaf 
^Iten.  Ich  Hess,  da  ich  die  Blindheit  von  noch  fort* 
dauernder  entzündlicher  Affection  des  Gehirns,  der  Ge« 
hirnbäute  und  der  Nervi  opiwi  und  von  erfolgter  Exauda- 
tion  im  Kopfe  herleitete^  die  kalten  Umschläge  fortsetzen, 
erhielt  die  8tellea,  wo  das  Empl.  CarUK  gelegen  hatte, 
in  Eiterung,  liess  oft  neue  Senfpflaster  legen  und  gab 
innerlich  Calamd  zn  gr.  iij  mit  B/xd.  Rhu  gr.  vj  täglich 
dreimal«  Durch  diese  von  d^n  Eltern  genau  befolgte  Be- 
handlung gelang  es  in  der  vierten  Woche  (nach  der  er- 
sten Wahrnehmung  der  Erblindung),  dass  der  Kleine 
vorgehaltene  Gegenstände  wieder  sah.  Er  wurde  gänz- 
lich hergestellt. 

Wittenberge.  Kr.  Chir.  Lösch. 
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2.   Zähne  beim  Fötus.  Wolfsrachen  die  Diagoose 
bei  der  Entbindung  täuschend. 

Eine  Erstgebärende  hatte  früh  an  demselben  Tage^ 
an  welchem  ich  zu  ihr  geruren  ward,  zu  kreissen  ange- 
fangen« Eigentliche  Weben  hatten  nur  in  schwachem 
Grade  Statt  gefunden  und  bereits  vor  meiner  Ankunft 
ganz  aufgehört.  Bei  der  Untersuchung  wurde  der  linke 
Arm  des  Kindes  vorgefallen  angetroffen,  weshalb  zur 
Wendung  geschritten  wurde.  Obgleich  aber  der  Mutter- 
mund weit  geöffnet  war,  so  war  es  mir  doch  nicht  mog-* 
lieh,  mit  der  Band  im  Uteru»  zu  den  Füssen  zu  gelangen, 
indem  die  Wandungen  der  Gebärmutter  sich  eng  und  fest 
um  die  körpertheile  des  Fötus  zusammengezogen  hatten. 
Zu  meiner  grossen  Verwunderung  gelangte  der  unter- 
suchende Finger  in  eine  durch  scharfe,  entblösste  Kno- 
chenränder gebildete  Oeffnung  von  fast  rundlicher  Form 
und  einer  Weite,  welche  der  Spitze  des  Fingers  ent- 
sprach und  durch  das  Andringen  desselben  nicht  vergrössert 
werden  konnte.  In  der  rechten  Unterbauchgegend  der 
Gebärenden  zeigte  sich  nach  aussen,  eine  harte,  isolirte^ 
umschriebene  Hervorragung  von  der  Höhe  eines  Zolles, 
die  mit  dem  Uterus  in  näherm  Zusammenhange  zu  stehea 
schien.  Unter  diesen  ungewöhnlichen  Umständen  wünschte 
ich  die  Herbeirufung  eines  zweiten  Geburtshelfers,  wes- 
halb der  Hebammen -Lehrer  Dr.  Ijöscher  aus  Lübben  zu 
der  Kreissenden  geholt  wurde.  Inzwischen  bemühte  ich 
mich  durch  einen  Aderlass  und  krampfstiUende  Mittel  die 
Strictur  der  Gebärmutter  zu  heben.  Als  der  Dr.  Lascher 
herbeigekommen  war  und  sich  von  der  Lage  des  Kindes 
unterrichtet  hatte,  gelang  diesem  Geburtshelfer  sehr  bald 
die  Wendung  des  Kindes  auf  die  Füas^  und  zwar  in  der 
Seitenlage  der  Gebärenden,  nur  war  die  Entwicklung  des 
Kopfes  schwierig  unB  hatte  eine  längere  Dauer,  Das 
Kind,  welches  während  der  Extraction  noch  Lebenszeichen 
von  sich  gab,,  starb  aber  während  der  Herausförderung 
des  Kopfes.    Es  fand  sich  nun,  dass  dasselbe  einen  mit 
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scharfen  Schneidezähnen  dicht  beselzten  Wolfsrachen  hatie^ 
worin  also  die  Erscheinung,  welche  mich  bei  der  Unter- 
suchung stutzig  gemacht^  ihre  Erklärung  fand.    Die  Eni-« 
bundene  überstand  übrigens  ihr  Wochenbett  ganz^  gut. 
Finsterwalde.  Dr.  Burdach. 


Kritischer  Anzeiger  . 
neuer  und  eingesandter  Schriften« 


Taschen-Encyclopädie  der  practischen  Chirurgie,  Ge- 
burtshfilfe,   Augen-   und  Ohrenhisilkunde,  für   Aerzte, 
Wundärzte  und  Studirende.    Von   Dr.  Martell  Frank. 
•    pract.  Arzte  in  Wurzburg.    Wurzburg,  1842.    IV  und 
1186  S.  16. 
(Wir  können  und  wollen  nicht  sagen,  dass  der  Vrf. 
die  Aufgabe,  die  er  sich  gesetzt,  nicht  zweckgemäss  er- 
fQllt  habe,  ganze  grosse  practische  Disciplineu  in  ein  Buch 
far  die  Tasche  zusammenzudrängen  ^—  es  ist  aber  immer 
ein  übles  Zeichen  der  Zeit^  wenn  solche  Bucher,  deren 
Saison  jetzt  indess  wohl  eigientlich  vorüber  ist,  erschei- 
nen.   Wehe  namentlich  den  „Studirenden",  für  die  Herr 
F.  seine  Arbeit  ja  auch  ausdrücklich  bestimmt  hat,  wenn 
üe  ihre  Kenntnisse  aus  solchen  Büchern  schöpfen,  die  — 
man  kennt  die  beliebten  Worte,  die  auch  der  Vrf.  wieder 
(in  der  Vorrede)  gebraucht  —  einer  „practischen  Tendenz 
huldigen,  die  mehr  das  Leben  als  die  Schule  im  Auge 
hat.'*    Vorerst  die  Schule,  meine  jungen  Herrn,  das  Le- 
ben findet  sich  von  selbst  hinterdrein!) 

Q3h  Für  diese  'Wocliensclirift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honoriri,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kärz€!rn  Anzeigen  oder  inaus- 
■  fuhrlichen  Recensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  porioXrei  durch  die  Post,  oder   durch   den 

MTeg  des  Bachandeis, 

Gedruckt  bei  J.  Pctsch. 
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MittbeiliinifMi  ans  der  Praxis.     Vom   Kr.  Pbrü.  Dr.  Selinbert. 

(NeuraJgia  ischiadica.  —  Erjsipelas.  -^  Protoiodnretnm  U/« 
drar/^yri.)  —  Operative  Mittbeilungen.  Vom  Dr.  Gerold. 
(So^lvss.)  (Aogenlidkrampf.  —  Eciropiam.  <—  Entropinm*  -^ 
Tbränenfistel.  —  Balggescbwülste  am  Auge  —  Nasenbildnog.  .^, 
Kasenpolypen.  —  Hasenscbarte.)  —  Heilung  von  cbroniscber  . 
Heiserkeit  duroh  Kali' bydrojodicnm.  Vom  Dr*  H«lmbreebt. 
—  Krit.  An2ej|;er. 


MittheilaDgen  ans  der  Praxis. 

Vom 

Kreis-Physicus  Dr.  Schubert  iii  Dramburg. 


1.     Neuralgia  ischiadica. 

Seit  länger  als  anderthalb  Jahren  behandle  Ich  einen 
gegen  sechzig  Jahre  alten  Hann  an  diesem  Uebel  ohne 
adlen  und  jeden  Brfolg.  Im  Anfange  nahm  der  Sehmens 
die  hintere  and  seitliehe  Hache  des  linken  Oberschenkels 
ein  and  erstreckte  sich  saweilen  bis  zum  Knie  herab^ 
war^  aber  nie  sehr  heftig.  Später  wurde  der  äussere 
Knöchel  und  äussere  Fossrand  des  linken  Fusses  Sit2 
eines  ziemlich  heftigen  Schmerzes.  Seit  beinahe  emem 
Jahre  iei^t  besonders  der  rechte  Fnss^  und  zwar' erstreckt 
sieh  der  äusserst  heftigeiScbmerz  von  der  Mitte  der  ror- 
Jahrgang  1843.  .•  ^  25 
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dem  Fläche  des  Unterschenketo  bis  zum  Fassrücken  and 
bis  zu  den  Zehen.  Der.  wqlbeildste^  Schmerz  bat  seinen 
Sitz  £;ew^nllch  im  klfsinei^  Zeben^  komn)t  w^  ein  Bliiz^ 
so  dats  derMana  flöUlich  ioikis  ffirclitefttchsle  Ges«brol 
ansbricht^  und  Verbreitet  sieb  bis  kur  Mitte,  des' Unter- 
schenkels. Wenn^  was  nur  selten  der  Fall  ist^  der  Schmerz 
in  der  Mitte  des  Unterschenkels  anfängt  und  sich  ab- 
wärts verbreitet,  ist  derselbe  sie  so  heftig  als  im  omge«« 
kehrten  Falle.  Nicht  selten  wird  auch  gleichzeitig  der 
linke  Fuss  auf  die  angegebene  Art  ergrifiko,  doch  nie  so 
heftig,  als  der  rechte.  In  der  Nähe  des  Sitzbeinbdckers 
hat  der  Kranke  gleichzeitig  nie  .Schmerz^,  dagegen  -sd» 
häufig  ein  udgemein  heftiges  Brennen  am  After,  ebne 
dass  hier  irgend.  Etwas  zu  sehen  .wäre.  0er  Anfiill  des 
Schmerzes  kommt  regelmässig  alle  Tage,  sehr  oft  eaell 
zweimal,  doch  ist  der  zweite  Anfall,  der  gewöhnlich  ge- 
gen Abend  erscheint,  nie  so  heftig  als  der  erste,  am  vier 
oder  fünf  Uhr  des  Morgens  erscheinende.  Aeusserst  merk- 
'  würdig  ist,  dass  nicht  selten  eine  namenlose  Angst  die 
Stelle  der  Schmerzanfälle  vertritt.  Der  Kranke  bricht 
dann,  ohne  den  geringsten  Schmerz  zu  haben,  plötzlich 
in  heftiges  Weinen  aus^  und  schildert  die  Qaaalen  seiner 
Angst  als  entsetzlich.  Unterschenkel  und  Ffisse  sind, 
wie  auch  schon  in  frühem  Jahren,  sowohl  in  als  ausser 
dem  Anfalle,  immer  mehr  kubf.  Der  Appetit  ist  meist 
gut,  der  Stuhlgang,  seit  vielen  Jahren  schon  träge,  erfolgt 
seit  zwei  Jahren  selten  frei will^,  die  Uriitblase  thut  ihre 
Schuldigkeit,  Der  Schlaf  ist  in  der  Regel  sehr  gut.  Der 
.Kranke  war  frfiber  Soldat,  baf  i^ls  Qfficier  die  Feldzäge 
der  drei  letzten  Kriegsjahre  o^gemacbt|  wäbread  dieser- 
Zeit  die  Krätze  gehftbt,  wdehe.  doccb.  Salben  'geheilt 
wurde,  und  später  sich  viel  mit  der  Jagfl  beschäftigt*- 
Besonders  gern  ging  er  a^if  den  Ansta^,  wobei  er  sii^h 
öftrer  erkältete  und  t^emnatis^^he  Beschwerden  zozog. 
Stets  ein  Veielyer  dej^ .  zweiten  Geschlech|s^  -  wurde  er 
vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  aypkiliti^Gh,  eher  in  kufsifif 
Zeit  von  einem  Aczte  du^di  H^cuiriaHa  gehmlt«     Vor 
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imgefiKr  fitoßsehn  Jahreo  ffihlte  er  merst  MitsketBchw&ebe 
in  den  untern  Extremitäten ,  sein. Gang  \^arde  nach  nnd 
naeh  unsicher,  sohlottemd.  Diesen  Uebei  nahm  mit  jedem 
Jahre  zu^  so  dass  der  Kranke  schon  Jahr  und  Tag  ver 
dem  Eintritt  der  Neuralgie^  rieh  nur  mit  Hülfe  von  Krik«* 
ken  bewegen  konnfe.  Bei  der  Behandlung  wurden  aliö 
diese  Unistände  wohl  ertregen,  auch  Bomberg's  Rath,  auf 
die  Organe  der  lleckenhahle  besondere  Räcksicbt  s«  neb^ 
men,  niidfae  unbeachtet  gelassen.  Aber  die  Erfullaag  alter 
and  jeder  causalen  Indication  hatte  keinen  Erfeig;  eben 
so  thaten  OL  Tenbinthm.  twtif.y  Vesiottorien,  d^  ender« 
matische  Anwendung  nnd  Binreibong  des  Veratrifl,  kalte 
Klystire,  Klystire  mit  Opium,  (H.  TerebhUh.,  Bkiwicke^* 
hmgeo  des  Klirpers  in  kalte  nasse  Decken  u.  s.  w.  nidit 
das  Geringste«  Auch  die  endermatisehe  Anwendung  des 
Mtnphiwii  acetkvm,  als  Palliativ^  hatte  nieht  nur  kemotf 
Erfelg^  sondern  vermehrte  noch  die  Schmerzen.  DagegM 
Ihnt  der  innere  Gebrauch  dieses  Alcalofds  dem  Kranke» 
sehr  wohl;  Sowohl  der  SchnienSy  als  auch  die  diese» 
After  vertretende  fürchterliche  Angst  weichen  schneH  die-- 
sem  göttlichen  Mittel.  Aber  ich  habe  mit  demselben 
nach  und  nach  bis  auf  4  Gran,  sage  vier  Gran,  pro  doH 
steigen  müssen !  Binnen  Einem  Jahre  hat  der  Kranke  ge- 
gen sieben  Unzen  dieses  Alcaloids  verschluckt!  Stets 
seigte  sieb  dasselbe  als  reines  Anjodgnvm^  nie  habe  ich 
Marcose,  orgastische  Thfitigkeit  im  Bhit^  Hitxe,  Schwelss, 
Nasen«  oder  flaut juckdn,  Harnverhaltong  u.  s,  w.,  #ie 
andere  BeeiMVchter,  darnaob  wahrgenommen. 


.  2.    Erysipelas  totius  corporis.        .    .  . 

Bei  einem'.Manne,  der^  in  Felge  eines  organfischmi 
Fehlras  des  Hers^ens',  an  Blosi-  und  Baoebwaissersttcht 
und  slauJkeBl  Oedem  der  Fusse  litt,  sab  ich,  naeh  >vor« 
ausgejjaageiiem  Fieber,  einen .  allgemiBiiien  md  gtekhsii- 
tigen  Attsteni^  der  Rose»  ^Gesicht,  Hals,  Naeke»,  Bfust 
und  Bao4b  waren  mit.^UKriaeril  oder  grösserii,  hin  mit 
•  25* 
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wieder  zusammenfliessenden  Blasen  bedeckt,  die  eine 
gelbliche  Flüssigkeit  enthielten,  und  nach  dem  Aufplatzen 
eine  gelbliche  Borke  bildeten..  Die  Borke  am  Bauche 
wurde  von  einer  grossen  Menge  Wasser,  was  sich  meh- 
rere Tage  lang  ergoss,  gleichsam  weggeschwemmt,  so 
dass  der  Kranke  von  allen  hydropischen  Beschwerden 
frei  wurde.  An  den  Extremitäten  schien  das  Uebel  zu 
schwanken  zwischen  Erythema  laei>e  und  Erysipelas  oede- 
maiosum)  doch  fand  äberall  I>esquamation  Statt.  Das 
Wasser  fand  sich  bald  wieder  ein,  da  der  organische 
Fehler  des  Herzeus,  bedeutende  Erweiterung,  nicht  be- 
seitigt werden  könnte,  und  hat  der  Kranke  seit  dieser 
Zeit  zweimal  wieder  Erysipelas  pusiulosum  im  Gesiebt 
gehabt.  Die  Haut  dieses  Mannes  ist  ausserordentlich  un- 
thätig;  von  Seh  weiss  ist  nie  bei  ihm  die  Rede,  und  die 
acht  Tage  von  ihm  getragene  Leibwäsche  ist  so  rein, 
«Js  wie  beim  Anlegen.  Eben  so  unthätig  sund  die  Nie- 
ren, und  durch  kein  Mittel  kann  die  Thätigkeit  derselben 
und  der  Haut  erhöht  werden.  Jedes  DitsreHcum  und  Dia- 
pkoretictm  bewirkt  bei  dem  Manne  copiöse,  wässrige 
Durchfalle. 


3.     Proto'z'oduretuM  Hydrargyri. 

Das  Quecksilbeijodur  scheint  von  deutschen  Aerzten 
wenig  gebraucht  zu  werden,  da  man  es  in  den  Apotheken 
selten  vorfindet.  Und  dcrch  gehört  dasselbe  zu  den  heil- 
kräftigsten Mitteln.  Seit  Jahren  wende  ich  dasselbe,  iso- 
wohl  innerlich  als  äusserlich,  bei  herpetischen  Uebeln, 
Scrophelgeschwuren,  hartnäckigen  Drusengeschwülsten  u. 
s.  w.,  wo  mich  sonst  andere  Mittel  im  Stich  Hessen,  mit 
dem  besten  Erfolge  an.  Am  besten  wird  dasselbe  aus 
einer  Auflösung  des  salpetersauren  Quecksilberoxyduls 
durch  eine  Auflösung  von  Jodkalium  gefällt.  Innerlich 
gehe  ich  es  zu  gr.  i  —  gr.  iß;  zum  äussern  Gebrauch 
lasse  ich  sechs  bis  zehn  Gran  mit  zwei  Quentchen  Fett 
mischen.     Eine  grössere  Quantität  Salbe  anfertigen  zu 
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lassen,  ist  nicht  zweckmässig,  da  dieselbe,  durch  Bildung 
von  Quecksilberjodid,  leicht  ätzend  wird,  was  die  pome- 
ranzengelbe Farbe  anzeigt. 


Mittheüangen  aus  meiner  augenitrztliclien,  ope- 
ratiren  und  gebnrtshülflichen  Praxii^. 

Vom 
^      Dr.  Oeroldy  pract.  Arzte  2^u  Ackeu  an  der  Elbe. 


(Schlnss.)  ^ 

5«     Die  Operation*  des  Augenlidkrampfes. 

Johann  St,,  ein. Fischer  in  den  Sechzigern,  bekam  in 
Folge  einer  Erkältung  einen  Krampf  in  den  Augenlidera 
deigestalt,  dass  er  sie  durchaus  nicht  offnen  konnte.  Je 
mehr  es  dies  meditirte,  desto  fester  schlössen  sich  die 
Augen,  und  beim  gewaltsamen  Oeffuen  durch  fremde  Kraft 
konnte  man  eher  die  Winkel  des  Auges,  blutig  reissen^ 
als  die  Eröffnung  bewerkstelligen«  Das  causale  Moment 
war  Rheumatismus,  und  vergebens  hatte  der  arme  Mann 
viel  angewandt,  ohne  im  mindesten  Besserung  zu  ver^ 
sparen.  So  verstrich  eine  geraume  Zeit,,  bis  er  aodi 
meine  Hälfe  deshalb  beanspruchte.  Ich  fand  den  oben 
geschilderten  Zustand,  jedoch,,  sonderbar  —  der  Mann 
dffnete  des  Nachts  seine  Augen  von  selbst  vollkommen^ 
und  bei  Mondeshelle  merkte  er  redit  gut,  dass  er  dea 
gesunden  Sehsinnes  sich  vollständig  bedienen  könne.  Abec 
das  einbrechende  Tageslicht  fahrte  sein  I^eiden  wiedeK 
herbei,  das  immer  heftiger  zu  werden  schien. 

Gemäss  der  ursächlichen  Verhältnisse  gab  ich  AnH- 
rheunuOica,  Antispcutnodica,  etablirte  eine  Fontanelle  an 
den  Schläfen ;  Alles  vergebens.    Nun  schritt  ich  zu  einir 
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ragdmftssigen  Sablfanoatkor;  obae  Erfolg^.  Aach  dio  Zäi- 
flumn'scheCur  war  nulslos  xu  Rathe  gezogen.  Kura  der  Mann 
war  und  blieb  unfähig^  das  Auge  zu  öifiieD.  Da  der  Krampf 
des  Tages  nur  so  heftig  war^  kam  ich  auf  die  Idee  eine 
hUermiUens  quoUdiana  larvata  zu  supponiren^  und  reichte 
Chinin.  Es  blieb  beim  Alten.  Die  Operation  der  Durch- 
flchneidung  des  (Mäeularis  palpebrarum  war  die  einsige 
Zuflucht^  nnd  wir  Beide,  der  Kranke  mid  ich,  waren  dazu 
entschlossen.  Ein  dünnes  feines  Brettchen  wurde  am 
äussern  Augenwinkel  unter  das  Oberaugenlid  beölt  ein- 
geführt; mit  einem  sehr  dünnen,  sichelförmigen  Messer 
arbeitete  ich  mich  zwischen  Haut  und  Muskel  dicht  ober- 
halb des  Tarstis  anfangend  bis  zum  Oberaugenhöhlenrand 
durch,  das  Messer  platt  haltend,  so  dass  dessen  Schärfe 
der  Schläfe,  dessen  Rücken  der  Nase  zugewandt  war. 
Hier  drehte  ich  das  Messer  mit  nach  hinten  gelegter 
Schärfe  und  schnitt  alle  dahinterliegende  Theile  bis  aufs 
eingeführte  Brettchen  durch;  eben  so  machte  ich  es  auf 
der  andern  Seite,  und  nach  der  Verhältnisslage  am  untenr 
Angenlid.  Jetzt  war  Pat.  glücklich;  seine  Augen  wareir 
geöffnet,  und  obschon  er  sie  nicht  genugsam  schliessenr 
konnte,  vergoss  er  mit  seiner  danebenstehenden  Frau 
Freadenthränen.  Leider  aber  war  nach  etwa  sechs  Tagen 
Allels^  Alles  beim  Alten.  Wiederum,  in  der  Idee,  ich  hätte 
einige  Fasern  undurchschnitten  gelassen,  wurde  die  Ope-^ 
ration,  wie  oben  geschildert,  ausgeführt;  leider  aber  mit 
demselben  Ausgang.  Bei  so  trostlosen  Umständen  ent«« 
schloss  ich  mich  zu  folgendem  VerlVkhren.  Nachdem  ich 
ein  dünnes,  beoltes  Brettchen  hinter  das  obere  Augenlid 
des  linken  Auges  grade  vor  die  Pupille  geführt  hatte, 
machte  ich  von  vorn  nach  hinten  einen  Kreuzschnitt, 
welcher  Haut,  Muskel  und  Sehleimliaut  bis  aufs  Brettchen 
spaltete.  Die  so  entstandenen  vier  Läppchen  beraubte 
ich  der  äussern  Haut  und  heilte  sie  äusseriich  umschla- 
gend se  an,  dass  die  Schleimhaut  die  ganze  Oefiiiang 
besäumte.  Das  dermaassen  gebildete  Loch  war  der  Pu« 
pille  gegenüber  und  hierdurch  sah  Pat«  die  ihn  umgebende 


Digitized  by 


Google 


_    867    — 

Weit  foBkmKmm.  Komite  er  seioe  Ltder '«fihmi,  so  wat 
dfw.  hoA  nicht  störend^  waren  sie  aber  kiamprhaft  ge- 
scUoss^n,  jso  tbat  ihm  das  Loch  die  besten  Dienste; 
Zum  SebntflEe  des  Auges  eapfthl  ich  ibia  eine  Brille^  wie 
die  sogenannten  Eisenbahn- Brillen ^  ufid  Si.  reiste  froll 
nach  Hanse. 


6.    Die  ttildung  der  Angenfider 

and 

7.    Das  Ectropium  des  untern  und  obern 

Augenlides. 

Wer  diese  Opcfatioüen  6ben  will,  dem  bietet  meine 
Gegend,  ein  reiches  FeM  dar«  An  der.Saaieji  and  nament- 
lich in. der  Nähe  der  Vereinigimg  dieses  Stromes  mit  der 
iUbe,  kommt  iw  Carbunculu$  sehr  häufig  zur  Behandlung, 
und  nH:ht  ttogern  hitt  er  setneu  Sitz  an  den  Augenlidern. 
Theils.  seiner  rtesseuden  und  in  die  Tiefe  greifenden  Na- 
taif,gem&ss,  theils :jn  Folge  der  ihm  entgegen  zusetsen« 
den.  energischen  .Knnsthulfe  lauft  diese  Krankheit,  wenn 
sie  sich  an  die  Lider  piacirt  hat,,  mit  grösserer  oder  ge«* 
ringerer  Verstümmelung  dieser  Korpertbeile  ab.  Bald 
entstehen  Defecte  grössern  oder  kleinern  Umfanges,  meist 
aber  das  Ectropium  des  untern,  so  wie  des  obern  Augen- 
lides darnaeh.  Niemals  ist  mir  bei  grössern  Defecten  die 
Transplantation  gelung^,  die  ich  immer  von  der  Wange 
aus  v^suchti  halte.  I^ie  Heilung  des  Ectropü  des  Ober^ 
A^ngeulides  gelaug  zwar,  aber  Patientin,  die  Tochter  dee 
Gutsbesitzers  Qerike  aus  Gerbitz^  konnte  das  Lid  nicht 
mehr  vollkommen  scbliessen.  Auch  das  Ectropium  des 
untern  Augenlides,  wo  die  ^ssere  Haut  auf  den  Unter- 
eugenhöhleiirafid  fest  angewachsen  ist,  gelingt  selten. 
Am  meisten  hat  mir.  ein  der  D^^^iiacA'schen  Methode 
imaloges  Verfahren  genützt.  Bei  der  L.  Brüning,  aus  Su* 
sigke|.  wo  die  äussere  Haut  fest  an  den  (Jnteraugenhöh* 
Jenrapd  angewachsen  war^ .  blatte  ich  nämlich  folgendes 
JUanöver  ausgeführt.    Nachdem  ich  den  hintern  TheU  der 
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Bcbleimhaut  abgetragen  und  die  daranteriiegmden  Gebilde 
bis  auf  die  äussere  Haut  von  hinten  und  oben  nadi  vom 
und  unten  bis  zum  Tarsalrande  gelöst,  aufgehoben  und 
nach  vorn  umgeschlagen,  durchschnitt  ich  eine  Linie  un- 
terhalb der  Wimperu  die  Haut  ganz  parallel  mit  dem 
Tarsalrande  und  zog  durch  diese  Längenwuude,  wie  durch 
ein  Knopfloch,  das  gelöste,  vorn  aber  noch  festsitzende 
Stück,  welches  in  die  Wunde  einzuheilen  ich  mich  be- 
mühte, was  auch  zum  Theil  mit  vieler  Verbesserung  des 
kranlibaften  Zustandes  gelang. 


8,    Das  Entropium. 

Diese  Operation  habe  ich  viermal  mit  vollstindigeni 
Erfolg  gemacht  Regel  muss  es  aber  sein,  wenn  man 
alte,  im  Gesichte  faltenreiche  Individuen  operirt,  die  Wunde 
so  zu  machen,  dass  nach  ihrer  Vereinigung  fast  ein  Ee* 
tropium  erscheint,  sonst  kehrt  das  Uebel  bidd  wieder. 
Beim  Amtmann  B.  aus  Glauzig  war  nach  der  Operation 
ein  Ectropium  vorhanden,  nach  drei  Wochen  aber  ver** 
schwand  dies  und  Patient  erfreut  sich  des  besten  Zu- 
standes seiner  Äugen. 

9.    Die  Tbränenflstel-Operation. 

Die  Thränenfistel  habe  ich  emmal  ohne  Erfolg,  fOnf- 
mal  aber  mit  dem  vollständigsten  Glück  und  Erfolg  aus:» 
geführt.  Ein  Röhrchen  lege  ich  nicht  eiii,  sondern,  ich 
lasse  Darmsaiten  4 — 6  Wochen  lang  einlegen;  jede  Saite 
lasse  ich  zwei  Tage  fang  liegen  und  nach  dem  jedesma- 
ligen Ausziehen  die  Wunde  und  den  Kanal  ausspritzen^ 
bis  das  klare,  lauwarme  Wasser  aus  der  Nase  fliesst« 
Späterhin  hat  sich  verdünnte  Opiumtinctur  mehr  bewährt 
als  eine  Zinkauflösung,  da  der  Zustand  des  Thränenka- 
nals  eher  gelinde  Reizmittel,  als  schwächende  zu  verlan«- 
gen  schien.  Jedesmal  überzeuge  ich  mich  mittelst  ein- 
geführter Schweinsborsten  in  die  Thränenpunkte  von  der 
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busdesen  krankhaften  Zustande  der  MeiboirCBchen  Drfisen 
begegne  ich  mit  einer  Salbe  aus  weissem  Pr&cipitat^  Acd. 
$atum.  und  Tinei.  Opü  simpl.  Entsteht  nach  eingeführter 
Saite  Kopfschmers^  Druck  im  Auge,  scharfes  Thränen^ 
so  wende  ich  Blutegel,  bei  plethorischen  Subjecten  selbst 
Aderlässe  an;  innerlich  Laxanzen.  Sonderbarer  Weise 
habe  ich  dieses  Uebel  mehr  beim  weiblichen  Geschlecht 
gesehen,  als  beim  männlichen;  einmal  trat  es  nach  Pocken 
auf;  nur  im  letztern  Falle  war  es  an  beiden  Augen,  sonst 
leidet  meist  eins,  vorzuglieh  das  linke.. 


10.  Operation  der  Balggesch  wulste  am  Augenlid. 

Meist  kommen  Balggeschwulste  am  obern  Augenlid, 
mehr  nach  der  Schläfe  hin,  vor.  Sie  müssen  so  operirt 
werden,  dass  kein  Defect  der  äussern  Haut  entsteht.  In 
einem  Falle,  beim  Forstmeister  v.  W,,  sali  ich  eine  ope- 
riren,  und  eine  andere  entstehen.  Nachdem  ich  letztere 
entfernt  hatte^  trank  Patient  Kreuzbrunnen  und  bis  jetzt 
ist  das  Uebel  nicht  zurückgekehrt.  Bei  diesen  Geschwul« 
sten  kann  man  am  deutlichsten  den  Einfluss  der  Monds«» 
phasen  wahrnehmen. 


11.    Nasenbildung. 

Rosine  Diedering  aus  Mosigkau,  ein  Mädchen  von 
23  Jahren,  hatte  den  untern  Theil  der  Nase,  von  den 
untern  Nasenknochenrändern  an,  verloren.  Das  Causal- 
Moment  war  Scrophulosis.  Diese  Dyscrasie  war  mit  der 
Evolution  des  Mädchens  gesehwunden.  Bei  ihr  ^bildete 
ich  die  Nase  aus  der  Stirnhaut,  und  sie  gelang  vollstän« 
dig.  Am  Sepium  bekam  die  Person  hernach  Haare,  die 
ich  ihr  einzeln  auszog.  Der  obere  Theil  des  Nasenruk- 
kens  war  anfänglich  doppelt  von  der  GlcAeUa  an  abwärts; 
als  aber  die  Seitenflügel  angeheilt  waren,  durchschnitt  ich 
die  Bracke  in  der  Gegend  dds  untern  Nasenbeinrandes 
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uimI  heilte  die  Wimde  an  den  mittrn  Rmd'  des.  ftUeüf 
NaseuStuekes  an.  Die  SttnuiiEirbü  hleiolü;  sieb  aat  mti^ 
ste0  durch  die  Luft«  Naehia  liesB  i)ch.4ce&  ^afi^r».  auf'« 
schlagen.  Beim  weiblichen  ^Geschlecht  hüte  man  sich  ja 
diese  Operation  kurz  vor  der  Menstruationsseit  zu  madien^ 
da  die  Menses  die  Kur  verzögern,  wie  ich  hier  leider  er- 
fahren nmsste.  . 


12.    Die  Operation  der  Nasenpolypen. 

Diese  ziemlich  Mvi&g,  geübte.  Qpcu^tiou  führe*  htk 
mittelst  der  Extraction  mit  der  Zange^  oder  der  Ausschnei- 
duDg  und  nachheriger  Behandluug  mit  Aetzraitteln  aus. 
firn  Fall  von  einem  äusserst  grossen  Polypen  kam  mir 
beim  Amtsverwaltec  W.  zu  Klieken  vor.  Hi0r  hiyM  der 
Polyp  die  Nase. und  das  Auge  seiner  Seite  gans  vei^r 
schoben;  am  innem  Augenwinkel  wucheite  er  gan^ji  herr* 
aus.  Die  Operation  gelang  voUfcommen,.  ob  sie  aber  naeik- 
haltig  von  Erfolg  gewesen,  da  ich  sie,  mittelst  scboetn 
depder  Instrumente  machen  musste,  kann  ich  nicbt  sag^i^ 
weil  ich  seit  der  Entlassang  den.  Kranken  nicht  wiedec 
ge$ehQn.  Um  Platz  zu  gewinnen  schneide  ich  den  Nan 
senflugel  auf.  Eine  Prise  aus  PfefTermfin^laUern  nu^ 
Maiblumen,  hier  als  Volksmittel  bekannt,  scheint  gute 
Dienste  zur  Nachkur  zu  leisten. 


13.    Hasenschart-Operation. 

Die  Operation  der  Hasenscharte  habe  ich  viermal  mit 
vollständigem  Erfolg  gemacht  Bei  einem  Kinde  au$  ei-»- 
nem  benachbarten  Gute  war  ausser  derselben  noch  Spal- 
tung des  Gaumens  vorhanden*  Da  die  Sjchleimb^t  iehß'^ 
bar,  die  Spaltung  nicht  sehr  breit  war,  versuchte  ich. die 
Vereinigung.  Nachdem  die  Spalträpder  wund  gemacht 
waren,  legte  ich  drei  Fäden  ein,  die  ich  aq  jedem  Ende 
mittelst  einer  krummen  Nadel  durch  die  Ränder  geführt 
hatte.    Die  geschürzten  Knoten  erregten  ab/^fr  eine  selcba 
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Spannaiig^  daris  ieh  ihr  AoBreisseii  bef&iditete,  weshalb^ 
um  dies  zu  veibuten^  zu  beiden  Seiten  parallel  mit  der 
Spalte  1^2  Linien  vom  Rande  Eiasehnitte  gemacht  and 
dfe  Scbleimhant  vom  darunterliegenden  Knochen  dermaassea 
gelockert  wurde,  dass  die  Sutur  bequem  lag.  Tbeilweiae 
entsprach  der  Erfolg  nieinen  Jßrwartungen  ^}. 


Heilung  von  ehronischer  Heiserkeit  durch  den 
Innern  Gebranch  von  KaH  hydn^jodicum. 

Mitgeibeilt 

vom  Dr.  E.  Hdmbrechi,  Bataillons-Arzte  und  pract.  Arzte 
zu  Braunschweig. 


Bio  gesunder,  von  allen  Dyscrasieen  befreiter,  25jäh- 
riger  kräftiger  Mann  erkrankte^  nachdem  er  sich  stets 
^ner  ungetrübten  Gesundheit  erfreut  hatte,  vor  etwa  zwei 
Jahjen  an  einer  Blennorrhoea  urelkrae,  die  er  sich  dordi 
•inen  unreinen  Beischlaf  zuzog.  /  EKe  Blennorrhoe  wurde 
durch  den'  Gebrauch  von  Piper.  Cabebar.  uud  Bob.  Copaiv. 
beseitigt.  Seit  einem  halben  Jahre  erkrankte  Pat.  sehr 
häufig  nach  der  geringsten  Erkältung  an  Catarrh  mit 
Angina  UnsMaHf,  welche  Leiden  sehr  oft  beseitigt  wur-* 
den  und  häufig  wieder  zurückkehrten.  Nach  einer  star-* 
k«ii  Bewegung  bei  heftigem  Ostwinde  erkrankte  er  pldtz* 
lieh  an  einer  hartnäckigen  Heiserkeit,  wozu  sich  sehr 
bald  Aphoi^ie  gesellte,  die  allen  angewandten  Mitteln 
trotzte. 

Bei  der  Untersuchung  des  Rachens  soll  sich  nichts 
Krankhaftes  haben  entdecken  lassen;  Schmerzen  sollen 
nicht  vorhanden  gewesen  sein.  Der  Arzt,  von  welchen 
Patient  behandelt  worden  war,  war  der  Meinung,  dass 
die  Ursache  des  erwähnteu  Leidens  in  einer  ddematösen 


*)  Fortsetzuogen  «ollen  fol^n. 
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Anschwellung  des  submucösen  Zellgewebes^  die  vom 
Kehlkopf  begründet. sei^  bestehe^  und  wandte  demamfolge 
DerivanHay  verbunden  mit  einer  Einreibung  von  Vngi. 
Tariar.  stibkU,,  bis  zur  starken  Postelbildung^  und  inner- 
lich DiaphoreHca  u»  dergl.  Mittel  mehr  an.  Durch  diese 
mittel  verlor  sich  nun  die  Aphonie^  aber  die  Heiserkeit 
blieb  unverändert^  und  da  man  durch  einen  langem  Ge- 
brauch von  innern  und  äussern  Mitteln  keine  Besserung 
erzielen  konnte^  so  wurde  dem  Patienten  das  Einathmen 
von  ammoniahalischen  Dunsten^  in  der  Zwischenzeit  Hess 
man  den  Kranken  einige  Campher -Cigarren  verrauchen 
(ein  Strohhalm  wurde  mit  gepulvertem  Campher  gelullt) 
und  den  Speichel  herunterschlucken^  verordnet. 

Nach  dem  Gebrauch  dieser  letzterwähnten  Mittel 
soll  sich  nun  die  Heiserkeit  ganz  verloren  haben^  so  dass 
Patient  seinen  Geschälleu  wieder  nachgehen  konnte.   . 

Nach  einem  Zeitraum  von  sechs  Wochen^  in  welchem 
sich  Pat.  wohl  befand^  *4iehrte  plötzlich  durch  eine  neue 
Erkältung  und  nach  einem  langen  anhaltenden  Reden  die 
Heiserkeit  zurück. 

Patient  ersuchte  mich  ihn  zu  behandeln  und  seine 
lästige  Heiserkeit  zu  beseitigen;  demzufolge  stellte  ich 
nun  eine  Untersuchung  des  Rachens  an.  Die  Untersuchung 
zeigte  nun^  dass  die  Schleimhaut  des  Rachens  trocken 
und  sehr  gef  ässreich  war^  mit  gleichzeitiger  Anschwellung 
der  Halsdrüsen.  Die  Zunge  war  rein.  Puls  fieberfrei, 
Appetit^  Schlaf  und  alle  sonstigen  Functionen  waren  nor- 
mal zu  nennen.  Ueber  Schmerz  beklagte  sich  Pat.  we^er 
beim  Verschlucken  von  Bissen^  noch  beim  Sprechen^  nur 
wurde  letzteres  ihm  sehr  schwer  bei  heiserer  Stimme. 

Ich  betrachtete  nun  als  Ursache  der  chronischen  Hei- 
serkeit einen  chronischen  Entzündungszustand  der  Schleim- 
haut des  Rachens  und  seiner  Drüsen^  die  sich  gleichzeitig 
auf  die  Stiikimbänder  fortgepflanzt  habe^  und  verordnete 
Patienten  demzufolge  das  KcUi  kydrqiodic.  zu  3ij  auf  Jvi^ 
Aq.  MeUss.  viermal  täglich  zu  1  Esslöffel  voll,  nebst  einer 
leichten  reizlosen  Diät.  Schon  nach  einigen  Tagen  zeigte 
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sich  eine  wesenllidie^  Besserung  der.  Heiserkeit  und  nach 
einer  Behandlang  von  12  bis  14  Tagen  bei  fortgesetz- 
tem Gebrauch  des  Jodkali  war  sie  gänzlich  verschwun'* 
den,  und  Pat.  hatte  nicht  allein  jetzt  seine  reine  wohl- 
klingende  Stinirae  wieder^  die  er  schon  seit  langer  Zeit 
vermisst  hatte^  sondern  er  erfreut  sich  jetzt,  nachdem 
schon  eine  geraume  Zeit  nach  der  Behandlung  verflossen 
ist,  einer  sehr  guten  Gesundheit  und  einer  klangvollen 
Stimme. 

Bei  einem  zweiten  Falle  von  chronischer  Heiserkeit 
wandte  ich  ebenfalls  mit  dem  besten  Erfolg  das  Jöd- 
kaü  an« 

Ein  gesunder,  gut  gebauter  kraftiger  Mann  von  20 
Jahren  erkrankte  sehr  oft  nach  der  geringsten  Erkältung 
an  einet  Angina  tonsiUaris  et  faucium.  Dieses  Uebel  wurde 
immer  durch  ein  warmes  Verhalten,  durch  Darreichung 
von  Brechmittel,  Gurgel wasser,  Fussbäder,  Sinapism.  ad 
nuckam  u.  dgl.  Mitteln  beseitigt*  Die  letzte  und  hart- 
näckigste Angina^  die  mehr  in  einer  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Rachens,  als  der  der  Tonsillen  bestand, 
befiel  Patienten  vor  ungefähr  acht  Wochen^  und  hinter- 
liess  eine  starke  Heiserkeit.  Das  Schlingen  soll  vor  bren- 
nendem Schmerz  im  Halse  fast  unrodglich  gewesen  sein. 
Es  wurden  den  Indicationen  zufolge  mebreremale  Blutegel 
an  den  Hals  applicirt,  warme  Umschläge,  Fussbäder,  Ein- 
reibungen von  Mercurialsalbe,  und  innerlich  Diaphoretica, 
später  Calomel  gereicht  und  längere  Zeit  angewandt.  Da 
nun  durch  alle  diese  zweckmässigen  Mittel  keine  beson- 
dere Besserung  erzielt  wurde,  Patient  immer  noch  über 
Sdimerz  im  Halse  klagte,  so  wurden  demselben  Bähun- 
gen von  eiskaltem  Wasser  um  den  Hals  gemacht  und 
bei  rückwärts  gebeugtem  Kopfe  wurde  ihm  von  Zeit  zu 
Zeit  eiskaltes  Wasser  in  den  Mund  gegeben,  welches  er 
so  lange  im  Munde  bdiälten  musste,  bis  es  warm  ge- 
worden war,  wo  es  alsdann  ausgespuckt  und  durch  fU- 
adies  erneut  wurde.    Nach  Verlauf  von  einigen  Stunden 
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sbUen  sirh  hiernaeh  pldtsliefa  die  Scbinnzen  ia  Halse 
yennittdect  und  das  Schlacken  wieder  bessier  gegangen 
sein«  Da  nun  dieses  Mittel  einen  atiffailend  goten  Brfelg 
zeigte,  die  Entzändong  der  Rachenparthie  in  bedeutendem 
Abnehmen  war^  so  wurde  es  in  grossem  Zwischenräu- 
men fortgesetzt«  Nach  Verlauf  Ton  Emem  Tage  wurde 
Pat.  von  seiner  Halsentsfindung  gäozUcfa  befrott,  worauf 
sich  die  Heiserkeit  auch  verloren  haben  soll. 

Nach  zwei  Tagen  stellte  sich  die  Heiserkeit^  oime 
dass  Patient  sich  eiue  Veranlassung  zu  besinnen  weiss, 
wieder  ein.  -  Die  Untersuchung  des  Rachens  zeigte,  dass 
die  Schleimhaut  trocken  und  sehr  gefässreich  war.  .  Der 
Puls  war  fieberfrei^  die  Zunge  rein,  Appetit,  Verdauung^ 
Sehlaf  und  alle  sonstigen  Functionen  waren  gut  zu  nen- 
nen. Das  Sprechen  wurde  Patienten  bei  heiserer  Stimme 
sehr  schwer,  über  Schmerzen  beim  Schlucken  klagte  er 
nicht.  Ich  betrachtete  die  Ursache  der  Heiserkeit  wie  im 
ersten  Falle,  und  verordnete  ihm  so  wie  dort  das  Jodkali^r 
Nach  einem  fortgesetzten  Gebrauch  von  12  Tagen  hatte 
der  Kranke  seine  Heiserkeit  giinziicli  verioren  und  eine* 
klangvc^e  Stimme  wieder.  Er  erfreut  sich  jetzt  einer 
uQgeträbten  Gesundheit. 


Kritisclier  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Kritik  der  plastischen  Chirurgie.  Eine  von  der  me- 
dicinischen  Gesellschaft  zu  Gent  gekrönte  Preisschrift» 
Von  Dr.  F.  A.  von  Amman  und  Dr.  M.  Baumgarten  in 
Dresden.    Auch  u.  d.  T.:   die  plast.  Chirurgie  nach  ib- 

,  jren  bisherigen  Leistungen  kritisch  dargestellt^  u»  s.  w.. 

'  Berlin,  1842.    XXVI  und  310  S.  gr.  8. 

(Die  genannte  Gesellschaft  hatte  iur  das  Jdir  184(>- 
das  Thema  abs  Preisfrage  aufgestellt,  und  unsre  Lands««« 
lenle^  e.  dämm,  der,  nächst  DkffeasbaAy  anstreitig  der 
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cbiniiigisclieii  Plastik  tbeoreliseh  wie  prftctiscU  die  mefaiUi 
Außnerksamkttit  gewidmet  bat^  und  Dr.  Baumgoften,  bft* 
ben  die  sehr  wofalro'dieDte  Ebre  gehabt,  mk  dem  Ftei»e 
gekrönt  tAj  werden.  Die  Arbeit  ist  grändlich,  wissen^ 
scbaftlieh,  erachöpfeDd,  und  bildet  einen  Äbsebmtt,  einen 
Abscblass  in  der  genannten  Lehre,  von  welchem  ans  nun 
weiter  gebaut,  und  auf  welchen  später  immer  wieder  zu« 
ruckgekommen  werden  m'üss.  Sehr  zu  bedauern  ist,  dass 
ein  grosser  Attas,  der  nach  Gent  mit  eingesandt  worden, 
bei  dieser  deutschen  Ausgabe  fehlt,  doch  hoffen  die  Hrn. 
Vf.  mit  Recht,  dass  die  Cresellschaft,  die  versprochen 
hat,  die  Preisschrift  ihrerseits  zu  veröffentlichen,  die  ge- 
wiss höchst  lehrreichen  Zeichnungen,  dergleichen  für  die 
chirurgische  Plastik  noch  gar  nicht,  am  wenigsten  in  soU 
cbem  Umfang,  existiren ,  gleichfalls  mit  bekannt  machen 
werde.  Bei  der  durchgängig  kritischen  Tendenz  des  Weiks 
sind  wir  nicbt  im  Stande,  näher  darauf  einzugehen,  und 
müssen  nns,  nach  dieser  allgemeinen  Aoerkennuug  seiner 
Wichtigkeit,  begDägea  anzufahren,  dass  dasselbe,  nach 
einer  allgemeiner  gelidtltenen  Abhandlung  über  chirurgische 
Plastik  äberbanpt,  die  Cveachicbte  und  Kritik  der  einzel- 
,  nen  plastischen  Operationen,  Nasen»,  Augenlieder-, ^iäp*- 
pen-,  Wangen-,  Gttiren^,  Scrotal-,  Vorhaut-Bildimg  U.8.W« 
liefert,  und  zum  Schluss  allgemeine  Betrachtungen  über 
den  Werth  des  gesammten  Verfahrens  bei  Neubildungen 
dieser  Art  giebt.  Hervorgehoben  verdient  noch  zu  wer- 
den die  wfirdige  Art;  mh:  weichet?  die  Vf.  die  Kritik  üben, 
die  überall,  auch  wo  sie  zerstört,  ernst  und  gehalten  ist, 
^ie  es  dem  ächten  Gelehrten  und  dem  historischen  For- 
scher ziemt.) 

DieExififtenz  der  aUgemeineQ  Plethora  und  ihre  Ent- 
stehung aus  diätetisc^n  Ursachen.  Von  H.  Bkhter, 
Stud.  med.    Rostock,  1842.    VI  u.  72  S.  8. 

(Der  Verfasser  tritt  gegen  die  bekannten  Sätze  von 
SHegUtz  über  die  Plethora  auf,  indem  er  mit  wissenschaft- 
lichen Gründen  dagegen  ankämpft.    Er  sagt  nirgend  et- 
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wad  Neues^  auf  eigenen  Versuchen  Berabendes  u.  derg].^ 
aber  stine  Darstellung  zeugt  von  Wissen  und  Talent, 
das  Schriftchen  ist  interessant  und  empfehlungswerth^  da 
es  einen  Gegenstand  b^handelt^  der  täglich  in  der  Praxis 
in  Anregung  konunt^  und  der  jugendliche  Vf.  bat  damit 
schone  Hoffiiungen  für  seine  Zukunft  erweckt.) 


lieber  die  chemischen  Gegengifte/,  zum  Gebrauche 
fiir  Aerzte,  Wundärzte  und  Pharmaceuten^  so  wie  für 
academiscbe  Vorlesungen^  von  Dr.  H.  R.  Ooepperi,  or- 
dentl.  Professor  an  der  Univ.  und  an  der  med.  Chirurg. 
Lehranstalt.  Zweite  .yerb.  u.  verm.  Ausgabe.  Bres- 
lau, 1843.    Vm  und  103  S.  8. 

(Die  erste  Auflage,  die  als  Programm  erschien,  ist 
nicht  in's  grössere  Publikum  gekommen,  und  dem  Vf.  ist 
nur  zu  danken,  dass  er,  nach  vorgängiger  strenger  Sich- 
tung, diese  zweite  Ausgabe  veranstaltete.  Denn  die 
Schrift  enthält  iu  äusserst  conciser  Darstellung  und  brauch- 
barster Form  alles  Nöthige  und  nach  dem  neusten  Stande 
dfr  Wissenschaft,  über  das  wichtige  Thema,  und  eine 
dJUMiide  Empfehlung  derselben  ist  nur  eine  geiechte 
Anerkennung  ihrer  grossen  Nützlichkeit.) 


Briefe  über  Krankheitsheilung  und  Gesundheitspflege  mit 
vorzüglicher  Rücksicht  auf  die  Kaltwasser- Heil- 
methode, jungen  Aerzten  und  gebildeten  Laien  zum 
Nachdenkeu  (!)  gewidmet  von  Johann  Gross,  München 
und  Wiea,  1842.    142  S.  8. 

(Wieder  ein  geheilter  Laie,  der  mit  dieser  Schrift 
seitie  —  Wasserkanne  ex  voio  in  den  Tempel  dankbar 
aufhängt.    Lassen  wir  sie  hängen!) 


6t<lniclit    L«i  J.  P«l5ch. 
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Excision  der  Hälfte  des  Unterkiefers.  Vom  Assessor  Riefen- 
stahl. —  Literatur.  (Romberg,  Lehrbuch  der  Nerven- 
IcrankbaiteB.  L  2te  Abtb.)  Vom  Dr.  6.  —  Heue  Kubpoeken«- 
Ljmpbe. 


Exeisioü  der  linken  HSlfte  des  Unterkiefers. 

Vom 

Medidttal-Assessor  Dr.  Bi^ensiahl  in  Münster. 


JB.  B.,  Näherin,  21  Jahre  alt,  aus  B.,  zÄrt  und  sali-^ 
gainisch,  erfreute  sich  von  der  ersten  Kindheit  bis  zu 
ihrer  gegenwärtigen  Krankheit  einer  ftst  ununterbrochenen 
Gesundheit.  Im  siebzehnten  Lebensjahre  trat  ihre  Men*» 
struation  ein  und  kehrte  bis  jetzt  ganz  regelmässig  wie- 
der. Vor  zwei  und  einem  haICen  Jahre  bemerkte  die 
Kranke  eine  harte  und  schmerzhafte  Geschwulst  von  der 
Grösse  einer  Haselnuss  an  der  äussern  Sfeite  der  linken 
Hälfte  des  Unterkiefers  in  der  Gegend  des  ersten  Backen- 
zahnes. Fast  ein  ganzes  Jahr  behielt  diese  Gesehwulst 
die  angegebene  Grösse,  weshalb  ärztliche  Hülfe  versäumt 
wurde.    Als  aber  hierauf  die  Geschwulst  meikliGh  grösser 
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wurde/ whpQ  die  Paffenlio  flrntEdben  Rftk  la  Anspruch, 
und  suchte  endlich,  nachdem  dieser  ein  und  ein  halbes 
Jahr  ohne  den  erwänschten  Erfolg  war,  in  die  hiesige 
Klinik  au^enommeu  zu  werden«  Bei  der  Aufnahme  am 
26,  Aoguffl  164«  tatte  «e  Getehwulflt  belwhe  «i  Gifsf« 
wes  klei«M  Gtosi^ies  jrreiipbt  uni  4f;sl;if|?kte  äfih  V» 
dem  linken  äussern  Schneidezahn  bis  zur  Mitte  des  au& 
steigenden  Atites  des  Unterkiefiras«  Oüi)  Jtfuod  vermochte 
die  Kranke  nicht  völlig  zu  sehliessen;  die  an  der  leiden- 
den Seite  bedeutend  nach  innen  gewichenen  Z&hne  be- 
engten die  Zunge  in  ihrer  Lage  und  verletzten  dieselbe 
bei  jeder  Bewegung  des  Unterkiefers.  Das  Allgemein-^ 
befinden  war  nur  wenig  gestört.  Da  nichts  aufzufinden 
war,  was  zur  Entstehung  dieses  Uebels^  das  man  für  ein 
OsteoeteeUam  erkannte,  Veranlassung  gegeben  hatte,  so 
Hess  sich  nur  auf  eine  verborgene  Dyscrasie  sehliessen« 
Bei  der  bedeutenden  Erkrankung  des  Knochens  konnte 
die  Prognose  nicht  anders  als  SBweifeihaft  seiu.^  Jedoch 
Hess  das  jugendliche  Alter  und  die  gesunde  Constitntioii 
adf  operativem  Wege  noch  einen  günstigen  Ausgang  er-? 
wartM*  Um  die  oIwa  m  Grunde  Uogeade  verbofge^e 
Dyscrasie  zu  beseitigen,  und  hierdurch  Recidiven  vorzu- 
beugen, wurde  das  Decoctum  Ziümatmi  vorher  von  der 
Kranken  vorschhftsmässig  gebraucht.  Diarrhoe  und 
Schweisse  waren  dabei  sehr  copiös,  und  dadurch  wurden 
die  Kräfte  so  verminderte  duss  die  Operittion  noch  einige 
Tage  ausgesetzt  werden  mus;i^e.  Der  Gebrauch  einiger 
stärkender  Mittel  und  der  Genass  nahrhafter  Diilt  stelK 
ten  innerJuilb  10  Tagen  die  Kr&fte  so  w^t  wieder  her^ 
dass  am  22.  September  die  Operation  mit  Aussicht  aiif 
einen  günstigen  Grfolg  unternommen  werden  konnte.  — 
NachdeiQ  die  nothwendigep  Vorrichtangen  getroffen,  die 
Gebuifen  instniirt  upd  die  Kri^nke  in  eine  zweckmässige 
Lage  auf  ein?«  Operationsstnhl  gebracht  war  —  bcigaffii 
iisb>  von  den  Medicinal-Aäthen  Dr.  Tourtual  jtm.  und 
Dr.  Pellengahr  unterstützt,  in  Gegenwart  der  PrMctikanlw 
d#r  bieaigea  KUwk  die  Operntion  anf  folgende  Weifte^ 
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f^Mrsi  wnrdeti  die  bcüdeo  ttriceo  SeluMidexUiM  aasge- 
Eogen,  daiMi  ein  Sehmtt  dorth  Haut  und  Miudcdo  VMd«r 
Mitte  der  VmetUfpt  bis  zur  Basis  des  Zangenbeins  ge- 
tSktty  die  Li^peii  in  der  aaebsten  UfDgegeod  von  deai 
Unterkiefer  abpräparirt/ und  daraaf  in  der  Gegend  des 
mittlem  linken  iScbneides&afans  ein  schmales  Messer- vea 
unten  nach  oben  an  der  bintem  Seite  des  Unterkiefers 
dorchgestossen,  die  WeichtbeUe  einige  Liai«i  nach  bei^»" 
den  Seiten  mit  einigen  Messerzugen  abgetrennt,  eine 
schmale  Bleiplalte  cur  Schätzung  der  Weichtheile  durch 
den  gemachten  Wnndkanal  durchgezogen,  und  nach  vor« 
gängiger  Dnrdbschneidnng  der  Knochenhaut  der  Knochen 
in  der  Gegend  «wischen  dem  äussern  und  mittlem  Sehneide* 
zahn  linker  Seite  durchgesagt.  Die  Blutung  wurde  wäh* 
rend  der  Durehsägung  theito  dwch  Comprimirmig  der  Art. 
niMDälar.  extenm^  theils  dsrch  Cemprimirung  der  Wund*- 
fläehen  mit  fest  angedrückten,  mit  kaltem  Wasser  gt*- 
tränkten  klonen  Waschschw&mmen  gestUU.  Hierauf  wurde 
ein  zweiter  Schnitt  durdi  die  Weichgebilde  in  der  fÜäB^ 
tung  des  nntem  Randes  des  Unterkiefers  bis  einen  hal- 
ben Zoll  vom  Ohre  und  ein  dritter  vom  Winkel  der  Mm^ 
dibukt  aufwärts  bis  zum  Proceaui  emidylouku»  gefährtp 
Die  bei  dem  horizontalen  Schnitte  durchschnittene  Atierkt 
maxähr.  externa  wurde  doppelt  und  die  b^  dem -aiifiMei«> 
genden  Schnitte  getrennten  Aeste  der  Arteria  tempordlu, 
nämlich  die  Art.  transwrea  faoid  und  nuueeteriea  ^faeh 
nnterbundea.  Damof  wurden  die  gebildeten  Lappen  vom 
Knochen  abgeldst  fmd  die  Weichgebilde  von  der  inaem 
Seite  des  Knochens  bis  zom  Winkel  mit  vorsichtigen 
Messerzugen  abgetrennt,  der  Muio.  masseter  etwa  einen 
halben  Zoll  unter  dem  lochbogen  durchschnitten  und  die 
Tiennung^  des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkief^s  einen 
kiriben-  Zoll  unter  der  htoieura  eemilmaris  mit  dem  Beifuf^ 
sehen  Osteotom  versucht.  Da  jedodi  schon  einige  U«h- 
drehangen  der  Säge  .zur  Tfeimui^  des  Knochens  hm«- 
rei4^eny  und  eine  genaue  Untersnchnng  zeigte,  dass  der^ 
selbe  sklr   erweictit   nnd   in   den  krankhaften  Zustand 
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htneingessogeii  war,  so  walde  die  Eurtieulfttion  des  <2e- 
lenkfortaatzes  beacblossea,  und  nachdem  naeh  Durchs 
sehneiduog  des  Muse,  pterygakleug  intemus  und  der  in  die 
hintere  Oefihung  des  Alveolarkanals  tretenden  Gefasse 
und  Nerven  und  des  LigtxmenL  maxälar.  laterale  dfer  Sei* 
tentheil  des  Unterkiefers  mit  dem  oben  abgetrennten  anfr 
strigenden  Äste  entfernt  war/  auf  folgende  Weise  ans*« 
geführt:  Mittelst  einer  Zange  wurde  der  bedeutend  unter 
dem  Jochbogen  hinaufgezogene  Kronenfortsatz  herabge« 
zogen^  die  Sehne  des  Muse.  temperaHs  mit  nahe,  am  Kno-^ 
eben  weggeführten  Messerzügen  abgetrennt,  und  auf  eine 
ähnliche  Weise  der  Muse,  pten/goideus  eoOemus  vom  Ge- 
lenkfortsatze bei  nach  auswärts  gedrehtem  Gelenktbeile 
getrennt  und  hierauf  die  Gelenkkapsel  unterhalb  der 
CartHago  mtertxrHeularis  durchsehnittdn«  Der  exMrticulirte 
Gelenkkopf  war  noch  in  den  Krankheitsprocess  mit  hin- 
eingezogen und  theilweise  durch  Caries  inkma  zerstört, 
der  Cafiäago  zeigte  sich  ganz  gesund.  Die  Blutung  aus 
mehrern  bedeutenden  Muskelästen  und  der  ^r^  atoeolaris 
ütferier  wurde  währead  der  Wegnahme  des  Gelenktheiles 
durch  Comprimirung  mit  den  Fingern  und  kleinen  gegen- 
gedruckten  Waschschwämmen  gestillt,  so  dass  der  Blut- 
verlust nieht  mehr  als  10  bis  12  Unzen  betrug.  Grosse 
Aeste  der  Carotis  externa,  als  die  Maxälar.  mtema,  die 
Temparalü  und  der  hintere  Ast  der  Vena  faeüdis,  so  nahe 
sie  dem  Gelenkfortsatze  auch  liegen,  wurden  nicht  ver- 
letzt. Die  eben  erwähnten  durchschnittenen  Arterien  wur- 
den unterbunden  und  die  Blutung  aus  den  kleinen  Mus- 
kel- und  Gelenkästen  durch  die  Tamponade  mittelst 
Feuerschwamm  gestillt.  Nach  Beendigung  der  Operation 
und  Stillung  der-  Blutung  stellte  sich  eine  leichte  Ohn- 
macht em,  die  al|>er  durch  dargereichte  Labungsmittel  in- 
nerhalb einiger  Minuten  beseitigt  wurde.  Der  vordere 
Tbeil  der  Wunde  etwa  bis  zur  Mitte  des  horizontalen 
Schnitts  wurde  durch  die  Sutwra  oircumvoluUs  vereinigt 
und  der  übrige  Theil  mit  einem  mit  üngt.  simpl  bestri- 
ebenen  Cbarpiebausche  bedeckt,  die  Wundr^nder  mit  HeftT 
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pfiitttentreiren  an  eintiider  genftfaert  und  die  Knuike  m's 
Vett  gelc^ly  wo  sich  io  den*  enteo  Stauden  noch  einige 
Oluiinachtea  eiustellten.  Das  Gesicht  war  Mass,  der  Pols 
Mein  und  sehr  freqnent.  Der  Kranicen  wurde  nun  die 
grdsste  Rohe  anempfohlen  und  oft  kählende  Getränke  mit 
einer  Muudspritse  bis  tief  in  den  Mund  gebracht,  da  das 
Schlingen  beschwerlich  war«  Am  Abend  desselben  Tages 
war  der  Zustand  fast  derselbe  und  statt  der  Schmerzen 
in  dw  Wunde  klagte  die  Kranke  aber  lebhafte  Schmer- 
zen in  der  Stirn  und  Schläfeogegend.  Die  erste  Nacht 
nach  der  Operation  war  «inmhfg  und  erst  gegen  Morgen 
stellte  sich  ein  mehrstündiger  erquickender  Schlaf  ein, 
worauf  der  kleuie  Puls  voller  und  die  trockene  und  hettse 
Haut  feucht  wurde.  Dieser  Zustand  blieb  den  Tag  über 
uoTerändert,  die  Patientin  schlief  noch  einige  Male  eine 
Stunde  und  fohlte  sich  hiernach  sehr  erleichtert,  jedoch 
war  der  Puls  noch  sehr  frequent,  der  Durst  gross,  und 
der  Schmerz  in  der  Stirn  und  Schläfe  immer  noch  sehr 
heftig.  Es  wurde  der  Kranken  Folgendes  verordnet: 
Rec.:  Aci(L .  phasphmci  dr.jß^  Mucilag.  Oumm.  Mimotae 
unc.  jßy  j4q.  Certmmm  mgrar.  unc.  jüß,  Aq.  Lauroeerasi 
dfp  ji?,  Syrup^  >Rub,  Idää  unc.  j.  M.  D.  S.  Alle  zwei 
Stunden  einen  EssIöflTel  voll  zu  nehmen.  —  Die  darauf 
folgende  Nacht  hatte  die  Patientin  ziemlich  ^  ruhig  vor-** 
bracht,  der  Puls  war  weniger  frequent,  der  Schmerz  Ubi 
der  Stirn  und  Schläfe  erträglich  und  das  Aussehen  hei-« 
terer.  Die  Geschwulst  in  der  Umgegend  der  Wunde  war 
nicht  gross,  und  massig  heiss.  Die  Absonderung  liess 
einen  eiterigen  Geruch  nicht  verkennen^  Die  Behandking 
blieb  dieselbe*.  Am  Abend  war  das  Fieber  etwas  lebhaf- 
ter, der  Schmerz  in  der  Wunde  vermehrt  und  wegen  des 
deutlich  wahrnehmbaren  Eitergeruehs  wurde  der  Verband 
erneuert.  Der  Feuerschwampi  wurde,  da  er  sich  bereits 
vollständig  gelöst  hatte,  entfernt,  und  die  Wunde,  welche 
em  gutes  Ansehen  zeigte,  mit  Charpiebäuschhen,  die  mit 
üngt.smpkx  bestrichen  waren,  ausgefüllt.  —  In  der  Nacht 
vom  dritten  zum  vierten  Tage  nach  der  Operation  wurde 
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die  Kitt&ke  von  faeftig^ii  KoUkschmerseD^  die  sie  sieh 
dorcli  einen  Di&tfehler  zugezogen  hatte^  befaUen^  did  aa 
ihrer  Beseitigung  die  wiederholte  Anwendung  von  Kly- 
stieren  und  den  Gebrauch  einer  SaiureUio  Kali  earbonM 
depurat.  e.  Succ.  OUri  mit  Aq,  Laurocerati  erforderten.  Am 
dritten  Tage  befand  sich  die  Kranke  ziemlich  wolil ;  der 
Puls  war  ikst  ganz  normal^  die  Zunge,  rein ^  der  Appetit 
gut;  nur  wurde  noch  aber  grosse  Eingenommenheit  des 
Kopfes  geklagt.  Am  sechsten  Tage  war  das  Betnden. 
Wie  Tages  vorher ,  jedoch  war  die  Eiterung  proftiser  und 
die  Wunde  zeigte  eine  ziemlich  lebhafte  GraitulatiOA. 
Per  Theil  derselben^  wo  die  StUura  circttmeoluta  in  An*> 
Wendung  gebracht  war,  zeigte  sich  voUst&ndig  vemaibt. 
Die  Nadeln  wurden  daher  entfernt^  der  innere  Gebrauch 
von  Arzneien  ausgesetzt  und  die  Patientin  auf  eine  nahr^ 
hafte  Diät  verwiesen.  Von  jetzt  an  bis  zur  völligen  Ver-* 
imrbudg,  die  am  zwanzigsten  Tage  nach  der  Operalion 
lEu  Stande  kam,  blieb  das  Befinden  ungetrübt;  der  Eiter 
war  gutartig  und  verminderte  sidh  täglidi.  Die  Wund- 
ränder  wurden  zur  Befdrderung  der  Vernafbsng  mit  Heft*« 
pflaster  einander  genähert.  Am  Ende  der  zweiten  Woche 
vermochte  die  Kranke  schon  ein  festeres  tiemäse,  z«  B. 
Kartoffeln  und  die  weichen  Theile  eines  BrMchens  zu 
essen^  und  als  sie  am  20.  October  1840,  also  vier  Wochen 
oach  der  Operation,  vollständig  geheilt  totlassen  wiirde^ 
konnte  sie  ohne  Beschwerde  festere  Speisen  geniessen 
und  auch  ganz  deiitlich  sprechen.  Die  Entstellung  ist 
nicht  so  aufikllend,  wie  man  es  nach  einer  solchen  Ope^ 
rallon  vermuthen  sollte.  Die  E.  B.  erß:eut  sich  noch  in 
diesem  Augenblicke  der  besten  Gesundheit  und  verrichtet 
ihre  Arbelt  als  Näherin  wie  früher. 
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Lehrbuch  der  Nervenkraukbeiteu  des  Menschen 
von  M'H.  Bomberg^  Dr.  med.^  Prof.  u.  s.  w.  Ersten 
Bandes  zweite  Abtheilung^  enthaltend  die  Lehre  von  den 
Motilitäts  Neurosen.  Berlin^  1843.  Von  277— 609.  8. 

Einon  Uebef blick  über  den  reiebea  Inhalt  der  viprlie^ 
gendeii  Scbrilft  zxk  geben,  und  eii^e  dadurch  angeregte 
Bemerkimgeo^  so  weit  der  Raum  der  Wochenschrift  ver- 
stattet,  daran  zu  knüpfen  ^  ist  Zweck  dieser  Anzeige.  -* 
Eabebeodelt  diese  zweite  Abtheilui^  des  ersten  Bandes 
der  ^^Nervenkmnkheiten"  auf  233  Seiten  das  zahlreiche 
Geeehlecbt  der  ,, Krämpfe"  (fT^perAttiefe»),  abhängig  von 
^ieigerter  Aetion  der  Bewegungsnerven,  den  Gegensatz 
bildend  ssu  den  Stömogeu;  in  denen  die  Energie  dieser 
letztem  vermindert  oder  erloschen  ist,  den  Lähmungen 
{jikmm).  Der  Ausdruck  der  ewitirten  motorischen  Er-« 
r^^aikeit  durch  Muskeleoutraction,  und  noch  einseitiger 
die  Dauer  derselben,  wurde  bis  auf  die  neuere  Zeit  fast 
alleia  als  Eintbeilungsmoment  der.  Krämpfe  in  tonische 
und  cloniscbe  bemitzt;  was  sich  Unter  diesen  Rubriken 
nicht  unterbringen  liess,  dafür  hatte  man  eigentlich  gar. 
kein  Classificationsprincip.  Die  Unsulanglichkeit  dieser 
symbolischen  Betrachtungsweise  der.  Krämpfe  ist  in  det 
Praxis. lange  gefühlt,  worden:  eine  crasse  Empirie  ent** 
epricht  gewöhnlich  der  junvollkommenen  ärztlichen  EinsichUv 
Von  pathologischen  Beobachtungen  war  das  Heil  nicht 
•u  erwarten,  so  lange  der  Blick  des  Beobachteis  nicht 
geschafft,  so  lange  seui  Denken  nicht  auf  bestimmteil 
pbysiolegischen  Prämissen  .basirte.  Mehr  aber  als  die 
BMmdfke  Entdeckung  des  Gesetzes  der  Isolation^  motori- 
scher und  sensibler  Nerventhätigkeit  war  auch  nicht  er* 
fiHrderlich:  von  diesem  gemeiuschafllichen  Boden  aus  konn- 
ten die  beobachtende  Pathologie  und  die  experimentirende 
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Physiologie  gleichmässig  FortBchriite  macbeD.  Die  vor* 
liegende  Schrift  kann  man  als  ein  Resume  dessen  anse- 
hen, was  Beobachtung  an  Kranken,  und  das  physiologi- 
sche Experiment  über  die  Beweguugskrankheiten  bisher 
gelehrt  haben.  Sie  repräsentirt  darum^uch  den  Stand- 
punkt der  heutigen  Physiologie  in  Betreif  der  Lehre  vom 
Nervensystem  ganz  exact,  und  ich .  suche  darin  mit  das 
grosse  Verdienst  von,  des  Vfs.  Darstellung.  .  Die  heutige 
Nerveuphysiologie  will  nicht  mehr  sein  als  Nervenphysik. 
Sie  hat  das  unuutse.  Grubein  aber  die  Qualität  der  Ner- 
A'enkraft  einstweilen  bei  Seite  gesetzt;  ibt  genügt  es,  die 
Mechanik  und  die  statischen  Gesetze  dieser  Kraft  zu 
wissen.  Wirft  man  auch'  nur  einen  Seitenblick  auf  die 
Vervollkommnung  der  diagnostischen  Keontniss  der  Brust- 
krankh^ten  durch  Anwendung  der  physikalischen  Unter- 
suchungsmethode, so  wird  für  diese  analoge  ^er  Nerven- 
krankheiten sogleich  das  gunstigste  Präjudiz  entstehen, 
wobei  man  sich  gleichzeitig  hüten  wird,  ihren  Worth  irgend- 
wie zu  überschätzen.  So  wenig,  wie  die  Untersuchuiig 
durch  Sthctoscop  und  Plessimeter  directen  Aüfschlnss  über 
die  Qualität  der  Stoffe  zu  geben  beabsichtigt,  welche  das 
Lungengewebe  impermeabel  machen,  grade  so  gteichgültig 
muss  fur's  Erste  dem  Nervenpathologen  die  Qualität  der 
Reizung  sein,  als  deren  Folge  er  motorische,  sensible, 
psychische  Störungen  beobachtet.  Es  interessirt  ihn  im 
speciellen  Fall,  z.  B.  der  Hemmung  motorischer  Thätig- 
keit,  zunächst  nur  au  wissen.,  ob  das  Hinderniss  alleiii 
die  peripherische  Bahn  eines  Nerven  betreffe,  ob  der  spi- 
nale, cerebrale  Aiitrieb  aufgehoben  sei,  mit  einem  Wort 
die  Diagnose  des  Sitzes  der  Krankheit. 

Die  path<^ogisch- anatomische.  Forschung,  sonst  das 
beste  Regulativ  für  unsre  diagnostischen  BemühmgeD, 
hat  für  die  Lehre  von  der  Localisation  der  Nervenkrank«*^ 
heiten  ungleich  weniger  geleistet,  als  man  nach  den  be- 
deutenden Resultaten  ihrer  Anwendung  auf  andre  Systeme 
und  Organe  erwarten  durfte.  Nicht  als  ob  auch  hier  nicht 
,  eine  Menge  Material  zu  Tage  gefördert  worden  wäre;  ~ 
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aHein  der  üDnittellmre  Gewinn  fOr  die  Diagneslik  war 
verhiHoienBisMg  ara  gering.  lodesB  wird  die  pathologi- 
seile  Anatomie  auch  auf  diesem  Felde  Ao<dbeate  liefero^ 
sobald  nur  allgemein  die  Nervenkrankheiten  am  Lebenden 
methodiseh  untersucht  werden,  und  sobald  feststeht,  was 
man  unter  Localisation  einer  Nerveukrankhcit  ^^u  verste« 
hen  habe.  Die  Lehre  von  der  LQcaKsation  der  Krank* 
bettsprooesse  überhaupt  kann  von  hier  aus  am  besten 
rectifiicirt  werden:  wo  ist  der  9itz  einer  Epilepsie,  z,  B. 
die  von  Reiauing  eines  Hautnerven  durch  ein  Neurom  ent- 
standen, nach  dessen  Excision  aufbort?  oder  wo  man  bei 
der  Necropsie  nur  das  Neorom,  das  Gehirn  aber  normal 
beschaflfen  f&nde?  Die  Physiologie  nur  kann  ihn  bei- 
stimmen. 

Wie  weit  man  mit  einer  Classification  der  Nerven* 
kiankheiten  nach  den  Datis  der  pathologischen  Anatomie 
komme,  das  zeigten  unter  andern  die  AndraFsehen  Vor* 
lesungen  aber  die  Krankheiten  der  Nervencentra.  Die 
fiintheilung  nnsres  Vfs.  ruht  allein  auf  den  physiologischen 
Prämissen.  Sonach  zerTaUen-  seine  Uyperkmcses  in  drei 
Ordnungen:  1)  ^.  von  Erregung  der  motorischen  Nerven 
als  Ck>nduc(oron,  und  zwar,  a)  der  cerebrospinalen,  &)  der 
sympathischen;  2)  spinale,  ä)  cerebrale  Krämpfe. 

Die  erste  Gattung. der  ersten  Ordnung  (I,  a)  begreift 
den  mimischen  Gesichtskrampf  durch  Reizung  des  N.  fa- 
maUsr  den  masticatorischen  durch  Heizung  der  Portio  minor 
fpäati,  den  Augenmuskel*^  den  Zuogenkrampf  (Stammeln, 
dyslaUa,  zu  unterscheiden  von  Stottern),  die  krampfhaften 
Affecttooen  des  PUxm  eervioalü,  brachiaUs,  eruraUi  und 
üoktad.  —  Eine  eigene  Abtheilang  bildeii  die  Athemkrämpfe, 
^weder  isolirte  oder  zu  Gruppen  assoeihte.  Zu  den 
erstem  werden  der  Giottiskrampf  (Jistima  lan/ngeum^  %- 
moum,  Miliaria  Laryngismus  sMdulus  der  Autoren)  und 
das  Bronchialasthma  gezählt.  Ist  letzteres  wirklich  von 
Contractur  der  Cirkelfaseru  der  Brouchiea  abhängig,  au 
deren  Contraction  der  K  vagus  (ß.  343,  351)  keinen  Ein* 
fluss  hat,  so  gebort  das  A.  brachiale  nicht  in  diese  Gat««. 
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lang}  aai  «Ibmettigatai  «itfehte  es  ttef.  m^M  diö  viMttn 
ien  AtbemkriiDpfe.  stelleil«  Zu  de»  «uiociiitett  fiwhiiei  dei 
V£  dm  Keachknatoi  (duwh  Rei«uog  des  Simmes  d«a 
wgm  uod  der  in  ihm  vwlaufedden  Faaern  des  twiatwd^^ 
konvulsivisches  Schiucbzen^  Ntesen,  G&luien,  Lachen  $  düi' 
spastische  Apbdnie  und  düs  Stottero>  abnormes  Tönen 
(Timbn)  der  Slimme  iit  Fdlge  von  Krampf. 

Unter  der  zweiten  Gattimg;  den  Krämpfen  abhängig^ 
v^n  sympathiscfaen  Nerven^  stehen  zunächst  der  Herz« 
krampf  und  die  Arterienpalpitationen^  die  der  Vf.  aut 
Unrecht,  weil  den  Arterien  eine  Moskelschicht  abgeht^ 
läugnet:  abgesehen  von  der  grossen  Zahl  der  durch  GUo^ 
rese  bedingten  Palpitaüonen  der  Carotis  und  Stäfdama^ 
kommen  sie  häufig  an  der  Aoria  abdom.  ohne  Concurreoa 
von  Geschwülsten  an  oder  ausserhalb  der  Arterieifc  vor.  — > 
Es  folgen. die  Darmkrl^mpfe:  Dysphagie  (spasti^ebo) 
is*  vom  K  pagus  abhängig  und  die  Coniractmr  des  Spkmdef 
bei  der  Fmuara  am  voii  Hätkenmarksnerven.  -r-  Es  fei«* 
gen:  spastische  Dysurie  und  Isehurie;  die  krampfhaften 
Wehen  *),  spastische  Zustände  der  männlichen  Ge- 
scUechtstheile. 

Diese  Parthie  des  Buches  wurde  in  ihrem  Verhältniss 
zu  den  nachfolgenden  nach  des  Bef.  Meinung  an  Ueber- 
sichtUchkeit  ge\ifonnen  haben,  wenn  es  dem  Vf.  gefallen 
hätte,  mehrere  an  einzelneu  Stellen  zerstreute  Bemerk«!«* 
gen,  zu  diagnostischem  Behuf  gesammelt^  v^raufisuscbik«* 
ken.  Die  bisher  abgehandelteu  Krämpfe  können  nämlidi 
sehr  verschiedeneu  Ursprungs  sein:  Conductoren  sind  die 
motorischen  Nerven  sowohl  für  den  Willen,  für  centrale 
Heize,  als  für  peripheriache  durch  die  Centralorgane  ren 
fleotirte;  Reizungen  der  Nervenbahn  im  peripherischen  od« 
centralen   Verlauf  rufen   dieselben  Krampffdrmen  hervon 


*)  Dass  eioe  normale  Welie  stets  im  Muttermunde  beginnt, 
darüber  sollte  bei  Geburtsbelfern ,  die  anbaltend  uod  genau  unter 
den  yonWSgand  angegebenen  Cantelen  untersadit,  kein  Zweifel 
rdvilren.  "  d.  Vf. 
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Zu  iieslniiimD;  welcher  Nerre  geretet^  wie  giMs  die  Samme 
der  in  ihn  gereissten  Faseni,  hat  kerne  Scbwiengkeiten« 
Für  die  Diegooee  Ueibt  die  Hauptsache  xa  bestimmen) 
eb  die  Affection  rein-  peripherischen  oder  centralen  Ur« 
sprüngS)  ob  sie  durch  Reflexwirkong  entstanden  oder  nicht? 
Um  diese  zum  Theil  sehr  wichtigen  und  des  Vfs.  Eia^ 
theilüng  zu  Grande  getegten  Distinctiooen  zu  gewinnen^ 
OHMS  «ich  der  Leser  selbst  die  zerstreuten  Bemerkungen 
aosammenstellen.  Ein  Beispiel  genüge: 
.  '  Die  zweite  Gruppe  der  Ordnung:  spinale  Kr&mpfe 
umfasst  die  Reflexkrampfe.  Man  sollte  meinen,  der  8. 312 
sqq.  ausführlich  geschilderte  Reflex- Trismus  gehörte  zu 
dieser  Gruppe^  und  bei  nicht  ganz  aufmerksan»en  Lesen 
ist  die  Confusion  anfanglich  nicht  zu  vermeiden^  die  un<* 
mdgUch  Ware^  h&tte  der  Vf.  die  S.  464  eingestreute  Bo-« 
merkung  als  einleitende  Toraufgeschickt.  Er  redet  daselbst 
von  den  Krämpfen,  ,, welche^  wenn  aoch  dun^b  Reflex- 
aotion,  doch  bei  gewöhnlichem  Stande  derReflex-* 
Erregbarkeit  zu  Stande  kommen",  im  Gegensatz  zu 
den  spinalen  Reflexkrämpfeu,  bei  denen  ,,durch  die  Stei- 
gerung der  Reflexerregbarkeit  ein  verändertes  Sein 
des  Menschen  begründet  und  unterhalten  wird/'  Man 
vergleiche  ausserdem  die  diagnostischen  Capitel,  wo  wich- 
tige Unterschiede  zur  Unterscheiduug  des  Tnsmus  durch 
einfachen  Reflex,  der  Wasserscheu  durch  Wmhgift  und 
der  Hydroph.  spwrki  gegeben  werden. 

INe  Hysterie  mit  dem  Tetmu»  und  der  Handswutb 
in  Eine  Gruppe  zusammengestellt  zu  sehen,  mag  für  man- 
nen Arzt  etwas  Befremdendes  haben,  der  sich  der  qua- 
Uiativen  DiflB»renz  dieser  drei  Neurosen  bewusst  ist,  und 
sie  nach  einer  anscheinend  rein  quantitativen  Bestimmung: 
i^teigerung  der  Reflexfimction  des  Ruckenmarks  und  da- 
von abhängiger  Veränderung  seiner  gesammten  motori- 
schen, senmUen,  tropbischen  Bnergieen"  geordnet  sieht« 
Allein  man  sieht  leicht  ehi^  dass  man  mit  dieser  ',^  Stei- 
gerung der  Erregbarkeit''  m  der  Gränze  quantitativer  Be« 
stimmbarkeit   steht,   und  dass  wir  wesentlich  mit  einer 
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fludem  Categorie  zu  tboii  haben:  das  Oesels  der  isoiir- 
len  Leitung;  motorischer  und  sensibler  Action  und  die 
Unterwürfigkeit  der  Reflexaction  unter  demselben  ist  in 
den  Erscheinungen  dieser  Reflex-Neurosen  factiscb  auf«- 
gehoben.  —  Der  qualitativen  Difierenzirung^  dem  ^^Anders*- 
Sein''  des  Nervensystems  entsprechen  die  bestimmten 
Angaben  der  Aetiologie;  sowohl  die  gewissen:  Wuthgift, 
die  Gifte  aus  der  Strychneenfamtlie,  als  die  problematischen: 
Rheuma^  Genitalienreizung.  Mögen  letztere  beiden  An« 
nahmen  in  Bezug  auf  die  Aetiologie  des  Tekmus  und  der 
Hysteria  richtig  sein  oder  nicht;  so  liegt  doch  logische 
Consequenz  in  ihrer  Statuirung. 

Die  erste  Gruppe  der  spinalen  Krämpfe  umfasst  die 
vom  Rückenmark  als  Couductor  abhängigen:  iie  ConvuUio 
cereaUsy  dieConvulsionen  bei  Entzündung  des  Rückenmarks ; 
,  damit  zusammengestellt  die  Ounrea. 

Wir  werden  sogleich  sehen^  mit  welchem  Recht  diese 
Krankheiten  gruppirt  sind.  Das  vom  Vf.  hervorgehobene 
physiologische  Criterium^  ^^die  dem  Sitze  der  Krankheit 
auf  derselben  Seite  entsprechende  Topik  der  Krämpfe", 
ist  kein  diagnostisches ,  vielmehr  die  Diagnose  hat  erst 
diese  physiologische  Bedingung  aufzudecken« .  Verände- 
rungen der  Bliitroasse,  die  das  Centralorgan  interessiren 
(Hyperhämie,  Anhämie,  örtlich -entzündliche,  toxische)^ 
müssen  nachgewiesen  oder  wahrscheinlich  gemachte  sein. 
Das  Mitleiden  der  sensiblen  Sphäre  unter  verschiedener 
Form  (Hyper-,  An-ästhesie),  die  der  Summe  der  ge- 
reizten motorischen  Fasern  entsprechende  Verbreitung  der 
Convulsionen  vergewissern  den  centralen  Ursprung.  Die 
zur  Diagnose  nothwendige  negative  Bestimmung  ist  der 
Nachweis,  dass  die  in  Rede  stehenden  Convulsionen  keine 
Keflexkrämpfe  sind.  ,,Aehnliche  motorische  Entladungen, 
ähnliche  spastische  Attitüden  kommen  auch  bei  der  Me- 
ningitis  sjfmaUs  vor;  allein  es  fehlt  —  wie  beim  TeUmus-r- 
der  Despotismus  der  Reflex-Potenz,  welcher  den  Muskel- 
apparat eines  Athleten  in  Abhängigkeit  von  einer' kleinen 
gereizten  Hautstelle  set%t."  S.  481  seq. 
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Die  CAirea  Migt  das  Uebereiosthmnende^  d«S8  sie 
keioo  Reflex «-Nebrose  ist.  Dagegen  lisst  sich,  wie  bei 
der  Menmgüis  spm.f  der  Toxo^Nearose^  der  Reiz  fär  die 
vordeni  Strange  der  MeduUä  nicht  nachweisen.  Hecha* 
nische  Reizung  durch  Hypertrophie  des  Proe.  odont.  ist 
jedenfidls  als  constantes  anatomisches  Vorkomnien  noch 
«icbt  dairgethan.  Der  WiUenseinfluss  auf  die  in  Convul- 
sion  geratbenen  Muski^ln  ist  nicht  yollstäbdig  aufgehoben, 
solidem  wirkt  als  Reiz  auf  die  Erregung  der  eigenthum* 
Heben  motorischen  Potenz  des  Rückenmarks,  die  in  der 
CSiorea  einseitig  hervortritt,  und  sich  durch  combinirte 
Bewegungen  ausspricht.  Ref.  wärde  daher  die  Chorea 
lieber  der  dritten  Gruppe  der  SpinaTkrämpfe  zugetheilt 
haben,  mit  deren  Gattungen  sie  noch  äberdies  manche 
Aehnliehkeit  zeigt:  Vf.  selbst  hat  S.  449  den  Trmor 
mercur.  mit  der  CA.  veiglichen.  Es  lässt  sich  vielleicht 
erweisen,  dass  allen  diesen  abnormen  Productionen  mo» 
torischer  Thatigkeit  ein  gestdrtes  statisches  Verbäitniss 
zu  Grunde  liegt,  und  dass  sie  relative  Thatigkeit 
bedeuten. 

Die  Betrachtung  der  statischen  und  coordinirten^ 
Kr&mpfe  der  zweiten  Gattung  der  zweiten  Ordnung  oder 
der  cerebralen  Krämpfe,  veranlasst,  diese  Bemerkungen 
Doch  etwas  auszudehnen. 

Die  coordinirten  Krämpfe  sind  in  derselben  Art  eine 
spontane  Productien  der  dem  CßrebeUum  inne  wohnenden 
codrdinirendeil  Potenz,  wie  die  Chorea  der  dem  Racken» 
mark  immanenten  combinirenden:  sie  sind  die  „Cerebrale 
Chorea" 'j  es  ist  dieselbe  Weise  der  Productien  von  Be-> 
wegkrafl  im  Gegensatz  gegen  die  Willenskraft. 

Die  statischen  carehn  Kr»  äussern  sich  durch  ge** 
störte  Statäk  der  eoordinirten  Bewegungen;  Nach  des 
Ref.  Ansicht  sind  unter  dieser  Gruppe  Krankheitsznstande 
vereinigt,  die  noch  weiter  diagnostisch  geschieden  wer-* 
den  müssen*  Die  gestörte  Statik  ist  entweder  convulsi- 
viscben  oder  paral^ißchen  Ursprungs.  Für  letztem  geben 
die  physiologischen  Experimente  die  Belege;  auch  gehört 
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dbhia  der  S.  545  seq.  ensihtte  KratidieittMI.  —  BIrecte 
ReisMingen  der  iär  die  Statik  der  coordiiurten  Bewegmi» 
geo  angiBordoelen  Himtheile  durften  diese  ätwigens  in 
decselben  Art  als  Conductoren'  in  Ansprach  nebmeo, 
wie  eine  EntKfindung  z.  B.  in  der  Nähe  der  vordem  Stf&nge 
des  Rnckennarks.  Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehong  der 
S.  548  mach  r<:zttie  mitgetheilte  Fall  von  Schwindclbewe*«- 
gung  nach  hinten  bei  Raphanie:  wir  wissen,  dass  ias 
durch  Mutterkorn  vergifltele  Blut  die  Nervencentra  eben 
nur  als  Leitungsapparat  in  Anspruch  ninunt,  nnd  ein  so!-* 
eher  ist  in  Bezug  auf  die  Wilienspotenz  auch  die  Kette 
der  Himganglien  vom  Corp.  striatum  Iris  zum  CertbeUum. 

Nach  Abzug  dieser  Fälle  bleiben  mithin  als  statische 
Krämpfe  ärkUori  sensu  nur  die  aus  ^^paralytischei^'  Ursache 
übrig.  Der  Ausdruck  Paralyse  ist  aber  hier  keineswegs 
der  vollkommen  adäquate,  nur  zur  Bezeichnung  des  Oe^ 
gensataes  von  Oontractur  des  Antagonisten  dergetvehn«*- 
liebe.  Hier  ist  es  wohl  eilaubt  einen  Blick  rückwärts 
auf  eine  Reihe  Krampfformen  zn  werfen,  die  vom  Vf.  in 
seine  erste  Ordnung  gestellt,  und  die  Ref.  als  spinale 
Statische  Kr.  auszeichnen,  möchte.  ^  Dahm  gehören  der 
Pes  eqwms,  varus  ^)  u.  s.  w.,  unter  den  Athemkräntpfen, 
wie  Ref.  in  eineai  eigenen  Aufsatz  zu  erweisen  vor  hat, 
das  Asthma  bronchiale  des  Vfs,.  -In  Bezug  auf  4ie  er«* 
wähnten  Contracturen  hat  bereits  Stromeyer  auf  die  Sehwie«- 
idgkeit  der  Unterscheidung  von  Paralyse  oder  Ontractnr 
als  Ursache  aufmeiksam  gemacht.  Die  Wahrheit  liegt  in 
der  Mitte;  es  ist  eben  nur  ein  gei^dites  statisches  Giekb^ 
gewicht  der  Antagonisten  die  wahre  Ursache  deStPh&<i> 
nomens,  und  eine  vollständige  Paralyse  der  exiens.  z.  B; 
bei  Gumpahura  manus  existirt  njcht  Bben  so  bringt  letz«* 
tere,  wo  sie  wirklich  Statt  hait,  wie  bei  Paml.  saiumiM 
kerne  Contractnr  der  Flexoren  hervor. 

Die  Verwandtschaft  der  Chorea  mit   diesen   relativ« 


*)  Versiebt  sich  mit  AnsscliIaBS  der  F&lle,  die  der  Reflex- 
•ciiMi  ibveii  UrsprUDg  verdanken.  d,  Vf. 
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abnormen  Beiregungen  und  ihrer  Fixation  durch  Contrae« 
tur  anschaulich  zu  hiacben^  dient  der  sogenannte  Pei 
eqwnus  interrnttens  nach  Siromiyef^s  Bezeichnung.  *^  Die 
patholagische  Beobachtung  ist  ^bngiens  hier'  dei^  pfayisto- 
logischen  vorMgeeilt. 

In  Bezug  auf  die  psychischen  Krämpfe  fragt  es 
sieh^  ob  sie  nicht  sammt  und  sonders  in  die  Abtheilung 
der  Reflexkrampfe  als  cerebrale^  und  zwar  als  ^^cerebrale 
Hysterie'*  einzureihen  wären»  Gehört  von  den  Genitalien 
(weibl.)  ausgehende  Reizung  der  Nerveneentra  zur  Be» 
Stimmung  der  Hysterie^  so  durfte  diese  hier  vielleicht  am 
w^iHgsten  vermisst  werden.  Für  ihren  cerebralen  Ursprung 
Sprache  der  Ausdru<;k  durch  coordinirte  Bewegungen. 

Die  vierte  Gruppe  der  cerebralen  Krämpfe  bilden  die 
^ybewusstlosen  Krämpfe":  Eclampsie  und  Epilepsie. 
Za  einer  beMedigenden  Deutung  derselben  reicht  weder 
die  Summe  unserer  physiologischen  Experimente^  nechdi« 
AowenduBg  der  logisdien  Categorien  von  Quantkät^  Qua^ 
litat  und  Relation  Uo.  Dies  negative  Resultat  hätte  vom 
Verf.  stärker  hervorgehoben  werden  sollen.  —  Bei  der 
Schilderung  der  Edamps,  partur.  hätte  Wigcfmts  Meister- 
Arbeit  nicht  unbenutzt  bleiben  dürfen;  die  der  Epilepsie 
dagegen  ist  sehr  sorgfaltig  und  wohlgelungen. 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  wollen  sidi  mhit  als 

Tadel  breit  machen;  sie  sollten  nur  als  Probe  dienen^  wie 

sehr  das  Buch  1den  Ref.  angeregt.   Ein  jec(es  wahre  Geistes* 

product  will  eben  zu  neuer  Forschung  anregen,  und  das 

JBesprochene  ist  geeignet,  bei  recht  Vielen  und  grade  bei 

0eii  Tüchtigen  das  gm  leisteq. 

Dr.  ß, 
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Neue  Kuhpocken-LTinphe  in  der  Ktf öiglieheii 
Schutzimpfungs-Anstalt  zu  Berlin. 


Der  Unterzeichnete  ist  wiederum  so  glücklich  ge-r 
wesen^  in  Besitz  genuiner  Kubpocken -Lymphe  zu 
kommen  9  welche  in  der  Mitte  vorigen  Monats  in  der 
Umgegend  von  Prenzlau  in  der  Ukermark  aus  idio-^ 
pathischeu  Kubpocken  an  den  Eutern  von  vier  Kühen 
entstanden  9  gesammelt  ist 

Derselbe  ist  sehr  gern  bereit^  den  Aerzten  des  In» 
ttAd  Auslandes^  welchen  daran  gelegen  ist^ .  ^e  noife 
Scliutzlymphe  in  ihre  Praxis  einzufahren  ^  auf  frankirte 
Meldungen,  Lymphe  aus  den  Pusteln  der  zunächst  da-* 
mit  geimpften  Kinder,  mitzutheilen,  in  der  Voraussetzung, 
dass  sie  nicht  ermangeln  werden,  ihm.  vor  Ablauf  dieses 
Jahres  eine  kurze  Notiz  über  die  Wirkung  derselben 
ebzusenden. 

Berlin,  den  L  Juni  1843. 

Dr.  Bremei^y 

KÖDigl.  Med.  Raih  and  Direetor  der 
K5nigl.  Schutzimpfung«  -  Anstalt. 


Gednicki   bei  J.  Pttick. 
Digitized  byVjO.OQlC 
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HEILKÜNDE. 

.    Herausgeber:    Dp,   Casper. 

Diese  'Woehenselirift  erscheint  jedesmal  am   Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,' bisweilen  U  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgancs, 

mit  den  nötliigen  Registern  ist  auf  3|  Tblr.  bestimmt,  wofiir 
s&mmtliehe  Bnchfaand jungen  nnd  Postamter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirachwald, 

'   '■  '        '      '  -  ..........  ..      .    . 

•^  ^.        Beriin,  den^A**»  Juni        1843. 

Das  neue  FmIbss.  Strafgesetzbuch,  ärztKcb  e^lSilterf-,  von  Oas- 
per.  -^  Vermischtes.  (^Pericacrditis  exsudativa.  — •  Verwach- 
sung der  Speiseröhre.  —  Merkwürdige  Form  von  Hirnbruch.  ^- 
Gatalepsia  parturientium.  -*  Darmin tussusception  bei  einem 
Kinde.)        -  , 

Der  Üntimrf  des  neuen  JStrafgesetzbnchs  für 
die  iPrenssischen  Staaten. 

Vom  ärztlicheu  Staodpuokte  erl&Mterl 

von  ... 

Cusper. 


Der  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuchs  für  die  Preus* 
tischen  Staaten,  der  bereits  vom  Königl.  Staatsrath  an* 
gehommen  war,  ist  so  eben,  wie  bekannt,  in  den  Provin* 
zialständischen  Landtags- Versammlungen  zur  Verhandlung 
gekommen,  und  hat,  so  weit  wenigstens  die  in  den  öf- 
fentlichen Blättern  zur  Kenntniss  gelangten  ProtocoU-Ex- 
tracte  davon  Kunde  geben,  im  Allgemeinen,  so  wie  be- 
sonders in  Beziehung  auf  diejenigen  Materien,  die  in  den 
nachfolgenden  Zeilen  zur  Sprache  kommen  sollen,  sehr 
wenig  wesentliche  Umänderungen  erfahren,  oder  Verbes- 
serutigs-VorschU^e  hervorgerufen.    Es  ist  hiernach,  nach- 

Jahrgang  1843.  27 
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dem  dieser  wichtige  Gesetzesrorschlag  nnnraehr  sainmt- 
licho  yerfassungsmäsgige  Berathungs- Stadien  durchlaufen 
hat,  und  nur  noch,  durch  eine  preis  würdige  Liberalität 
der  Regierung;  der  öffenüicben  Beurtheilung  hingegeb^a 
wordeti  ist*),  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dass  der 
Entwurf,  wie  er  vorliegt,  ohne  wesentliche  und  erhebliche 
Aenderangen  zum  Gesetz^  erhoben  werden  wird.  Jedes 
Strafgesetzbuch  aber,  und  so  auch  das  neue  vaterländischei 
enthsdt  so  viel  des  Wichtigen  und  Anziehenden  auch  für 
den  Arzt  und  Gerichtsarzt  —  war  es  doch  ein  Stra^e- 
setzbuch,  die  Carolina^  das  überhaupt  zu^st  der  Stimme 
der  „Sachverständigen  der  Artzeney"  Gehör  m  foro  ver- 
schaffte und  gebot  —  und  der  vorliegende  Gesetzentwurf 
zeigt  so  viele  wesentliche  Verschiedenheiten  in  den  Be- 
stimmungen, die  unsere  Facullät  betrafen,  von  den  ahn* 
liehen  in  dem  gegenwärtig  noch  geltenden  Strafgesetz, 
dass  es  wohl  keiner  Rechtfertigung  für  die  nachfolgenden 
Blätter**)  bedarf,  die  jene  Punkte  hervorheben  und  ^läu- 
tern sollen. 

Auf  den  örstm  Blidc  aber  zeigt  si^  zunächst  bei 
d^  Yergleichung  des  neuen  Gesetzbudis  mit  dem  altern, 
dem  20.  Titel  des  2.  Theils  des  AUg.  Landrechts,  der 
Vorzug  einer  entschieden  bessern  Redaction,  wobei  ich 
natürlich  nur  auf  diejenigen  Kapitel  Rücksicht  zu  nehmen 
mich  bescheide,  in  welche  ich  mir,  nachdem  ich  seit 
mehr  als  acbtzehö  Jahren  als  öffentlicher  Lehrer  der  ge- 
richtlichen Afedicin  und  Mi^lied  von  mediciniüchen 
SpruchcoUegien,  seit  den  letzten  Jahren  auch  als  practischeir 
Gcrichtsarzt  fungire,  ein  Urtheil  zutraut  diurf.  Die  De- 
finitionen, in  denen  das  alte  Strafrecht,   wie  das  Land- 


*)  Entwurf  des  Strafgesetzbuchs  für  die  Preussiscben  Staaten, 
nach  den  Beschlossen  des  Königlichen  Staatsraths.  Berlin,  1843.  .4/ 
103  S, 

**)  und  ffir  deren  Aufnahme  in  die  Wochenschrift,  auch  wenn 
sie  das  gewöhnliche,  räumliche  Maaas  der  Hittheilangen  derselben  über- 
schreiten, was4ie  hohe  Wichtigkeit  desGe§enst«ndes  entscholdigeo  wird. 
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ireeht  bdciiinäieli  itberlHrapt,  «o  reich  igt,  sind  jm  neiieh 
«um  Tbeil  ganz  tersdiwanden,  zum  Theil  durch  andere 
erselzl^  die  &st  sftmnitlich- schlagend  und  .ersehöpfend 
md,  und  in  der  kfinft^en  medicinigch-gerichtlichen  Praxis 
^ne  Menge  von  Z«reifeio^  Bedenken,  Weiterungen  und 
Rüd^agen  vermeiden  lassen  werden,  zu  denen  die  Defi- 
nitionen ^  aken  Strafgesetzbuchs  so  une&hlige  Male 
Veranlassung  gegeben  haben  und  noch  fortwahrend  geben. 
Besonderd  verein&eht  aber  wird  jene  Praxis  unzweifelhaft 
auch  noch  aus  dem  Grande  w^den,  weil  das  neue  Straf- 
gesetzbuch^ mit  nicht  genug  aüszttq>rec}iendem  Dank,  auf 
die  Forts^[^te  in  d6t  Wissenschaft  der  gerichtlichen  Me- 
^dicin  überall  die  entschiedenste  Rücksicht  genommen  hat, 
diese  sich  aber  so  unermüdlich  bemüht  hat,^das  verwik- 
kelte,  hypothetische,  unklar  gedachte,  theils  sogar  auch 
abergläubische  und  wirklich  alberne  so  vieler  Annahmen 
der  altern  Lehre  nach  und  nach  auszumerzen,  .und  auch 
hier,  wie  in  der  Arzneiwissenschaft  i^berhäupt^  sich,  der 
überall  einfachen  und  klaren  Natur  zu  nähern.  Die  fol- 
genden Blätteir  werden  Beweise  för  alle  diese  Behauptun- 
gen, liefern.  Einen  dritten  allgemeinen  Vorzug  hat  das 
neue  Strafgesetzbuch  vor  dem  altern  darin,  dass  es  eine 
Menge  von  rein  polizeiliohen,  und  so  auch  von  medici- 
nalpolizeiÜchen  Bestimmungen,  an  denen  der  zwanzigste 
Titel  so  reich  ist,  ganz  bei  Seite  gesetzt  hat,  wofür  ich 
hier,  da  dieser  Punkt  mehr  Strafrichter  als  Aerzte  inter- 
essirt,  nur  anfuhren  will:  die  speciellen  Bestimmungen 
über  den  Giftverkauf  (§693  sq.  20  II),  über  die  nöthige 
Sorge  für  Effecten,  Kleider j  Betten  und  Küchengeschirre 
(§§726  —  730),  die  ganz  fortgelassenen,  nicht  weniger 
als  24  Paragraphen,  betreffend  die  Löhnhuren-  und 
Bordell-Polizei  (§§999  —  1022),  die  polizeilichen  Verfü- 
gungen wegen  der  Anlage  von  Privat-Irrenheil-Anstalten 
(§1079 sq.),  die  Bestimmungen,  wegen  der  Behandlung 
und  Rettung  von  Scheintpdten  (§§785—795),  worin  das 
noch  wirksame  Strafgesetz  sogar  die  rührend -erbauliche 
Verfügung  hat:  dass  Ertrunkene  sogleich  aus  dem  Wasser 

27* 
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gezogen.,  und  Gehängte  «bgeläfil  wetctei  soUebl!  Bei 
solchen,  alles  Ungehörige  beseitigenden  Yereinfathui^iefi 
und  Verbesserungen  konnte  das  neue  Strafgesetzbuch  von 
den  1577  Paragraphen  des  altera  auf  ¥^enig^  als  die 
Häl^e,  auf  629  Paragraphen,  zusammengeschmolzen  wer- 
den, wonach  es  einleuchtend  ist,  wie  .viel  leichter  schon 
in  rein  formeller  Beziehung  es  werden  wird,  sich :  im 
neuen  zurecht  zu  finden*       , 

Die  eigentlich,  sachlichen  Abweichungen  und  Fort- 
schritte werden  sich  ergeben,  wenn  wir  uunrndur  Titel- 
imd  Abschnittweise  beide  Gesetzbücher,  so  weit  es  Vor- 
wurf dies^  Abhandlung  ist,  mit  eifiander  vergleichen. 


Erster  Theil.  Von,  t^erbrechen  und  Polizei-Ver- 
gehen und  deren  Bestrafung  überhaupt  Erster  Titel. 
Von  Verbrechen."  Zweiter  Abschnitt  Von  Strafen. 
Hier  sind  allgemeine,  fiir  den  Gerichtsarzt  sehr  zu  be- 
rücksichtigende Bestimmungen  aufgestellt,  die  im  alten 
Strafgesetz  ganz  fehlen. 

1.    Za€hthaii89fcrafe. 
$.  11.    „Die  £ur  Zuöblhaasstrafe   Yerurlheilien  sind  zu 
,    schwerer  Arbeit,    nach  näherer  BestimmuQg   der  Hausord- 
nung, anzuhalten.    Die  Dauer  der  Zuchthausstrafe  ist  minde^ 
stens  Ein  Jahr.'*'' 

Hiernach  ist  sogleich  ersichtlich,  dass  künftig  an 
manchen  Individuen,  gegen,  welche  Zuchthausstrafe  ot- 
]kannt  ist,  dieselbe,  wegen  Krankheit  oder  körperlicher 
Gebrechen  gar  nicht  wird  vollstreckt  werdeit  können,  und 
diese  vielmehr  in  eine  andere  Strafe  zu  verwandeln  sein 
wird,  da  diese  Strafe  eine  „schwere"  Arbeit  involvirt, 
die  gar  Manche  zu  verrichten  wirklich  ausser  Stande  sind. 
Bei  den  gegenwärtig  geltenden  (Ministerial-)  Bestimmun* 
gen  befreit  eine  unheilbare  Krankheit  Bicht  mehr  von  der 
Verbüssung  einer  Zuchthausstrafe,  und  sehr  häufig  werden 
(nur  allein)  aus  den  Berliner  Gefängnissen  für  unheilbar 
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krank  Eridärte  in  die  Zuchthäuser  abgeführt,  wobei  nicht 
selten,  auf  erfordertes  Physicats- Gutachten,  eine  leichte 
Ariieit  für  dea  Sträfling  bestimmt  wird  Das  neue  Gesetz 
kennt  aber  in  den  Zuchthäusern  nur  schwere  Arbeit.  An- 
ders in  der  Strafanstalt: 

2.  Strafarbeit. 
^.  13.  „Die  Strafarbeit  wird  in  einer  von  dem  Zucbthause 
verschiedenen  Strafanstalt  vollstreckt,  in  welcher  die  Stcäflinge 
nach  Maassgabe  der  Hausordnung  zu  angemessenen  Arbeiten 
anzuhalten  sind.  In  den  Strafarbeitshäusern  soll  in  Bezug  auf 
Arbeit,  Disciplin  und  Beköstigung  eine  mildere  Behand- 
lung, als  in  den  Zuchthüiisern  Statt  finden.  Die  Dauer  der 
Strafaiiieft  ist  mindestens  drei  Monate.'" 

Hieniach  werden  Gerichtsärzte  nun  leicht  ermessen 
können,  ob  in  zweifelhaftem  Fall  ein  Individuum  sieh  für 
die  eine  oder  die  andere  Strafert  eignet  O  9  und  es  dürf- 
ten fortan  die  sogenannten  Modalitäten  bei  der  Strafver« 
büssung,  bei  deren  Feststellung  gewiss  den  Aerzten  dn- 
zu  grosser  Spielraum  gelassen  wird,  vrohi  seltner  ak  bis- 
her in  ^rage  kommen. 

Ausser  den  genannten   fallen   von   den  im  Entwurf 

au%estellteiv  Strafen  noch  in  das  Gebiet  geriditsärztlicher 

Wirksamkeit,  die  Gefangniss-  und  Festungsstrafe  und  die 

körperliche  Ziichtigung.    Die  Gefänguissstrafe  besteht 

nach 

3..    Qefängaisastrafe. 

S.  Id.  „IQ  einfacher  Freihßits-Entz^iehung;  doch  könnco'' 
(also  nicht  müssen)  „unvermögend  Verurtheilte,  um  die  Ko- 
sten ihres  Unterhalts  im  Gefängnisse  aufzubringen,  zu  einer 
ihren  Fähigkeiten  und  Verhältnissen  angemessenen  Arbeit 
angehalten  werden/" 


*)  Die  VerwandluDg  der  Freiheitsstrafen  ist  dem  Richter  nach 
\.  46  gestattet: 
$  46..  „wenn  bei  Freiheilsstrafen-  eine  Um  Wandlung  der  gesetzlich 
vorgeschriebenen  Strafart  erfolgen  muss,  so  tritt  Statt  einer  ein- 
jährigen Straf  arbeit  achtmonatliche  Zuchthausstrafe,  und  Statt 
einer  einjährigen  Gefängnissstrafe  achtmonatliche  Strafarbeit 
ein  —  —  "• 
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§.  15.  ^^Die  Dauer  der  Geffingnissstrafe  kaon  »ich  ansier  dem 
Falle  des  $.  47^)  nicht  Aber  Ein  Jahr  erslrecken,''* 

$.  16.  ,,6ef§ngDiss8trafeii  ton  mehr  als  drei  Tagen  und  nieht 
fiber  drei  Monate  können  —  -^  Ton  dem  Richter  in  ihrer 
Dauer  verkürzt  werden,  und  zwar 

a)  um  ein  Yiertheil,  entweder  durch  Schmalerung  der  Kost, 
welche  alsdann  am  ersten  und  an  jedem  dritten  Tage  in 
Wasser  und  Brod  besteht,  oder  dadurch,  dass  dem  Ge- 
fangenen eine  harte  Lagerstätte  angewiesen  wird; 

b)  um  die  Hälfte  durch  Verbindung  beider  genannten  Schär- 
fungsarten  oder  durch  einsames  Gefängniss/'' 

Ich  habe  niobt  einen  einzigen  Fall  erlebt,  in  welchem 
aus  einer  Schmälerung  der  Kost,  die  dann  nur  in  Was- 
ser und  Brod  bestand,  verbunden  mit  harter  Li^ersüU;te 
für  den  Gefangenen,  auch  nur  der  geringste  Naohtheil  für 
dessen  Gesundhoit  entstanden  würe.  Fireilich  urorden  aber 
diese  verbundenen  Strafen  in  den  hiesigen  Civil  ^Gefimg- 
nissen  ununt^bfochen  nur  läingstens  für  die  Dauer  von. 
drei' Tagen  auferlegt  Nach  dem  obigen  §  kann  aber 
leicht  die  Frage  entstehen,  ob  ein  G^ai^ener  (unbescha^ 
det  seiner  Gesundheit)  achtundseohszig  Tage  lang 
(drei  Viertdi  von  drei  Monate^)  einen  Ti^  um  4en  an^ 
dßtn  mit  Wasser  und  Brod  —  den  Zwis<^entag  mit  der 
wenig  stickstoffigen  Gefangenkost  —  wn&fart  wwden  kön* 
ne?  Zur  genügenden  Losung  dieser  Frage  fehlen  mir 
veenigstens  die  Erfahrungen^  sie  sind  aber,  wenn  ich  nicht 
irre,  überhaupt  erst  noch  zu  machen,  und  darum  dürfte 
es  nicht  unnöthig  gewesen  sein,  den  genannten  §  hier 
hervorzuheben. 

4r    Festangsstrafe. 

§.  18.  „Die  zur  Festungsstrafe  Verurtheilten  werden  auf 
der  Festung  in  engem  Gewahrsam  gehalten,  auf  den  nothdärf- 
tigen  Unterhalt  eingeschränkt,  und  sind  verpflichtet,  diejenigen 
Arbeiten    zu    verrichten,    welche   ihnen  mit  Berficksichtigiiiig 


*)  Nach  $  47  kann  dieselbe,  wo  sie  Statt  der  Geldbusse  eintritt, 
bis   auf  vier  Jahre  ausgedehnt  werden. 
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:   ihrer  Faliifi^tes,  Kriifte  nod  bfirfeilidieB  VerhtiUiiMe  atge- 
wiesen  werden.'^ 

5.  Körperliche  Zachlignng. 
$.  21.  -  9,WettB  hei  eincekieii  Verbrechen  das  Gesetz  £e  kdr- 
peHiohe  ZftohtigaDg  als  Strafe  aasdrileklioh  zttlisst,  so  hat  der 
Riehter  sacli  deo  besoadeni  UnständeB  des  Falles  mid  den 
persönliefaen  VerhaUnisisen  des  Verbrechers''^  (wohin  unstreitig 
«■oh  seine  Ciesnodheits-VerhältiHsse  gehören^  s.  §.  24.)  ,,ztt 
ermessen^  ob  diese  Strafert  ia  Anwendung  zn  bringen  sei. 
Gegen  Personen  weibliehen  Geschlechts  darf  auf  körperliche 
Züchtigung  nicht  erkannt  werden."^ 

Bis  jetzt  geschieht  Letzteres  nur  ausnahmsw^se  und 
dann  nur  nach  vorheriger  Bekleidung  der  zu  züchtigen* 
d^  Weiber  mit  linnenen  Beinkleidern.  Fortan  sollen 
dieselben  also  gar  nidit  mehr  g^dtscht  werden^  und 
zwar  kann  auch  mcht  einmal  gegen  weibliche  Kinder, 
nadi  den  Worten  des  §  auf  Buthenhiebe  ^kannt  werden. 
Die  Züchtigung  von  Wmbern  und  Kindern,  als  Disci- 
plinarstrafe  in  den  Gefangenanstalten,  durfte  aber  doch 
wohl^  trotz,  des  S,  der  nur  von  Straferkenntnissen  redet, 
beib^alten  werden. 

S-  23.  ,,Das  Maass  der  körperlichen  Züchtigung  muss  in  den 
Erkenntnisse  bestimmt  werden,  und  darf  die  Anzahl  von  vier-« 
zig  Hieben  nicht  übersteigen.'"*) 

§.  25.     „Die  Vollstreckung  der  Züchtigung  geschieht  im  Ge- 
richtsgebäude oder  im  Gelangnisse,  im  Beisein  einer  Gerichts^ 
person''  (also  niclit;^  wie  auch  bisher  nicht,  in  Gegenwart  ei<* 
ner  Medicinalperson,)  „durch  einen  Gericbtsdiener  oder  Ge-» 
fangenwMer.     Hehr  als  swansig  Hiebe  dürfen  an  Einem 
Tage  nicht  ertheilt  wwdett.''* 
Dies  ist  gewiss  mit  Beclt  ats  Maximum  aufgestellt. 
Nftdi  10—12  P^tschenhieben  (die  bekanntlich  auf  äner 
eignen  Maschine  ertheilt  werden,   worauf  der  ,  Sträfling 
gelegt  und  angespannt  wird,  und  wobei  die  entblössten 


*)  Nach   S  Idt  des  Entwurfs  darf  dieselbe  bei  Polizeivergehen 
£  w  a  n  z  i  g  Hiebe  nicht  übersteigen. . 
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Hinterbacke  stark  faervortiieteii) ,   pflegt  sdboii  Blut  zu 

fliessen  und  eine  ziemlich  heftige  entzündliche  Ansehwel- 
lung  zu  folgen, 

/$.  24.  ^,Isl  zu  besorgen,  disA  die  Zuohttg'UMgr  <}er,Gesiibdkeit 
oachth^ligr  werden  kdnne^'^o  mtMs  der .  Richter .  Tokr,  deren 
YoHstreekiAig  das  Gutachten  eines  .:gerichtli^eE  odec  a^pto- 
hirten  Arzies  oder  Wundarztes  dar&ber^  ob  und.in  weM«m 
.  Grade  der  Verbrecher  d^tielben^  nnbeiacbadetseiiunr  G^und- 
.  Iieit,  unterworfen  werden  könne,  erfordern.  FiUt  dieses.  Gut- 
achten  dahin  aus,  dass  die  körperliche  Züchtigmig  ohne  Gefahr 
für  die  Gesundheit  des  YerbrecherB  nicht  volleogen  werden 
kann,  so  muss  dieselbe  von  dem  erkennenden  Richter  in  eine 
verhällnissmässige  Freiheitsstrafe  verwandelt  werden.''^ 

Diese  Bestimmung  ist  humaner,  als  die  des  §.50  ^e& 
altern,  noch  wirksamen  Strafrechts,  wonach  nur  bei  „S^ohär- 
fung  der  Leifoesstrafe^'   auf  die  körperliche  Besch^SenJ^eit 
des   zu  Bestrafenden  Bücksicht  genommen   werden  so^. 
Um   so   mehr    aber    erachte  es  d^  requirirte  Arzt  pde^. 
Wundarzt  für  seine  Pflicht,  hier  nicht  zu  milde,  ^u  urthcn- 
len.     Die  Erfahrung  ergiebt,    dass  Leibesstrafon  zu  d^eo^ 
allerwirksamsten   gehören.     Sie   werdet)  in  den  Berliner 
Gefängnissen  sehr  häufig  vollstreckt,  und  es  ist  mir  kein 
Fall  bekannt,    wo  ein  Nachtheil  für  die  Gesundheit  des 
Gezüchtigten,    anders  als   der  vorübergehende^    örtliche, 
daraus  entstanden    wäre,    obgleich    hier    das  Gutachten^ 
wenn  es  erfordert  wird,  sehr  strenge  gehalten  zu  werden 
pflegt    Ein  hierher  gehöriger  Fall  ist  lehrreich.  Ein  viel- 
gestrafiter  Dieb,  der  in  hohem  Grade  epileptisch  war,  und 
täglich  einen  Krampfanfall,   xuweileu  selbst  mehrere  be- 
kam,  und  der  auf  den  Grund  seines  Uebcls  matiche  Er- 
leichterungen geposs,  war  dadurch  so  verwöbÄt  worden, 
dass  er  täglich  die  'gröbsten  Verletzungen  der  Hausbrd^ 
nung  sich  zu  Schulden  kommen  liess.     Endlich  entstand 
abermals   die  dringende.  Frage:   ob    es    denn    gar   nicht 
möglich  wäre,  den  P.,  trotz  seiner  Krampfanfälle,  einmal 
zu  züchtigen,  und   dieselbe  wurde  mit  Bücksicht  auf  die 
Art  der  Epilepsie,    die   keine   hervorstechend  congestive 
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War«  imd .  mit  d^ . Vorsicht  b0|«kt,  dass  allerdings  wah* 
rend  der  Züchtigung  und  diurdh  dieselbe  ein  Anfall^  her- 
vorgerufen werden  könne,  dass  aber  ein  solcher  an  dem 
Tage  höchst  wahrscheinlich  auch  freiwilb'g  eintreten  wiirde, 
und  dass  natürlich. eveutuell  die  Züchtigung  sogleich  auf- 
hören nrässe.  P. .  wurde  hi<ttaii£'  gezüchtigt  r^  bekam  ^^iph 
in  Aex  Tbat  naeh  dem  achten  lUebo  einen  Anfall,  .wi^de: 
von^  dem;-  dazu  im  Voraus  sistirten  Wundarzt  sogleich  in 
Empfging  !geilQmmen^.  der  AnfalL^yeilkielt  sich,  wie  alle 
frühem,  und  es  eitstand  nidht  der  geringste  anderweitige 
Nachtheil  aus  dem  Verfahre,  wohl  aber  der.  Vortheil, 
dass  P.  von  Stunde  an  ruhig  ujid  gehorsam  wurde! 


Seiokater  Ab^cUnitt«  Von  den  Gründen,  welche  die 
iSfrafbarfceit  ausächliessen  x>d^  aufbeben..  —  Hie|f)  so  wie 
wdlteri  iinten  im  13«  Titel,  folgt  nun  die  Bearbeitung'  d^. 
beiden,  fjlr  Gedc^tsärzte  und  Medicinal-^Behörden  wich-; 
tigerten  CatdinaUiagen  in  einem  Strafgesetzbuch»  die  von 
der  ZuredinuBg^fahi^eit.  iind  von  der  TodtUobkiek  d?r 
V^letzungen.  In  beiden  trenntsich  der  Entwiu^f  zum 
lu&vtem,  ganz  wesentlich  .von  dem  altem  pvei^sisehen  Strt^-, 
recht,  und  der  Vortheil,  der  nicht  gtoug  anzuerkennende^ 
und.^tt  prdsende,  ist  ganz  »ufSeitea  des  Entwürfe.  Hufi- 
dierte  van.  massigen,  Zeit  ;r«iibenklen  und  kostapiejigea 
Discu8si9i>en,  Superarbitnen^  Rückfragen  u.  s.  w.  i»  den 
betreffenden  Verbandltihgen  »m/oro  werden  fortan  als  un*. 
Hülz  unterbletbcm^*  wäilJm  Strafgesetz  wissenschaftlich, 
Klarheit  an  die  Stelle  verwirrenddr  und  verwöifrener  Pe-. 
fiaUlonen  und  Eiudieilungeh  getreten  ist,  weil  der  Gesetz*; 
geber,  seinen  hohen  Beruf  erkennend,  sich  d^  f^esseln 
der  alten,  Jbaarspaltenden,  kleüngkeitskriimerisdleik  Wissen- 
schaft dreist,  und  gestärkt!  durch,  die  Unterstützung,  die 
ihm  die  vorgeschrittene^  neuere  Wissenschaft  geboten,  zu 
entßchlagen  gewusst  bat*  Weit  mehr  gilt  dies  Alles  frei- 
lich noch  von  der  vorliegenden  neuern  Behandlung  der 
Lethalitätslehre,  als  von  der  der  Zurechnungslehre,  mit 
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der  wir  es;  in  der  cbronologisdbM  Folge  der  Pkiragra-' 
pben,  zunächst  zu  thun  haben.    . 

6.    Zurechnung sfähigkeit 

Bekanntlicfa  bestimmt  das  alte  Strafrech^  §  16  o.  18: 
„Wer  frei  zu  handeln  unymm&gend  ist,   bei  dem  indet 
kein  Vabrechen,   also  auch^  käne  Strafe  Statt     Alks, 
was  das  Vennög^i  eines   Menschen,  mit  Freiheit  und 
Ueberlegung  zu  bandeln ,   mehrt  oder  mindert  ^  das  mehrt 
oder  mindert  auch  den  Grad  der  Strafbarkeit'\    Dieser 
Grundsatz,  die  (moralische)  Freiheit  als  Unterlage  für  die 
Beurtheilung   der  Zurechnungsfdhigkeit  hinzustellen,  ist, 
wie  bekannt,  eben  so  oft  angefochten  als  vertheidigt  wor- 
den.   Rigorose  Rechtskundige   haben  in  ihren  Schriften 
behauptet,  die  strafrechtliche  Psychologie  gehe  hierin  noch 
nicht  weit  genug,  und  mfisse  vielmehr  das  Bewusstsein 
als  Ausgangspunkt  der  Beurtheilung  annehmen.    Andere^ 
und  noch  berühmtere  Schriftsteller  billigen  die  Lehre  von 
der  Freiheit,  wollen   aber  untersdieiden  zwisohmi  einer 
Flreiheit  des  Urtheils  und  einer  Fr^eit  des  Entschlusses 
u.  Ib.  w.    Nicht  weniger  Discussionen  hat  di^  atrafrecht* 
liehe  Annahme  von  der  verminderten  Freäeit  hervorg^ 
rufen.  Der  Mensch  k%nne  nur,-  hat  man  ausgeführt,  (dau- 
ernd oder  voräbergehend)  frei  oder  unfrei  sein,  wozwi- 
sehen  ^e  Mitte  von  halber  Fraheit  und  halbor  Unfrei- 
heit,  verminderter  Freiheit,  undenkbar  s^.    Die  practisch 
Erfahrnen  fährten  hiergegen  den  Zustand  des  Rausches, 
der  leidenschaftlichen  Aufregung,  die  geistigen  Stimmun« 
gen  bei  nic)it  wenigen  Korperkrankheiten,   die  Gemüths- 
Stimmung  bei  vielen  Wahnsinnigen  ausserhalb  4er  Anfälle 
u.  s.  w.  an,  bei  welchen  Zuständen  sehr  fdglieh  von  ei« 
ner  verminderten  Freiheit  die  Rede  sein  koime.    In  wel- 
che Verwirrung  mussten  bei  diesen  endlosen  Debatten  — 
wobei  wir  diejenigen  über  einzelne  wirkliche  oder  nur 
angenommen^.  Arten  von  Geistesstörung,  wie  die  Wuth 
ohne  Wahnsinn,  die  omenHa  oeeuUa  u.  deigl.  noch  gäa^ 
aus  dem  Spiel  lassen  —  die  Gerichtsarzte  geratbenl  Eine 
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Yerwiming,  die  ihre  retohen  ¥r9«bte  g«tr^pBit,  di^  die 
betreffenden,  selbst  auch  die  bessern  arztliebea  GuARokleti 
bei  den  Richtern  in  Verruf  gebracht  hat,  .un4  die  ihren 
letzten  Grund  doch  nur  in  einer  unklaren,  und,  man  er- 
laube mir  das  Wort,  unpractischen  Fassung  des  Gesetzes 
bat  iSehr  viel  besser,  ja  in  der  That  ganz  ersohöpfendy 
und  dahin  zielend,  wonach  erfahrne  Psychologen  ohfie- 
dies  bei  zweifelhaft  gewordener  ^^rechnungsfi^gkeit  im- 
mer geforscht  haben,  ist  die  Fassung  des  neuen  Para* 
graphen: 

S<  78.  ,^Nar  demjenigen  kann  ein  Yerbrechen  zugerechnet 
werden,  welcher  die  Unrechtmassigkeit  seiner  Handlang 
einzusehen,  und  sie  zu  unterlassen  im  Stande  war.''\ 

War  in  dean  Thäter  die,  daoa  Menschen  eingebome 
Erkenntmss  des  Unlerscdiiedes  zwischen  gut  und  böse 
vorhanden  od^^  nicht?  Und  hatten  irgend  welche  Ein- 
flQsse  auf  ihn  eingewirkt,  die  ihn  ausser  Stand  setzten, 
seine  Handlungen  dem  Sittengesetz  entsprechend  einzu- 
riehlenP  Es  ist  einleuchtend, .  dass  hier  der  A«zt: fortan 
sich  mit  mehr  Sicherheit  bewegen  Mrird,  wenn  ihm  die 
W)i>rtstellung  des  Gesetzes  einen  so  viel  sicfaenerh :  und 
gebahntem  Weg  z^gt  Dass  er  auch  ferner  nidit  iaanv,. 
liicht  in  allen  Fällen  mit  Bestimmtheit  Ha-  odep  ge^sn  die 
Zurechnungsfäbigkeit  wird  entscheiden  können,  sondern 
nicht  selten  seinen  Ausspruch  auf  höhere  oder  niederere 
Wahrscheinlichkätsgrade  wird  beschränken  mibsen,  lieigt 
in  der  Natur  der  sdbwierigen  Sädie,  in  den  oft  so  sehr 
mangelhaften  Nadiweisen  in  den  Acten,  betre&nd  das 
frühere  Leben  des  Thäters,  seinen  halb  wahren  oder  ent- 
schieden falschen  Depositionen ,  dem  Widersprechenden 
in  den  Zeugenaussagen,  doen  Glanbw&rdi^Deit  gegen  ein- 
ander abzuwägen  niefat  Sache  der  zugeaogenen  äiztUchen* 
lUiAgebor  ist,  iik  der  oft  so«  grossen  Verschiedenheit  des- 
Gemuthgznstandes  eines  Menschen  zur  Zeit  der  Explora* 
tion  gegen  dmjenigen  zur  Zeit  A&  That,  leit  welcher  die 
Umstände  sich  meist  so  wesei^eh  geändert  haben  u.  s.  w» 
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Das  neue  Strafgesetz  erleichtert  aber  die  ärstlidi&imd 
ricillerifehe  Entscheidung  noch  sehr  wesendich  durch  den 

'S-  79^  „Wegen  Znreclitintigsfähigkeit  zur  Zeit  der  That  sind 
dalier'*''  (d.  h.  also,  weil  gesetzrich  angenommen  wird,  dass 
die  UnrechtmassigkeH  ihrer  Handlung  einzusehen  und  dieselbe 

-^za  iHiterlassen  nicht  im  Stande  waren)  ^,den  gesetzlichen  Stra^ 
fen- nicht  unterworfen: 

1)  Kin^r.bis  ^um  voHeiideteo  zwölften  Jahre;  jedoch 
sindi  sie  der,  Polizei  zn  ut) erweisen,  um  wegen  der  häus- 
lichen Züchtigung  derselben  durch  ihre  Eltern,  Vormün- 
der oder  Erzieher,  oder  wegen  andrer  Zucht-  oder 
Besserungsmittel,  das  ErforderRche  anzuordnen^ 

2)  Taubstumme,  sofern  sie  nicht  die  Fähigkeit  erlangt  hat- 
ten, die  Unrechtmässigkeit  ihrer  Handlung  einzusehen; 

3)  diejenigen,  welche  durch  Wahnsinn,  Raserei,  Blöd- 
sinn d>der  durch  einen  andern  Krankheitsznstand 
des  Gebrauobs  der  Veraanft  gänzlich  beraubt  waren; 

.4)  diejenigen,  w^che  sich  im  Zustande  des  Sphlafs  oder 
^  gänzlichei'  Schlaftrunkenheit  oder , einer  andern  Art 
von  völliger  Bewusstlosigkeit  befanden/'' 

Zu  diesem  §  drängen  sich  folgende  Beoierkungi» 
auf»    Was 

.  ad  J.  die  Milderungsgründe  d^  Strafbarkeit  wegen 
Jugend  des  UehelÜiäters  betrifit,  so  gehört  als  ErgiMk- 
zuug  dieses  §  noch  hierher: 

S-  112.  „Hat  der  Verbrecher  zur  Zeil,  als  er  die  That  he- 
ging,  zwar  das  zwölfte,  aber  noch  nicht  das  «echszehnte 
Lebensjahr  vollendet^  so  ist  voin  Richter  zu  ermtessen,' 
ob  derselbe  bereits  für  znrechnungsfähig  zu  achten  ist,  oder 
picht.  In  dem  letzten  Falle,  findet  die  (obige)  Vorschrift  des 
§..  79.  No.  1.  Anwendung;  in  dein  erten  Falle  tritt,  eine  Mil- 
.  derung  der  Strafe  ein'*'*  u.  s.  w. 

Wegen  der  blossen  Jugend  eines  Verbrechers  be« 
stimmt  das  alte  .Strafgesetz  gar  Nichts,  und  es  ist  gewiss, 
eiu  Fortschritt,  dass  der  neue  Entwurf  diese  Liucke  aus- 
füllt Die  Frage  von  der  zweifelhaften  Zurechnungs&hig- 
keit  jugendlich«:  Bösewichter,  grade  in  dem,  im  §  112 
genannten  Alter,  idso  recht  eigentlich  in  den  Jahren  der 
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Pbbertats^EJntwicklttitg;  koornitbeiGantiilich  Y^^tiU8$ma8- 
sig  häufig  m  faro  zur  Sprache.  W^her  erfidirne  Rieh- 
(tor  oder  Qe^iclitBarzt  weiss  aber  nicht,  wie  schwimg  sehr 
oft  hier  die  Beantwoftung  der  Frage,  ist,  wie  häufig  es 
dner  Isuigern  und  sorgsamen  ärztliehen  Beobachtung  des 
Individuums  bedarf^  um  ein  nchtiges  Drthetl  zu  gewinnen, 
wie  wichtig  und  doch  wie  schwierig  es  ist^  die  vielen 
Viet  zur  Beuriheilutsg  vorliegenden^  reih  sdbj^iven  An« 
gaben  der  Inculpäten,  z.  B.  bei  Madöhen.  angebliche 
Schmerzen  im  Kreuz,  unruhigen  Sdiläf/  schwere  Träulne, 
Anfälle  von  Schwindel,  von  Herzklopfen,  Gefühl  voä 
Angst  und  Unruhe  ^u.  dgl.  nu,  mit  dem  objectiven  Unter- 
'suchungsbeftmde  in-Emhlang  zu  abringen?  Und  nun  be- 
«timmt  der!§/112  dass  „der  Richter  ermessen''  solle^ 
ob  ein  solches  Subject  vorkommenden  Falls  für  zurech- 
nungsfähig zu  eraebtoit  aei  oder  nicht?  SoQ  er  dies,  den 
noch  nicbt  imfgehobenen  Vorschriften  der  Criminal-Ord* 
^^S  (§380.  IL  4)  zuwider,  ohne  „Zuziehung  des  Phy- 
flicus  od^  eines  approbirten  Arztes"  thun?  Und  soll  sich 
liiemach  der  längst  erledigte  Kant'sche  Streit  voa  der 
Ck)mpetenz  der  Facultaten  in  psychologischen  Angelegen- 
heiten erneuem?  —  Der  hohe  Gesetzgeber  hat  eme  Aus- 
scUiessung  sacfakennerisch-ärztlicher  Begutachtung  in  sol*« 
chen  Fällen,  die,  wie  wenige  Andere,  von  materiell -kör- 
perliche Grundlage  auszugebn  hat,  gewiss  nicht  befehkti 
wollen,  und  wenn  er  hier  nur  nicht  mit  der  ihm  sonst 
eigenen  Klarhdt  und  Bestimmtheit  das  Gegentheil  ver- 
tirdnet^  und  durch  das  etwas  unbestimmte  Wort  „ermes-» 
sen"  es  dem  Richter  überlasisen  hat,  wie  und  was  er  zu 
veranlassen  habe,  um  sich  eine  Ueberzeugung  von  dem 
Gemüthszustande  des  Thäterä  zu  bilden,  so  ist  wohl  vor« 
auszusetzen,  dass  ein  gewissenhafter  Strafiricbter,  um  sich 
cane  solche  Ueberzeugung  zu'  verschaffen,  und  dann  zu 
9, ermessen'',  ob  der  Incidpat  strafbar  sei  oder  nicht,  die 
arztlidie  Stimme  um  Ratti  fragen  werde,  was,  wie  wir 
gezeigt,  im  Gesetz  wenigstens  diurcbaus  ihm  nicht  nur 
nicht  untersagt  .ist,   sondern,  wozu  dasselbe  vielmehr  in 
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ehlgpreobendeii  Vetfl^[iiiigeii  ämi  sogar  Veratüassang  giebt. 

Namentlich  lieisst  es  im 
S.  83.    „In  wie  fem  iusicre  6ew«H  oder  DroftUBfirefi,  drtNsli 
welehe  der   Thtter  tu  der  Handloof  besUmmt  worden  itl, 
desfeii  Zareclmmigsfiliigkeir  tnfkeben,   hal  der  Riebter  nteh 

.    denümstiiideb,  ind  mit  Rfidtsiobl  tuf  dieGemftths-  ufid  Lei- 
be^beschaffeaheit  des  IMlßts  zu  ermessen.'' 

Das8«aber  der  Ridter  übelr  die  ^^Leibesbesi&aiiBB- 
•heit^'  dee  Inciüpirten  das  iürzüiche  Gutachten  zu  hoven 
habe,  kann  wohl  kdnem  Zweifel  unterliege.  —  Was 
lemer 

ad  2.  die  Zureohnangsfähigkdt  der  Taubstummeh 
betriffi,  so  hat  das  neue  Strafgesetz  auch  hier  eine  Luoke 
ausgefüllt,  denn  im  zwanzigsten  Titel  ist  voa  densdben 
nirgends  ausdrucklich  die  Bede.  Nur  indirect  kann  viel* 
mehr,  nach  dem  jetzt  noch  gehenden  Gesetz;,  die  Unza^ 
rechnungsiahigkeit  der  Taubstummen  .gefolgert  werden. 
§  15  Tit  18  TU.  II  des  A.  L.  IL  bestimmt  nimlicb,  dass 
Taubstumme  bevormundet  werden  sollen,  aditet  sie  also 
den  .Unmündigen  gleidi.  Bekannüich  aber  erachtet  fer- 
ner das  Landrecht,  wie  Wahnsinnige  d^n  Kindern,  so 
Blodänmge  den  Uninändigen  gleich,  woraus  die  Gtöch* 
Stellung  der  Taubstummen  mit  den  (unzurechnungsfiUngen) 
Btedsinnigen  vor  dem  Strafrichter  folgt.  Das  neue  Ge** 
setz  bescluAnkt  diese  AnrnJime,,  wie  gezeigt,  sehr  zweck- 
massig  durch  den  Zusatz:  „sofern  sie  nicht  die  Fähigkeit 
erlangt  hatten"  u.  s.  w«  Die  Ermittlung  dieser  Fähigkeit 
in  ihnen  .wird  freilich  immer  eine  sehr  schwier^  Au^be 
bleiben,  die  zum  Glück  zu  den  höchsten  Seltenheiten  ge- 
hört. Weit  häufiger  kommt  die  (im  AUgemeipen  weit 
leichter  zu  beurtheilende)  Dicqpositiönsfiihigkeit  Taubstum- 
mer in  Frage,  und  hier  üb^xengt  man  sich  schon  nach 
einiger  Erfahrung  bald,  welche  Ausnahmen  —  ein  MatsM 
wid  ähnliche  Taubstumme  war^L  Ich  habe  Tanbstumme, 
die  sechs,  sieben  Jahre  in  den  anerkanntesten  Tandbstum- 
meninstituten  unterrichtet  worden  waren  ^  mit  Be^dbdng 
auf  ihre  Dispositionsfähigkeit  geprüft,  und  nodi. keinen 
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FftU  beobaditet,  in  welehem  dieselbe  iiieht  sehen  naeh 
dOTi  ersten  UntersucbungstenDme  bitte  abgesprochen  wsr* 
dw  müssen. 

ad  3.  Hier  finden  wir  leider!  wieder  die  mangelhaft^ 
Definition  des  A.  U  R.  §  27  Tit.  1  ThL  I  dttrchbÜGken, 
wonach  Basende  und  Wahnsinnige  Solche  sind,  „die  des 
Gebrauchs  ihrer  Yemanft  ^nzlich  beraubt  sind'%  und  die 
so  alltäglich  den  vor  Gerieht  geforderten  Arzt  in  Yerle- 
genheit  und  in  die  Nothwtsndigkeit  versetzt,  Menschen  in 
gesetzlichen  Sinne  für  blödsinnig  erklären  zu  müssen, 
während  sich  seine  ärztliche  Ueberzeugung  entschieden 
gegen  diese  Bestimmung  des  Geipüthszustandes  der  Ex- 
ploraten  stritubt,  die  er  aber  hinstellen  muss^  weil  ihn  die 
landrechtliche  Definition  bindet  Man  braucht  nämlich 
meht  Arzt  zu  sein,  um  zu  wissen,  dass  es  unzählige 
Wahnsinnige  (selbst  auch  Basende,  besser:  Tobsiichtige») 
giebt,  die  keineswegs  des  Gebrauchs  ihrer  Vernunft  ganz- 
lieh  beraubt  sind,  wohin  z.  B.  und  namentlich  alle 
Kranke  mit  blossem  fixen  Wahnsinn  gehören.  Kann  nun 
von  einem  Mensehen  nicht  behauptet  werden,  dass  er 
„ganzlich  des  Gebrauchs  seiner  Vernunft  beraubt  sd.", 
so  darf  er  auch  im  landrechtlichen  Sinne  nicht  als  „wahn* 
sinnig'^  erklärt  werden«  Da  indess  -das  Gesetz  L  e.  §  28 
Blödsinnige  Solche- nennt,  denen  „das  Vermögen  man- 
gelt,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu  überl^en^',  dieser 
Mangel  aber  allen  wirklich,  wenn  auch  nur  theilweia 
Wahnsinnigen,  wie  allen  Tobsüchtigen,  mehr  oder  wehi« 
ger  vollständig  zukommt,  so  bleibt  dem 'Arzte  eben^  bei 
der  Fassung  der  ihn  bindenden  gesetzlichen  Paragraphen^ 
in  seb^  vielen  Fällen  Nichts  anders  übrig,  als  wahnsinnige 
oder  rasende  Geisteskranke„.Blödsinnige"  zu  nennen.—^ 
Der  vorstehende  dritte  Artikel  des  §  79  des  Entwurfs  zum 
neuen  Strafgesetz  zieht  nun  noch,  ausser .  Wahnsinn  und 
Baserei,  den  Blödsinn  und  andere  Krankheitszustände  in 
die  genannte  Kategorie  hinein,  wobei  ein  wissenschaft- 
licher Fortschritt  allerdings  nicht  zu  verkennen  ist,  da 
hier  nicht  mehr  eine  so  unpassende  Defi^nition  gegeben 
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^tA.  Man  ßieÜt  vielifi^hr  aus  dbr'FäsBuiig,  dfi§9'  es  dc^m 
fJtTÄfgfesetafgeber  nur  darafof  ankommt,  ermitteln  zulassen: 
ob  der .  Angeschuldigte  des  Vernunftgebrauchs  ganzlich 
'beraubt  war;  als  er  die  That  beging,  und  dass  die  spe« 
Vettere  Ursache  diese^  Unvermögens  <mit  Recht)  if&r  ihn 
von  geringerem  Belange  ist.  Diese  Ur^a^he  wird  ja  oh« 
Hedies  nothwendig  überall  im  arztlichen -Gutachten  an« 
tknd  ausgeführt  werden  müsien«  •  In  der,  wöbl  nlcht^ail^ 
unbegründeten  ßesorgniss  aber,  dass  die  vorliegende  fräs« 
«ung  von  Nö.  3  des  §  79  nicht  selteh  zu  'Missverständ« 
nisten  und  irrigen  Aussprüchen  in  d§n  b^ti<effenden  ärzt* 
liclen  Gutachten  Veranlassung  geben  dürfte,  'würden  wir, 
"aus  ^  den  angeführten  Gründen ,  vb^^hls^en ,  die  Stelle 
burzer  so  Zufassen:  ^  '        "-  '  -  :    -  :.  - 

'•  diejm^en,  welche  dufth*  einen' Ki^nkhöifeziistand  des 
'  Gebrauchs  der  Vernunft  gänzlich  beraubt  ^aren^^;  -  •  • 
Womit  derti  i^rafrichteflichfen  Zwecke  wbhl  •  vöUstSidig  Gö-; 
iliige  geleistet  «ein  düi^ftei  Der  iiahfe'  Kegferide^  EÄiwÄöd, 
daös  es  nun  dbch  eb^  eitle  Menge'- von 'S^rankM^üszu- 
istämkn  gebe,  die  die  Zurechnungsf&hi^keft^  a«f9§nifeii^eT( 
können,  ohne  dai*  die  idarisin  Leidenden  -„dfes  fe'ebrauchs 
der  Vernunft  gäiizlibh  b^rftubt  sind",  iist  hiebt  ^be^ch; 
denn  abgesehen  davon;  dass  er  auch  gegen  die  im  Ent- 
wurf aufgestellte  Fassung  giiltig  ist,  2^0  darf -auch  nicht 
übersehen  werden,  däss  siohön  dessen  §  78  (s.  oben)  alle 
denkbaren'  Krankheitszustande  dieser  Art  in  sich  ein- 
sbM*&sSt. ,  '  '  "  ■  '.'-V.;.'  :      '■'  .f        '  ■ .-'  ■   . 

•  'Nichtsdestoweniger  indeös  hat  der  höhe  Gesetzgebei^ 
es  noch  für  nötbig  erachtet,  ad  4  des  genannten  §  noch 
,,des  Zustaftdes  des  Schlafs  öder  der  gänzlichen  Schlaf- 
trunkenheit öder  einer  andern  Art  von  völliger  Bewiisst- 
losigkeit^'  besondere  Erwähnung  zu  thun.'  Hieran  sohlies- 
sen  sich  die  sogleich  folgenden  §§:     -  *' 

§.  80.    „Hat  sich  jedoch  der  Thäler  absichtlich  durch  Trunk 
*  oder  sonst  in  einen  solchen  Zustand"'  (d.  h.  von  völliger  Be- 
wussUosigkeit)   „versetzt,    um  in   demselben   ein   zuvor  be- 
schlossenes Verbrechen  auszufahren,'  so  ist  ihm  die  That,    so 
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weil  er  nie  vorker  beschlomen  .hatte,   als   eine   vorsätzliche 

zuzurechnen.''^ 

S*  81.    i^Hat  sich  Jemand  den  bewnsstlosen  Zustande,  in  wel- 

cheni  er  ein  Verbrechen  beging,    ohne    eine    solche  Absicht 

(S-  80.)  zugezogen,  so  kommt  es  auf  die  Umstände  an,  ob 

ihm  das  Verbrechen  ak  ein  faiuiässige»  zugerechnet  werden 

kann."^ 

Eiiie  analoge  Bestimmung  befindet  sich  bekan«itlidi 
§  22  des  noch  geltenden  Strafrechts,  wonach  „das  Ver- 
hältniss  der  Verschuldong"  an  dem  trunknen  oder  sote- 
tigen  bewnsstlosen  Zustande  der  richterlichen  Beurthei> 
luug  zu  Griinde  gelegt  werden  soll  Die  neue  Fassung 
scheint  weit  bestimmter  und  das  Urtheil  wleichlernikr; 
doch  steht  uns  hierüber  kein  Urtheil  zu.  Keinesfalls 
durften  indess  die  §§  hier  fehlen,  da  sie  ein  gerschtliohr 
medicinisches  Interesse  haben,  insofern  die  Frage  von  dar 
verschuldeten  oder  unverschuldeten  Trunkenheit  hiei*  2or 
Sprache  kommt,  die  in  vielen  Fällen  mir  allein  das  ärzt- 
liche Gutachten  losen  kann. 

Jenes  Interesse  beriUirend  findet  sich  endlich  in  die«* 

sem  Abschnitt  noch  ein  Paragraph: 

S.  88.    ,,Effiebt  äch  ans  den  Umständen,   dass   der  Ange* 

griffene  ans  Bestftrznng,  Schreck  oder  Farcht  das  Maass  «r* 

.   lanbter  Yertheidigong  iU^erschiitlen  bat,   se  Icanä   ihm  diese 

Ueherschreitnng  nicht  sngerechnet  werden/'' 

Hier  würde  folglich  der  Zustand  der  „Verwirrung'* 
in  Frage  kommen,  wie  ihn  Hoffbauer  und  ältere  Psycho* 
logen  al^^andelt  haben.  Eine  Berücksichtiguug  dessel«» 
b^i  fehlt  im  zwanzigstel  Titd  ganz.  Bei  den  klaren  und 
ausdrücklichen  Bestimaiungen  des  genannten  §  im  neuen 
Stra%e8etz  ist  es  aber  zu  bezweifeln,  dass  der  Richter  in 
hierher  gehörigen  Fällen  est  ärztliches  Gutachten  erfor« 
dern  werde. 

XFortseteung  folgt) 
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Vermischtes. 


1.    Pericarditis  exsudativa. 

Ein  achtjähriger  Knabe  hatte  bereits  seit  drei  Jahren 
an  starkem  Herzklopfen  gelitten^  war  aber,  obgleich  er 
schon  damals  eine  bedeutende  Ausdehnung  der  linken 
Brastseite^  sehr  verbreiteten  Hersschlag^  tief  seufzenden^ 
mit  Sehleimrasseln  verbundenen  Athem  und  Oedem  der 
Fasse  gezeigt  hatte^  durch  den  Gebrauch  der  DigitaUs 
mit  Tariarus  solubäis,  kalte  Waschungen  und  ein  ange- 
messenes Regimen  noch  mehrere  Jahre  erhalten  worden. 
In  Folge  einer  Erkältung  wurde  er  darauf  von  reissenden 
Schmerzen  in  den  Gliedern  befallen ,  aus  denen  sich 
schnell  eine  heftige  Entzündung  in  der  linken  Brustseite 
mit  grosser  Angst^  Neigung  zu  Ohnmächten^  stechenden 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  Herzbeutels  entwickelte* 
Herzschlag  und  Puls  waren  isochronisch  ^  aber  sehr  be<- 
schleonigt.  Der  Kranke  konnte  tief  inspiriren  und  hatte 
einen  trockenen^  erschütternden  Husten.  Trotz  der  kräf- 
tigsten, antiphlogistischen  Behandlung  trat  am  16ten  Tage 
der  Tod  ein. 

Die  SectioB  ergab  Folgendes:  Nach  der  Hinweg- 
nahme des  mit  den  Rippenknorpeln  gelösten  Brustbeins 
erschien  das  Cavum  mediasHm  atUerius,  so  wie  überhaupt 
der  gaqze  blossgelegte  vordere  Theü  der  Brusthöhle  mit 
einer  einzigen^  dicken ,  theils  fibrösen,  theils  orgAnisittea 
Zellstoff  darstellenden  Masse,  welche  weder  einen  Saccus 
.pteuracy  noch  ein  Pericardium  unterscheiden  liess,  erfüllt. 
Kahlreiche  Gefasse  durchzogen  das  hier  und  dort  mehr 
oder  weniger  feste,  in  ein  cellulöses  und  fibrös -membra- 
nöses  Gewebe  verdichtete  Exsudat.  Es  ward  der  Ver- 
such gemacht,  durch  den  so  verbildeten  und  ungewöhn- 
lich verdickten  Herzbeutel  zum  Herzen  selbst  zu  gelan- 
gen, allein  vergeblich;  denn  letzteres  war  mit  dem  erstem 
von  der  Spitze  bis  zur  Basis  so  innig  und  fest  verwach- 
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stn^  dass  eine  Ldsaog  ohne  Verlelzung  der  Substante  deä 
Htm6ns  oiehl  möglich  war.  Die  Lungen  waren  tief  nach 
der  Wirbelsäuie'^  zarfickgedrangt,  bin  und  wieder  durch 
Fifainiente  mit  dem  Saccus  pkurae  und  iiv  fliren  Einschnit- 
ten' verwachsen^  in  ihrem  Parenchym  übrigens  normal 
beschaffen^  frei  von  Tuberkeln  und  nur  massig  mü  Blut 
ang^ftHlt.    Bin  flössiges  Exsudat  war  nirgens  vorhanden. 

Behufs  der  nähern  Untersuchung  des  Herzeus  ward 
Aesies  mil  seiner  unzertrebnlichen  Ümhälhmg  nach  Unter- 
bindung der  grossen  Gefässe  aus  der  Brusthöhle  heraus- 
genommen. Der  Anblick  der  ganzen  Masse  war  uber- 
ri»eheiid;  dieselbe  schien  den  ganzen  Thorax  ausgeiSllt 
zu  haben  und  hatte  ein  Gewicht  von  mehr  als  zwei  Civil- 
pfunden.  Die  Trennung  des  Herzens  vom  Pertcardiiim 
liess  sieh  auch  jetzt  nicht  bewerkstelligen.  Es  hatte  die 
Grösse  eines  starken  Männerherzens^  bot  aber  ausser  der 
Verdii^kong  der  Wandungen  iu  keinem  seiner  Theile  et« 
was  Ungewöhnliches  dar. 

Rathenow.  Sanit&tsrath  Dr.  RuIAaim.^ 


2«    Verwachsung  und  Verengerung  der  Speise-i 

röhre. 

Ein  unveiheiratheter  Mann  von  35  Jahren^  den  ich 
schon  von  froherer  Zeit  her  als  einen  Epäepeicus  kannte^ 
verlor  plötzlich  seine  Anfälle  von  Epilepsie^  die  regel- 
niässig  alle  acht  Tage  eingetreten  waren.  Statt  jener 
stellte  sich  aber  mn  chronisch- entzündlicher  Zustand  der 
liUftröhre  ein  und  eine  gewisse,  damit  verbundene  Unbe- 
kaglicbkeit  und  Schwere  beim  Schlingen.  Aeusserlich  war 
htt  Verlaufe  der  Trachea  und  des  Oesophagus  Nichts  wahr-* 
zunehmen  und  die  Beschwerden  schienen  sich  auf  die 
hinter  dem  obern  Theile  des  Stemum  liegenden  Parthieeiiv 
jener  Kanäle  zu  couceniriren.  Aeusserliche  Einreibungen 
von  Ungi.  Hydr.  cm.  mit  Tinct.  OpU  und  üngt.  KaU  hydra- 
iodic.  u.  s.  w.  halfen  eben  »o  wenig,  als  die  innerlich  au-« 
gewandten  Anfangs  antiphlogistischen,  später  resolvirenden 
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Mittel  Die  BehioderoDg  beim  Soblocken  Bab»  mit  jedem 
Tage  f&u,  eben  so  das  rasselnd  pfeifende  Atbembelea  imd 
die  Abmagerung.  Der  Kranke  quälte  sieb  so  die  Monate 
Januar  und  Februar  hindurch  und  starb  endlich  ^  einem 
Geripi^e  abnlicb,  am  4»  März,  nachdem  auch  iiicbt  eine 
Spur  von  Epilepsie  sich  wieder  geseigt  hatte. 

Nach.  36  Stundet^  ward  mir  die  Eioflbung  der  Brost« 
bohle  erlaubt*  Das  SHermm  war  an  semem  obern  Tbeile 
mit  der  Trachea  fast  knorpelartig  durch  eine  daswischea 
gelagerte  Masse  verwachsen,  ebenso  die  obersten  Rippen, 
Die  Trachea  war  mit  dem  Oesophagus  dureh  eip  tendino- 
ses  Gewebe  so  fest  verwachsen,  dass  die  Trennung  von 
derselben  langsam  und  vorsichtig  geacheben  musste. 
Durch  diese  widernatärKche  Verbindung  war  auch  der 
Oe^ophagtu  mit  dem  angrenzenden  Theile  der  obf9fn  Lun- 
genlappen, die  übrigens  vollkommen  dui^b  Tuberkeln  de- 
generirt  waren,  verwachsen,  so  dass  die  obern  Lungen-^ 
läppen,  Trachea  und  Oesophagus  ein  Convolnt  bildeten« 
Die  Trachea  selbst  zeigte  sich  nach  ihrer  Loatremiung 
normal,  nur  an  der  Stelle  der  Verwachsung  mit  dem 
Oesophagus  waren  die  Ringe  und  Zwischenmembranen 
völlig  ossificirt  und  die  Schleimhaut  bis  zur  Verästelung 
der  Trachea  und  tiefer  hinab  gerdthet  und  mit  zähem 
weissen  Schleim  aberzogen.  Der  Oesophagus  fühlte  sich 
an  der  Stelle  seiner  Verwachsung  mit  Lunge  und  Trachea 
fest  und  fcnorpelartig  an,  zeigte  sich  volumiponei  ala  der 
andere  gesunde  Tbeil,  und  war  mit  tiefen  Furchen  un4 
Einkerbungen  v^sehw^  in  denen  ein  gränlidigelber  l^iter 
klebtei.  Die  Zueainmen^cbnurung  an  dieier. Stelle  war  ao 
bedeutend,  das^  ^ine  Federpose  ui^r  mit  Muhe  hiodurcfah* 
gezwängt  werden  konnte.  Von  di<^em  Pegenemtiona- 
heerde  aus  führte  ein  Canul  ua^  dem  linken  obern  Lun* 
genlappen,  der  eine  etwn  eine  Nuss  grosse  Höhle  eutr 
hielt,  die  mit  Eiter  angefüllt,  war« 

Brandenburg.  Dr.  Steinbock, 
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3.    Merkwürdige  Form  vod  llirnbracb. 

Dex  Mchaiihnge  Sohn  4m  veraba«hieieteo  CoIUgiea«« 
Registratur«  lümify  wurde  am  18.  Juli  1840  in  das  su 
den  WohltbatigkeUs-^AoatalteD  in  Kursk  gehörige  Kran» 
Keobaoa  a«rgeaoiniseO|  m  von  dem  dortigen  Oberarste 
dieser  Anstalten  >  Collegienr«|!he  l^dartnkß,  bebandelt  zvk 
werden.  Dera^be  hatte  eine^  die  Mitte  des  Gesiebts  ein- 
nehmenite,  Geschwulst  von  4er  Grosse  eines  GanseeieSi 
wetlcbe  auf  den  ersten  Blick  eine  Balggescbwulal  zu  sein 
Serbien*  Diese  Geschwulst  hatte  ihre  Basis  i^ivisehen  d^n 
AugeniMraunen,  und  stieg  von  da  in  der  Mitte  des  Ge» 
sicbtn  nach  unten  herab,  so  dass  sie  di^  Nase  gana;  nnd 
wm  Theil  die  iniiem  Augenwinkel^  die  Oberkiefer  und 
die  Wangem  bedeckte  und  sich  an  der  Oberlippe  endigte. 
Sie  liess  fich  weich  anfühlen  i^nd  die  sie  b^dsckende. 
Haut  war  mit  der  der  übrigen  Körpertheile  gtekUarbigi 
ein  Druck  auf  dieselbe  verursacht«  einen  dumpfen^  kaum 
bemerkbaren  Schmers* 

Aus  der  Anamnese  eigab  es  aich^  dass  der  Knahn 
eine  nussgrosse  Erhabenheit  zwischen  den  Augenbraunen 
schon  mit  zur  Welt  gebracht  ht^^,  dass  dieselbe  sich 
nach  upd  nach  vergrossert  und  so  «lu  dem  jetzigen  be- 
deutenden Umfang  angewachsen  sei 

Es  zeigte  sich  in  der  Geschwulst  eine  dem  Herz- 
schlage entsprechende  Pulsation ;  wenn  dieselbe  stark  ge- 
drückt warde^  so  wurden  die  Augen  ^es  Kranken  anbe- 
weglich, das  Athmen  schwer,  der  Puls  unterdrückt,  kaum 
bemerkbar,  und  es  stdlte  sich  ein  vollkommen  bewusst- 
loaer  Zustand  ein,  auf  welchem  der  Knabe  aber  in  dem- 
selben Augenblicke  wieder  zu  sich  kam,  wo  mit  dem  auf 
die  Geschwulst  auegeübten  Drucke  nachgelassen  wurde,  ~- 
Schon  bei  d^r  Aufnahme  in's  Hospital  war  ^le  bedeu- 
tende Abnahme  der  KrlU^e  und  ^  cachectischer  Zustand 
des  Kranken  zu  beoierken^  diese  Symptonie  nahmen  mehr 
und  mehr  zu  und  machten  am  5.  Mai  1841  dem  L^en 
deasQlben  ein  Ende. 


Digitized  by 


Google 


414     — 

Bei  der  Section  ergab  sieb;  was  mau  schon  nach  der 
Anamnese  und  den  beobachteten  Symptomen  vermuthen 
konnte^  dass  die  Geschwul&rt  ein  wiri^licher  angeborner 
Hirnbruch  war.  Eis  befand  sich  nämlich  in  der  Mitte  des 
antern  Theiles  des  Stirnknochens  eine  kreisrunde  Oeff- 
uuiig;  durch  welche  die  harte  Hh^nhaut^  die  in  Form  eines 
Sackes  einen  bedeutenden  Tfaeil  der  Hirnmasse  enthielt, 
hittdurchgetreten  war.  Herr  Sidorenko  hatte  dies  Präparat, 
nämlich  den  vordem  Theil  des  Schädels  und  das  Gesieht, 
der  St.  Petersburger  medico-chir.  Academie  vorgestellt, 
welche  den  Prof.  Pirogof  mit  der  Untersuchung  desselben 
beauftragte.  Der  letztere  berichtete  dann  der  Conferenz 
darüber,  dass  das  Uebel  unbezwcifelt  ein  angeborner  Him- 
bnich  und  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unsrer  Kennt-' 
nisse  unheilbar  sei.  —  Dieser  Meinung  stimmten  auch  die' 
anwesenden  Mitglieder  der  Gesellschaft  russischer  Aerzte 
bei,  welcher  dies  Präparat  gleichfalls  vorgezeigt  wurde. 
Obgleich  die  Beobachtungen  von  Herrda  cerebri  nicht  so 
gar  selten  sind,  so  scheint  der  hier  erwähnte  doch  theils 
seiner  Lage,  Iheiis  seiner  Grosse  wegen  besondere  Be- 
rücksichtigung zu  verdienen,  und  ich  hielt  es  daher  nicht 
iur  unpassend,  nach  der  mir  von  der  Kaiser!.  Gesellschaft 
russischer  Aerzt&  ertheilten  Erlaubniss,  diesen  Fall  hier 
zu  veröffentlichen.  " 

Alexandrowsk  bei  St.  Petersborg. 

Dr.  C.  Jf.  Bredow. 


4.     Catalepsia  pariurieniium. 

Als  einen  höchst  bemerkenswerthen  geburlshölfltchen 
Fall  erwähne  ich  einer  Catalepsia  parturtenHum^  die  sich 
in  der  hiesigen  Entbindungsanstalt  zutrug.  Bei  einer  Ge-- 
bärenden  mit  normalem  Bau  und  normaler  Kiudeslage 
zeigten  sich  im  dritten  Zeiträume  Ohnmächten  und  Zuk- 
kungen,  welche  letztere  anfänglich  der  Eclampsia  partu- 
rienihm  ähnelten  und  mich  daher  zur  schleunigsten  An- 
legung der  Zange  veranlassten.     Kaum   war  indess  die 
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Extraction  des  Kindes  vollendet  ^  als  jene  Zuckungen  in 
vollkoramenen  Starrkrampf  übergingen.  Dieser  hielt  den 
ganzen  Nachgeburtszeitraum  hindurch  an  and  dauerte  aucli 
nach  Hinwegnabme  der  Nachgeburt  noch  zwei  Stunden 
fort.  Die  Entbundene,  eine  förmliche  QOaUpticas  gewährte 
in  ihrei[  Leichenähnlichkeit  mit  ihrer  wächsernen  Biegr 
samkeit  der  Gliedmaassen  ein  für  sämmtlicfae  Schülerin- 
nen interessantes  Object  klinischer  Belehrung.  Bei  einer 
längern  Dauer  einer  solchen  Catatepsie  würde  auf  einsa- 
men Lande  bei  der  Unbekanntschaft  der  Laien  mit  der- 
artigen Zuständen  sehr  leicht  eine  Beerdigung  bei  leben- 
digem Leibe  möglich  gewesen  sein.  Ich  verliess  die  aus 
ihrem  Starrkrampf  Erwachte  gegen  11  Uhr  Abends,  wurde 
aber  am  andern  Morgen  gegen  5  Uhr  zurückgerufen,  weil 
das  Kind  derselben  gerade  die  nämlichen  Erscbemungea 
wahrnehmen  zu  lassen  anfange.  Merkwürdigerweise  hatte 
sich  in  diesem. Kinde,  welches  ganz  gesund  geboren  war^ 
gimz  dieselbe  Catalepsie  eingestellt,  und  sonderbar  genug 
waren  die  Stellungen  der  Glieder  beim  Kinde,  namentlich: 
die  s^kfechte  AuSiStreckung  des  rechten  Armes  bei  ho«: 
Kizontaler  Ausstreckung  des  linken,  ganz  dieselben  wie. 
Abends  zujiror  Jl)ei  der  Mutter»  Die  schleunigst  verschrie- 
benen antisipastischen  Arznoiear,  so  wie  das  äusserlich 
abgeordnete  Bad  sind  jedoch  kaum  dem  Kinde  zu  Gute 
gekommen,  denn  der  Starrkrampf  war  bereüs  nadi  zwei 
Stunden  in  Tod  übergegangen.  Dass  ich  das  Kind  in  den 
ersten  acht  Tagen  nicht  habe  beerdigen  lassen,  vielmtehr 
die  deutlichste  Fäulniss  abgewartet  habe,  versteht  sich 
von  selbst.  In  wiefern  dieses  Kind  bereits  als  Fötus  die 
Catalepsie  seiper  schwangern^futter  nachgeahmt  habe, 
gehört  hier  um  so  mehr  in  den  Bereich  der  Vermuthun- 
gen,  als  ich  sogar  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  habe 
ermitteln  können,  in  wiefern  die  Mutter  früher  mit  Cata- 
lepsie behaftet  gewesen  ist.  Ihrer  eigenen  Versicherung 
zufolge  hat  sie  als  Kind  an  Epilepsie  gelitten  und  es 
wird  fast  anscheinend,  als  ob  durch  den  Gebärakt  jene 
alte  Epilepsie  durch  die  Mittelstufe  eines  der  Eclampsia 
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fafiuriettiiutn  äfanlicbeti  ZuBtandes  in  CaUlepsie  m^ta^ 
Behematisirt  sei.  Physiologisch  interessant  bleibt  4i6 
BeBiebang  der  verschiedenen  KranorpAbraien  stt  den  ver«- 
schiedenen  GebortSfisditf&anien^  indexb  im  Kindeszeitrauilie 
^ine  mebF  klonische  ^  im  KTachgebürtszeitraume  nnd  im 
Wochenbette  eine  mehr  tonische  Form  obwaTtete. 
Paderlibni.  Direet.  Dr.  Schmü&. 


5«    Intussusception  der  Därme  bei  einem  eia- 
jährigen  Kinde. 

Bei  einem  wohlgenUfarten  nnd  ßir  sein,  Alter  kräfti- 
gen Kinde  trat  wiederholt  heftiges  Eibredien  unter  fort- 
währenden külikartigeti  Zufällen  ein.  Der  Leib  war  da-* 
bei  haitnäcldg  v^erstopft  und  es  ging  durch  den  Stuhlgang 
nur  etwas  Schleim  mit  Blut  vermischt  ab.  Innere  Mittel 
ffowoM,  wie  Klysttere^  btiebea  ohne  Erfolg.  In  den  freieBl 
Zwiscfaenrämien  fühlte  sich  d0r  Unterleib  weidi  an^  wMi- 
rend  der  Kolikanfalle  war  er  «ber  gespannt  und  aufge- 
trieben. In  der  Gegend  des  Blinddarms  schien  das  Ki»d 
bei  der  äussern  Berühfiing  Schmersen  eo  empfinden. 
Nach  18  JStunden  erfolgte  der  Tod  unter  Cenvolsioiieik. 

Bei  der  Section  fantf  sich  I|  Zoll  entftent  von  der 
Emmündung  des  Dünndarms  in  den  Bllnddaiüi  eine  In- 
tussusception;  es  xetgte  sich  daselbst  eine  Zoll  lang^ 
beini^  Ij  Zoll  dicke  härtliche  Stelle  von  dunkel  livider 
Farbe  ^  die  bei  näherer  Betrachtung  eine  mehrfache  In- 
emandeischiebung  des  Dänndarms  war^  welche  nach  Ent-* 
fkltung  gegen  8  Zoll  betrug.  Die  tiefem  Lagen  zeigten 
sich  vollkommen  brandig^  die  ober»  stark  entsändet. 

Nevwied.  9r.  Schäd. 
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sammtlicbe  Bncbhatidlnngen  und  Postamter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hiräehwaid. 

J^  26.         BerUnyden  1*^  JttU         1843. 

Pas  neue  Preoaa.  Strlifae«etzbnch,  ärztlich  erlSntiert,  voaC4s|»eiw 

.  (Fortsetzong.)  -^  Wiederauftrelen  der  Jllenstrnation  im  boben 
Alter.'  Vom  Dr.  Flecbsig. 

D^r  Entfiiirf  des  neueQ  Strai^esetzbnchs  fiir 
die  Preussischen  Staaten. 

Vom  ärstiichen  StAndponkte  eriaulert 

von. 


(Fortsetznng.) 
7.  Aerzte  beim  DujelL 
Zweiter  The  iL  Von  de^  eijazelnen  Verbrechen 
und  deren  Strafen.  Zwölfter  Jitjd:  Zweikampf.  Das 
alte  Strafrecht  bestimmt,  trotz  .seiner  sehr'in's  Einzelne 
gehenden  Verfügungen  Jiinachtüch  der  Duelle  gar  nichts 
aber  die  dabei  anwesenden  Aerzte  oder  Wundärzte.  Die 
gel^enUich  eines  unglüeklidiam  in  Halle  Torgekommenen 
Falles,  erlassene  Allerhöchste  Cabinets-Ordre  vom  28.  April 
1803  be&hl  aber  schon,  dass  die  zugezogenen  Medidnal- 
personetv  nicht  verpflichtet  sein  sollten ,  das  ihnen  mitge- 
theilte  Geheimniss  frawillig  der  Behörde  zu  offenbaren, 
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and  diese  weise  und  zweckmässige  Bestimmung  ist  auch 
in  das  neue  Strafgesetz  übergegangen^  denn  es  bebst 
ganz  kat^goriscL  im.  ~        . . 

S«  297*'  iiDie  b^  eiaen  Zweikampre  zugezogenen  Aerzfe 
oder  Wundärzte  sind  straflos,  und  auch  nicht  ver- 
pflichtet, über  den  beabsichtigten  oder  ausgefä|urten  Zwei- 
kampf der  Obrigkeit  anders,  als  auf. deren  Aufforderung,  An- 
zeige zu  machen."  ^  .  . 


Dreizehnter  Titel,  Verbrechen  wider  das  Leben 
und  die  Gesundheit  -Hier  enthält  nun  der  erste  Ab* 
schnitt:  Verbrechen  wider  das' Leben,  die  aller  wichtigsten 
Untersebiede  der  beiden  hier  yergliehenen  Gesetzbäeher^ 
und  nirgends  (wir  sprechen  natürlich  immer  nur  vom  ge- 
richtlich -  medicinischen  Standpunkte, )  leuchtet  das  Licht 
der  vorgeschrittenen  Wissenschaft  im  neuen  Strafrecht  so 
hell,  als  in  diesem  Abschnitt^  in  welchem  sich,  um  es 
sogleich  mit  Einem  Worte  zu  sagen,  die  alte  Lehre  von 
den  Lethalitätsgraden  mit  Stumpf  und  Stiel  ausgerottet 
zeigt!  Die  schon  Anfongs  des  Jaihrhondc^s  vcyn  den  bes- 
ten Criiiiinalisten  begonnene  Reform  in  der  strafrechtlichen 
Definition  des  homcidn,  die  von  der  Mehrzahl  der  ge- 
richtsärztlichen Lehrer  und  Schriftsteller  so  lange,  ja  bis 
in  die  neuste  Zeit,  so  ganz  unbeachtet  blieb,  obgleich  sie 
natürlich  den  entschiedensten  Einfluss  auf  die  Lehre  von 
der  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  haben  musste,  diese 
Reform  und  ihre  heilsamien  Wiritungen  in  Betröff  dieser 
Lehre^  wie  sie  schon  in  den  Strafgesetzbüchern  und  Ent* 
würfen- dazu 'in  Baierh,  Württtnberg,  Sabhsen,  Hannover 
in*s  Leben  getreten,  ist  nun  endlich  auch  im  neuen  Preus* 
'sischen  Strafgesetz  wirksam  durchgedrungen!  Bevor  wir 
hierauf  näher  eingehen,  haben  wir  indess,  dein  angenom^ 
menen  Grundsatz,  chronologisch  zu  verfahren,  entspre- 
chend, zuvor  noch  die  ersten,  hierher  geh&rigen  SS  die- 
ses Abschnitts  zu  erläutern.  '        '     * , 
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.       '  8.    Vergiftung. 

§.  307.  „Wer  einem  Andern  vorsätzlich  Gift  beigebracht^ 
und  dadurch  den  Tod  desselben  bewirkt  hat^  soll  mit 
dem  Tode  bestraft  werden,  ohne  Unterschied,  ob  er  die  Tod-- 
tung  'beabsichtigt  hatte,  oder  nicht.'"  Hierzu  gehört : 
$.  327.  ^^Wer  vorsfitzlich,  jedoch  ohne  die  Absicht  zu  töd* 
tdn,-  einem  Andern  Gift  beigebracht  hat,  soll,  wenn  demselben 
faierdarch  ein  Schaden  an  seiner  Gesundheit,  zu  de« 
ren'^'*  (dessen?)  „Heilung  keine  Wahrscheinlichkeit 
vorhanden  ist,  zugefügt  worden,  mit  zehn-  bis  lebenswieriger/'' 
{siel  —  zehnjähriger  bis  lebenswiengerl)  „sonst  aber  mit 
fünf«-  bis  zehnjähriger  Zuchthausstrafe  belegt  werden*". 

Die  erste  Yei^leicbiiiig  dieser  neuen  mit  den  noch 
geltenden  gesetzlichen  B^timmupgen  über  Vergiftung  im; 
zwanisigsten  Titel  zeigt  sogleich ,  dass  der  neue  Gesetz- 
geber sowohl  r&ckßichtlich  der  Bqweistheorie,  wie  in  Be- 
Ziehung  auf  die  dictirten  Strafen  viel  .milder  ist,  als  der 
ältere  es  war.  Mögen  Criminalisten  entscheiden,  für  wel- 
chen von  Beiden  das  günstigere  Urtheil  zu  fallen  sei.  Die 
Hauptparagraphen  über  Vergiftung  hn  alten  Strafgesetz 
sind  §  858  und  859. 

S.  858.    „I>as  Verbredien  der  Yergiaung  ist  für  voUzogea 

zu  achten,  w^nn  es  gewiss  jst,  dass  der  Ealleibie  nach  bei- 
.  gebrachtem  Gifte  gestorben  ist,  und  es  wenigstens  mit  Wahr«- 

scheinlichkeit  üusgemittelt  worden,  dass  der  Tod  eine  wirkliche. 

Folge  des  empfangenen  Giftes  gewesen  sei/"' 

Bei  einer  auf  diese  Weise  festgestellten  Vergiftung 
tritt  dann  (§856)  geschärfte. Todesstrafe  ein.  Geschärfte 
Todofistrafe  gegen  einen  —  wahrscheinlichen  Mördcrl 
Peber  das  wirklich  beigebrachte  Gift  verlangt  der  äl- 
tere  Gesetzgeber  Gewis^heit,  u^d  diese  kann  ihm  die  ge* 
richtKche  Arzneiwissenschi^  geben:  er  verlangt  ferner, 
und  wird  vom  Arzte  erhalten,  Gewissheit  darüber,  das» 
der  betreffende  Mensch  wirklich  (nach  —  post  —  beige- 
brachtem Gifte)  gestorben  ist,  begnügt  sich  aber  mit 
der  blossen  Wahrscheinlichkeit  in  Betreff  der  Hauptsache, 
der  Frage  nämlich  ^ach  dem  Causainexus  zwischen  der 
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Vergiftung  und  dem  Tode,  Aem,propkr  hoe!  Ja  unter  Unn; 
standen  (wenn  die  Leiche  nicht  besichtigt  werden  konnte,) 
ist  diese  Wahrscheinlichkeit  für  ihn  schon  vorhanden, 
„wenn  der  Vergiftete  binnen  acht  Tagen  nach  dem  ihm 
zuletzt  erweislich  beigebrachten  Gifte  gestorben  ist,  und 
keine  andre  Ursache  des  Todes  .erbtet"'  (S'869),  wobei 
doch  noch  ein  andarweitigar  Zusammenhang  sc^  wohl 
denkbar  bleibt  —  Der  Entwurf  dagegen  bestraft  nur  mit 
einfacl^er  Todesstrafe,  und  j^war  nur  dann,  wenn  Qewiss* 
heit  vorhanden,  dass  der  Tod  eine  wirkliehe  Folge  des 
Giftes  war,  denn  die  Fassung  des  (neuen)  §  307  schliesst 
offenbar  eine  blosse  Wahrscheinlichkeit  aus.  Nun  haben 
2war  bekanntlich  die  Toiucologie  und  die  mit  ihr  vec- 
bündenen  Wissenschaften  Iseit,  der  Publication  des  alt^ 
Strafrechts  solche  Biesenfortscbiatte.  getnacht,  dass  dessen 
Bezdchnung  von  Giften  als  solcher  Mittel  (§856).,.,, die 
ihrer  Natur  nach-  vorzuglich  schwer  (in  vermeiden  oder)^ 
zu  entdecken  sind^,  nur  noch  in  einem  weit,  Weit  gerin* 
gern  Maasse  als  ehemals  g&ltig  ist,  doch  weiss  Jeder,  das's 
es  noch  heute  Gifte  giebt,  die  durch  das  einzige,  ganz, 
sichere  Beweismittel,  chemische  Darstellung  aus  dem  In» 
lullte  der  Leiche,  nicht  entdeckt  werden  können  *}.  Wie 
soll  nun  in  einem  Falle  von  y<»:giftung  durch  ein  sol*- 
ches  Gift  der  gerichtliche  Arzt  dem  Richter  fibcrzeügend 
nachweisen:  „dass  dadurch  der  Tod  bewirkt  worden", 
d.  h.  nichts  Anders:  als  dass  gewiss  durch  das. Gift  x, 
und  gewiss  durch  keine  andre  Ursache  denaius  sein 
Leben  verloren  habe?  Die  Erankheitssymptome  am  noch 
Lebenden,  wären  sie  auch  —  was  so  oft  gar  nicht  der 
Fall  —  sorgsam  und  sachkennerisch  beobachtet  und  zu 
den  Akten  geschildert  worden,  und  die  Resultate  d^ 
^ection  des  Leichnams,  können  anerkanntermaassen  keine 
Gewissheit  gebön,   und  den  gerichtlichen  Chenäker  ver- 

*)  Ich  nenne  hier  absichtlieh  keine  Substanz  als  Beispiel,  ob- 
gleich ein,  erst  vor  wenigen'  Wocheo  in  einer  Preussischen  Provinz 
vorgekommener  Fall  von  tödtlich  |rewordriet  Vergiftung  ganz  hierher 
fehAr^  und  sich  wie  von  »elbsl  als  Beispiel  aufdrilngl. 
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linrt  mM  l^senscbidt  In  solchem  Fall^  kann  der  ge* 
wissenhafte  Arzt  dem  Riehter  auf  die,  nach  §  307  ihm 
Torgelegte  richterliche  Fnge  nicht  anders  antworten,  ab: 
dass  es  nicht  mit  Gewissheit  zn  bestimmen  sei,  dass 
du^ch  das  Gift  der  Tod  des  N.  N^  bewirkt  worden^ 
wahrend  sich  in  eben  demsdben  Falle  mannichfoche  Uo^ 
stände  denken  lassm,  bei  deren  Zusammentrefifen  der  Arzt 
sehr  faglichy  im  Sinne  des  altem  Strafrechls  „wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit -den  Tod  als  wirkliche  Folge 
des  iemp£uigenen  Giftes"  annehmen  könnte  und  müsste. 
Em  steht  mir  nicht  zu,  zu.benrtheilen^  ob  nach  rein  straf* 
rechtlichen  Prindpien  die  jieue  Fassung  nicht  der  altem 
vorzuziehen  sei;  ich  muss  es  vielmehr' glaüh^n^  eben  weil 
sie  an  die  Stelle  der  äRern  getretehc;  S^> andre  Frage 
aber  möchte  es  sein,  ob  die  Sicherheit  der  bürgerlichen 
Gesellschaft  durch  diese  strengere  Beweistheorie  gewon- 
nen hat,  und  ob  der  ältere  Gesetzgeber  nicht  auch  zu 
vertheidigen  sei,  wenn  er  den  heimlich  schleichenden,  tük- 
kiscben  Giftmord  nach  andern  Grundsätzen  beurtheilte, 
als  andre  Tödtungen? 

Was  die  nicht  tödtlichen  Folgen  der  Gifte  betrifft, 
iso  ist  es  ein  unbestreitbarer  Fortschritt  des  neuen  Gesetz- 
buchs, dass  es  nicht  mehr,  wie  das  ältere^  (§862.  863) 
von  andauerndem  Wahnsinn,  und  namentlich  von  mittelst 
der  Vergiftung  beabsichtigtem  Wahnsinn  spricht,  da  «Bei- 
des auf  jetzt  nicht  mehr  zu  billigenden  Ansichten  von 
der  Natur  und  Wirkungsweise  der  Gifte  begründet  war, 
welche  Ansichten  noch  stärker  in  den  alten  §§867—869 
hervortreten^  welche  Bestimmungen  über  die  —  Liebestränke 
enthalten,  von  denen  natiirlioh  und  mit  Recht  im  neuen 
Entwurf  nirgends  mehr  die  Rede  ist.  Eben  so  wenig  er- 
wähnt derselbe,  sich  von  Erinnerangen  an  Mythologie 
und  Mittelalter  befreiend,  der  Vergiftung  der  Bmnnen, 
Kleidungsstücke,  Gewässer,  Wiesen,  Teiche  u.  s.  w.,  wel- 
che die  §§  870  r- 72  und  150iB  des  zwanzigsten  Titels 
verpönen.  -^  Bezflglich  des  Siechthums,  diu  auf  eine  Ver- 
giftung folgen  kann,  erleiditert  der  Entwurf  das  Urth^l 
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des  Gteichts-Am^  sehr  ^esefitUch  mehr,  ab  das  gdtwd« . 
Strafgesetz.  Dieses  will  v<hi  dem  Ar^  «&hren  (§8S4. 
865),  ob  das  beigebrachte  Gift  ,»eiiie  Kraükb^t,  welebe 
dea  Vergifteten  auf  Zeitlebens  unbraucbbar  oder  im- 
glücklich  mächt,  od^  nm*  dne  heilbare  Krankheit  y^^mr- 
sacht  hat"?  Wie  schwer  aber  ist  es  für  den  Anit>  wie 
unmöglich  in  vielen  Fällen,  grade  bei  solchem  Siechen, 
wie  es  z.  B.  nach  Einwirkung  metallischer  Gifte  vorkommt, 
zu  bestimmen,  ob  die  Krankheit  „Zeitlebens"  andaaern 
werde,  und  doch  macht  der  $  864  von  dieser  Bestimmung, 
wenn  das  Gift  mit  der  Absicht  zu  tödten  beigebracht  war, 
die  Strafe  des  Schwerdtes  abh^gig!  Wie  viel  Imngt  nicht 
bei  der  ärztlidien  Voraussage  über  die  Heil-  oder  Un- 
teilbarkeit einer,  chronischen  Krankheit  allein  von  den  in-' 
dividuellen  Verhältnissen  des  Kranken  ab!  Und  welches 
Feld  für  Simulanten!  Weit  sicherer  wird  demnach  der 
Arzt  sich  bewegen,  wenn  er  nach  dem  neuen  §  327  nur 
gefragt  werden  wird,-  ob  zur  Heilung  des  Schadens  an 
der  Gesundheit  des  Vergifteten  „keine  Wahrscheinlich- 
keit vorhanden  sei"? 


9.  Kindermord. 
Eine  überraschend  radicale  Umänderung  (auch  im 
ärztlichen  Interesse)  hat  das  Capitel  vom  Kindermord  im 
neuen  Strafgesetz  erfahren.  Alle  vorbauenden  S^afbe* 
Stimmungen  des  altern  sind  verschwunden.  Die  Hebamme 
ist  nicht  mehr,  wie  nach  §  894.  2.0..IL,  strafgesetzlich 
verpflichtet,  an  Orten,  wo  keine  öffentlichen  Gebärhäuser 
vorband^,  unehelich  „schwangere,  öder  der  Entbindung 
nahe  Personen,  die  sich  bei  ihr  melden,  ohne  Widerrede 
aufzunehmen,  und  mit  der  erforderlichen  Pflege  zu  ver* 
sorgen'\  so  wenig  wie  derjenigen  Hebamme,  „bei  wel- 
cher sich  die  Schwangere  mddet",  auch  wenn. sie  nicht 
zur  Geburtshülfe  der  unehelich  geschwängerten  bestellt 
ist(?},  eine  ähnliche  Last  ferner  aufgebürdet  wird  (§900). 
Dank  dem  neuen  Gesetzgeber,  findet  sich  von  der  wahr* 
baft  empörenden  B^stimmuog  des  mtecn  * 
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S^  002«  ^MlUtr,  Plleferiinevt  aiiil  Anclre,  dU  in  Emangluis^' 
der  Mutter  an  deren  Stelle,  treten,  mütten  daher  ihre  Töchter 
oder  Pflegbefohlnen,  nach  zurückgelegtem  vierzehnten  Jahre  (1) 
von  den  Kennzeichen  der  Schwangerschaft^  nnd  den  Vorsichts- 
regeln bei  Schwangerschaften  und  Mederkänften ,  besonders 
von  der  Nolh wendigkeit  der  Verbindung  der  Nabelschnur,  je-> 
doch  mit  Vorsicht,  unterrichten.'''' 

in  dem  Entwurf  keine  Spur,  wie  auch  sämmtliche,  in  den 
folgenden  §§  Von  903  —  932  enthaltenen,  zum  grossen 
Theil  gar  nicht  ausfuhrbare  Vorschriften,  die  alle  auf  Ver- 
hütung des  Kindermordes  hinzielen,  ganz  weggeblieben 
sind. 

Merkwürdiger  nnd  folgenreicher  aber  ist  es,  dass  die 
Verheimliphung  der  unehelichen  Schwanger* 
Schaft,  und  Niederkunft  im  neuen  Preussischen  Straf- 
g^etz  nicht  mehr,  wie  im  alten,  ein  strafwürdiges 
Vergehen  ist  Der  $  933  des  Letztern  spricht  aus- 
drücklich von  einer  „  strafbaren  Verheimlichung  der 
Schwangerschaft'^  und  diel  folgenden  Paragraphen  bestim- 
men die  harten,  betreffenden  Strafen,  so  wie  §  949  u.  £ 
die  Strafen  für  die  blosse  Verheimlichung  der  Niederkunft 
festsetzen.  Das  ganze  gegenwärtig  noch  wirksame  Straf- 
gesetzbuch aber  hat  vielleicht  keine  härtere  und  dabei 
wissenschaftlich  unmotivirtere  Bestimmungen,  als  diejeni- 
gen in  den  §§  934  u,  935,  wonach  der  „Vor wand  der 
mehr  als  dreissig  Wochen  unehelich  Schwängern,  dass  sie 
ihre  Schwangerschaft  noch  nicht  wahrgenommen  habe, 
femer  nicht  Statt  finden ''*),  und  dass,  wenn  sie,  ohne 
vorhergegangene  gesetzliche  Anzeige  ihrer  Schwangerschaft, 
von  einer  unzeitigen  Leibesfrucht  entbimden  wird,  dieses 
allein  (!!)  „wider  sie  die  Anzeige  (indiciufn')  begründen 
soll,  dass  sie  die  Frucht  .vorsätzlich  abgetrieben  habe"!! 


*)  S.  de»  FaU  in  Hiliig*t  Zeitschr.  für  die  Cr.  Rechtspflege  IX 
S.  249  u.  f.  in  welchem,  auf  ein  Gutachten  der  K.  wigg.  Deputation 
für  das  Medic.  Wesen,  welches  darthat,  das«  diese  gesetÄÜche  Vor- 
schrift des  S9S4  auf  die  N.  N.  nicht  Anwenduog  finden  könne,  die- 
selbe voflftufig  freigesproehea  ward. 
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Diese  oder  alle  ähilidim  strafrediäidieii  Bestionnimgen 
fehlen  im  neuen  Strafgesetz  ganz,  und  die  Frage  von  der 
Yerheimlichung  der  Schwangerschaft  oder  Niederkunft,  an 
sich  und  ohne  anderweitige  Beziehung,  wird  sonach  dem 
gerichtlichen  Arzte  ferner  keine  Gelegenheit  zii  s^er 
Thatigkeit  mehr  geben.  .      . 

Diese  Thatigkeit  wird  aber  in  den  betreffenden  Fäl- 
len noch  anderweitig  ferner  weniger  in  Anspruch  genom- 
men werden^  denn  an  die  Stelle  sämmtlicher,  alle  Mög^ 
lichkeiten  erschöpfender  §  §  des  alten  Strafrechts,  die  sich 
auf  den  Kindermord  beziehn,  tritt   einzig  und  allein  im 
Entwurf  zum  Neuen  der 
§.  308^    ,,£ine  MuUer,  welche  ibr  uneheliches  Kiad  in  o  d e r 
gleich  nach  der  Geburt  vorsätzlich  tödtet,  hat  zehnjährige 
bis  lebenswierige   Strafarbeit   ode;i:  Zuchthaasstrafe   yerwirkt. 
Bei  Zumessung  der  Strafe  ist   besonderSv  za   berücksichtigen, 
ob  das  Kind  bereits  lebensfähig  gewesen,  nnd  ob  die  Tödtung 
mit  überlegtem  Vorsatze  verübt  worden  ist,  oder  nicht.'^ 

Nachdem  zunächst  nur  beiläufig  bemerkt  sein  mag, 
dass  der  Kindermord  nicht  ferner  mehr,  vrie  bisher  ($965),. 
mit  der  Todesstrafe  bedroht  ist,  und  sogar  eine  nur  zehn- 
jährige  Strafarbeit  an  deren  Stelle  treten  kann,  was  ^uch 
der  Arzt,  und  vielleicht  grade  dieser,  nur  als  eine  Huma- 
nität  und  vorgeschrittene  Gesittung  preisen  kann,  die  hier, 
wie  nirgends  anders  im  peinlichen  Gesetz  an  ihrer  Stelle 
ist,  muss  hervorgehoben  werden,  v  wie  viel  zweckmässiger 
im  neuen  Gesetzbuch  der  Kindermord  definirt  ist  Be* 
kanntlich  heisst  es  im  altern,  im 
S*  887.  „Die  Tödtung  neugeborner  Kinder  vrird  hier  mil 
dem  Namen  des  Kindermordes  belegt'''  (vgl.  §.  965). 

Eben  so  bekannt  ist  es,  wie  viele,  an  sich  lehrreiche, 
wissenschaftliche  Verhandlungen  das,  der  Deutung  unter* 
worfeiie  Wort:  „neugeboren"  hervoi^erufen  hat  Diese 
und  ähnliche  Verhandlungen  werden  fortan  für  denPreus^ 
sischen  Criminalisten  keinen  practischen  Werth  mehr  ha- 
ben, da  das  Gesetz  eben  so  klar  als  erschöpfend  von 
Kindern  „in  oder  gleich  nach  der  Geburt"  red^,   und 
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lüemit  denflich  genug  auf  <fie  GemüthsTerfiissung  der 
TMtmn  hinzielt^  <fie  beim  Kindermorde  hauptsSchUcb  in 
Frage  kommt.  Diese  Gemuthsver&ssung  begünstigt  der 
Inunane  neue  Gesetzgeber  mit  Re^t,  und  hiemach  ist 
&ne  H&rte,  die  sidi  unschwer  aus  dem  Entwurf  deduci* 
ren  lasst,  eine  nur  scheinbare.  Ein  vor  drm  Stunden  ge« 
.bornes  Kind  nämlich  wird  die  Volkssprache^  und  selbst 
der  Arzt^  nicht  anstehn,  ein  j^neugebornes**  zu  nennen; 
todtet  aber  die  Mutter  vorsatzlidi  dieses  Kind,  so  ist 
wohl  kein  Zweifel,  dass  sie  nicht  ein  Kind  (in  oder) 
,/gleich  nach  der  Geburt^  getödtet  hat,  sie  wärde  also 
nicht  als  Kindesmörderin  nach  §  308  mit  zehnjähriger  bis 
lebenswieriger  Strafe  .belegt,  vielmehr  als  Mörderin  nach 
§  298  mit  dem  Tode  gestraft  werden.  Drei  Stunden  nach 
der  Niederkunft  aber  sind  die  Einflässe  des  Gebäractes 
auf  die  Gemüthsstimmung  der  Mutter  in  der  Regel  ab 
voriibergegangen  zu  erachten,  und  der  Gesetzgeber  rech- 
net ihr  mit  Recht  diese  Gemüthsverfaussung  nicht  mehr  zu 
ihren  Gunsten  an,  wie  der  Andbm  während  oder  „gleich 
nach"  der  Niederkunft. 

Auffallen  könnte*  es  .auf  den  ersten  Anblick,  dass 
sich  im  ]Sntwurf  gar.  keine  den  §§.959 — 963  des  zwan- 
zigsten Titels,  das  Leben  des  Kindes  in  und  nach  der 
Geburt  betreffende,  entsprechende  Bestimmungen  finden. 
Dieser  scheinbare  Mangel'  aber  beweist  nur  das  erfolg- 
reich gewesene  Bemühen,  das  Gesetzbuch^  auch  in  seiner 
äussern  Gestaltung,  möglichst  zu  vereinfachen.  Denn  na- 
türlich muss,  da  von  Tödtung  des  Kindes  die  Rede  ist, 
zunächst  und  selbstredend  unzweifelhaft  erwiesen  sein,  dass 
dasselbe  gelebt  habe,  und  so 'ist  die  Ermittelung  dieses 
Lebens  durch  die  läachversländigen  nach  wie  yor  dring^id 
erforderlich,  aber  auch  sich  von  selbst  verstehend. 

Jene  Vereinfachung  zeigt  sich  noch  and^w^ig  im 
obigen  §  308.  Das  alte  Strafgesetz  hat  nämlich  ieine  ganze 
Reihe  von  Paragraphen  (§939— 94  L  956. 986;  987),  die 
die  vollendete  dreissigste  Schwangerschafts  Woche  direct 
oder  indircct  als  Anfangst^min  der  Lebensfähigkeit 
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des  Kindes  bezeicbnen.  Der  neue  GeBettg^bei'.  düg^att 
spricht  sich'gftnz  und  gak*  nicht  hierüber  aus»  Sr  neiait 
das  Wort:  lebensfähig)  überiässt  aber^  indwa  er  Imneti 
gesetzlidien  Termin  aufstellt,  diese  r^n  Mdssenschaftlidb« 
technische  Frage  stillschweigend  mit  Recht  der  Beurlhei- 
lung  der  Sachverständigen,  unter  welchen  übrigens  jetzt 
wohl  keine  Meinungsverschiedenheit  hierüber  mehr  Statt 
findet,  wenigstens  nicht,  soweit  das  Alter  der  Frucht  in 
Frage  kommt  Anders  in  Betreff  der  organischen  Bildung 
derselben,  und  in  wie  weit  auch  diese  mit. 4n  den  Begriff 
der  Lebensfähigkeit  mDzuschliess^isei?  Dies  fuhrt  uns  zu 
der  Bemerkimg,  dass  von  Missgeburten  im  neuen  3traf- 
gesetz*Entwurf  nii^ends  geredet  wird,  und  sich  demnach 
für  die  altem  §§  716  —  719  darin  gar  keine  atialoge 
sträfgesetzlichen  Bestimmungen  finden.  Um  so  mehr  wird 
es  im  Preussischcn  forum  f6rtan  nothwendig  sein,  dasa 
die  Aorzte,  bei  der  Beurtibeilung  der  Lebensfähigkeit  des 
Kindes  in  strafrechtlicher  Beziehung ,  dessen  Bildung  mit 
in  Betracht  ziehn.  Das  Schweigen  des  Gesetzgebern  be- 
rechtigt sie  dazu,  mehr  als  die  ältere  Bestimmung,  worin 
das  Aher  der  Frucht  ausdrücklich  als  gesetzlich  anerkannte 
Bedingung  der  Lebensfähigkeit  ausgesprochifen  war. —  Bei 
der  gegenwärtigen  Sachlage  möchte  ich  aber  Bechtsver- 
ständigen  die  Frage  zur  Beantwortung  vorlegen:  ob  auch 
gegen  eine  Mutter,  die  ihre  uneheliehe,  nicht  lebens^hige 
Missgeburt  „gleich  nach  der  Geburt  mit  überlegtem 
Vorsatz''  tödtet,  aus  §  308  des  Entwurfs  die  niedrigste 
Strafe,  d.h.  zehnjährige  Strafarbeit,  erkannt  werden  soll? 
Weiter  fehlt  im  neuen  Entwurf  die  strafrechtliche  Ber 
Stimmung  des  §  738  des  geltenden  Criminal-Gesetzes  zur 
Verhütung  des  Erdrückens  der  Säuglinge  durch  deren 
Mütter  oder  Ammen '  bei  Nacht,  wonach  dieselben  bei  6e* 
fängniss-  oder  Leibesstrafe  verwarnt  werden,  die  „Kinder 
unter  zwei  Jahren  bei  Nachtzeit  nicht  in  ihre  Betten  zu 
nehmen,  und  bei  sich  oder  Andern  schlafen  zu  lassen''. 
Es  ist  dieser  scheinbare  Mangel  ihdess  offenbaur  wieder 
sehr  zweckmässige  Vereinfachung  des  Gesetz- 
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buebas,  denn  es  folgt  daraus  keittetwegs  «ine  Straflosig- 
keit jcMs  Verfahrens,  Torausgesetzt,  dass  dasselbe  wirk- 
lich Wien  t5dtltchen  E^olg  för  das  Kind  gdiabt  habe, 
(wie  ihn  der  Verfasser  nur  er^t  vor  wenigen  Wochen 
wieder  erlebt  hat>.  Vielmehr  würde  ein  solcher  Fall, 
auch  ebne  eine  ausdrückliche,  die  Säuglinge  betreffende 
Bestimmung  im  Strafgesetze  wohl  unzweifelhaft  nach 
§  312  des  Entwurfs  entschieden  werden,  der  von  der 
„Tödtuug  aus  Fahrlässigkeit''  handelt,  unter  welche  jene 
Tödtungen  sidi  Tön  sdbst  subsumiren*. 

Was  endlich  im  Capitel  von  der  Tödtung  der  Kin- 
der das  Aussetzen  derselben  betrifft,  so  hat,  an  die  Stdle 
der  §§  969  —  971  des  altem  Strafrechts,  der  Entwurf 
zum  neuen  den  einzigen  §  317  gesetzt^  der  überhaupt 
von  der  Aussetzung  hälfloser  Personen  handelt: 

§.  317.  „Wer  eine  wegen  jagendlichen  Alters,  Krankheit 
oder  Oeb'recblicbkeit  hfilflose  Person,  an  einen  solchen  Ort  und 
unter  solchen  Umstanden  aussetzt,  dass  die  Leb^nsretlung:  des 
Ausgesetzten  mit  Wahrscheinlichkeit  nicht  erwartet  werden 
kann,  soll,  wenn  das  Verbrechen  in  der  Absicht  zu  tödten 
verübt  worden  ist,  mit  den  Strafen  des  vollbrachten  oder 
versuchten  Mordes  belegt  werden,"*'  u.  s.  w. 

Nach  diesem  §  könnte  möglicherweise  die  Thätigkeit 
des  Gerichtsarztes  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn 
die  Frage  aufgeworfen  werden  muss:  ob  ein  Mensch 
durch  seine  Krankheit  oder  Gebrechlichkeit  wirklich  half* 
Iqs  sei  oder  gewesen  sei?  welche  <Prage  indess,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle,  wohl  ohne  Schwierigkeit  gelöst  wer* 
den  wird.  '•   '     . 

10.    Tödtung  aus  FahrUssigkeiW 

Der  80  ebra  genannte  §312,  betreffend  die  Tödtung 
aus  Fahrlässigkeit,  hat  insofern  m  hierher  gehöriges  In- 
teresse,  als  die  ominösen  Klagen  -^  glfickUch^Weise  sel- 
ten! —  auf  culpose  Tödtung  durch  Kunstfehler  von  Me- 
dicinalpersonen  künftig  nach  diesem  Paragraphen  w^den 
entsdiieden  werden.    £r  lautet  wörtlich : 
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S*  312.  ))Wef  den  Tod  eines  MeftBclien  dnrck  eine  Fahr- 
lässigkeit herheifabrt,  soll  mit  Oefängniss  niclit  mier  xwel 
Monaten  oder  «it  ^trafarbeit  |)is  ifk  drei  Jahren  belegft  wer-' 
den«  Die  Strafe  bt  bei  der  Zumessong  besonders  dann  zu 
steigern,  wenn  * 

1)  die  Handlung   oder  Unterlassung,    welche,  den  .Tod  des 
Andern  zur  Folge  hatte  ^  schon  an  sich  rechtswidrig  oder 
verboten  war,  oder 
2) 'der  Thäter  zu  der  Aufmerksamkeit  oder  Vorsicht,  welche 
er  dabei  aus  den  Augen  setzte,    vermöge  seines  Amts, 
Berufs  oder  (S'e werbe s  besonders  verpfliefatet  war. 
In  dem  lett^ern  Falle  (No.  2«)  kann  der  Thäter  sugieich  sei- 
nes Amtes  entsetzt,  oder  der  Befugniss  zur  Betreibung  jeiner 
Kunst  oder  seines  Gewerbes  auf  Zeit  oder  für  immer  ye r- 
lustig  erklärt  werden;   beim  . Rückfalle   ist  hierauf  jederzeit 
zu  erk^nnen'\ 

Die  entsprechenden  SS  im  altern  Strafreclit  sind  die 
§§  28.29.  777 — 781,  zwischen  welchen  und  dem  obigen 
neuem  Paragraphen  zuerst  der  erhebliche  Unterschied  ob- 
waltet, dass  der  neue  Entwurf  ganz  einfach  von  einer 
„Fahrlässigkeit'^  spricht,  während  der  zwanzigste  Titel 
eine  „ Fahrlässigkeit '^  und  eine.  ,^grobe  Fahrlässigkeit" 
unterscheidet.  Däss  dieser  Unterschied  sich  aber  in  Fäl- 
leii  Ton  fiihrlässiger  Beschädigung  oder  Tödtung  eines 
Menschen  durch  Medicinalpersönen  oft  nur  äusserst 
schwer  feststellen  lässt,  ist  jedem.  Sachkenner  einleuch- 
tend^ und^  somit  die  neue  Bestimmung  das  Urtheil  der 
Gerichtsärzte  und  Medicinalbehorden  in  betreffenden  Fäl- 
len wesentlich  erleichternd.  Aufmerksam  muss  aber  auch 
darauf  gemacht  werden,  dass  die  neuern  Strafbestinimun- 
gen  viel  härter  sind,  als  die  altern.  Nach  Letztern  kann 
höchstens  (§  778.  7793  auf  Gefängniss-  oder  Festungs- 
strafe bis  zu  zwei  Jahren,  und  gleichzeitig,  auf  Verlust 
.  der  Praxis  für  immer,  erkannt  werden,  während  das  neue 
Strafgesetz  die  Strafe,  ausser  dem  Verlust  der  Gewerbs- 
b'eftignisa,  bis  auf  dreijährige  Strafarbrit  •—  welche  indess 
nach  §  17  wohl  meistens  in  Fei^tungsstrafe  verwandelt 
und  gemüdert  werden  wird  —  ausdehnt    Bei  so  harten 


Digitized  by 


Google 


—    499    — 

Stnhny  die  einen  Angesehdd^tm  mögUdier weise  treffim 
können,  werden  mch  die,  zur  Bcigiitechtttng  . veranlassten 
Sachverständigen  zu  dner  verdoppelten  Vorsicht  ai^efor- 
dert  fahlen.  Oft  ist  der  Thatbestand,  dass  der  Tod 
durch  ^e  Fahrlässigkeit  herbeigeführt  war,  gar  nicht 
mit  der,  für  den  Strafrichter  erford^Uchen  Sich^heit  fest: 
Ztti^llen,  wie  es  sich  auf  diese  Weise  in  der  JMehrzahl 
der  Fälle,  die  ich  in  meiner  eignen,  amtlichen  ErÜEÜurung 
erlebt,  verhielt  Doch  habe  ich  in  dieser  Erfahrung  frei- 
lich auch  gegenthmlige  Fälle  erlebt^  wo  das  Urtheil  nicht 
zweifelhaft  sein  konnte,  deren  Aufzählung  ich  aber  hier 
unterdritcke. 

(Fortsetzung  folgt.) 


MerlLwürdtges  Wiederauftreten  der  Jl^enstmation 
im  SOsten  Lebensjahre  mit  Jkriti$cher  Bedeutung 
^  für  ein  chronisches  Nerrenleiden. 

Miig«ili«ilt 

vom  Dr^  FYechsig  in  Schfinheido  im.  e&chs.  Erzgebirge. 


Jokanw  Sophie^  Meckd,  80  Jahre  alt;  von  VMcaUser 
Constitution  liiid  anscheinend  choierisebem  Temperamente^ 
von  massig  starkem  Kdrperbaue  und  für  ihr  Alter  noch 
sehr  rüstig;  dem  Genüsse  geistiger  Getränke  nicht  gann 
abhold,  in  ihrer  Jugend  immer  gesund,  wurde  im  18te» 
Lebensjahre  soefst  menstriHrt.  Die  Menstruation,  die  ohne 
idle  Beschwerden  sich  eingeetelli  halte,  kehrte  gMA  An«* 
fiifigs -regelmässig  alle,  vier  Wochen  wieder,  und  war  nicht 
idlein  in .  qualitativer  Hmsieht  normal,  sondern  entsprach 
auch  in. quantitativer  ^ts  dem  Gesundheitssustande.  Im 
21sten  Jahre  verheiralhete  sich  die  M  und  cQnoipirte  in 
demselben  Jidure  jtum  emtenmale;  Sehwangersiohaft  und 
Wochenbett,  so  wie  noch  sechs  andere  rasch  auf  einan«* 
der  folgende  verliefen  regelmksmg.     Die  achte  hingsgeo. 
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die  ebetifidls  ftiif  die  tiiobeifte  flchtteU  gilbigt  xm^  m«d6 
nach  dreimODatliefaer  Daner  durch  eiDen-^  rait  ekiem  sUir« 
ken  nutverlaste  verbundenen  Jlhcriu»,  «Is  Folg'e  eines 
vorausgegangenen  Schrecks  unterbrodien«  Die  Mens trua^ 
tion  stellte  such  hieraof  z^vur  bald  wieder  ein^  und  kehHe 
regelmässig  vierwdcbentKoh  znruck^  ^urde  jedoch  nach 
und  nach  so  profus,  dass.  sie  bei  ihreiii  jedesmaligen  Br^ 
scheinen  acht  volle  Tage  anhielt  und  die  M.  sehr  ent- 
kräftete. Trotz  dem  hatte  dieselbe  nie  ärztliche  Hülfe 
gesscht,  und  sich  bloss  auf  einige  Hausmittel  beschränkt^ 
bei  deren  Gebrauch  jedoch  das  Uebel  sich  noch  hdheir 
gesteigert  haben  soll.  So  waren  bereits  10.  Jahre  v^« 
gangen  7  und  die  Frau  dem  Grabe  fast  nähe  gekommen, 
als  sie  während  ihrer  Meostruationszett  (im  40sten  Le- 
bensjahre), von  ihrem  betrunkenen  Manne  heftig  erschreckt, 
die  Menses  plötzlich  verlor,. und  an  ihrer  Statt  epileptische 
Zufälle  bekam,  die  Anfangs  in  leichten  Krämpfen  bestan- 
den, sich  aber  späterhin  zu  einem  bedeutenden  Grade 
steigerten.  Mit  dem  Verschwinden  der  Menstruation  wurde 
nun  ihr  übriges  körperliobyßsßefittden  allmählig  besser,  der 
Turgor  mtaUs  der  Haut  hob  sich  wieder,  die  frühere  blü- 
hende Gesichtsfarbe  stellte  sich  wieder  ein,  die  Kräfte 
mehrten  sich,  und  die  kurz  vorher  so  sieche  Frau  befand 
sich  bis  Auf  ,^eoe  KrampAsustände  wieder  ganz  wsbL.  39 
Jahre  hatten  die^  Menw  beil^its  cesskft,  als  die  M^  wt 
veroiulbot  Bl.utaper^n  am  Hemde '  b^emerkte.  Auf  sieh 
wellig  atfbtsam^:  beobachtete  sie  dies^biea  Anfaogfr  gac 
skbt^  Würde. ab^r.di»ch  bald  auftnerk^^aiaier.  darauf,  alsei^; 
M«b  einigien  ,  Woicb^a  xm^e  BlMtfiecfce  entdeckte*  Der 
Biitt  liUlnähUg  alle .  vier  Wo^dieq.  regelmässig  wi«deij&<d^ 
c^e.JBhiMibgaiig  brachte  sie'aMf.4eii  Gedanken,  dass«« 
woM  dieiMenstrjuatidii  sein  fcAone.  Glekb  mit  dem.  pe- 
fiodisoheia  Sintretea  dieser  blutigen  Absondenwg. hatte 
nijatt'tiine  Veöninderung  der  KrämpdS^  bemerkt,  und  dieae 
Beobadituni^  yeraiflasste  die  Af«,  täglich  roehreie  Gia/ieK 
BraDAiweiii, .  in  den.  sie  ZiBuntriode  einige^  Va|:»  hatt# 
dig^rireo  I^Mseji,  jsu  trinken.    Durch  den  unyprsteiitigM 
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Odbrmcb  dieses.  Geträilksjeditoh  wurde,  envr&hnte  Aüs«^ 
echetdmiir  in  dem  Grade  vermelirt^  das«  sowohl  die  Fe^ 
liodioitat,  als  aoeh  das  2Weilagi|;e  Anhalteu  derselben 
sieb  entf ich  varlori  und  ein  immer  fortbestehendes  prqßu- 
Ollis»  sanguim  eintrat.  Obschon  der  Körper  dadnreh  ziem^ 
Geh  entkräflet  wurde,  so  hatte  dasselbe  doch  die  günstige 
Sänwiduing,  dass  die  Krämpfe  nach  einigen  Wochen  bis 
auf  eine  gelinde  HorripUation  sich  verloren.  Das  Blat, 
w^hes  fast  unSuterhrodien  aus  den  Genitalien  hervor** 
tröpfelte^  war.  nicht  aHein  dem  Geruch,  sondern  auch  sei«« 
Der  Consisleus  und  Farbe  nach  von  dem  gewobnlichm 
Menstrualblate.  nicht  im  geringsten,  verschieden.  Die  in- 
nere und  äussere  Exploration  der  Genitalien  sowobt,  als 
auch  die  des  Abdomens  ergab  nichts  Abnormes;  Aet  Uterus 
befand  sich  in  seiner  naturlichen  Lage  und  Beschaffenheit, 
ausser  dass  die  Vaginalpdrtion  etwas  au^evnilstet  uad 
turgescirend  war,  und  die  Labien  des  äussern  Mutter^ 
mundes  einige  undeutlich  zu  fühlende  Narben  hatten;  von 
eiper  Harte  oder  sonstigen  Degeneration  in  ihr  war  niv« 
gends»  eine  Spur  zu  entdecken,  der  Finger  selbst  war, 
aus  den 'Genitalien  gebmcht,  blutig  gefärbt.  BIasenlei«> 
den,  Degeneratiott  der  Ovarien,  Krankheiten  der  Scheide, 
oder  sonistige'i  Leiden  (ausser  eihan.  gewissen  (firad  von 
Abdbminalpletbora)^  die  einen  sotehen  Abgang  von'Bfatt 
h&tten  erzeugen  können ywaven. nicht >airf!Kufindes.  :  Alle 
andera  Se«^^  uSd.  Excceiionrä  waren  in*  Ordnung* 

..Da  dieser  Jffiutabgang  «flbabar  etwas--  KiJtisebes  i&v 
obiges  chronisches  Nervenleiden  hatte,  so  hielt  ich,  reo 
der  Krauken  um  Rath  gefragt,  es  für  passender,  mehr 
eine  exspeciative  Heilmethode  einzuschlagen,  und  ihr  nur 
das  Mixir^  acidum  Hallen  mit  Syrup.  RtA.  Idaei  in  gerin«* 
ger  Gabe  in's  Getränk  zu  verordnen;  ausserdem  rjeth  ich 
ihr  eine  etwas  hohe  Lage  des  Beckens,  Ruhe  des  Kör- 
pers und  Geistes,  so  wie  auch  eine  etwas  bessere  Kost 
an.  Nach  einigen  Tagen  hatte  sich  der  BlntOuss  merk- 
lich verringert,  und  nach  acht  Tagen  verlor  er  sich  gänz- 
Ikh,  ohne  dass  dessen  Verschwmden  die  geringste  Be-« 
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BchWerde  sur.  Folge  halte^  noeh  das«.  oSen  etwUuiter 
Schuttelfroisit  starker  wo^d^*  Naeh  Verlauf  von  vier  Wo» 
ehen  stellte  sich  die  bkilige  Absonderung  der  Gebfiraiuitor 
wiedw  ein^  hielt  aber^  wie  frfiher^  nur  wen^  Tage  an^ 
bis  sie  sicii  endlich  aUm&hli^  von  selbst  verlor,  nachdem 
sie.  ein.  halbes  Jahr  regelmässig  bestanden  hatte.  Mit 
ihren  Aufhören  war^n  auch  die  Krämpfe  verschwunden, 
so  dass  die  Frau  sich  bis  an  ihr  Ende  in  allen  Stucken 
wohl  befiuid,  welchesLiBnde  Deeembers  vorigen  Jahres 
die  Grippe  in  wenigen  Tagen  herbeiführte.  Etwa  \  Jahr 
war  von  dc\r  £eit  an,  wo  die  Menstruatk)n  wieder  ver^ 
schwodden  wary  bis  sum  Tode  veiBossen.  :Die  Seclion 
zeigte  nicht  das  geriogste  Krankhafte,  weder  im  üterui, 
noch  in  den  Ovarien,,  noch  iil  der  Vagina,  «och  in.  der- 
Blase,  noch  in.  dem  Mastdarme,  noch  auch- in  elltfemter 
liegenden  Organen,  weder  in  der-  Leber,  noch  in  der  Sfilss, 
kons  nirgends  war  eine  Spur  von  Degeneration  wahrzu- 
nehmen. Nicht  einmal  eine  Auflockerung  in  der  Schleim-^* 
haut  der  Gebärmutter  und  Vagihalportion,  noch  eine  Fäf*- 
bung  derselben  konnte' entdeckt  werden.  Merkwürdiger 
Weise  liessein  Vaginalportion  sowohl,  al»  audi.der  üierut 
und  Eierstocke  nur  eine  kaum  merkliche  Rückbildung  in 
Bezug  auf  ihr  Volumen  bemerken,  iso  dass.  nur  ein  sdiar«" 
fes  Auge  Ant  Mühe  die  Gebäiinutter  von  der  einer  Frau 
in  den  zeugungsf ähigeii  Jahren  zu  unterscheiden  im  Stande 
war;  aüdi  die  Dichtigkeit  und  Festigkeit  der  Wände 
entspfach  bei  dem  Durchschneiden  mit  dem  Messer  einer 
seichen. 


Grdnickt  Ui  J.  PtUck 
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A.  Hirgchwald. 

M   27.         Berlin,  den  8'-  Juli  1843. 

Das  neue  Preuss.  Strafgesetzbuch,  ärztlich  erläutert,  von*C asper. 
(Fortsetz.)  —  Vermischtes.  (Pica  in  den  Entwicklungsjah- 
ren. —  lieber  die  Phosphorsäure.  —  Bruch  des  Schaambeins.) 

Der  Entwurf  des  neuen  Stfafgesetzbuehs  für ' 
di^  Preussisehen  Staaten. 

Vom  ärztlichen  Standpunkte  erläutert 

von 

Cas p  er. 

(Fortsetzung.) 
II.    Tödtlichkeit  der  Verletzungen. 

Die  allerwesentlichste  und  bedeutendste  Reform  von 
sdlen,  die  in  das  ärztliche  Gebiet  einschlagen,  hat  der 
neue  Strafgesetzbuch -Entwurf  in  den  Bestimmungen,  die 
die  Tödtung  durch  Verletzungen  betreffen,  erfahren.  Um 
diese  Reform,  und  die  durch  sie  bedingte  ungemeine  Ver- 
einfachung des  technischen  Urtheils,  gehörig  zu  würdi- 
gen, um  zu  zeigen,  wie  im  neuen  Strafrechte  in  einer  ein- 
zigen Bestimmung  ein  ganzes  Gebäude  von  veralteten  Irr* 
thümern  und  unhaltbaren,  durch  die  vorgeschrittenen  Wis* 
senscbaften  des  Criminalrechts  und  der  gerichtlichen  Me- 

Jahrgang  1843.  30 
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dicin  langst  venirtheilten  und  beseitigten  Distinctionen  und 
Annahmen  über  den  Haufen  geworfen  worden,  und  wie 
hierin  das  neue  vat^ländische  Gesetzbuch  sich  den  schon 
in  Kraft  getretenen  baierschen  u.a.  neuern  anschliessen 
wirdj  genüge  es,  die  betreffenden  *§  §  des  zwanzigsten  Ti- 
tels ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  hier  zusammenzu- 
stellen. 

Bei  dessen  Publicirung  war  die  Lehre  von  den  Le- 
thalitätsgraden  in  der  forensischen  Medicin  wie  im  Straf- 
recht in  unangefochtener  Macht  wirksam;  nur  Derjenige 
war  der  Urheber  der  Tödtung  eines  Andern,  der  demsel- 
ben eine  absolut  lethale  Verletzung  beigebracht  hatte, 
eine  Eirbschaft,  welche  die  Carolina  dem  Criminalrecht 
hinterlassen,  welche  zwar  noch  keine  Lethalitatsgrade 
kennt,  aber  die  Entscheidung  der  Frage:  ob  ein  Mensch 
an  der  ihm  zugefügten  Verletzung  und  durch  sie  gestor« 
ben  sei?  und  somit  die  strafHchterliche  Entscheidung  zu 
ausschliesslich  in  die  Hände  der  Aerzte  gelegt  hatte. 
Diese,  weit  entfernt,  den  criminalistischen  Zweck  scharf 
festzuhalten,  bemühten  sich  nun  auch  seit  fast  zweihun- 
dert und  fünfzig  Jahren  (von  Fortunaius  FtdeUs,  1603,  bis 
in  die  neuste  Zqit,  die  noch  immer  solche  Versuche  ent- 
stehen sah!)  vom  .  Standpunkte  ihrer  Wissenschaft  die 
verschiedenen' Möglichkeiten  der  Aui^änge  von  Ge- 
sundheitsstörungen nach  Verletzungen  in  gewisse  Klassen 
und  Grade  zu  subsumii*en,  und*  wer  kennt  nicht  die  Er- 
gebnisse dieses  langen  Streites ,  die  fast  unzähligen  /Vor- 
sehläge und  Annahmen  in  Betreff  d^  Tödtlichkeitsgrade! 
Das  ältere  Strafrecht  konnte  diese  ürztlichen  Verhand- 
lungen nicht  zur  Seite  liegen  lassen,  da  es  einmal  ^^ab* 
Bolut  tödtliche"  Verletzungen  anerkannt,  und  somit  gleich 
zugegeben  hatte,  dass  es  auch  nicht  absolut  tödtliche 
Verletzungen  gäbe,  wo  dann  nun  <lie  Zwischenstufen  von 
selbst  folgten.  Erst  nachdem  S^d  scharfsinnig  und  un- 
widerlegbar seinen,  für  seine  Zeit  scheinbar  so  schroffen 
Satz:  dass  eine  solche  Lehre  ein  „Schandfleck  in  der 
Theorie  des  Criminalrechts  lind  ein  Asyl  für  Mörder  sei", 
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bewiesen  batte,  und  die  anerkanntesten  neuern  Crimina* 
listen,  Fhuerbach/  Oroltnann^  Ed.  Hmke  u.  A.  *)  ihm  ge- 
folgt waren,  konnte  die  Ansicht  sich  mehr  und  mehr  Bahn 
brechen,  dass  jede  denkbare  Eantheilung. der  Verletzungen 
nach  ihren  Lethalitätsgraden  für  die  .  „  g  e  r  i  c  h  1 1  i  c  h  e" 
Medicin  schlechthin  verwerflich,  dass  dies- eine  rein  chi» 
rurgische  Materie  und  ohne  alles  Interesse  für  den  Straf- 
richter Bei,  und  das  Königl.  Baiersohe  Strafgesetzbuch 
hat  das  Verdienst,  dieser  Ansicht  zuerst  in  Deutschland 
Gesetzeskraft  gegeben  zu  haben**). 

Der  damalige  Stand  der  Sache  erforderte  es  aber 
hiernach,  dass  sowohl  das  Preussische  Strafrecht,  wie  die 
Criminal- Ordnung  (§  169)  sich  auf  die  Annahme  von  Le- 
thalitätsgraden stützen  mussten.  Ein  vielleicht  nicht  un- 
erheblicher Uebeistand  w«*  es  hier  /«nächst,  dass  beide 
Gesetzbücher  nicht  einmal  übereinstimmende  Ansichten 
haben:  denn  während  die  Criminal  Ordnung  in  ihren  viel- 
besprochenen drei  Fragen  des  $  169  sich  impUeitt  für 
die  Fto^ecjtfe^sche  Eintheilung  in  allgemein  «absolut-,  in* 
dividuell  absolut-  und  zufällig -tödtliche  Verletzungen  ent- 
scheidet, spricht  das  Strafrecht  §  806  und  823  von  Ver- 
letzungen, woraus  d^  Tod  erfolgen  mvsste,  d.  h.  von 
absolut -tbdtiichen,  §  810  berücksichtigt  es  die  „indivi* 
duelle  körperliche  Beschaffenheit  des  Get5dteteft",  d.  h. 
die  individuell-lethalen  Verletzungen,  §  817,  819,  827 
und  828  redet  es- von  „an  sich  tödtlichen",  §  818  von 
solchen  Verletzungen,  wobei  der  Getödtete  „durch  recht- 
zeitige Hülfe  hätte  gerettet  werden  können'',   d.  h.  von 


*)  Vgl.  HUüg^  Zeitschr.für  die  Crim.  Rechtspflege.    1832,  März, 
April.  S.  379. 

^*)  Ich  darf  hier  wohl  anführen,  dass  ich  diese  Ansieht  und  de- 
fen  GrOnde  seit  der  Eröffnimg  meiaer  academischen  Vorlesungen  Ober 
gerichtliche  Medicin*,.  schon  im  Jahre  1824  vofgetragen  ha^.  Sie  n&- 
her  zu  entwickeln,  ist  hier  gar  nicht  der  Ort.  Bekanntlich  hat  A^ 
Henke  in  seinen,  im  Jahre  1834  erschienenen,  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  ger.  Med.  (5rBd.)  diese  neuere  Lehre  eben  so  erschöp- 
•  fend  als  beweisend  auaeinandergesetzt,  worauf  ich  verweisen  d^rf. 
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zufällig  tödtlicher  Beschädigung,  §  836  von  einer  „Wahr- 
scheinlichkeit"   der  tödtlichen  Wirkung  der  That,    d.  h. 
mpUcüe  von  den  zumeist  CtU  plurmtm)  tödtlichen  Ver- 
letzungen der  altern  Schule,  und  endlich  S  845—847, 960 
schlechthin  von  „tödtlichen  Wunden"!    Aus  dieser  Ver- 
wirrung rettet  sich  und  uns  der  neue  Entwurf  mit  dem 
folgereichen: 
§.  313.    „Der  Tod  wird  als  Folge  der  dem  Gelödteten. 
zugefügten  Verletzung  angesehen  und  dem  Thäter  nach 
näherer  Bestimmung   der  §§.  298 — 312.  beigemessen,    ohne 
Unterschied^  ob  eine  Verletzung  dieser  Art  in  andern  Fäl- 
len durch  Hülfe  der  Kunst  geheilt  worden,  ob  der  tödtliche 
Erfolg   durch    zeitige    und    zweckmässige    Hülfe   hätte 
verhindert   werden  können,    oder  ob    die  Verletzung  nur 
wegen  der  eigenthümlichen  Leibesbeschaffenheit  des 
Getödtefen  oder  wegen  der  zufälligen  Umstände,    unter 
welchen  sie  zugefügt  wurde,   den   tödtlichen   Erfolg   gehabt 
hat.^' 

Eine  klarere  und  entscheidendere  Sprache  konnte  der 
Gesetzgeber  nicht  reden!  Fortan  also  keine  Kategorieen 
mehr,  sondern  nur  concrete  Fälle!  Für  allzu  bedenkliche 
Aerzte,  die  mit  der  Lethalitäts  -  Grad  -  Eintheilung  aufge- 
wachsen sind,  und  sich  noch  immer  nicht  davon  trennen 
zu  dürfen  glauben,  und  die  es  z.  B.  nicht  begreifen  kön- 
nen, dass  A.,  der  dem  B.  eine  Hiebwunde  im  Walde  bei- 
gebracht hat,  aus  der  B.  sich  verblutet  hat,  während  der 
erste,  beste  Wundarzt,  wäre  er  zur  Stelle  gewesen,  der 
Blutung  hätte  Herr  werden,  und  den  Verletzten  am  Lie- 
ben erhalten  können,  dass  A.  eben  so  gut  als  Urheber 
des  Todes  vom  Strafrichter  soll  angesehen  werden,  als 
wenn  er  dem  B.  einen  Stich  in's  Herz  gegeben  hätte,  für 
solche  will  ich,  zu  ihrer  Beruhigung  nur  hinzufügen,  dass 
hiermit  noch  keinesweges  der  neue  Strafgesetzgeber  eine 
gleiche  Strafe  für  beide  Fälle  festsetzt.  Die  oben  in 
Bezug  genommenen  §§298 — 312  haben  hierüber  so  viel- 
seitige, die  Criminalisten,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  gewiss 
durchaus  befriedigende  Strafmodificationen,  je  nachdem 
bei  dem  Thäter  Vorsatz  mit  Ueberlegung  obwaltete  (Mord> 
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§  298),  oder  Vorsatz  ohne  Ueberlegung,  vielmehr  Äffect 
^(Todtschlag,  §299),  oder  Zorn  durch  Aufreizung  vom 
Getodteten  (§  300)  u.  s.  w.,  dass  die  Strafbestimmongen 
sich  zwischen  geschärfter  Todesstrafe  und  sechsmonatli- 
cher Gefängnissstrafe  bewegen.  Warum  soll  denn  ver* 
standiger  Weise  —  wenn  es  zur  schliesslichen  Beseitigung 
einer  veralteten^  unbrauchbaren  Lehre  noch  neuer  Argu- 
mente  bedürfte  —  Jemand^  der  ein  Menschenleben  mit* 
telst  eines  Messers  oder  Beils  vernichtet  hat,  anders  be- 
urtheilt  werden,  a]s  ein  Andrer,  der  einen  Menschen  töd- 
tete,  indem  er  ihn  in's  Wasser  stiess  öder  aufknüpfte,  da 
es  doch  wohl  unzweifelhaft  ist,  dass,  wie  möglicherweise 
im  ersten,  so  noch  viel  öfter  und  leichter  auch  im  letz- 
tern Falle,  der  Angegriffene  durch  rechtzeitige  und  zweck- 
mässige Hülfe  hätte  am  Leben  erhalten  werden  können. 
Und  doch  ist  es  unter  dem  Heere  von  forensisch  -  ärztli- 
chen Schriftstellern,  die  sich  in  der  Lethalitäts- Lehre  er- 
gangen haben,  glücklicherweise  Keinem  eingefallen,  z.  B. 
verschiedene  Lethalitäts  •  Kategorieen  der  Erdrosselungen 
anzunehmen,  etwa  nach  der  grössern  oder  geringern  in- 
dividuellen Disposition  des  Erdrosselten  zu  .Stick-  oder 
Schlagfluss  u.  s.  w.! 

Durchaus  logisch  ist  es  nach  den  erläuterten  Ansich- 
ten des  Entwurfs  zum  neuen  Strafgesetzbuch,  dass  der- 
selbe gleichfalls  die  alte  Lehre  von  den  tödtlichen  In- 
strumenten ausgemerzt  hat.  Der  Gesetzgeber  will  nur 
wissen:  ob  der  Tod  die  Folge  der  Verletzung  war?  Ganz 
gleichgültig  nur  kann  es  ihm  dann  sein,  womit  und  auf 
welche  Weise  dieselbe  zugefiigt  worden,  da  er  nur  in  den 
allerwenigsten  Fällen  aus  der  Beschaffenheit  des  zum  Tod- 
ten  gewählt  gewesenen  Instrumentes  auf  die  Absicht,  den 
Vorsatz  des  Thäters  wird  zurückschliessen  können.  Nichts- 
destoweniger folgt,  der  altern  Ansicht  noch  huldigend, 
das  ältere  Strafrecht  der  alten  Eintheilung  der  Werkzieuge 
in  tödtliche  und  nicht  tödtliche,  und  bestimmt  im  §  813: 
dass  wer  sich  eines  zum  Tödten  bestimmten  Instru- 
^ments  auf  eine   tödtliche  Weise   bedient,   die  rechtliche 
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Vermuthung  wider  sioh  habe,  dass  er  die  Lebensgefahr 
Toraufigesehn,  nnd  §  814  dass  dasselbe  Statt  finde,  wenn^ 
er  sich  eines  andern  Instrumentes  auf  eine  Art  bediente, 
wie  es  nur  in  der  Absicht  zu  tödten,  gebraucht  zu  wer- 
den pflege.  Wie  wenig  ausrechend,  auch  selbst  vom 
Standpunkt  des  altern  Strafrechts  und  der  altern  gericht- 
lichen Medicin,  eine  solche  Unterscheidung  und  Einthei*  - 
lung  der  Werkzeuge  sei,  ist  oft  genug  gesagt  worden^  und 
es  war  vorauszusehn,  dass  das  neue  Strafgesetz  gar  keine 
Bücksicht  mehr  auf  eine  solche  Eintheilung  nehmen  werde. 
Der  hierher  gehörige 

S.  305.  des  Entwurfs:  „war  es  nach  der  Beschaffenheit  der 
Handlang  unwahrscheinlich,  dass  der  Tod  die  Folge  derselben 
sein  würde,  Bo  tritl  Strafarbeir'  u.  s.  w. 

durfte  Alles  erschöpfen^  was  in  Beziehung  auf  das  ge- 
wählte Werkzeug  den  Strafrichter  interessiren  kann,  und 
z.  B.  solche  Fälle  vorsehen,  wo  nach  einem  Schlage  mit 
der  flachen  Hand  (Ohrfeige),  oder  nach  einem  Stoss  mit 
der  geballten  Hand  der  Tod  erfolgte.  Ein  Mann  wollte 
bei  einem  Zank  mit  seiner  Ehefrau  diese  zur  Thür  hin* 
auswerfen,  wobei  er  sie  gegen  dieselbe  stiess.  Sie  vier- 
wickelte  sich  mit  den  Füssen  in  Flachs,  der  auf  dem  Bo- 
den des  Ziqameris  lag,  und  fiel  mit  dem  Seitentheil  des 
Kopfes  stark  gegen  einen  eisernen  Haken  an,  der  in  der 
Wand  dicht  neben  der  Thüre  eingeschlagen  war.  Die 
dadurch  bewirkte  Kopfverletzung  wurde  todtliob.  Es  ist 
wohl  unzweifelhaft,  daäs  in  diesem  Falle  weder  der  obige 
§  813  noch  der  §  814  des  jetzigen  Strafrechts  anwend- 
bar war,  aber  eben  so  unbedenklich,  dass  der  allegirte 
neue  §  auf  den  Fall  passt. 

Hat  erst  der  neue  Strafrechts -Entwurf  Gesetzeskraft 
bekommen,  so  wird  für  die  Preussisdien  Gerichtsärzte 
eine  der  grössten  Schwierigkeiten  ihrer  gegenwärtigen 
amtlichen  Wirksamkeit,  die  Begutachtung  tödtlich  gewor- 
dener Fälle  von  Verletzungen,  so  gut  als  ganz  gehoben 
sein,  und  die  amtliche  Thätigkeit  der  in  höherer  und 
höchster  Instanz  begutachtenden  Medicinal-Behörden,  der 
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Prorinzial'Medicinal- Colinen  Und  der  wissenschaftUcheil 
Deputation  im  Ministerio;  nicht  unerheblich  weniger  als 
jetzt  in  Anspruch  genommen  werden.  Die  ungenügenden 
und  unklaren,  der  individuellen  ärztlichen  Meinung  so  viel 
Spielraum  gewährenden ,  und  gegen wäi^tig  doch  maassge* 
benden  drei  Fragen  des  §  169  der  Crim.  Ordnung  geben 
so  leicht  und  so  natiirlich  zu  verschiedenartiger  ärztlicher ' 
Auffassung  eines  und  desselben  Falls  von  tödtlicher  Ver- 
letzung Anlass,  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist,  dass 
grade  solche  Fälle  —  wie  die  psychologischen  —  so  häufig 
alle  technischen  Instanzen  durchlaufen  müssen^  und  bei 
den  genanntei^  Medicinal  -  Behörden  die  Mehrzahl  aller 
vorkommenden  Begutachtungen  bilden.  Wie  ganz  and^s 
und  einfacher  wird  es  sich  künftig  gestalten,  wenn  in  al- 
len betreffenden  Fällen  der.  Richter  (nach  §  313,  s.  oben) 
dem  Arzte  nur  die  einzige  Frage  vorzulegen  hat: 

ob  der  Tod  des  N...N.  als  Folge  der  ihm  zugefugten 

Verletzung  anzusehen  sei? 
In  Hunderten  von  Fällen  wird  die  bestimmte  Lösung 
dieser  Frage  im  b<^ahenden  oder  verneinenden  Sinne  dem 
Gerichtaarzte  unzweifelhaft  und  es  eben  so  leicht  sein, 
den  Richter  durch  ein  wissenschaftlich  gehaltenes  Gutach- 
ten zu  überzeugen^  als  es  bis  jetzt  nidbt  selten  schwierig 
ist,  wo  beide  Theile  durch  die  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  sich  mannichfach  eingeengt  fühlen.  Hier* 
bei  ist  nun  nicht  zu  übersehn,  dass  für  den  Augenblick 
von  der  Publication  einer  neuen  Criminal- Ordnung  noch 
Nichts  verlautet,  und  dass  auch  der  publicirte  „Entwurf 
des  Gesetzes  über  die  Einführung  des  Strafgesetzbuches" 
,u.  s.  w.  (Berlin,  1843.  &S.  4),  welcher  an  mehrern  Stel- 
len der  Griminal«Ordnung  erwähnt,  über  den  beregten  Pa- 
ragraphen derselben  schweigt.  Selbst  aber  wenn,  was 
wohl  möglich,  der  Strafgesetzentwurf  vor  Emanation  ei- 
ner neuen  Criminal- Ordnung  zum  Gesetz  erhoben  werden 
sollte,  würde  der  Strafrichter  kein  Interesse  mehr  haben^ 
den  eventualiter  noch  bestehenden  §  169  der  jetzigen  Gr. 
Ordnung  den  Görichtsärzten  zur  Beantwortung  der  drei 
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Fragen  vorzulegen,  da  die  Fassung  des  neuen  $  313  die 
Beantwortung  derselben  rein  überflüssig  macht 

Eine  andre  wesentliche  Erleichterung  dürfte  den  6c« 
richtsärzten  in  der  practischen  Ausübung  ihres  Amtes  fer- 
nerhin dadurch  werden^  dass  für  die  Mehrzahl  der  be- 
treffenden Fälle  auch  der  §  165  der  Criminal  -  Ordnung  . 
wegfallen  dürfte,  wonach,  „wenn  auch  in  irgend  einem 
Theile  des  Körpers  die  Zeichen  der  gewaltsamen  Todes- 
art von  den  Sachverständigen  mit  Zuverlässigkeit  entdeckt 
worden,  dennoch  die  weitere  Eröffnung  der  drei  Theile 
(sie!)  des  Körpers  geschehen  muss'\  Nach  dem  jetzt 
noch  wirksamen  Strafgesetz  ist  diese  Verordnung  natnr- 
lieh  und  nothwendig.  Dasselbe  berücksichtigt  bei  dem 
tödtlichen  Ausgange  einer  Verletzung  alle  etwanigen  mit^ 
wirkend  gewesenen  Momentq^  lieber  diese,  namentlich 
über  die  s.  g.  Individualität  des  Verletzten  und  die  Acci- 
dentien,  kann  aber,  wenn  überhaupt,  nur  nach  einer  ge- 
nauen und  vollständigen  Untersuchung  des  gs^izen  Kör- 
pers und  aller  seiner  Organe  geurtheilt  werden.  Anders 
nach  dem  neuen  Strafgesetz!  Wenn  dasselbe  ausdrücklich 
alle  und  jede  mitwirkende  Ursache  unberücksichtigt  lassen 
will,  in  welchem  und  wessen  Interesse  soll  dann  bei  der 
gerichtlichen  Obduction,  wenn  z.  B.  eine  tief  eindringende 
Lungenwunde  die  tödtliche  Verletzung  gewesen,  und  die 
vorzulegende  Frage:  ob  der  Tod  die  Folge  derselben 
war,  zweifellos  bejaht  werden  kann  und  muss  —  noch 
die  weitere  Eröffnung  der  Köpf-  und  der  Unterleibshöhle 
geschehen?  Ganz  dieser  Ansicht  entspricht  die  Bestim- 
mnng  des  baierschen  Strafgesetzbuchs  Theil  II  Art.  244, 
„dass  aus  der  unterlassenen  Oeffnung  der  drei  Haupthöh- 
len des  menschlichen  Körpers  weder  eine  Nichtigkeit, 
noch  ein  Mangel  am  Thatbestande  entsteht,  wenn  ausser- 
dem die  Tödtlichkeit  der  Verletzungen  keinem  gegründe- 
ten Zweifel  unterliegt".  Nur  allein  in  den  Fällen  von 
complicirten  Verbrechen,  wie  sie  auch  der  §  306  des 
neuen  Entwurfs  vorsieht,  der  von  dem  Falle  spricht,  in 
welchem  Jemand  „von  Mehrern  gleichzeitig  gemissfaandelt 
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und  dadurch  getödtet  worden'*  und  alle  diejenigen^  ,,wel- 
'  che  dem  Getödteten  eine  todtliche  Verletzung  beigebracht 
haben'',  nach  den  Vorschriften  über  den  Todtschlag,  die 
übrigen  Theilnehmer  milder  bestraft  —  dürfte  nach  wie 
vor  eine  ganz  vollständige  Leichenöffnung,  nach  den  biis 
jetzt  bestehenden  Vorschriften,  anzustellen  sein. 


12.    Abtreibung  der   Leibesfrucht. 
In  Beziehung  auf  das  Verbrechen  der  provocatio  ab» 
ortus  hat  das  jetzige  Strafgesetzbuch   nicht   weniger   als 
dreizehn  Paragraphen  (§'935—943  b.  985—987),  in  wel- 
chen dasselbe,  seinen  überall  durchgehenden  Grundansich- 
ten gemäss,  alle  Combinationen  zu  erschöpfen  sucht,  und 
ganz  bestimmte  bezügliche  Strafen  festsetzt,  je  nachdem 
die  Schwangere  die  Schwangerschaft  und  Entbindung  au- 
gezeigt,   die  Leibesfrucht  vorgezeigt  hat   oder  nicht,  je 
nachdem  Letztere  bereits  dreissig  Wochen  alt  oder  jünger 
war  u.  s.  w.    Der  Entwurf  verfährt  auch  hier  wieder  weit 
einfacherj    und   lässt   dagegen  wieder  dem  Richter,    wie 
überall,  fiir  die  Strafzumessung  einen  grossem  Spielraum; 
er  bestimmt: 
§.  314.     „Eine  Schwangere,  welche   durch  äussere  oder  in- 
nere   Mittel   ihre    Frucht   vorsätzlich   im    Multerleibe    tödtet 
oder  solche  abtreibt,  ist  mit  ein-  bis  fünfjähriger  Strafarbeit 
zu  belegen.     Gleiche  Strafe    trifH  denjenigen,    welcher   eine 
solche  Handlung  an  einer  Schwangern  mit  deren  Einwilligung 
vorgenommen  hat."'* 

Ein  erheblicher  Unterschied  für  die  gerichtsärztliche 
Beurtheilung  solcher  Fälle  findet  hier  zwischen  dem  neuen 
und  altern  Gesetz  darin  Statt,  dass  jenes,  wie  man  sieht, 
gar  keinen  Werth  mehr  auf  das  Alter  der  Frucht  legt, 
während  die  altern  Paragraphen  verschiedene  Strafbestim- 
mungen aufstellen,  je  nachdem  das  Kind  dreissig  Wochen 
alt  (lebensfähig)  war^  oder  nicht,  namentlich  noch  nicht 
(§  943  a.)  das  Alter  von  drei  Monaten  erreicht  hatte,  ein 
Alter,  das  hiernach  als  der  gesetzliche  Termin  des  eigent- 
lichen Abortus  aufgestellt  worden  war,  uud  das  mit  den 
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Bestimmungen  correspondirt.^  weldie  das  Strafrecht  über 
die,  im  Entwurf  als  ein  Verbreche  nun  nidit  mehr  be-' 
trachtete,  Verheimlichung  der  uneheb'chen  Schwangerschaft 
(s.  oben  S.  423)  hat.  Der  Gerichtsarzt  muss  demnach  bis 
jetzt  an  einer  solchen  Leibesfrucht  jedesmal  ermitteln,  ob 
dieselbe  bereits  dreissig  .Wochen  oder  mindestens  noch 
nicht  drei  Monate  alt  ist  oder  war,  was  künftig  von  ihm 
nicht  mehr  gefordert  werden  wird,  da  das  neue  Gesetz 
nur  allein  von  einer  „Frucht"  ohne  weitere  Altersbegrän- 
zung  redet.  —  Andre  Untersuchungen  kommen  dem  fo- 
rensischen Arzte  zuweilen  darüber  vor,  ob  eine  Substanz 
,zu  den  sogenannten  fruchtabtreibenden  gehöre?  ohne  dass 
der  Fall  einer  wirklich  oder  muthmaasslich  dadurch  ver- 
ursachten Abtreibung  vorzuliegen  braucht.  Denn  §  985 
des  geltenden  Criminalgesetzbuchs  bestimmt,  dass  Weiber, 
die  sich  eines  Mittels  bedienen,  die  Leibesfrucht  abzutrei- 
ben, schon  dadurch  Zuchthausstrafe  verwirkt  haben, 
die  die  beiden  folgenden  §§  erheblieh. verschärfen,  wenn 
das  Mittel  wirklich  resp.  eine  weniger  oder  mehr  als 
dreissig  Wochen  alte  Frucht  abgetrieben  hat.  Derglei- 
chen Untersuchungen  (§  985)  wird  aber  der  künftige  Straf- 
richter gar  nicht  mehr  zu  veranlassen  haben,  da  der  neue 
§  ja  nur  den  Fall  vorsieht,  wo  Vorsatz  und  Erfolg  zu- 
sammentreffen, und  den  blossen  Vorsatz  an  sich  nicht 
mehr  bestraft. 

Dagegen  fordert  der  Entwurf  eine  gerichtsärztliche 
Untersuchung,  die  wenigstens  nicht  unmittelbar  vom  al- 
tern Strafgesetz,  sondern  höchstens  nur  mphcüe  verlangt 
wird-  Letzteres  bestimmt  nämlich  (§  990),  dass  derjenige, 
der  die  Abtreibung  ohne  Wissen  und  Willen-  der  Mütter 
veranstaltet  hat,  zehnjährige  bis  lebenswierige  Festungs- 
strafe erleiden  soll.  Das  neue  Strafgesetz  aber  macht  hier 
mit  Recht  noch  einen  Unterschied  in  der  richterlichen  Be- 
handlung solcher  Fälle,  und  verordnet: 

S-  315.  ,,Wer  YorsaCzlich  einer  Schwängern  ohne  deren 
Wissen  oder  WlHen  die  Leibesfrucht  todtet  oder  abtreibt,  ist 
mit  fünf-  bis  zehnjähriger  Zachthansstrafe ,  and  falls  dadurch 
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ein  bleibender  ^Nacbtheil  für  die  Gesundheit  der 
Matter  oder  gar  deren  Tod  herbeigeführt  ist,  mit  zehn- 
jähriger bis  lebenswieriger  Znchthaosstrafe  zu  belegen/' 

Bis  jetzt  werden  freilich  weibliche  Personen,  die  an- 
geblich vorsätzlich  abortirt  haben,  ebenfalls  dem  Arzte 
zur  Untersuchung  vorgestellt,  theils  um  nach  den  Befun- 
den an  ihrem  Körper  die  schwierige  Frage  von  dem  be-  ' 
treffenden  Thatbestande  zu  lösen,  theils  aber  allerdings 
auch,  lun  die  Folgen  für  die  Gesundheit  der  Mutter  zu 
prüfen,  da  der  Richter  das  breite  Maass  einer  zehnjähri- 
gen bis  lebenslänglichen  Freiheitsstrafe  an  das  Verbrechen 
anzulegen  hat,  wobei  die  verursachten  Folgen  für  Leben 
und  Gesundheit  der  beschädigten  Entbundenen  ohne  Zwei- 
fel hauptsächlich  bestimmelid  sind.  Bis  jetzt  aber  kann 
sich  der  Richter  hier  nur  auf  die  landrechtlichen  Bestim- 
mungen über  Vergiftung,  und,  wenn  der  Abortus  durch 
Misshandlungen  u.  dergl.  bewirkt  worden,  über  körper- 
liche Verletzungen  beziehen,  und  erst  der  neue  Entwurf 
entscheidet  klar  und  bestimmt 

Im  Interesse  der  Bevölkerung  hat  der  frühere  Gesetz- 
geber bereits  (§  733)  verboten,  dass  man  gegen  Schwan- 
gere oder  in  deren  Gegenwart  Handlungen  vornehme, 
„wodurch  heftige  Gemüthsbewegimgen  erregt  zu  werden 
pflegen"  (!!),  noch  dass  schwangere  Personen  gezüchtigt 
werden  (§  736).  Weniger  unbestimmt  und  kleinlich  drückt 
sich  hierüber  der  Entwurf  aus: 

S-  316.  „Wer  gegen  eine  schwangere  Person,  oder  in  deren 
Gegenwart,  ungeachtet  ihm  die  Schwangerschaft  bekannt  war, 
eine  solche  Handlung  sich  erlaubt,  durch  welche  eine  nnzeitige 
Entbindung  oder  der  Tod  der  Leibesfrucht  leicht  herbeigeführt 
werden  kann,  hat,  wenn  diese  Folge  wirklich  eintritt,  Gefäng- 
mssstrafe  nicht  unter  vierzehn  Tagen  verwirkt/' 

Da  hier  von  einer  „Handlung"'  die  Rede  ist,  so  wird 
das  ärztliche  Gutachten  in  der  Mehrzahl  der  betreffenden 
FiUIe  nicht  schwierig  zu  erstatten  sein.  Wie  aber  wenn 
ein  Arzt  einer,  ihm  als  solche  bekannten,  schwangern 
Person,  nach  kunstgerechten  therapeutbchen  Indicationen 
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(um  niclit  einmal  der  künstlichen  Frühgeburt  zu  geden- 
ken,) ein  Brechmittel  oder  Aehnliches  verordnet,  wodurch 
eine  unzeitige  Entbindung  herbeigeführt  werden  kann,  ja 
vielleicht  in  concreto  herbeigeführt  wurde,  soll  er,  wenn 
der  Fall  vor  den  Strafrichter  kömmt,  nach  diesem  Para- 
graphen verurtheilt  werden?  Oder  setzt  das,  sehr  zweck- 
mässig gebrauchte  Wort:  „erlaubt"  nicht  vielmehr  vor- 
aus, dass  der  hohe  Gesetzgeber  hier  nur  an  sich  uner-^ 
laubte  Handlungen  im  Sinne  hat?  Der  Schluss  desselben 
Paragraphen  §  316  sägt  aber:  „ist  die  Handlung  eine  an 
sich  strafbare,  so  findet  die  Vorschrift  über  das  Zusam- 
mentreffen mehrerer  Verbrechen  Anwendung",  wonach 
jene  Auslegung  nicht  stichhaltig  erscheint.  Umsichtige 
und  erfahrne  Aerzte  lassen  es  allerdings  in  den  beregten 
Fällen  niemal»  an  der  nöthigen  Vorsicht  fehlen:  es  dürfte 
indess  eine  genaue  )£rwägung  dieses  ^Paragraphen  gewiss 
nicht  überflüssig  «ein. 

Zur  Vervollständigung  der  Vergleichung  beider  Ge- 
setzbücher müssen  wir  endlich  bei  diesem  Capitel  erwäh- 
nen, dass,  wie  so  viele  andre  bloss  medicinal-polizeiliche 
Bestimmungen,  so  auch  die  Verordnung  des  altern  Crirai- 
nalgesetzes  (§  737),  dass  vor  der  Beerdigung  schwangor 
verstorbener  Personen  die  erforderlichen  Anstalten  zur 
Rettung  des  Kindes  im  Mutterleibe  getroffen  werden  sol- 
len, im  neußn  Entwurf  ganz  fortgeblieben  ist. 


13.    Körperliche  Verletzungen.' 

Zweiter  Abschnitt.  Körperverletzungen  und  Ver- 
brechen wider  die  Gesundheit. 

Im  Allgemeinen  stimmen  beide  Gesetzbücher  in  der 
Classification  ganz  überein,  indem  das  ältere  (§§  796;  797) 
„geringe  Verletzungen"  und  „schwere  Beschädigungen", 
das  neue  (wenigstens  in  den  Randbezctichnungen  zu  den 
§§322  und  326)  schwere  und  leichte  annimmt.  In  ihren 
Definitionen  aber  weichen  sie  nicht  unwesentlich  von  ein- 
ander ab,  und  Schwierigkeiten,  die  dem  beschäftigten  Ge- 
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richtoarzte  sehr  liäufig  begegnen,  werden  ihm  durch,  die 
neuere  Fassung  ungemein  gemindert  werden.  Bekanntlich 
nämlich  nennt  der  zwanzigste  Titel  (§  796)  geringe  Ver- 
letziingen  solche,  „die  für  den' Beschädigten  von  keinen 
weitern  nachtheiligen  Folgen  sind",  schwere  aber  (§797) 
solche:  „woraus  für  des  Beschädigten  Gesundheit  oder 
Gliedm^assen  ein  erheblicher  Nachtheil  (hätte)  ent- 
stehen können".  In  welche  Verlegenheiten  diese  land- 
rechtliche  Definition,  die  sich  auf  die  blosse  Möglich- 
keit eines  erheblichen  Nachtheils  einer  Verletzung  stützt, 
den  forensischen  Arzt  oft  genug  führt,  hat  Jeder  im  Amte 
erfahren ,  können.  Die  gesetzlichen  Strafen  resp.  wegen 
leichter  oder  i^chwerer  Beschädigung  eines  Menschen  sind 
sehr' verschieden  bemessen;  der  Strafrichter  hat  folglich 
eia  sehr  wichtiges  Interesse  dabei,  vom  Gerichtsarzt  zu 
erfehren,  ob  der  obige  §  797  auf  die  concrete  Verletzmig 
Anwendung  finde,  oder  nicht?  Nun  bestimme  man  aber, 
ob  eine  Verletzung  nicht  (möglicherweise)  für  Gesundheit 
oder  Gliedmaassen  einen  erheblichen  Nachtheil  hätte  ha^ 
ben  können?!  Wie  wenige  Verletzungen  würden  hier- 
nach nur  für  „geringe"  erachtet  werden  müssen?  Man 
braucht  hierbei  noch  gar  nicht  einmal  an  die  am  häufig- 
sten vorkommenden,  an  die  Kopfverletzungen  zu  denken, 
die,  streng  genommen,  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle 
landrechtlich  zu  den  schweren  gehören,  wie  unbedeutend 
sie,  rein  ärztlich  betrachtet,  auch  sein  mögen:  bei  sehr 
vielen  andern  Beschädigungen  tritt  derselbe  Fall  ein.  Ein 
Fabrikarbeiter  war  mit  einem  kupfernen  Kessel  von  sei- 
nem erzürnten  Gegner  vor  die  Schaamgegend  gestossen 
worden,  und  wollte  danach  eine,  schon  Jahr  und  Tag  an- 
dauernde X)ysurie  davon  getragen'  haben,  die  sich  aber 
als  Simulation  erwies»  Ein  Knecht  war  von  seinem  Herrn 
über  einen  Tisch  rücklings  übergeworfen,  und  dann  von 
ihm  vor  den  Bauch  getreten  worden;  er  gab  einen  Leis- 
tenbruch als  Folge  an,  dessen  Existenz  sich  aber  nicht 
bestätigte.  Ein  geistesschwacher  Schuhmacher  hatte  im 
Ramsch   mit  den   Worten:    „heute   müssen  noch   Viele 
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^ran"!  —  seiner  ^Nachbarin  mit  einem"  Tischmesser  dnen 
Stich  in  die  linke  Hüftgegend  beigebracht,  der  zwar  Hei 
aber  schräg  von  oben  nach  unten  eindrang,  nur  die  fetten 
Bauchbedeckungen  verletzte,  und  nicht  penetrirte.  In  al* 
len  diesen  Fällen  aus  meiner  forensischen  Praxis,  zu  de* 
nen  ich  einige  Dutzend  ähnlicher  anfuhren  könnte,  war 
für  die  Beschädigten  nicht  der  geringste  irgend  erhebliche 
Nachtheil  erwachsen:  welche  Folgen  hätten  aber  entste« 
hen  können!  Die  Schwierigkeit  bei  der  forensischen  Be- 
handlung solcher  Fälle  wird  wohl  einigermaassen  gemil- 
dert, wenn,  wie  es  so  häufig  geschieht,  dem  Arzte  der 
§  143  der  Criminal- Ordnung  zur  Beantwortung  vorgelegt 
wird,  welcher  fragt:  „ob  der  Beschädigte  an  seiner  Ge- 
sundheit oder  an  seinen  Gliedmaassen  einen  bleibenden 
Nachtheil  zu  befürchten  hat,  oder  ob  die  Beschädigung 
lebensgefährlich  gewesen  ist'7  Jedoch  verlangt  der 
Richter  oft  alisdrücklich  die  Beantwortung  des  §  797,  und 
der  gewissenhafte  Gerichtsarzt  geräth  dann  mit  den  Be- 
denken, die  ihm  ein  concretier  Fall  einflösst,  in  wirkliche 
Verlegenheit 

Den  Bereich  blosser  Möglichkeit  verlässt  aber,  wenn 
nicht  ganz,  doch  grösstentheils,  der  Entwurf  zum  neuen 
Strafgesetzbuch  im: 
§.  322.  „Wer  vorsälilich  einem  Andern  eine  solche  körper- 
liche Verletzung  oder  Misshandlung  zufügt,  welche  mit  nach- 
theiligen  Folgen  ffir  die  Gesundheit  desselben  oder  mit 
der  Gefahr  solcher  Folgen  verbunden  ist,  hat  Strafarbeil 
oder  Ziichtbaasstrafe  bis  zu  fünf  .Jahren  verwirkt/'    - 

und  solchen,    als  „schwere"   bezeichneten  Verletzungen 
gegenüber,  definirt  der  Entwurf  „leichte"  wie  folgt: 
S-  326.    „Ist  die  einem'  Andern  vorsätzlich  zugefügte  kaiser- 
liche Verletzung  ödler  Thätlichkeit  nieht  mtt  Gefahr  und 
nicht  mit  nachtheiligen  Folgen    für  die  Gesandheit 
desselben  verbunden,  so  tritt  Gefangnissstrafe  ein,''  n.  s.  w. 
Ob  eine  Verletzung    „nachtheilige  Folgen"  für  die 
Gesundheit  gehabt  habe,  vnrd  meisteniä  vom  Arzte  un- 
schwer bestimmt  werden  können,  während  der  j^^hebiiehe 
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Naditheir',  den  das  ältere  Strafrecht  ermittelt  wissen  will^ 
schon  ein  weit  relativerer  Begriff  ist,  und  deshalb  der  in- 
dividuellen ärztlichen  Ansicht  zu  viel  Spielraum  giebt. 
Wenn  aber  der  neue  Paragraph  ferner  von  der  blossen 
Gefähr  nachtheiliger  Folgen  redet,  so  verweist  er  zwar 
allerdings  den  begutachtenden  Arzt  auch  auf  den,  nicht  über- 
all wünschenswerth  festen  Boden  der  medicinisch- chirur- 
gischen Prognostik,  auf  dem  er  sich  indess  doch  hier  un- 
verhältnissmässig  sicherer  bewegen  wird,  als  wenn  er,  wie 
bis  jetzt,  nach  einem  Nachtheil  gefragt  wird,  der  (mög- 
licherweise) hätte  entstehen  können.  Die  Richtigkeit 
dieser  Bemerkung  trifft,  noch  mebr  als  für  den  §  322  für 
den  §  326  (leichte  Verletzungen)  zu,  da  dieser  nicht, 
wie  Ersterer,  von  der  „Gefahr  solcher  (nachtheiliger) 
Folgen*,  sondern  vielmehr  von  „Gefahr  und  von  nach- 
theiligen Folgen"  für  die  Gesundheit  redet,  wo  also  mehr 
der  augenblickliche  Zustand  des  Verletzten  ^ur  Zeit  der 
Exploration,  als  der  voraussichtlich  zukünftige  in's  Auge 
zu  -fassen,  und  das  Urtheil  mit.  noch  grösserer  Sicherheit 
abzugeben  ist. 

Der  §  800  des  altern  Strafrechts  verordnet  ferner, 
wie  bekannt,  noch  eine  strenge  Strafe  für  den  Beschädi- 
ger,  wenn  der  Verletzte,  durch  die  Verletzung  „zu  Ver- 
richtung seiner  Geschäfte  unbrauchbar  geworden".  Nach- 
dem nun  der  Entwurf  nicht  mehr  von  ^^erheblichen  Nach- ' 
theilen"  gesprochen,  würde  die  etwas  unbestimmt  ausge- 
drückte, und  oft,  eben  deshalb,  rächt  schwierig  zu  beant- 
wortende Frage  von  der  Unbrauchbarkeit  eines  Menschen 
zur  Verrichtung  seiner  Geschäfte,  für  sich  allein  schwer- 
lich für  die  Zwecke  des  Strafgesetzbuchs  ausreichend  ge- 
wesen sein.  Jedenfalls  wird  wieder  auch  hier  das  Urtheil 
des*  begutachtenden  Arztes  durch  die  neue,  viele  wichtige 
einzelne  nachtheilige  Folgen  einzeln  und  bestin^mt  begrei- 
fende Fassung  erleichtert  werden;  sie  heisst  im: 

§.  323.     „Die  Dauer  der  Strafe  kann  bis  zu  zehn  Jahren  ge- 
steigert werden,  wenn  der  Verletzte  der  Sprache,  de«  Ge- 
"8]oht6,  desGehdfs  oder  der  Zeügungsfä higrkeit  beraubt, 
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erheblich  verstümmelt  oder  verunstaltet,  zu  seinen  Be- 
rufsarbeiten unbrauchbar  gemacht,  oder  in  eine  Gei- 
steskrankheit versetzt  worden,  bei  welcher  keine  gegrün- 
dete Hoffnung  zur  Wiederherstellung  vorhanden  ist;'''  u.  s.  w. 

Es  wird  ärztlicher  Seits  Nichts  gegen  die  hier  ange- 
nommene Möglichkeit  einzuwenden  sein,  doßs  Jemand 
durch  eine  erlittene  (Kopf-)  Verletzung  in  eine  Geistes- 
krankheit versetzt  werden  könne;  desto  mehr  gegen  die 
altern  §§  801  u.  863,  die  von  einem  „vorsätzlich  verur- 
sachten Wahnsinn"  sprechen,  eine  Annahme,- die  nicht 
mehr  zu  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  passt, 
und  sich  daher  mit  Recht  im  Entwurf  zum  neuen  Straf- 
gesetzbuch nirgend  mehr  findet. 

Die  unangenehmen  Anschuldigungen  ärztlicher 
Kunstfehler  dürften  künftighin  nach  folgenden  §§,  die 
den  entsprechenden  §§777— 77Q  des  zwanzigsten  Titels 
ganz  ähnliche  Strafbestimmungen  enthalten,  bemessen 
werden: 

§.  328.  „Wer  die  Verletzung  eines  Manschen  an  dem  Körper 
oder  der  Gesundheit  durch  eine  Fahrlässigkeit  herbeiführt, 
soll  nach  dem  Grade  der  letztern  und  nach  der  Erheblichkeit 
des  entstandenen  Schadens  mit  Geldbusse  bis  zu  zweihundert 
Thalern  oder  mit  Gefängniss  bestraft  werden/' 

§.  330.  „Ist  eine  körperliche  Verletzung  mit  Uebertretung 
0  der  besondern  Pflichten,  zu  welchen  der  Thäter  vermöge  sei- 
nes Amtes  öden  Berufs  verbunden  war,  verübt  worden,  so  soll, 
wenn  dies  vorsätzlich  geschah,  jederzeit  zugleich  auf  Amts- 
entsetzung oder  auf  den  Verlust  der  Befugniss  zur  Betreibung 
der  Kunst,  oder  des  Gewerbes  für  immer,  oder  auf  Zeit  er- 
kannt werden.  Der  Richter  kann  hierauf  auch  bei  fahrlässiger- 
weise verübten  Verletzungen  erkennen,  wenn  besonders  er- 
schwerende Umstände  vorliegen  oder  der  Thäter  sich  im  Rück- 
falle befindet."" 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  die  die  Begutachtung 
der  ominösen  Fälle  von  angeblichen  Beschädigungen  und 
Tödtungen  durch  Kunstfehler  der  Medicinalpersonen  ha- 
ben, sind  ^war,  wi^  man  sieht,  nicht  gehoben  durch  die 
Fassung  dieser  Paragraphen^  aber  doch  gemindert.    Die 
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ähern  §§  sprechen  vou  einer  event.  ^,  groben'^  Fahrlässig- 
keit, und  von  einer  „groben''  Vernachlässigung  der  Be- 
rufs- oder  Amtspflichten.  Eine  solche  ,^grobe'' Vemachf 
lässigung  am  Krankenbette    wenigstens,   ist  nicht  immer 
leicht  zu  erweisen,  'während  man  nicht  selten,   nach  dem 
neuen  §  330,  in  solchen  betreffenden  Fällen  einfach  eine 
blosse  „Ueberfretung  der   besondern  Amts-  oder  Berufs- 
Pflichten''  wird  annehmen  können.    Mehr  noch  wird  das 
Urtheil  erleichtert  werden  durch  die,  nach  den  Worten 
des  neuen  §  sich  ergebende  Frage  an  *die  technische  Be- 
hörde nach  der  ,^  Erheblichkeit  des  entstandenen  Scha-    « 
dens",  weldhe  der  Richter  ohne  Zweifelnach  dem  kurz 
vorhergehenden  (oben  angeführten)  §  323  definiren  wird. 
Es  schliesst  sich  an  diese  Bestimmungen  der  § ,  wel- 
cher die  „Selbstverstümmelung"  betrifft'  Nach  dem  al- 
tern Strafgesetz  (§802)  soll,  „wer  sich  selbst  durch  vor- 
sätzliche Verstümmelung  seines  Körpers,  zu  seinen  Bür- 
gerpflichten, oder  zu  gewissen,  nach  seinem  Beruf  ihm  ob- 
liegenden Geschäften  untüchtig  macht,  öffentliche  kör- 
perliche Zfichtigmig  und  ein-  bis  dreijährige  Zuchthaus- 
oder Festnngsstrafe  erleiden".      All<ß  die  hier  gemeinten 
bürgerlichen^  und  Berufspflichten  sind,  sehr  charakteristisch, 
im  neuen  Paragraphen  in  die  einzig  und  allein  namhaft 
gemachte  Militairpflichtigkeit  aufgegangen: 
$.  332.    ,9 Wer  in  der  Absicht,   sich   dem  Militaifdieaste  zu 
enUuehen,.  su  demselben  durchs  Selbstverstümmlung  oder  sonst 
auf  irgend  eine  Weise  sich   völlig   unfähig  machte   oder 
seine  Unfähigkeit  hieza  durch  einen  Andern  bewirken  lässt,. 
hat  Zuchlhaasstrafe  von    einem   bis   £U  drei  Jahren  bewirkt. 
Eben   diese  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher  die  Unfähigkeit 
des  Andern  bewirkt  hat.     Hat  er  hierdurch  zugleich  eine  be- 
sondere Amts-  oder  Berufspflicht  verletzt,  so  findet  gegen  ihn 
die  Strafbestimmung  im  ersten  Satze  des  §.  330.''  (Amtsent- 
setzung oder  Verlust  der  Befugniss,  s.  oben)  „ebenfalls  An- 
wendung.'' 

Der  Untersehied  für  dife  techniseho  Beurtheilung  sol- 
cher Fälle  liegt  hier,  wie  man  sieht,  in  den  Worten:  „un* 
tüchtig''  und  >,völlig  unM[ig'\    Die  Begutachtung  steht 

31 

Digitized  by.LjOOQlC 


—    499    — 

ledigUcb  den  MilHair-Aerzten  zu,  denen  die  beatunmtere 
Fassung  des  neuen  §  nicht  unwillkommen  sein  wird. 

'  (Fortsetzung  folgt) 


V  c  r  m  i  s  c  li  l  e  s. 

1.     Pica  in  den  Entwicklungsjahren. 

'  Ein  in  der  Kindheit  gesundes^  zur  Zeit  des  Eintritts 
der  Blenstruation  ehiorotiscties  Mädchen  von  23  Jahren^ 
bei  dem  die  Menses  erst  spät  nach  dem  Gehrauche  von 
vielen  Mitteln^  und  dennoch  in  der  ersten  Zeit  sehr  un- 
regelmassig  sich  einstellten,  litt  seither  viel  an  einem 
periodisch  wiederkehrenden  LäbschmerZ;  Uebelkeit^  Ap«9 
petitroangel^  Stuhlverstopfung  und  herumziehenden  Sdhmer» 
zen  in  den  Gliedern^  wogegen  sich  die  Kunst  vieler  Aerste 
fruchtlos  erschöpft  hatte.,  In  diesem  Fräigahr  v^or  die 
Kranke  nach  dem  anhaltenden  Gebrauche  lauflösender  und 
abführender  Mittel  als  Vorbereituhgskur  zum  Kissinger 
Ragözy-Bnmiien^  welchen  sie  nun  schon  mnige  Tage 
getrunken  hatte^  und  welcher  bei  der  Patientin  starkes 
Laxiren  bewirkte^  nach  vorh(»gegJEiQgenem  heftigem  Leib«- 
weh^  eine  schwarze  kömige  Masse  durch  den  Stuhlgang, 
welche  der  Mutter  auffiel^  besonders  da  sie  das  Vorhan- 
densein eines  Bandwurms  vermuthete.  Diese  Abgänge 
wiederholten  sich  öfters  und  es  fand  sich  bei  genauerer 
Untersuchung;  dass  jene  Masse  aus  Kalk,  kleinen  Mu- 
scheln und  Schieferstein  bestand.  Nach  genauerer  Nach- 
forschung ergab  sich^  dass  das  junge  Mädchen  vor  9  bis 
10  Jahren  eine  fast  unüberwindliche  Neig;ung^alk  von 
der  Wand  und  Schieferstein  zu  verzehren,  gehabt  hatte. 
Der  lange  Aufenthalt  dieser  Massen,  wahrscheinlich  im 
Colon,  ist  allerdings  merkwürdig,  aber  doch  nicht  uner- 
klärlich, denn  frühere  Beobachtungen  haben  mich  sattsam 
belehrt,  dass  fremde^  den  Darmkanal  heftig  reizende  Kocr 
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per  zuweilen  die  Schleimhaut  des  Colon  so  irritiren^  da»ä 
Exsudationen  an  den  Stellen  entstehen^  wodurch  diese 
Ij^iyer  gleichsam  involvirt  und  Jahre  lang  hier  festge- 
halten werden  können. 

Prenzlan.  %  Dr.  Löwenhardt. 


2.    Practische  Bemerkungen  über  die  Phosphor- 
säure. 

Die  verdünnte  Phosphorsäure  habe  ich  seit  vielen 
Jahren  in  verschiedenen  Krankheiten  ^  namentlich  .in  den^ 
in  unsrer  Gegend  endemischen  Gallen-  und  Wechselfie- 
bern mit  entschi^edenem  Erfolg  angewandt.  Ich  glaube 
beobachtet  zu  haben  ^  dass  dieses  Mittel  bei  ersterm  als 
wahrhaft  Krisen  fordernd  wirke  ^  womit  auch  grosstcn- 
theils  Kopp  (Denkwürdigkeiten  4ter  Band)  übereinstimmt. 
Eine  inveterirte  hOermüttns  quartana^  welche  ich  vergeh- 
Kch  mit  Sulphas  chinin.  und  Jmaris  behandelt  hatte,  habe 
ich  mit  der  verdünnten  Phosphorsäure  zu  meinor  Freude 
in  kurzer  Zeit  geheilt.  Die  Phosphorsäure  ist  ein  vor- 
treffliches Mittel  gegen  Gallenruhr,  in  hitzigen  Gallen- 
fiebern,  im  Typhus  abdominalis  als  Beihulfsmittel,  in  der 
Febris  putriday  in  Quartanfiebem ;  wenn  China ,  Solvenüa 
uud  ^maricaTOia  uns  im  Stich,  lassen  j  so  heilt  die  Phos- 
phorsäure ganz  sicher;  bekannt  ist  ihre  erregende  (stär- 
kende) Wirkung  auf  die  Geschlechtstheile,  und  die  nach-^ 
theilige  Wirkung  auf  den  Magen,  deren  Kopp  erwähnt, 
habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  Phosphorsäure  wird  mit 
Unrecht  zu  wenig  geschätzt,  und  soll  es  mich  fleuen, 
durch  diese  Notiz  auf's  Neue  auf  dieselbe  aufmerksam 
gemacht  zu  haben. 

Körmend  in  Ungarn. 

Emantiel  Orünbaumy  Herrschafts- Arzt. 
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3.     Bruch  des  Schaambetns. 

Ein  Dienstmädchen  will  über  eine  breite  Gosse  spriur- 
gen  und  geräth  so  grade  gegen  eine  Deichselstange«  Sie 
fällt  sogleich  besinnungslos^rückwärts  über^  und  wird  erst 
nach  einiger  Zeit  aufgefunden.  Der  Stoss  der  Stange 
hatte  den  linken  absteigenden  Ast  des  Schaambeins  dicht 
neben  der  Sytnphisis  asnum  pubis  getroffen,  und  dieser 
erschien  eingebrochen,  während  die  Symphisis  keine  Be- 
weglichkeit zeigte.  Unerträgliche  Schmerzen  im  Leibe, 
Kreuze  und  in  den  Lenden,  Unmöglichkeit  letztere  zu  be- 
wegen, nirgends  Ruhe,  Unvermögen  zu  stehen,  kleiner^ 
fadenförmiger  Pujs,  Urinverhaltung^  Verstopfung,  waren 
die  auffallendsten  Symptome.  Wiederholte  Aderlässe,  68 
Stuck  Blutegel  in  die  Blasen-  und  linke  Niereug^end, 
so  wie  am  Kreuz,  Klystiere,  Calomel,  dann  Emulsionen 
und  milde  Einreibungen,  später  reizende  und  Hautreizmittel 
neben  emer  durchaus  ruhigen  Rückenlage  und  zweck- 
mässigen Diät  bildeten  den  Heilapparat.  Merkxyurdig  war, 
dass,  nachdem  alle  Functionen  bereits  geregelt  waren, 
doch  noch  immer  ein  Unvennögen  zum  Stehen,  und  den 
linken  Fuss  zu  bewegen,  .zuräckblieb.  Wiederholte  Blut- 
egel, Schröpfköpfe  auf  das  Kreuz  und  belebende  spiri- 
tuöse  Waschungen,  brachten  es  endlich  doch  so  weit, 
dass  der  Fuss  bewegt  werden  konnte,  aber  erst  nach 
6  Wochen  war  Patientin  vermögend,  gerade  zu  stehefi 
und  den  Fuss  vorwärts  zu  setzen.  Nach  13  Wochen 
ging  sie  zwar  wieder  ganz  gut,  doch  klagte  sie  noch- 
immer  über  einen  Schmerz  oberhalb  der  Schaambeinfüge, 
besonders  beim  Böcken. 

Cremmeii.  Dr.  Wehrde. 


GrdracU   bei   J.  Pttsch. 
Digitized  byVjOOQlC 


WOCHENSCHRIFT 

fflr  die 
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HEILKUNDE. 

Hferausgeber:    Dr.   Casper. 

Dnce  WoeheiMehriffc. erscheint  jedesmal  am  Setinaliende  in  Lie* 
fernngen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  .nöthigen  Registern  ist  anf  3}  Tfalr..  bestimmt,  wonur 
sam|nt)ielie  BaeUmndlangea  und  Postämter- sie  zu  liejferii  im 
iStande  sind. 

A:  Hirachwald. 

iM  28.        BerUn,  den  15^^  Juli         1843* 

Das  neue  Preuss.  Strafgesetzbuch,  ärztlich' erläutert,  von  Casper. 
(Forts.)  —  Tenotomische  Erfahrungen.  Vom  Itfed.  Assessor 
Dr.Riefenstahl.  —  Vermischtes.  (Regeneration  des  Penis.) 


Der  Entinirf  des  neuen  Strafgesetzbuchs  für 
die  Preussischen:  Staaten. 

Vom  hrflsUiehea  Standpunkte  eriäqterf 

von 

Casper. 


(Fartseizung.)  ^ 

:  -    14.    MiUheilung  einer  ansteckenden  Krankheit. 
Ni^u  im  Entwurf,  und  kaum  ein  Analogon  im  altern 
Strafges^buehe  findend  ist  der 

$.  330.  ,,Wer  'eine  ansteckende  Krankheit,  mit  welcher  er 
.  selbst  behaftet  ist,  eineiü  Andern  mittheilt,  wird,  weAn  dies 
vorsätzlich  geschah,  nach  Vorschrift  der  §.  322.,  323.  und 
wenn  es  fahrlissigerweise  durch  Yerletznog  der  ndthi-^ 
gen  Vorsicht  gegen  eine  von  der  Krankheit  nicht  unterrich- 
tete Person  geschah,  nach  Yorfchrift  des  $.  328.  (S.  oben) 
'    hestFÄfl.''  ^^ 

.   NätQrlich'  wärden.  hier  vorzugsweise  Kratze  und  Sy« 
pbilis  in  Vhgi^kmnm^  welche  ietzt€i:e  allerdini;«  auch 
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'^  «w  ^* 

im  zwanzigsten  Titel  (§  10S6>  ervi^hnt,  nnd  deren  Ver- 
breitung durch  ^,  alle  nicht  ia  Hnreniiäusem  lebende  Per- 
sonen'' mit  einer  dreimonatlicbea  Gefä^gnw-  oder  Zucht- 
hausstrafe bedroht  ist  Uebertretungen  dieses  neuen  ^raf- 
gesetzes,  wobei  namentlich  beide  genannte,  unzweifelhaft 
ansteckende  Krankheiten  „fahrlässigerweise  durch  Yerlez- 
zung  der  nöthigen  Vorsicht"  andern  ,,  von  der  Krankheit 
nicht  unterrichteten  Personen"  mitgetheilt  w^den^  kom« 
inen  bekanntlich  alltäglich -unzählige  Mal  vor:  denn  wie 
Anders  könnten  diese  Uebel,  trotz  aller  Sorgfalt  der  Ge- 
sundheitspolizei, ihr  Dasein  fortschleppen?  Bei  keinem 
andern  Stra%esetze  findet  gewiss  ein  ähnliches  Missver- 
haltniss  Statt,  und  es  verdient  deshalb  dasselbe  wohl  her* 
Torgehoben  zu^  werden.  Nun  soll  zwar,  nach  §331,  «ne 
Bestrafung  nur  auf  den  Antrag  des  Verletzten  (Angesteck- 
ten) Statt  finden,  und  in  der  grossen  Mehrzahl  wird  dies 
Strafgesetz  deshalb  keine  Anwendung  finden.  Dass  ab^ 
Klagen  dieser  Art  vor  den  Richter  kommen,  dafür  habe 
ich  selbst  Erfahrungen  aufzuweisen.  Die  im  neuen  Ge- 
setzbuche angedrohte  Strafe  erstreckt  sich  aber  auf  nichts 
Geringeres,  ads  auf  Geldbusse  bis  zu  zw^hundert  Thalern 
oder  Gefängniss,  Grund  genug  zu  der  äussersten  Vorsicht 
für  den,  den  Thatbestand  festst^leiiden  Gerichtsarzt,  zu- 
•mal  irrthümlich  oder  absichtlich  falsche  Angaben  und 
künstlich  erzeugte  Uebel  gar  nicht  selten  vorkommen. 


n,  d»adel  mit  Criflen  und  AvzeMeieBi.- 
Dritter  Abschnitt  Polizeiliche  Strafvorschriften,— 
Den  unbefugten  Handel  mit  (Schiesspulver,)  Giften  und 
Arzneien  betreffend^  ist  eben&Ua  das  neue  Gesetzbuch  viel 
eijQ&cher  als  sein  Vorgänger ,  und  verschmilzt  die  zehn 
Paragraphen  (§  69ä— 701)  des  zwanzigsten  Titds  in  zwei, 
indem  es  mit  Recht  (§334)  „a«f  die  deshalb  ergangenen 
Verordnungen"  verweist,  und  nicht,  wie  das  bisherige 
Strafrecht,  sc^  specielte  Vorsckifte»,  wie  die  bezuglich 
der  GiftBd)te!fte,  c^nzdiii  mSl  ftafbimmt  iNiehl  der  ^rä^ste 
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Toffli^fl  einer  Mkhen  Yei^UUkmg  mddUe  der  säa^ 
4mm§  dadurch  der  Yerwiitiuig  die  Häftde  lediger  geblut- 
den  Weid«Dt,   die  foriw&farend  mit  der  Zeit  irofe^eiteft 
sott,  &ber  dtndi  ikre  Reecripte  wivhlieh  ladeflgeselzlidte 
Verordntinffen  nicbt  umändern   oder,  aufheben  käon.  »^ 
Die  kicrber  gehörten  Paragrefdiai  sind: 
S.  333.    ,,W^  <^\me  trasdr^^kllthe  Urlmibt^ 
i.  ein  zaberetlel  oder  in  Airdere  elerUssl, 
2.  Arzneien,  soweit  der  Handel  mit  denseibeü  nWbt  fir  |e» 
yfi9B^  Arten  und  Quantitäten  durck  besondere  Verordnan- 
g^  freigegeben  ist,  verkauft,  oder  ^war  unentgelt- 
lich,  jedoch    einem   besondern   d>rigkeLtlichen   Verbote 
zuwider,  an  Andre  überUsst, 
(3.  Schiesspulver  zubereitet  öder  feilhält,) 
hat  Geldbusse  von  fünf  bis  fünfzig  Tbalern  und  Confiscation 
der  vorräthigen  Materialien  zu  gewärtigen/' 
§.  334.     ,, Gleiche  Strafe  haben  diejenigen  verwirkt,  welche 
bei  der  Aufbewahrung  oder  dem  Transport  von  Giftwaaren 
(&i^r  9ekie9sp(atv^>  oder  bei  AvsAbung  der  Befugniss 
.    zur  ZubdpeituBg  oder  Feilkshin^  dieser  €legenslifide,  so  wie 
der  Arzneien  die  deshalb  ergaagaen  Vdrordnung^n  AtckI  b^ 
lolg^D.    Sind  jedoch  in  diesen  Yerordnungen  besondre  Straf«- 
bestimmungen  enthalten,  so  komAen  diese  zur  Anwendung.^^ 

Das8  der  neue  Gesetzgeber  den  imbefiigten  Gift -und 
Arzneahandel  milder  bestraft  (5 — SORthlr.)  alg  der  älteü« 
(4  694: 2&-*100Rthbr.)  mag  nur  voriibtrgebend,  sodann  abet 
zu  demf  obigen  §  333  erwähnt  werdi^^  dass  die  Strafbe* 
Stimmung  bei  einem  ,^zwar  uaentgeltlicben^  jedoch  einem 
besondern  obrigkeidicben  Vej'bote  zuwiderlaufenden  Uebei?^ 
lassen  von  Arzneien'^  g,anz  offenbar  auf  das  (bis  jeM  wo« 
ni^teijs  mochvV^botene)  Selbstdispensirem  der  homö-o^ 
patbisehen  'Aerzte  anwendbar^  vielleicht  grade  wt?" 
»igsw^ise  darauf  hin  erlassen  ist 


16.    Voreilige  Beerdigungen« 

Eipe.StraCbestimmu^  m  B^^  der  za  friihzeitigen 
Beerdigungen  hat  das  A.  Laad^M*  «lebt   Ea  yfmtär 
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Bet  Ainr,  Bioht  im  strafreehtliclien,  sondern  im  Th#ä  ü. 
Tit.  11.  §474—476,  dass  der  Sarg  nicht  eher  zugeschla- 
gen werden  soll,  als  bis  die  bestimmten  Zeichen  des  To^ 
des  an  der  angeblichen  Leiche  ermittelt  worden.  Die  vie- 
len frühem  Verwaltungs-Yorschriften,  Ministerial-Rescripte 
und  Regierungs- Verfügungen,  betreffend  das  Varbof  der 
Beerdigung  (audi  bei  den  Juden)  vor  Ablauf  von  72  Stua- 
den  nach  dem  Tode*),  erhebt  nunmehr  der  hohe  Gesetz- 
geber zum  Gesetz  im: 

§.  335.  „Niemand  darf,  insofern  nicht  besolidre  Verordnun- 
gen eine  Ausnahme  gestatten,  einen  Todten  vor  Ablauf  von 
drei  Tagen  nach  dessen  Absterben  beerdigen  lassen.  Wer 
diesem  zuwider  handelt,  oder  die  sonst  in  Ansehung  der  Be- 
erdigungen bestehenden  polizeitichen  Vorschriften  ausser  Acht 
lisst,  hat  eine  Geldbusse  von  drei  bis  fünfzig  Thalern  oder 
eine  Gefingnissstrafe  bis  zu  sechs  Wochen  zu  gewärtigen/'* 


Sechszehnter  Titel.  Verbrechen  wider  die  Sittlicb- 
keit  (Diese  edlere  Bezeichnung  ist  an  die  Stelle  der  im 
altern  Strafrecht  gebräuchlichen:  ,,fleischliche  Verbrechen" 
getreten.)  Der,  diese  Verbrechen  umfassende  zwölfte  Ab- 
schnitt des  zwanzigsten  Titels  des  A.  L.  R.  enthält  nicht 
Wehiger  als  81  Paragraphen.  Der  Entwurf^*  dei'  eine  grosse 
Zahl  von  hier  ganz  ungehörigen  Bestimmung^  beseitigt, 
z.  B.  die  gesammte  Botdellpolizei,  erledigt  die  Materie  in 
nur  31  §§.  Sehr  auffallend  ist  es  im  medicinalpolizei'' 
liehen  Interesse,  dass  derselbe,  grade  entgegengesetzt  dem 
hier  so  ausruhrlichen  altern  Strafgesetzbuch,  der  „gemei- 
nen äurerei''  in  den  „unter  Aufsicht  des  Staats  ge- 
duldeten Hürenhäusern,  in  welche  sich  liederliche 
Weibspersonen^  welche  mit  ihrem  Körper  ein  Gewerbe 
treiben  wollen,  begeben  müssen''  (§  999.  20.  II)  niir- 
gend  erwähnt  Ist  dies  nur  eine  Consequenz  des  neuen 
Strafgesetzbuchs,   alles  mehr  Polizeiliche   unbeachtet  zu 


«)  S.  Änguiün,  die  K.  Pr.  Medic:-Verfasnuig  a.  i.  w.  Bd.I^YI 
die  MiK  Artikel:  ^Beerdignig^        .  . 
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lassen,  oder  soll  man  hieraus^  so  iHe  aus  den,  eine  sol- 
che Deutung  wohl  zulassenden  Worten  des 

$.  401.    ,)Weib8personeo,   welche  den  polizeilichen  Anord« 

ttvnfea  znrVerhfltnn^  der  gewerbmissigea  oder  öffenU 

liehen  Unsncht  zuwider  handeln,  nnd  von  der  PoHzeihehörde, 

ohne  Zulassung  eines  gerichtlichen  Verfahrend,  mit  Gefangaisi 

bis  zu  sechs  Wochen  zu  bestrafen"' 

scbliessen,  dass  der  hohe  Gesetzgeber  den  Vorbehalt  habe^ 

die  bis  jetzt  geduldeten  öffentlichen  Häuser  künftig  auf« 

zuheben,  und  die  gewerbmässige  Unzucht  überall  zu  ver* 

bieten? 

17.  Nothzucht. 
Die  das  ärztliche  und  gerichtsärztliche  Interesse  in 
diesem  Titel  des  Entwurfs  berühi'enden  Bestimmungen  sind 
die  über  Nothzucht  und  unnatürliche  Sünden.  ,  In  Bezie- 
hung  auf  Erstere  hat  das  neue  Gesetzbuch  die  dreizehn 
Paragraphen  des  ältei:n  (§  1048  —  1060)  auf  drei  concehtrirt, 
und  es  finden  sieb  zwischen. Beiden,  abgesehen  von  den 
schärferen  Strafen  des  neuen  Gesetzbuchs  — -  das  aber  die 
Todesstrafe  des  altern  (§1056),  wenn  der  Tod  der  Ge- 
schändeten erfolgt,  ia  15 jährige  bis  lebenswierige  Zucht- 
hausstrafe mildert  —  nicht  unerhebliche^  auch  für  die 
ärztliche  Untersuchung  zum  Theil  wichtige  Unterschiede. 
Es  heisst:  '         .         .  .     .  ' 

§.  383..- „Wer  eine  .Frauensperson  durch  Gewalt  ode? 
gefährliche  Drohungen  zur  Duldung  des  ausser  ehelichen 
Beischlafs  zwingt,  oder  dieselbe,  nachdem  er  sie  absichtlicli 
durch  Beibringung  betäubender  Mittel  des  Bewusstseins  beraubl 
hat,  in  diesem. Znstande  i^ir  Befriedigung  der  .Wollust  miss«^ 
braucht,  soU  mit  fünf-  bis  sehnjähriger  Zuchthausstrafe  bei^gl 
werden." 

Hier  ist  also  ganz  im  Allgemeinen  von  „einer  Frauens- 
person" die  Rede  (von  Kindern  s.  di  folg.  §),  was  jeden- 
falls logischer  scheint,  als  die  altere  Fassung,  die  einer- 
seits (§  1048)  von  „nnschuldigeh''  Frauenspersonen  spricht, 
andrerseits. aber  (§1057)  Gleichheit  der.  Strafe  bestimn^t^ 
bei  ^^verlieiratheten  wie  unverheirathetisB:''  Personen,  und 
nur  mie  Milderung  der  Stridb  gestattet;»  wenii  die  Gemis» 
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}»9^viekt9  ,iW&(m  voAer  im  Rufe  eiii«r  sdU^oblNi,  M^ 
liehen  Lebenswfflse  rtand"  (§  W58>,  von  weUjh^r  Mil<tor 
rang  der  Entwurf  Nichts  anfuhrt  Ob  eine  Person  durch 
die  angeschuldigte  That  daflorirt  worden,  oder  es  bereits 
früher  gewesen,  macht  för  den  Criminalisten,  und  so  auch 
f&r  den  neuen  Entwurf,  keinen  Unterschied,  und  so  ist  es 
einleuchtend,  dass  ärztlicher  Seits  in  sehr  vielen  Fällen, 
wie  sie  §  383  in  sich  fasst,  der  Thatbestand  auch  nicht 
mit'  einiger  Öicherheit  wird  festgestellt  werden  können. 
Wie  will  z.  B.  der  Gerichtsarzt  beweisen,  dass  „ein^ 
Frauensperson'',  die  vielleicht  schon  geboren  hat,  durch 
„gefährliche  Drohungen"  zur  Duldung  des  ausserehelichen 
ISeischlafs,  oder  vollends  gar  nur  „zur  Befriedigung  dcar 
Wollust"  missbraupht  worden  sei?  welche  letztern  Worte 
doch  wohl  auch  die  Immission  ausschliessen  können.  Dem 
Verfasser  ist  ein  solcher  Fall  vorgekommen.  Ein  Mäd* 
chen  von  einigeii  zwanzig  Jahren  gab  an,  überfallen  und 
genoth^üchtigt  worden  zu  sein.  Die  geschehene  Deflora-^ 
tion  konnte  nach  dem  körperlichen  Befunde  nicht  ange* 
Qommen  werden,  und  die  spätem  Geständnisse  der  De- 
nuntiantin  bestatigteu  die  Richtigkeit  des  Ausspruchs.  In 
Folge  dieser  Geständnisse  deponirte  das  Mädchen  später, 
der  Angreifer  sei  nicht  zum  Ziele  gekommen,  und  habe 
seine  Wollust  an  ihrem  Körper  anderweitig  befriedigt, 
was,  vom  gerichtsärztlicben  Standpunkt,  naturlich  ganz  auf 
fuch  beruhen  musste,  Der  Richter  ist  in  solchen  Fällen 
fiiUch  nach  dem  neuen  Paragraphen,  auf  die  ihm  and^r- 
wdtig  zu  Gebot!»  stehenden  Beweismittel  angewiesen.  Bin 
grösseres  Feld  öröfinet  der  ärztlichen  Prüfung  des  F^Us  der 
§.  384.  „Eben  diese  Strafe  trifft  denjenigen,  welcher,  auch 
ohne  Anweadung  irgend  tinei  JSwiiiges,  eis  Mädchen,  weMss 
ikB  zwerlfte  Jtkr  noch  niehl  ittrüokgelegi  hst,''\bia  JcM 
iMieti  $.  10S3t  das  isehale  Jahr)  „sar  Befri^digimg  di»r  Wal- 
lU9t  misi^rdttchV' 
dbgleieh  Jeder,  der  vieUkehe  Untersuchungen  der  Art  an^ 
iumal  kleinem  Kindern  auszirfuhrm  Gelegwlisit  taid  Ver* 
•ttlassong  gehabt  hat,  dxa  niofaft  geting^  SchwiengketlM 
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dvft  £teti|elie&  Urftiäk  mit  aiir  «lüihrai  fabmi  mrd,  selbst 
wenn  bei  den  Worten:  ,)2iv  Befriedigung  der  Wollust" 
impUcüe  nur  eine  Immission  oder  der  Versuch  dazu  ver- 
standen wird,  wozu  der  $  391  berechtigt,  der  von  ander- 
weitigen Befriedigungen,  von  ,,Verubung  oBer  Duldung 
unzüchtiger  Handlungen'^  redet  —  Die  dem  Gerichts- 
arzt vielleii^ht  mögliche  Ermittelung  des  angethanen^^Zwän* 
fos'^  bat  aber  jetzt^—  und  bereits  seit  der,  die  landreobt- 
Uchen  Bestimmungen  aufhebenden  Allerb.  Cab.  Ordre  vom 
9.  November  1815  <—  kein  Interesse  mdir  für  den  Straf- 
Tiehter,  und  so  bleibt  dem'  Gmchtsartte  die  Prüfung  sol« 
eher  Fälle  immer  auch  femer  ein  Gegenstand  sorgfältig« 
ster  Erwägung.  Welche  nur  denkbare  Combinationen  aber 
sieh  in  der  Praxis  wirklich  enrign^,  dafür  m^ge  folgen^ 
der  IUI  ein  lehrreiches  Beispiel  smh.  Eltiarn  aus  der 
sMerstM  Volkshefe  hatten  einen  angesehenen  Mann  an<^ 
fesohuldigt,  tbre  neunjährige  Toohter  genotfasäcMgt  n 
baben.  Ich  fand  M  dem  Kinde  bei  sorg^tiger  Explo* 
ration  so  auffallende  Zeichen,  wie  fast  in  keinem  früberb 
FaUe,  Zerreissiing  des  Hymen,  Entzündung  und  dattooli 
hohe  Reizbarkrit  der  Theile,  und  einen  sehr  auegespro«^ 
ebenen  Tripperausfluss,  dass  ich  midi  ^  ich  gestehe^ 
nicht  ohne  Widerstreben  -^  gen&thigt  sah,  die  geschebene 
Notiizttcht^ng  ani^ttnehmen«  Die  wünschenswirthe  £x^ 
ploration  des  angeschuldigten  Mannes  in  Beziehung  aitf 
etwanige  Üntktiäs  bei  ihm,  erfolgte  nidit,  dmin  «^  es 
hatte  sich  mitUerweüe  ergeben  5  dass  das  Kind  mit  Wk*- 
sen  der  Eltern  von  einem  ganz  andern  Mensehen  gemiss* 
bmuobt,  und  die  Anklage  nur  aus  habsüchtigen  AbsiohteQ 
$s(ä  den  Angeschuldigten  geworfen  worden  warl! 

Die  Folgen  der  Nothzueht  fBr  Lebeii  oder  GesnadU 
beit  berücksichtigen  beide  Gesetzbüeher;  Das  ältere  spriclM; 
von  „Si^haden?  an  der  Gesundheit  oder  „verursachtenl 
Wahnsinn"  (§  1049)^  so  wie  von  einer  „Geblichen  und 
dauernden"  Gesnndhdtsstörung  (§  1055),  so  wie  vom 
tiiöglidien  Tode  (^1056).  Der  Entimrf  ftsst  die  Folget 
MMOffiieti  im 
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S'  3^;  ,,K«r  i«  jien  FUbn  der  SS-  383.  Und  38C.  dl^  ^ 
missbrauchte  Person  dadurch  an  ihrer  Gesundheit  einen  blei- 
benden Nachtheil  erlitten,  so  tritt  gegen  den  Schuldigen 
Zuchthausstrafe  von  zehn  i)is  fünfzehn  Jahren,''  (bis  jetzt 
höchstens  bis  zu  zwölf  Jahren,  §.  1055.)  ,,und  wenn  der  Tod 
der  Gemissbrauchten  dadurch  verursacht  worden  ist,  fünfzehn- 
jährige bis  lebenswierige  Zuchthausstrafe  ein/'  (Tod  durch 
das  Schwert  nach  §.  1056.  Tit.  20.)  „In  dem  letztem  Falle 
kann  bei  besonders  erschwerenden  Umständen  auf  Todesstrafe 
erkannt  werden." 

.  Die  Frage  vom  „bleibenden''  Nachtheil  kann  den 
Gerichtsarzt  möglicherweise  in  Verlegenheit  setsen.  Er 
wird  mc}kt  anstehn,  den  elwanigen  Verlust  des  Hymen 
sucht  für  einen  bleibenden  Nachtheil  ,, an  der  Gesu&d.- 
heif  zu  erklären»  Wie  JEiber,  wenn  die  Gemissbrauchte 
mit  syphilitischen ,  G^chwüren  inficirt  worden?  In  der 
B<^el  wird  diese  Krankheit  nicht  fdä  „blühende"  anger 
nommen  werden  können.  Wer  weiss  aber  nicht,  dass, 
unter  Concurrenz  ungiinstiger  Umstände,  wie  sie  sich  in 
den  niedern. Kreisen  so  täglich  findet,  aus  der  primären 
Ansteckung  sich  eine  unheilbare  (bleibende.)  constitiitio* 
Helle  Syphilis  entwickeln  kann?  Wir  müssen  es  Rechts- 
gelehrten  iiberlassen,  zu  entscheiden:  ob  (He  Nicht- Con* 
cuitenz  solcher  ungünstigen  Umstände  (z.  B.  Ldben  der 
Geschäüideten  in  ^mutz  und  Elends  Mangel  an  ärzt- 
lidi^  Pflege,  dyscrasische  Körpereonstittttion  u.  s.  wJ)  dcim 
Verbrecher  zu  Gute  kommen  kann,  wobei  wir  erwähnen 
müssen,  dass  der  Entwiurf  wenigstens  in  der  Lehre  von 
der  Todtung  durch  Verätzungen,  wie  oben  gezeigt,  ganz 
mtgegengesetiite  Grundsätze  mit  Recht  aufstellt,  konneai 
aber  die  Bemerkung  mcht  imterdrüeken,  dass  dergleiich^i 
bezügliche  Fälle  von  den  Aerzten  mit  grösserer  Sicher- 
ibeit  würden  entschieden,  werden  können,*  wenn  d^  höh^ 
Gesetzgeber  im  obigen  §  Statt  d«r  Worte  .„bleifoe9der 
J^adcbtheil'' ,  die  Fassung  behebt  hätten  die  sich  in  dem  — 
«p  viel  Analoges  darbietenden  §  32?  findet,  wonadi  der 
iSchaden  an  der  Gesundheit  durch,  ohne  Absicht  zu  t&d- 
ten  beigebrachtes  Gift  (Syphilis!)  danach  b^rfraft  wecdan 
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«^  je  nadkdem  „sn  deMen  Heilong  Wahrstli^iiilich- 
keit  vorhanden '^l^^oder  nicht 


18.    Missbraach  zur  Unzucht. 
Folgender  Paragraph  mag  hier  corsorisch  angeführt 

werden: 
§.  392.     „Vorsieher,    Aufseher,  Wärter   oder   andre  Beamte; 

*  von  Gefangen-,  Straf-,  Arbeits-,  Armen-"  oder  Kranken-An- 
stalten, imgleichen  die  bei  solchen  Anstalten  beschäftigteir 
Aerste  und  Wundärzte^  so  wie  Beamte,  welche  mit  einer 
Frauensperson,  gegen  welche  sie  eine  Untersuchung  zu  fahren 

.  haben,  oder  welche  ihrer  amtlichen  Aufsicht  anvertraut  ist, 
sich.fleiischlich  vermischen,,  oder  andre  unzüchtige  Handlasgan 

.  treiben,  sind  mit  dem  Yeriuste  ikr  Ehrenrechte'''  (Adel^  Wor- 
den^ Titel,  Nationalkokarde  u.  s.  w.)  „ond  mit  sechsmonatli- 
cher  bis  zweijähriger  Slrafarbeit  zu  bestrafen/'' 


19.    Widernatürliche  Unzaciit. 
Die  vi:idernatärlichen  Gesohlechtabefriedigiingesi:  ,^o* 
domiterei,  und  andre  dergleichen  unnatürlicheSünden,  die 
wegen  ihrer  Abscheulichkeit  hier  nicht  genannt  werden 
liLQnnen'',  (§1069)  bestraft  daa  bisherige  CSriminal^Gesetz 
(§  1069  — 1072)  mit  mehrjähriger  Zuchüiausstr^e  und  ewi^ 
ger  Verbannung;  auch  soll  das  etwa  gemissbiauchte  Thior 
geiödtet  werden  (!)/    Der  Entwurf  behandelt  die  Materie 
weit  ausführlicher^  und  macht  Unterschiede^  die  das  äl« 
tere  Gesetzbuch  umgeht,  und  woraus  event  körperliche 
Untersuchungen  Aufgaben  für  den  gerichtlichen  Arzt  w^-* 
den  können,  zu  welchen^  nach  dem  bisherigen  Gesetz, 
keine  besondere  Veranlassung  vorliegt. 
$.  393.    ,,Pie  widernatürliche .  Befriedigung  des  Creschleoht»* 
triebes  wird  bestraft: 
1.   wenn  sie  an  einer  Person  unter  Anwendung  von  Zwang, 
oder  an  einem  noch  nicht  zwölf  Jalire   alten  Kinde  ver- 
übt worden,  mit  Zuchthaus  nicht  unter  fünf  Jahren, 
'     2.   wenn  .der  Thater  eine  noch  nicht  volle  sechszehn  Jahre 
alte  Person,  oder  eine  solche  dazu  gemissbraucht  hat,  zu 
weMier  er  in  eiftem  der  in  den*S<»  391.  und  392*  bezefeh«^ 
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haus  nicht  unter  zwei  Jahren,  vmAr^' 
3.    in  andern  Fällen,  welche  zur  Sodomie   zu  rechnen  sind, 
mit  Zuchthaus  oder  Strafarbeit  nicht  unter  Einem  Jahre. 

Zugleich  ist,  auch  wenn  nur  auf  Strafarbeit  erkannt  worden, 
der  Verlust  der  Ehrenrechte  auszusprechen.'^ 

Auffallend  und  gegen  die  übliche  Terminologie  ge- 
braucht hier  der  Entwurf  das  Wort:  Sodomie.  —  Wir 
haben  aber  darüber  nicht  mit  ihm  2u  rechten. 

S.  394.  „Hat  in  dem  Falle  des  §.  393.  No.  1.  die  gemissbra'ttohte 
Person  einen  bleibenden  Nachtheil  an  ihrer  6e- 
sundheit  erlitten,  so  ist  auf  Zuchthaus  nicht  unter  zehn  Jah- 
ren zu  erkennen.  Ist  der  Tod  der  gemissbrauchten  Person 
verursacht  worden,  so  treten  die  Strafen  ein,  welche  für  die« 
s«i  Fall  9ach  §.  385.  bei  dem  Verbrechen  der  Nothtncht 
Statt  finden.'" 

Also  auch  hier  —  als  neue  Forderung  für  den  Ge- 
richtsarzt —  die  zu  lösende  Frage  vom  bleibenden  Nach- 
theile für  die  Gesundheit.  DerThatbestand  an  sich  ab« 
M  so  ungemein  schwierig  medizinisch  -  forensisch  festzu- 
stellen, selbst  wo  es  sich  um  angeschuldigte  P&derastiö 
bändelt  —  solcher  Unzuchten/  wie  sie  bei  den  Alten  vor- 
kamen, (s.  eine  lehrreiche  neuere  Zusammenstellung  bei: 
Rösefdhal^  Gesehidite  der  Lustseuche,  Bd.  I)  gar  nicht  zu 
gedenken  **-  dass  jene  Frage  meist  hur  eine  eventuelle 
bleiben  wird.  Die  „bleibenden  Nachthedle"  sind  wohl 
Sbrigcns  in  den  betreflTenden  Schriften  oft  sehr  übertrie- 
ben worden,  und  hauptsächlich  dürften  Risse  in  den 
Schliessmuskel  und  Vorfälle  in^  Betracht  kommen.  Sehl* 
zahlreiche  Erfahrungen  hat  wohl  glücklicherwrise  kein 
Arzt  gemacht.  Bei  drei  Untersuchungen  an  erwachsenen 
Männern,  die  mir  vorgekommen,  fand  ich  in  zwei  Fällen, 
wo  aus  andern  Gründen  die  höchste  Wahrscheinlichkeit 
für  einen  freiwillig  geduldeten  Missbrauch  vorlag,  nicht 
das  Allergeringste  von  der  Norm  Abweichende;  bei  dem 
dritten  und  Jüngsten  einen  kleinen  Einriss  in  den  Sphin- 
kter» Warum  aber^  darf  man  fragm,  will  das  neue  Straf- 
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gtMtt  Am  bbibendtt  Nadblbeil  an  <hr  GeränAttt  ntt 
in  den  FSUea  §  393  ad  1  ecmitteU  wissen? 

(SchloM  folgt) 


Tenotomische  Erfahrnngen. 

Vom 

MadieiMUAaaeaaor  Dr.  BitfenHahl  so  Muniter* 


1.    Caput  obsiipum*    Durchscbneidung  der  bel^n 
Portionen  des  M.  sierno-cleido-mastoideus. 

o)  CaUumm  Liiffe  ans  Freekenhotsl,  10  Jahre  aH^ 
von  jchwäcblicher  GonstitaiioDi  litt  an  einer  bedenteadeo 
8ebiefbeit  des  Kopfes  nadi  der  redhten  Seite,  wekfae  mdi 
bald  nach  d«r  Geburt  einstellte.  Die  Geburt  des  Kindes 
soll  schwer  geiresen  sein,  ob  aber  eine  Schiefläge  statt« 
gfAmden  bat,  und  i^b  die  Wendui^  ssur  Beendigung  der 
Geburt  nothwendig  gewesen  ist,  wossle  man  sich  nidii 
90  erinnern}  Instrumente  sollen  ab«  nicht  angewendet 
werden  aeio.  <  Einreibungen,  spater  in  Verbindong  aul 
Streckungen  wurden  Jahre  lang  ohne  Erfolg  Mgewendet.. 
IKeserbalb  eatsehlosseii  sich  die  Eltern,  das  Kind,  dmMs 
Gesichtsuge  sehr  verserrt  waren,  von  mir  operken  «t 
hssem  Der  Kopf  war  so  stark  nach  rechts  gesogen, 
dies  (Nur  und  Wange  iiur  emen  ZMl  von  dem  AeiemiaW 
tJieile  des  ScMussf^beins  entfernt  waren.  Das  rechte.  Augei 
stand  flist  einen  Zoll  tiefer  als  das  linke.  Den  M.  9kmo^ 
cleid$^ma$Mdeu8  fühlte  num  strangarttg  unter  der  Hant, 
die  Halswirbel  waren  stark  nach  rechts,  die  Brustwirbel 
nach  Kttks  gebogen«  Zuerst  durdischnitt  ich  mü  dem 
coACav  schnetdenden  Messer  von  innen  nach  aussen  die 
fcrtw  skrtmÜs  des  M.  sterno-dekiO'nuutoid^iS,  wobei  die 
betdett  Enden  unter  dnem  hörbar  krachenden  Gerausdia. 
iren  einander  vmhMU-  Der  Kopf  nahm  augenblicklich  eine 
geradere  Aiehtung  an^  da  jedoch  sich  nun  auch  deutüek 
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die  IVvitb  ektdcularis.  geipMut  zeigte^  so  darclMiäidtt  tefc 
ebenfalls  diese ^  wobei,  man  abermals  das  Krachen  hortei. 
Der  Kopf  stand  nun  fast  .'gerade^  die  Verkrümmung  der 
Wirbelsaule  bestand  noch  in  einem  ziemlich  hohen  Grade. 
Die  Blutung  war  sehr  gering  und  verschwand  auf  einen 
angebrachten  Druck  mit  den  Fingern  vollständig.  Die 
Stichwunden  wurden  mit  Heftpflastern  bedeckt  und  der 
Kopf  durch  ein  dickes  umgelegtes  Halstuch  in  der  gera- 
den Richtung  unterstützt;  über  die  Wunden  wurden  dicke 
Compressen  gelegt,  und  diese  mit  einer  Spica  humeri  be- 
festigt. In  den  ersten  sechs  Tagen  musste  die  Patientin 
fortwährend-  in  einer  Rückenlage  bleiben.  Am  dritten 
Tage  nach  der  Operation  waren  die  beiden  Stichwunden 
sdwn  vollkoftimen  geheilt.  Nach  12  Tagen  hielt  die 
Öperirte  den  Kopf  vüilig  ^eräde^  weshalb  dieselbe  in  ihr 
elterliches  Haus  zuruckgesdiickt  wurde.  Kur  iie  SoaHosü 
Hess  noch  vieles  zu  wünschen  übrig,  so  dass  der  6e«« 
braneh  eines  Streckbettes  noth wendig  wurde.  Nai^den 
sie  ein  halbes  Jahr  wahrend  der  Nacht  eine  flache  ftök«« 
kenlage  beobachtet  hatte,  und  die  Streckm.aschine  mf 
Nachtzeit  gehörig  angelegt  worden  war^  hatte*  sich  die 
Krümmung  der  Wirbelsäule  so  verloren,. dass  selbst  der 
genaue  Beobachter  kauin  die  dagewesene  ObHipütu  ecgriHi 
sikeiiiien  konnte.  Das  Ausseben  der  Pat.  war  Muhend^ 
and  das  Gesicht  zeigte  üb  vollkommenste  Regelmässigke^ 
A)  Der  Sohn  des  Rentmeisters  M,  9  Jahre  alt,  fitü 
seit  seiner  frühsten  Kindheit  an  einer  bedeutenden  Schief-« 
heit  d.es  Kopfes,  welcher.der  stark  aufgezogenen  Schulter 
bis  auf  einige  Zoll  genähert  war,  wodurch  das  Gesksht 
sehr  verzerrt  wurde.  Der  rechte  Kopfnicker  war  strang^> 
artig  zu  fShlen,  und  bei  dem  Versuche,  den  Kopf  gerade 
zu  richten^  traten  beide  Portionen  stark  hervor, .  weshalb 
auch  die  Durchschneid  ung  der  Sternal««  und  Ciavicular- 
Portian  beschlossen  wurde.  Mancherlei  Einreibungen  und 
der  Gehrauch  von  hohen .  und.  steifen  Halsbinden  waren  . 
ohne  den  geringsten  Nutzen  Jahre  lang  angewandt.-  Der 
muntere  Knabe  wünschte  sebnliehst  von  seinem  Cebel,' 
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li^eit  xa  w^rden^  und  setzte  sieb  mit  Muih  cor  Opeift* 
lioa  nieder^  wurde  aber  bei  der  Eiiiführusg  des  Messeis 
so  unruhig^  dass  es  drei  Pe)rSonen  kaum  gelang^  ihu  ia 
^niier  zur  DurchschDeidung  der  Muskela  zwejcktn&ssigM 
Lsge  zu  balteu«  Ich  durchsclmitt  beide  Porlibnra  des 
M^Merno-cleidihmaiioükus  |  Zoll  über  der  Iqseftion  aa  das 
Brust-  und  Schlüsselbein^  worauf  der  Kopf  unter  eineffi 
krachenden  Geräusche  sich  fast  ganz  gerade  richtete,  und 
das  sehr  verzogene  Gesicht  sofort  eine  auffallende  Regel- 
mässigkeit  in  den  Zögen. erhielt.  Der  Stichpunkt  wurde 
mit  «inem  Pflaster  bedeckt/  und  der  Verband ,  wie  bei 
dem  vorigen  Kinde  angelegt.  Nach  vier  Tagen  war  die 
Wunde  geheilt  und  am  zehnton  entliess  ijcb.  den  Knaben 
Sttsi  meiner  Behandlung  mit  einer  ganz  geringen  Neigung 
des  Kopfes  nach  der  linken  Seite,  weshalb  das  Tragen 
einer  halben  Halsbinde  noch  einige  Zeit  angerathen  wurde. 
Nach  spater  eingezogenen  Erkundigungen  soll  jede  Spur 
der  frühem  ObMpUas  capitis  verschwunden  sein  und  der 
Knabe  sich  gegenwartig  der  voUkomm^sten  Gesundheit 
erfreuen. 

c)  W.  H.  aus  Freckenhorst,  ein  kräftiger  Knabe  von 
17  Jahren^  hatte  in  seiner  Jugend  aa  scrophuloaen  Ent^ 
söndui^en  und  Vereiterungen  der  Parotis,  der  GkmdulM 
nima^älam  und  der  übrigen  au  dieser  Säte  gelegene» 
LyinpJhdrusen  gelitten,  wodurch  eine  bedeutende  Verkdf* 
ziing  des  linken  M.  sterno^cleidfh'masMdeus  veranlasst  wof* 
den  war.  Dter  Kopf  war  so  bedeutend  nach. links  ge«- 
aeigt^  dass  das  Ohr  bei  gewöhnlicher  Haltung  mir  einige 
j&oll  von  der  Schulter  eutfernt  blieb.  Beim  Versuche^  d^ 
Kopf  gerade  zu  richten;  wurde  der  linke  Kopfnicker  sehr 
gespannt.  Ich  durchschnitt  beide  Portionen  mittelst  zwei» 
maliger.  Einfuhrung  des  Messers  subcutan  von  innen  nach 
aussen,  wobei  der  Kopf  unter  Krachen  sich  in  die  Hdhe 
richtete.  .Nur  wenige  Tropfen  Blut  flössen  aus  den  Wur- 
den hervor^  und  diese  heilten  nsch  Verschliessung  unl 
Heftpflastern  bdi  Anlegung  eines  dicken  Halstuches  und 
«ulger  Comj^essen  j^  ruhiger  IMickeoli^e  innerbslb  dc^ 
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V«f •».  Da  der  Knmke  seN^  vielen  Jatiteo  g «iliikigt  f  «m. 
weeen  war,  den  Kopf  nach  Inika  geneigt  ea  haHen^  s# 
iel  er  hiaflg  ans  Gewebnbeit  in  diesen  Fehler  «iiäei^ 
wesbalb  ich  vom  aecbeien  Tage  ab  eine  halbe  Halsbinde 
IragOT  Hess.  Am  Uten  Tage  entliess  icb  den  (gerieten 
geheik  in  seine  Heimatb.  Aach  vos  diesem  Kranken  ei^ 
kielt  ich  nach  Abiaof  eines  Jahres  die  erfireufidhe  Nadi- 
ficht;  dass  kein  Recidiy  eingetreten  sei. 


2.     Angeborne  Klumpfusse.     Durchschneiduug^ 
der  Achillessehne. 

F.  T.  ans  Everswinkd^  7  Jidnre  alt,  litt  an  iwei 
angebomen  Kbrnpfissen^  so  dass  ein  grosser  Tb^  4sa 
Fttssrnckens  die  Fusssoble  bSdete,  and  mit  der  Rucke»* 
Mche  des  Qr  oaioiefea»!  und  den  hintern  Enden  im  bei* 
den  änssem  HittdAmsknocben  ü»  Erde  berakrte»  Die 
PnsMehen  waren  stark  nach  einwärts  gekebart^  dieiassmi 
Kndehel  ragten  anf  beiden  Seiten  stark  hervor^  die  innen 
hingegen  waren  flach^  kaum  bemerkbar^  die  Waden  «fr* 
entwickelt;  die  Achfllessehne  stark  anges|Minnt  und  etwas 
nach  ianen  gerockt  Die  kleine  Patientin  trog  Schidie 
Mit  hohem  Fersenleder^  woran  an  der  äussern  Seite  eine 
^seme  Stange,  die  bis  xu  den  Knieen  reichte,  heftet^ 
war.  Nor  mit  grosser  Anstrengung  konnte  sie  \m  Zini«> 
ner  an  einem  Stocke  gehe»;  anf  der  Strai^fo  aber  rem 
mochte  sie  sich  nur  mk  zwei  Kracken  fortzubewege». 
Nadidem  ve«  ihrem  ersten  Lebensfahre  an  Einwkketai»«> 
gen,  Binretbnugen,  Schienen,  und  endttch  die  genannten 
Schuhe  mit  den  eisernen  Stangen  ohne  aMen  BrMg  a»* 
gewandt  waren,  entschlossen  sich  die  Bltem,  das  KM 
operiren  xu  lassen.  Ich  durchschnitt  siribonta»  an  beiden 
FBnsen  die  Achilleseehne,  wobei  nur  euiigo  Tfopfi»  Blut 
am  den  Stkhwonden  hervorkamen.  Die  Wände»  V9mh 
4eb  anl  Heftpflastern  bedeckt,  und  der  Vosn  dnidi  Wm^ 
4m  in  der  angenommenen  Lage  noch  drei  Tage  eAeftcu. 
4m  dMtten  Tafo  wnraa  dioAtlehiMnde»  neilnltodig  ge^ 
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iMrfil,  womf  ich  Br^knwyef's  Blatdiiiie  anlegte.  NMi 
18  Tag6D  iMttM  die  Fasee  fiwt  die  aonuale  Sieihmg  ao- 
lienoiiinien;  jedoch  koonte»  sie  noch  nicht  über  den  rech* 
ten  Winkel  sram  Unterschenkel  flectirt  virerden.  Die  Hei-^ 
long  wurde  jetzt  durch  einige  leichte  Exci^atieoen  oher 
dea  Knöcheln  ▼crzdgert^  die  jedoch  innerhalb  sechs  Tk* 
gm  bei  einer  lockern  Anlegung  der  Gurte  am  den  nnteni 
Theil  des  Unterscbeiikeis^  and  bei  einem  einfhchen  Ver- 
bände heilten.  Nach  sieben  Wochen  hatte  der  Fuss  eine 
gMos  normale  Stellung  und  Beweglichkeit  eriangt.  Bei 
Tage  wurde  jetst  die  Strolmeyer^ncl^  Maschine  mit  %m 
iSMy7>tf*sehe&  Stiefehi  vertauscht^  des  Nachts  jedoch  die 
erstere  wieder  angelegt.  In  der  nennten  Woche  wurde 
die  F.  T.  sa  ihren  eitern  mit  der  Aussicht  auf  ▼Mlige 
Heilang  entlassen,  und  diese  schritt  so  voran,  dass  nach 
efaiem  Jahre,  wo  ich  sie  auerst  wieder  sah,  behn  Gell« 
ftiehts  mehf  von  ihrem  frähen  (Jebel -wahrgenommen  wer» 
den  kennte,  and  bei  der  genauen  UotetmichiiBg  sich  ikt 
Posse  nuff  etwas  breiter  und  kürser  zeigten,  als  gewöhn- 
Keh.  Sonst  Hess  sich  weder  in  der  Form  noeb  in  der 
Bewegong  etwas  Abnormes  finden. 


Vermisehtefi. 


Regeneration    des   Penis. 

Als  ich  mich  im  An&nge  dieses  Jahres  im  Hnag 
aufhielt,  führte  mich  der  Hen  Dr.  MouUm  zu  einem  Kran- 
ken, Namens  Boogmmy  mn  mir  an  demselben  eine  höchst 
merkwürdige  Regeneration  des  Penis  zu  zeigen.  Der 
Kranke,  ein  rüstiger  Greis  von  70  Jahren,  war  immer 
gesund  gewesen,  als  er  eine  entzündliche  Geschwulst 
des  ganzen  Penis  bekam,  welche,  die  Ilamausleerung  hin« 
dernd,  längere.  Zeit  bestand.  Als  sich  die  Geschwulst 
endlich  spaltete^  zei|;ten  sich  starke  Wncherungen,  die 
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iieb  fiber  den  g^mMD  Peaü.  bis  m  dea  Hoden  evetreek«^ 
im,  luid  neben  der  naturlidien  Beraröbrenmmdug  eine 
neue  «n  der  linken  Seite  der  flarnrobre  iiach  hinten ,  M 
das8  der  Hern  auf  «diesen  beiden  Wi^en  entleert  wnrde; 
Nahe  am  Schaambeia  bildete  sieb,  nach  Angabe  de^ 
Kranken  9  eine  Wucberung  besonders  stark  henror,  und 
formte  sieh  nach  und  naeh  zu  einer  neuen  0km  p$mi 
mit  einer  gehörigen  Herürdbrenmundong,  worauf  sich  so- 
wohl  die  fistulöse ,  als  die  ursprüngliche  scblosd.  Der 
Augenschein  zeigte  jetzt  Folgendes:  Zunächst  sidi  man 
^ne  unförmliche^  wuchernde  Masse  mit  einer  k&sicbtett 
Absonderung  von  dem  Ansehen  ein^s  krebsMtigen  CiS^ 
sebwurs.  Ungefihr  einen  Zoll  weit  von  der  Mitte  des 
Scbawnbeins  nacb  vorn  war  ih  dieser  Masse .  die  neue, 
xegelm&swg  gebildete,  nur  etwas  kleinere  Okms  pem  mit 
einem  Pra^puUum,  welches  hinter  den  Rand  derseUMm 
iMiräckgezogen  war,,  sichtbar.  Nach  oben  imd  an  der 
linken  Seite  war  die  etwas  bl&ülich  gefärbte  Hailt  an 
diesem  Theile  ganz  gesund,  und  setzte  sich  in  dm  on* 
verletzten  Hodensack  fort.  Vom  Drenntbm  pnepHÜi  Aus 
verbreitete  sich  jedoch  die  Wucherung  ungefähr  einen 
Zoll  weit  nach  vom^  und  dehnte  sich  nach  der  rechten 
Seite  in  eine  £i8t  faustgrosse  Masse  aus«-  In  derselben 
sah  man  die  alte  Okms  penis;  sie  war  grösser  als  ge- 
wöhnlich, knorpelartig  verhärtet,  jedoch  nicht  missgestal- 
tet und  zeigte  eine  Verwachsung  der  Hamröhrenmundung; 
das  gleichfalls  verhärtete  PraepuHum  umgi^b  die  Eichel, 
wie  ein  hoher  Wulst;  von  hier  aus  verbreiteten  sich  die 
Wucherungen  in  der  angegebenen  Weise.  ' 

Berlin. 

Dr.  Bickmg,  pr.  Arzt. 
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sSflumliclie  BsebkandlaDgen  und  PostSmier  sie  su  liefetn  iai 
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A,  Hirschwald, 

J^   29.        Btrlin,  den  22^  JuH         184S. 

ta9B9BBttSBaaafias»afifeasB9s^^ 

MkÜMiliiDgeii  aas  der  Praxis.    Vsm  Dr.  Beb r.  (Stbfaiss)  -~  Bas 

neue  Preuss.  Strafgesetzbucb,  ärztlicb  erläutert,  von  C  aap  er. 

(Scbluss.)  —  Vermiscbtes.  (Seltner  Sectionsbefnnd  nacb  Rubr.)  > 

MittheiliiDgen  ans  der  Praxis. 

Vem 
Dr.  Behfy  practischem  Arzte  in  Bemburg. 


(Seblass.)  "►) 

8.  Säuferwahnsinn  ohne  Zittern^  Sftaferzittern 
ohne  Wahnsinn, 
iü/ein  einige  50  Jahre  alter^  dem  Tranke  ergebener, 
kr&ftiger  Mann  hatte  sich  geärgert  und  öfter  erkältet  und 
danach  acht  Tage  hindurch  abmattende  häufige  wässrige 
Stähle  nebst  Appetitlosigkeit  bekommen.  Vier  Monate 
/ruher  waren  an  den  Füssen  grosse  Pemphigusblasen 
entstanden  ^  die  aufgescheuert  in  Tosenartige  Geschwüre 
übergegangen  waren^  aber  ohne  ärztliche  Hülfe  und  Stö- 
rung der  Gesundheit  heilten.  Ich  fand  am  15.  October 
den  sehr  matten  und  stets  fröstelnden  Mann  im  Bette; 


*)  S.  Wo.  22  d.  J.  C. 
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^r  hatte  eine  tingewShoKeh  heisertf  Sprache^  kalte  ^  blftu- 
liehe  Extr^tnit&ten,  dftei«  Biehende  Schmerzen  in  den-> 
selben^  eW%»  »«^bmerasbiiften,  weichen  Leib,  der  b^  BlH 
nihrang  kollertti  reisswAts^r^olicbe  Stühle^  unljIschbMüi 
Durst  nach  kaltem  Wasser^  zuweilen  Uebelkeit  und  Wür- 
gen von  saurem  Schleim,  verfallenes  Gesicht  —  so  dass 
ich  uuwiilkubrlich  die  weissbelegte  breite  Zunge  befühlte, 
am  die  Cholerak&lte  zu  entdecken.  Sie  war  Warm;  amdi 
der  Puls  fehlte  nicht,  nur  war  er  sehr  frequent,  klein  und 
härtiich.  Pat.  erhielt  dreistfindiich  \  Gran  IpeMcmmha. 
Die  Nacht  zum  16.  October  war  wie  schon  mehrere  der 
vergangenen  schlaflos  augebracht  und  der  Dorchfoll  be^ 
stand  fort,  so  dass  er  fast  stfindlicb  die  wassrtgen  Mas- 
sen entleerte.  Diese  hatten  einen  eigen!  hfimliiThen  AwiBgea 
nnd  afnmonlakalischen  Gerach,  obschon  Urin  fast  gar  nicht 
gelassen  wurde.  Am  17ten  war  der  Leib  empfindlicher, 
der  Durst  unloschbar,  die  Unruhe  vermehrt,  gänzliche 
Schlaflosigkeit,  die  heisern  Tone  kaum  verständlich,  der 
Puls  kleiner  und  schneller,  die  Augen  schmutzig  weiss 
und  gläsern  ,^  die  Stuhlentleerungen  so  häufig  als  früher. 
Dreistündlich  Opium  und  SaccK  Sati^rtd  aa  |;r«  \.  Abends 
waren  die  dünnen  Stähle  etwas  gallicht.  Der  Kranke 
hatte  im  Bette  grosse  Unruhe  und  Angst  und  stand  zu- 
weilen auf.  In  der  Nacht  jagte  er  sich  mit  Mäosefi  her- 
um und  fing  mehrere;  indessen  die^  wa<;hende  Kb^attjn 
sah  nicht  eine.  £r  versicherte  mich,  so  lebhaft  geträumt 
zu  haben,  da/9S  er  nicht  wiss^,  ob  er  das  iin  IFraume 
Empfundene  und  Gesehene  nicht  wirklich  erlebt  habe« 
Die  Umgebungen  erklärten,  dass  der  Kranke  auch  nicht 
eine  Minute  die  Augen  geschlossen  habe.  Die  Stimoi^ 
war  verständlicher  und  weniger  heiser,  die  Stuhle  seltner 
und  graugrünlich  gefärbt.  Der  Kranke  streckt  Arme  und 
Hände  minutenlang  aus,  ohne  im  Geringsten  zu  zitt^ip« 
Alle  5  Stunden  ein  Pulver,  ^m  19.  October.  DerDurch* 
fall  nimmt  ab,  die  körperliche  und  ßeistig^  Unruhe  m- 
Pat.  soll  oft  phantasirt  haben,  mit  mir  sprach  er  vernunf- 
t^.  Der  noch  immer  bärtliche  Pols  ww  wwjgwr  ftegaent 
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IM.  Uagt  «her  Joeken  wd  FfeMen  inf  te  Haut  wd 
«rfiitib«  diMM  äbu  10  der  woUboeii  D^eke  befiodliciiM 
Liii$ra  fto.  Um\  20.  October.  Der  Saufen^ftboikHi  b«tt# 
Mb  in  der  ebenfeile  schieftiNi  verbraditea  Nacbl  aeeh 
nefar  eaCwiekelt  und  seigle  sich  ia  mineu  VdrspiegeliiQ«* 
gm  VM  ThieifeaCaUen  (Spionen ,  Lftusen  und  MiUieea) 
pod  der  gesehißigea  Uonibe  (Ordnen  von  Papieren  «ni 
fmberer  Zeil,  Berieblen  nnd  Befehien  l&nget  abgemacbu« 
Qesch&fte  u,  s.  fr.)>  aber  weder  Sänge  noch  Hände  sttt<* 
terle«  "bei  den  damit  angeetellten  Vera««ben.  Pat.  erh&lt 
Bveietmdüch  ^en  Oran  Opinoi;  schläft  uftcb  dem  fünften 
Grane  rnÜig  5  bis  6  Stunden  lang  und  erwacht  ohne 
Pbanta««ien  mit  behaglichem  Gefühl.  Mit  kurzen  Unter« 
bctebongen  ecblief  er  bie  mm  andern  Morgen  und  stand 
•of  wohl  9  aber  sehr  matt  Stuhlgang  natürlich  gefärbt 
ttod  geA>rmt«  Weg^  Bingenommenseins  des  Kopfes  (in<«^ 
dessen  ohne  Traum-*  und  Trugbilder)  und  um  Pat.  vom 
Geia«isse  des  Braontu  eins  ab^suhsltf  n,  verordnete  ich  Jqfm. 
VftkriQinae  mit  Acid*  BoUeri  und  beim  Mittagessen  zwei 
diser  Aotbivein,  regelmässige  Spazieigäuge  und  leichte 
XUät,  wodurch  der  Mann  nach  acht  Tagen  seine  früher« 
Gesundheit  und  Krifie  erhielt.  Kopfsdimerz  nnd  Durchfall 
neigte  sieb  spater  noch  einmal  nach  Aerger,  wichen  aber 
dem  Gebrandw  des  E^^k.  AbrnthS. 

Delirium  tremew  ebne  Zittern  kommt  selten  vor^  und 
«sm  tcArii  in  Keiner  bekannten  und  leicht  wideriegbareu 
Kritik  dfs  Kliniknrs  «S*^^»)  veraichert:  ^,bei  jugendlichen 
9uid^ten  und  überhaupt  kiäftigm,  bei  denen  durch  die 
9jiiiferanliig9  (!)  noch  keine  gfiaz  zerrüttete  Qonstitu-p' 
tipn  bedingt  worden 9  -fehlt  dsf  TVemer  artaum  sehr  hau** 
fig'';  so  beweist  das  nur/  d«ss  h^hrß  noch  nicht  viele 
ITjüile  dieser  Krankheit  gesellen ,  oder  jedes  Fasclq  eines 
hfdbberauscbten  Branntweinsaufers  für  Delirium  tremem 
gehalten  hat.  Was  soll  man  übe;rbaupt  von  diesem  Kxi«* 
}Mw  WiffWf  4ar  Uraadie  und  Wirkung^  die  OispositiQn 
swr  Tfsinkwi«bt  (so  hi^ufig  MagnR^  oder  Leberkrankbeiten) 
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ten  Krankheit  selbst  verwechselt?  denn  nach  ihm  cted 
die  Elemente  der  Säuferanlage:  ^^dass  der  Missbraiieh  der 
gebrannten  spiritadsen  Getränke  den  Einfluss  ausübt^  der 
notbigen  Entkohluiig  des  Bluts  hinderlich  zu  sein^  indem 
dem  Organismus  bedeutend  mehr  Kohlen- Wasserstoff  bu«* 
geführt  wird;  als  dieser  durch  die  für  diesen  Zweck  be- 
istimmten Wege;  LungeU;  Leber;  äussere  Haut  u.  s.  w« 
ausfahren  kann;  daher  er  mit  oxydirbaren  Bestandtheilen; 
also  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  regelwidrig  geschwän- 
gert wird.  (Scharlau  fand  nämlich  in  500  Milligrammen 
Säuferblut  291;  in  gesundem  nur  259  MHügramme  Koh- 
lenstoff.) Diese  Wirkung  geht  gleichen  Schritt  mit  einem 
energielosen  Erethismus  des  ganzen  Nervensystems;  der 
aber;  früher  oder  später;  schon  an  sich;  vorzugsweise  aber 
noch  wegen  der  mangelnden  Bntkoblung;  sich  gänzlich 
zu  erschöpfen  und  in  den  entgegengesetzten  Zustand; 
vollsländigen  Torpor  überzugehen,  und  mit  Paralyse  des 
Gehirns  und  der  Gangliei^  zu  enden  nicht  verfehlen  kann.'' 

Den  Habitus  spMuosxis  finden  wir  bei  vielen;  aber 
nicht  bei  allen  SäuferU;  eben  so  nicht  bei  jedem  Dettr. 
trtm.  In  dem  mitgetheilteh  Falle  fehlte  er  wohl  nur  we- 
gen des  TabakkauenS;  da  der  Mann  sauren  Schlenn  aus- 
brach. Diese  eigenthnmiiche  Schleim-  und  Säorebildong 
im  Magen;  die  Ursache  des  Vtmitus  maitOmus  poiaiarum^ 
liegt  dem  Habitus  immer  zum  Grunde. 

Fieber  ist  nicht  selten  mit  dem  Delir.  irem.  verbun^ 
den;  geht  diesem  gewöhnlich  vorher  und  hängt  meistens 
von  erysipelatösen  und  typhösen  Entzündungen  ab.  {Braus- 
sais hielt  sogar  den  Säuferwahnsinn  für  nichts  als  Oastri" 
tis,')  Im  obigen  Falle  schien  sich  I^phus  abdomauUis  ent- 
wickeln zu  wollen;  in  einem  andern  sah  ich  eine  Kopf- 
rose;  bei  der  die  Geschwulst  der  Augenlider  auch  nicht 
das  geringste  Sehen  erlaubte  und  dennoch  von  dem  Kran-* 
ken  die  eigenthfimlicheh  Truggebilde  gesehen  wurden; 
dem  Ausbruche  der  Krankheit  vorher  gehen.  Die  meisten 
Todesfälle  durch  Ddir.  trem.  finden  wir;  wenn  der  Säufer- 
wahnsinn sich  zn  typhösen  Pneumonieen  gesellt;  und  dies 
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ftiebiefat  gewolmlftoh  erat  dann^  wenn  die  öitliehen  Krank« 
iMilserseheinungen  gemässigt  sind^  und  um  so  schneller^ 
je  kraftiger  diesen  im  Anfange  durch  allgemeine  Bluteiit- 
kerongen^  Brechweinsteinauflosungen  ii.  s.  w.  entgegen- 
gewirkt würde. 

Die  cnnstantesten  Symptome  des  Ddir.  trem.  Bind 
die  eigenthumlicheu  Delirien^  vorzüglich  aber  die 
Schlaflosigkeit  und  der  meistens  deutlich  ausge*« 
sprochene  Widerwille  gegen  das  Lieblingsge- 
tränk,  den  Branntwein.  Es  ist  ein  Zustand  von 
VeberfuHung^  wie  wir  ihn  beim  Gebrauche  verschiedener 
ArzneistoflTe,  mancher  Mineralwasser  sehen ^  eingetreten 
und  der  ganze  Körper  scheint  mit  dem  Fuselstoffe  und  dem 
Alcohol  gesättigt  zu  sein.  Wohl  nur  dadurch  entsteht  die 
körperliche  und  geistige  Unruhe  und  vorzüglich  die  Schlaf- 
losigkeit. 

Ob  aber  auch  das  Delirium  beim  Delirium  tremens 
fehlen  könne,  ist  mir  noch  nicht  ganz  klar.  Es  scheint 
paradox  ein  Delir,  trem,  ohne  Delirium;  indessen,  wenn 
man  bedenkt,  wie  schwer  bei  andern  Geisteskrankheiten 
der  allmählige  Uebergang  von  dem  normalen  zum  kran- 
ken Geisteszustände  zu  entdecken  ist,  wie  leicht  kleine 
Abweichungen  von  den  gewöhnlichen  Geistesverrichtungen 
äberaehen  werden,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  es 
Fälle  von  Delmum  trem.  gebe,  wo  das  Delirium  so  sehr 
im  Hinteigmiide  bleibt,  uro  von  den  Umgebungen  des 
Kranken  und  besonders  von  dem  Arzte,  in  dessen  Ge- 
genwart überhaupt  die  Typhus-  und  Säuferwahnsinnkran- 
ken seltner  und  schwächer  deliriren,  bemerkt  werden  zu 
können.  Einen  Fall  dieser  Art  erzählte  mir  erst  kfirzlich 
mein  College,  Med.Ralh  Piper,  Er  behandelte  im  Fräh- 
jabr  1&12  einen  Reitknecht,  der  als  bekannter  Säufer  nach 
einer  leichten  Anstrengung  und  Durchnässong  Glieder- 
Ottern,  Durchftll  und  Schlaflosigkeit  bekam.  Alle  Mus- 
keln des  Körpers  waren  in  unfreiwilliger  Bewegung.  Da- 
bei sprach  er  mit  heiserer  und  zitternder  Stimme  ganz 
v^eniätiftig  und  seine  Stallkameraden  ftnden  audi^  dass  er 
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iiieht  ftiscie,  aber  doch  etwas  Wuödtrifeliaa  iti 
Ausdruckea  bekommen  habe.  Ckdumbo  uad  Werne  €tabm 
Opium  besserten  nichts,  und  erst  nachdem  grössere  Ga- 
ben des  Opiums  ruhigeö  Schlaf  bewirkt  hatten,  waren 
alle  Krankheitssymptome  mit  einem  Schlage  verscbwun* 
ien,  gerade  wie  wir  es  bei  der  Heihing  des  Delir.  irem. 
sehen.  Auch  in  diesem  Falle  ohne  bemerkbare  Delirieii 
war  die  Begierde  nach  Spirituosen  Genüssen  versehwmideii. 


Der  Entwurf  des  neue»  Strafgesetzbuchs  für 
die  Preussischen  Staaten. 

Vom  ärztlichen  Standpnnkte  erläutert 

von 

Casp  er. 


(Sehlttss.) 
20.    Uvterschieben   von   Kindern. 

Einundzwanzigster  Titel  V«brechen  wider  StandÄ- 
wd  Familienrechte.  —  Das  bisbeiage  Stra^esetzbuck  bat 
vier  Paragraphen  (§1436—143«),  welche  die  Strafbestim- 
mungen  für  das  Unterschieben  yon  Kiadern  enthalten.  Der 
Eine  derselben  (§1437)  definirt  dies  Vergeben  als:  das 
y^Unterlegen  ^ines  fr^mid^n  Kindes  für  eine  gar  nicht  vor- 
handene oder  verunglückte  Geburt".  Das  „verunglückt'' 
aber  bezieht  sich  offenbar  auf  Abortiv-  oder  Todt- Ge- 
burten, erschöpft  dann  aber  fceinesweges  aUe  hierher  ge- 
hörigen Fälle.  Gezwungen  wäre  z.  B.  die  Di^nitioa  in 
dem  Falle  der  Geburt  eines  reifen^  l(»beiidw,  gesttitdeü 
Mädchens,  wo  es  sich  um  einen  mäonlieben  MajoratSr 
Erben  handelte.  Das  neue  Strafgesetzbuch  umgeht  auoh 
hier  die  Definition,  und  bestimmt  in  dem  einzigeil  hierher 
gehörigen 
S.  478.  „Wer  Yortfttxiach  Rechte  des  Fanüieottaiidei  vcrte«« 
der!  oder  «nterdrackt,   wer  imbeBOodre  ein  Kind  irnUr-« 
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(Klil^M  oder  verweeliteil,  f}dtr  als  vnm  ciaer  b«- 
il|nimi«v  Matter  geboren  fIbcMleh  eusgiebt,  bdAGefftag- 
dIs8  oder  Stpafurbeii  bis  zu  zwei  Jahren  verwirkt*^  u.  s.  w» 

JVlit  dieser  Faasutig  dürften  allen  denkbaren  Fälle  sol- 
cher Betrügerei^  vorgesehen  sein,  namentlich  auch  den* 
jeaigen,  wo  etwa  von  Pflegemüttern  und  Ziebweibern,  um 
das  Kostgeld  für  ein  verstorbenes  Pflegekind  noch  weiter 
zu  erbebeii^  ein  lebendes  fälschlich  vorgestellt  wird,  wel- 
cher Fälle  §  1438  noch  sp^ciell  gedachte.  Im  Allgemei* 
Bto  kommt  der  ^leriohtsarst  nur  sehr  selten  in  don  Fall, 
dwpoh  sohle  Untersnohiing  den  Thatbestand  mit  feststellen 
an  helfen.  Hät^  dagegen  kommt  es  vor,  dass  er  ein 
Hauptkriterium  dieser  Fälle,  die  Vergleiehung  des  Altert 
des  Rindes  mit  dem  angebliehtn  Niederkunftstermin  und 
dessen  Wirkungen  am  Körper  der  Mutter,  vorausgesetzt 
dass  diese  wirklich  gdboren  hat,  in  andern  analogen  Fäl* 
len  zu  erforschen  bat»  da  nämlich,  wa  stillende  Matter 
eine  gegen  sie  erkannte  Geftngnissstrafe  zu  verbussen  ha« 
ben,  und  di^  Yolbtreckuz^  auf  die  Behauptung  hin  ans- 
setzett  m  Isssto  versnchen^  dass  das  Kind  angeblich  noch 
virie  Monate  an  ihrer  Brust  bleiben  müsse,  da  es  erst 
z«  B«  vier  Monate  alt  sei.  Die,  in  solchen  Fällen  jedes- 
null  "Mraitlasste  «rztliche  Untersuchung  ergiriit  nicht  sel- 
ten die  Unwahrheit,  wenn  dabei  ein  Kind  von  weit  vor« 
geschrittener  Entwicklung,  bereits  mit  mehrern  Zahnen 
begabt  n.  s*  w.  vca^estsUt  wird,  auch  wohl  gar  Brüste 
die  ganz  milchleer,  gefunden  werden. 


21.    Verkauf  schädlicher  Sachen. 

33;    Verbreilung  von  ansteckenden  Krtnkheüsa  und 
Yiehsenchen. 

Fänfundzwanzigster  Titel.  Gememge&hrlic^e 
Verbrechen.  —  Bei  seinem  Ueberfluss  an  rein  polizeilichen 
Bestimmungen  enthält  der  zwanzigste  Titel  des  A.  L.  R. 
aadi  moe  Menge  von  Verordnungen  aus  der  Sanitäts« 
Polizei,  namentlich  zmr  Verbttung  von  individuellen  ^Oe« 
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smdhätsstörwgen  doföh  Vöruifreiiiigiiiig  von  Mthtiti^^- 
mitteln  u.  dgl.,  so  wie  zur  Veriiütung  der  Yerbreitttng 
Von  contagiös-epidemischen  Krankheiten.  (Vgl.  §§  722 — 
732*  1442  u.  f.)  Hier  finden  sich  Verbote  des  Verfälschens 
der  Getränke  mit  Bleimitteln,  der  Bettfedern  mit  Bleiweiss, 
des  Verkaufens  und  Benutzens  kupferner,  nicht  oder 
schlecht  verzinnter  Kfichengeräthe,  der  Befehl  des  sofor? 
tigen  Verbrennens  der  Betten,  Kleider  und  ,,andrer  Sachen, 
welche  Personen,  die  an  pestartigen  Krankheiten  gestor- 
ben sind,  an  ihrem  Leibe  oder  sonst  zu  ihrem  gewöhn*. 
Uchen  Gebrauche  gehabt  haben'',  u.  dgl.  m.  Abgesehen 
davon,  dass  vielen  dieser  landrechtlichen  Verordnungen 
(fie  Zeit  und  die  vorgeschrittene  Wissenschaft  ihr  Recht 
hat  angedeihen  lassen,  weshalb  auch  viele  von  ihnen  durch 
q>atere  Verinrdnungen  haben  reformirt  oder  aitfgebbben^ 
werden  müssen,  so  ist  es  wohl  keine  Anmaassw^,  wenn 
auch  ein  Nichtrechtsv^ständiger  behauptet,  dass  derglei-' 
oben  Spedalitäten  in  einem  Geisetzbnche  nicht,  an  ilarär 
Stelle  sind,  schon  deshalb  nicht,  wie  eben  die  Erfahrung, 
mit  den  hier  erwähnten  bewiesen  hat,  weil  die  Fortschritte 
der  Naturwissenschaft^  nothwendigvon  Zeit  zu.  Zeit  Verv 
auderungen  in  diesen  Maässregeln  bedingen.  .  Das  neue 
Strafgesetzbuch  überlässt  daher  dieselben  mit  Reckt  der 
Verwaltung,  und  giebt  nur  ganz  allgemeine  Strafbestim* 
mungen,  auf  welche  dieselbe  sich  vorkommenden  Falls 
stutzen  und  beziehen  könne.  Die  betreffenden  Paragra* 
phen  äussern  sich,  wie  folgt: 

S*  512.  99 Wer  Gesrenstände,  ans  derem  Gebrauche,  wegen 
ihrer  an  sich  schädlichen  Beschaffenheit  oder  wegen  ihrer  Yer- 
mischang  mit  schädlichen  Stoffen,  Schaden  entstehen  kann, 
mit  Yerschweigung  ihrer  schädlichen  Eigenschaft  zum  Verkaufe 
oder  Gebrauche  feil  hält,  ungeachtet  er  von  ihrer  Schädlich- 
keit Kenntniss  halte,  soll  mit  Conitecation  der  Yorräthe  und 
mit 'Strafarbeit  oder  Zuchthaus  bis  zu  fünf  Jahren  bestraft 
werden'"., 

S.  513.  „Die  YerlelKung  derjenigen  Ahsperrangs-  und  Aul- 
siehts-MaMsregeln,  sowie  derjemgea  Einfahrverbotß,  welche 


Digitized  by 


Google 


—  m  — 

l^reitens  einer  ansieckenden  Krankheit  angeordnel  worden  sind, 

bt  mit  Gefangniss  oder  Geldbusse  bis  zu  dreihundert  Thalern 

.    zu  bestrafen.    Bei  Zumessung  dieser  Strafe  ist  besonders  zu 

,  berficksichtigen ,  ob  die  Handlung  mit  Vorsatz  6der  aus  Fahr- 

Hssigkeit  begangen  M^orden  ist"*. 

§.  514.  ,Jst  die  im  §  513  bezeichnete  Uebertretnng  mit  Vor- 
satz geschehen,  und  in  Folge  derselben  ein  Mensch'"  (also 
selbst  nur  ein  Einziger — )  ,,von  der  ansteckenden  Krankheit 
ergriffen  worden,  so  tritt  Strafarbeit  oder  Zuchthausstrafe 
bis  zu  zwanzig  Jahren  ein^\ 

Also,  nach  dem  Wortsinue  dieses  Gesetzes  auch  dann 
diese  barte  Strafe,  wenn  ein  einziger  Mensch  von  der 
Krankheit  „ergriffen'',  aber  davon  vollständig  wieder 
genesen  war,  ohne  dass  die  Krankheit  sich  auch  nur 
auf  ein  zweites  Individuum  verbreitet  hatte!  Nach  dem 
Regulativ  betreffend  die  Verhütung  ansteckender  Krank- 
heiten vom  8.  August  1835  ist  (§21)  das  Einschleppen 
von  inficirten  Kleidungsstücken  als  Handelsartikel  verbo- 
ten. A.  bringt  die  Kleider,  die  ein  Kratzkranker  getra- 
gen, ungereinigt,  wie  ihm  dies  Alles  bewusst,  über 
die  Gränze,  und  verkauft  dieselben  an  B.,  begeht  also, 
„mit  Vorsatz  eine  üebertretung''  (§  514)  der  „Einfuhrver- 
bote, welche  von  der  Obrigkeit  zur  Verhütung  des  Ein- 
fahrens oder  Verbreitens  einer  ansteckenden  Krankheit  an- 
geordnet worden  sind^'  (§  513).  B.  bekommt  die  Knltze, 
geht  alsbald)  ohne  irgend  einen  Zweiten  iniicirt  zu  haben, 
in  das  nahe  Lazareth,  wird  hier  in  zehn  bis  zwölf  Tagen 
vollständig  hergestellt,  und  si^ne  Kleider,  vorschriftsmäs- 
sig  g^einigt^  .werden  unschädlich  gemacht*  Das  Beispiel 
liegt  im  Bereiche  der  gewöhnlichen  Vorfälle.  Soll  mm 
A.  eine  zehnjährige  —  denn  auf  das  Strafmaximum  voa 
zwan»g  Jahren  wird  hier  gewiss  kein  Richter  erk^men 
wollen  —  oder  selbst  nur,  nach  eingelegtem  Rechtsmittel 
und  milderndem  Erkenntniss,  eine  fünf-,  ja  eine  zwegah« 
ijge  Zuchthausstrafe,  mit  allen  ihren  Folgen  fiir  seine 
kiinftige  Existenz,  erldklw?  Gewiss  bat  der  hohe  Gesetz- 
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(fdb^  diese  A1)iäcbt  iricht  gehegt^  ond  dne  Aenderm^m 
dq^  Fassung  des  §  514  erscheint  biernach  wünschenswerÜL 
Ganz  dasselbe  gilt  mutatis  mutancHs  von  dem 

§.  515.  .,,0«fangDiss  bis  zu  sechs  Monaten  oder  Geldbusse  bis 
zu  zweihundert  Thalern  findet  Statt,  wenn  die  im  S  513  be- 
zeichneten Handlungen  in  Beziehung  auf  die  zur  Yerhatung 
des  Einführens  oder  Verbreit«ns  von  Viehseuchen  getroffenen 
Anordnungen  begangen  wurden.  Ist  in  FoVge  hiervon  ein 
Stück  Vieh  von  der  Seuche  ergriffen  worden^  so 
tritt  die  Hälfte  der  im  S  514  bestimmten  Strafe  ein"*, 

da  ein  ähnlicher  Fall,  wie  der  Obige,  leicht  in  Be- 
2fehnng  auf  (gutartige)  Schaaipocken  vorkommen  kann, 
welche  durch  verbotwidrige  Einschleppüng.  von  pocken- 
kranken  Schaafen,  Fellen  u.  s.  w.  bei  einem  Schaafe,  ja 
bei  einem,  halben  Dutzend  verursacht,  und  dann  unter« 
.drückt  worden,  ohne  dass  ein  irgend  erheblicher  Schade 
erwachsen  war. 


Sechsundzwanzigster  TiteL  Verbrechen  der  Ge-» 
werbtreibenden.  —  In  diesem  letzten  der  hier  zur  Be- 
trachtung kommenden  Titel  sind  diejenigen  Gesetzwidrig- 
keiten  zusammengestellt,  zu  denen  das  ärztliche  „Gewerbe^' 
als  solches  Veranlassung  geben  kann*  Die  Ansichten  des 
neuen  Gesetzgebers  sind  in  die&er  Materie^  wie  man  so- 
gleich sehen  wird,  von  denen  des  altern,  zum  Theil  nicht 
unerheblich,  abweichend. 

23.  Unbefugte«  Karirea. 
Es  ist  sehr  bekannt,  wie  fruchtlos  bisher  so  oft  al- 
ks  Einschreiten  gegen  Pfuscher  und  Afterärzte,  sowohl 
auf  polizeilichem,  wie  selbst  auf 'gerichtlichem  Wege  ge* 
weseik,  obgleich  der  zwanzigste  Titel  des  Landrechts  ge- 
f^  dieselben  nicht  weniger  als  acht  Paragraphen  (§§702 
•*— 709)  aufstellt,  und  anscheinend  allen  möglichen  Combi- 
nationen  vorsidbt,  indem  er  namhaft  aufi&hrt:  „Apotheker, 
Wundärzte"^  (in  Betreff  innerer  Kuren),  „Augen-  und 
Zfilm&zte^  Stdn-  imd  Bmchachiieida-,  Qiiadksalber,  War* 
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zti-  tindf  CfMtttenkribier,  lii»baiiiitien,  Hiften,  SAlAr  imd 
Sobarfriditor''!  Der  ernste  Wille  des  ähern  Geselzgeb«t% 
dem  betreffenden  Uiifi^  kraftig  entgegefizti<i*eten,  ist  sogar 
m  der  Sprache,  die  er  hier  fuhrt,  nicht  zn^terkenneR^aP^ 
dem  er  sich  in  diesen  Strafbestimmungen  der  Worte  bc^ 
dient:    „unterfangen,  Betrüger,  Winkelärzte,  .^^erbotenei 
Handiirerk"^,   und   die  Winkelarzte  unter  Umständen  idt 
„Landstreicher"  zu  behandeln  befiehlt  (§  7tt8).    Und  dodi 
wurden  seine  wohlgemeinten  Absichten  so  häufig  veret* 
lek,  namentlidi  wegen  d^r  Fassung  sdnes  Haup^aragra«» 
pben,  des 
S  T&L    „Nfemand  soll,  ohae  vorher  erhaltae  Eilaabmis  du 
Staat«,  aus  der  Kur  der  Wanden,  od^r  innerUohea  Kraakjäeitsfl 
bei  willkuhrlicher  Geld-  oder  Gefängnissstrafe  ein  Gewerbe 
machen'^         ^ 
wobei  nun,  oft  durch  die  augenscheinlich  unbegründetsten 
Ausflüchte^  den  Uebertretern  mehr  als  Eine  Hinterthür  of- 
fen bliebe    durch  die  sie,    als  angeblich  keineswegs  ein 
Gewerbe  Treibende,  entschlüpften,  und  Zeit  gewannen, 
um  Maassregeln  zu  treffen,  mittelst  derer  sie  sich  waffnen  ^ 
konnten,  um  aller  Medicinalpolizei  Hohn  zu  sprech^i.  — 
Eine  eben  so  einfache  als  treffende  Remecluc  gewährt  nun 
der  neue  Entwurf,  wenn  er  sich  folgendermaassen  ausdrückt: 
S«  569.    ,)Wer  ohne  die  vorschriftsmässige  Approbation  ge- 
gen Entgelt  oder  einem  besondern  obrigkeitlichen  Ver- 
bote zuwider  die  Heilung  einer  äussern  oder  innern  Krank- 
heit eines  Andern  oder  eine  geburtsbaifiiche  ^Handlung  nttler« 
nimmt,  hat  Geldbnsse  bis  zn  sw^undert  Thalern  oder  Gefäng^i^ 
nisstrafe  bis  zvl  drei  Monaten  verwirkt.   Dieaa  Bestlaunimf  §■« 
det  jedooh  keiae^  Anwendung,    wenn  in  einoDL-fklle,  ti 
welchem  zu  dem  dringend  nöthigen  Beistande  eine  »pprobirta 
Medicinaiperson  nicht  herbeigeschafft  werden  konnte,  der  Bei- 
stand von  einer  dazu  nicht  approbirten  Persoii  geleistet  wor- 
den ist.    War  letztere  eine  Medicinaiperson,  welche  zu  dieser 
Art  des  Betstandes  nicht  die  Approbation  besass,  so  mass  sie 
den  Vorfall  dem  Kreis-Physikus  unverzüglieh  aassi-i^ 
gen.    Unterlässf  sie  diese  Anzeige,  so  soll  sie  mit  der  Est« 
sefaühiigang^   dass   sie  den  Beistand  v^egen  einer  driageirfen 
NQth  gesittet  habe,  demnidist  nisht  weiter  gehör!  werdaa^\ 
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HlirtMkeh  ist  nun  die  Möglidbkdt  gaaetslicb  festge* 
uMU  bd  dem  ersten  zur  Anzeige  kommenden  Falle  ein- 
schreiten  zu  können,  während  ein  »ster,  an  zweiter  Fall 
noch  kein  ,,Gewerbe''  constituirt,  frühere  Fälle  aber,  wenn 
auch  unzweifelhaft  vorgekommen,  oft  nicht  leicht  mehr 
richterlich  cohstatirt  werden  können.  In  andern  Fällen 
wurde  behauptet  und  siegreich  durchgeführt,  dass  die  An- 
nahme eines  Geschenks,  wie  Kleidungstäcks,  einer  Quan- 
tität Naturalien  u.  dgL  keinen  Gewerbebetrieb  ausmachten. 
Das  treffende  Wort:  „Entgelt''  wird  aber  hier  überall 
ausreichend  sein,  und  wo  noch  ein  Zweifel  sich  erheben 
könnte,  müssen  ihn  die  Worte:  „einem  besondern  obrig- 
keitlichen Verbote  zuwider  **  niederschlagen.  —  Das  Airf- 
heben  der  Bestimmung  für  solche  Fälle,  wo  in  dringen- 
der Noth  (die  freilich  nicht  überall  leicht  zu  beurtheilen 
ist,)  der  Beistand  einer  befrigten  Medicinalperson  nicht 
zu  erlangen  war,  wird  der  guten  Sache  nicht  oft  hinder- 
lich werden,  bei  der  jetzigen  üebervölkerung  der  Mehr- 
zahl der  Provinzen,  Städte  und  —  Städtchen  der  Monar- 
chie mit  Aerzten  und  Wundärzten! 

Die  Verordnung,  dass  Medicinal  -  Personen  niederer 
Kategorie,  wenn  sie  im  Nothfalle  über  ihren  gesetzlichen 
Wirkungskreis  hinausgehen,  den  Vorfall  höhern  Orts  zur 
Anzeige  bringen  sollen,  formulirt  nur  als  Gesetz,  was  ähn- 
lich sich  schon  in  dem  Resoripte  vom  20.  März  i828  aus- 
gesprochen findet,  wonach  dergleichen  Wundärzte  betref- 
'  fisnden  Falls  einen  Arzt  herbeirufen,  und  demselben  dia 
weitere  Behandlung  überlassen  sollen,  welche  Verfügung 
durch  das  neue  Strafgesetz  keineswegs  ate  aufgehoben  er- 
achtet werden  kann. 


24.    Verweigerte   ärztliche  Hülfe* 

Ein  neues  „Vergehen''  der  Aerzte  ninunt  der  Ent- 
wurf an  im 

S.  570.  „MediciDalpersonen,  welche  in  Fallen  einer  dringen- 
den Gefohr  ihre  Hülfe  verweigern,  können,  wenn  sie  we- 
gen eines  soldieQ  Vergehens   schon  früher  discipiinarisch 
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bettraft  worden  sind,  oder  wenn  in  Folge  der  verweisrerten 
Hälfe  ein  erheblicher  Nachtheil  f&r  den  Kranken  entstan- 
den ist,    der  Befngniss  xar  fernem  Praxis  für  immer 
.    oder  auf  Zeit  verlustig  erklärt  werden''\ 

Das  ältere  Strafgesetz  hat  gar  keine  analoge  Bestim* 
mang,  man  müsste  denn  (Ue  SS  782  u.  783  hierher  reek^ 
nen  wollen,  wonach:  ^^wer  ohne  eigne  erhebliche  Qefiriir 
einen  Menschen  aus  des  Hand  der  Räuber  oder  Mörder» 
aus  Wasser  -  und  Feuersnoth,  oder  aus  einer  andern  dro« 
hmiden  Lebensgefahr  retten  könnte,  und  es  imterlässt, 
wenn  der  Andre  wirklich  das  Leben  einb&sst,  vierzehn« 
tägige  GefiLngnissstrafe  erieiden  und  seine  loeblosigkeil 
und  deren  Bestrafung  öffentlich  bekannt  gemacht  werden 
soU'^.  —  Nun  darf  man  wohl  fragra,  was  dm  hohen  Ge- 
setzgeber  bewogen  hat,  die  Verweigerung  ärztlicher  Hülfe 
zum  Verbrechen  zu  stempeln,  und  mit  einer  peinlichen 
Strafe  zu  verpönen?  Sind  derglachen  Fälle  so  sehr  häu- 
fig zur  Klage  gekommen,  dass  das  Strafgesetz  dayon  No- 
tiz nehmen  musste?  Und  liegt  es  nicht  vielmehr  in  der 
Natur  des  Verhältnisses  des  Arztes  zum  Publikum,  dass 
Fälle  der  Art  nur  ausnahmsweise  vorkommen  können? 
Der  Arzt  schwört  bei  seiner  Vereidigung,  dass  er,  zu  ei- 
nem Kranken  gerufen,  demselben  nicht  eigenmächtig  seine 
Hülfe  verweigern  wolle:  sollte  es  nicht  ausreichend  ge- 
wesen sein,  im  eventuellen  Falle  die  Vorschriften  des  Eid-« 
bruchs  gegen  ihn  in  Anwendung  zu  bringen?  Die  sehr 
harte  Strafe  des  zeitweisen  oder  gar  absoluten  Verlustes 
der  Befugniss  zur  Praxis  wird  freilich  nach  dem  obigen 
S  nicht  oft  zur  Anwendung  kommen  können,  da  sie  nicht 
nur  eine  schon  frühere  disciplinarische  Bestrafung  wegen 
eines  solchen  ,,  Vergehens"  sondern  auch  den  Fall  vor- 
aussetzt, wo  durch  die  verweigerte  ärztliche  Hülfe  ein 
„erheblicher  Nachtheir'  für  den  Kranken  entstanden  ist, 
was  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sehr  schwer  wird  richter- 
lich festgestellt  werden  können. 
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25.    Pflichten   der  Hebammen. 

Naeh  §  712  des  altern  Stra^esetzes  soll  die  Heb- 
amme, bei  willkährlicher  Geld*  oder  Gefängnissstrafe  wo 
mdglkh  einen  approbirten  „Arzt''  herbeirufen  lassen, 
wmm  bm  einer  Geburt  „schwere  oder  nngewohnliehe  um* 
stünde  sieh  >ereignen'%  oder:  (§  713)  wenn  dabei  Multer 
oder  Kind  das  Leben  einbussen,  md  werden  (§  714)  auch 
di»  Predig€3*  und  Käster  für  das  „sträiiehe  Betragen-' 
der  -Hebamme  evetit.  verantwortlich  gemacht  Diese  4etB* 
tere,  ganz  ungehörige  Einmisehung  läs&t  der  Entwarf  weg* 
fidlen )  bestimmt  die  vieldeutigen  Worte:  „schwere  oder 
iltigewöbnlidie  Umstände''  genauer^  und  setzt  die  „wül» 
kfibrliehe"  Strafe  gena^aer  fest,  indem  er  -vereinet: 

S-  S71.  „Hel>ammen  sind  verpflichtet,  einen  approbirten  Oe- 
burtshslfer  herbeirufen  zu  lassen^  wenn  hti  einer  £ntf»in- 
dang  Umslind«  sieh  ereig^nen,  welche  ein«  Gefahr  für  das 
Leben  der  Multer  oder  des  Kindes  besorgen  lassea^ 
dder  wenn  ia  der  Gd>urt  die  Mutter  oder  das  Kind  das  Lebea 
i^libüfisen.  Die  Veraachläs»igang  dieser  Pflicht  zieht  ^ine  Gcld^ 
bvsse  bis  zu  Einhundert  Thalern  oder  Gefängniss  bi^  zu  drei 
Monaten  nach  sich''. 


26.    Aerztliche  Geheimnisse, 

Schon  ^nach  dem  bisherigen  Strafrecht  (§  505)  sind 
Aerzte,  Wundarzte  und  Hebammen  verpflichtet,  „die  ih- 
nen bekannt  gewordenen  Gebrechen  und  Familiengeheim- 
nisse,  insofern  es  nicht  Verbrechen  sind,  bei  Vermeidung 
einer  Geldbusse  von  5 — 50  Thalern  Niemandem  zu  offen- 
baren''.   Das  neue  Gesetz  sagt  Entsprechend: 

§.  $72*  f^Medicinalpersoneh  und  deren  Gehalfen(?),  welche 
die  bei  ihrer  Praxis  ihnen  bekannt  gewordenen  Familieqge- 
heimnisse  oder  Gebrechen  unbefugter  Weise  offenbaren,  sollen 
auf  den  Antrag  des  Betheiligten  mit  Geldbusse  bis  zu  Zwei- 
hundert Thaiern  oder  mit  Gefängniss  his  zu  drei  Monaten  be- 
straft, beim  Räckfalle  aber  ausserdem  des  Rechts  zur  fernem 
Prazia  tkt  immer  oder  auf  2eit  verlustig  erklart  werden '\ 


Digitized  by 


Google 


Mit  den  Worten  ,, unbefugter  Weise"  dürfte  wohl 
gemeint  sein  sollen,  dass  die  Medidnidperson  vorkommen- 
den Falls  sich  einer  betreffenden  richterlichen  Auffor- 
derung, ihre  Wissenschaft  von  einem  Familicngebeimnisse 
oder  Gebrechen  mitzutheilen;  nicht  entziehen  können  und 
•oUea,  Fälle,  die  namentUeh  bei  Ehescheidttogsklagett  vor« 
komoien  können,  und  mir  selbst  in  der  ärztlichen  Praiis 
VMfekonnmeh  sind;  für  die  geriehtsärztliche  Praiis  vm*^ 
sieht  sich  eine  sol^e  Verpflichtung  von  selbst,  da  hier 
der  Arat  nur  als  Organ  des  Richters  fiingirt,  und  keia 
per^öidtcbes  Vertraoen  des  Patienten  verletzt  kt  dieae 
Attslegwig  aber  die  richtige,  and  es  ist  nicht  ahamseheMi 
mAiAe  „befugte"  Weise  sonst  der  „unbefugten"  en^jegen 
tu  set2en  sem  sollte ,  so  wäre  hiermit  bei  uns  eine  viel 
•miianddte  Friige  von  der  Verpflichtung  des  Arztes  vor 
Gerteht  als  Zeuge  zu  deponireti,  gesetzlich  beantwortet 
Bemerkenswerth  ist,  dass  das  neue  Gesetz,  wie  obige  Vat» 
gksdiang  ergiebt,  »idit  eiamal  Verbrechen,  wie  im 
Altere,  ausnimmt,  und  dass,  wenn  also  z.  B.  dar  Ant  ia 
einer  Familie  von  getriebener  Blatsehaade,  provocirteai 
Abortus  u.  dergl.  Kenntaiss  erhielte,  die  er,  nach  dem 
Woitrimie  des  alten  §  &05  anzeigen  müsste,  er  nach  dem 
aeuea  Gesetz  (mit  Recht)  hierüber  sohweigea  s^,  woaa 
ihn  auch  eiae  allgemeine  gesetzlidie  Bestimmung  de9  B*l* 
Wurfs,  betrdfend  die  ünteriassung  der  Anzeige  eines  var» 
übten  Verbrechens  ($77),  volUtändUg  bweditig^  Dass 
das  neue  Straigesetz  die  ärztliche  Indiscretion  mit  einer 
vierfach  strengern  Strafe,  ja  mit  der  des  Verhists  der 
Praxis  belegt,  wird  rechtlichen  und  gewissenhaften  Aerz- 
ten  nicht  anstössig  erscheinen,  die  auch  ohne  alle  Straf» 
g^etze  nicht  gegen  ein  inneres  Sittengebot  sündigen  werden! 
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Vermischtes. 


Seltner  Sectionsbefuud  nach  Ruhr« 

Bin  lOjIhriger  Knabe  wurde  in  der  Schule  geBudi« 
lift,  erkrankte  unmittelbar  darauf  an  der  Ruhr  und  starb, 
Cime  änstliche  Hülfe,  10  Tage  nach  Beginn  der  Krank*' 
heit.  Da  ftnah  irgend  einto  ZusammenbaBg  zwiachea  je- 
ner SKrahandiung  und  dem  erfolgten  Tode  .muthoilisale, 
wurde  die  Leiche  gmchtli<^h  geöffnet,  und  dftAircfa  jene 
MnUnDaaaung  gänzlieh  beseitigt«  Hoehst  meikwoidig 
«rareii  aber  die  vorgefundenen  organischen  Verrnndenii^o 
im.Darmkanal.  Schon  der  Dünndarm  zeigte:  sich  hin  und 
wieder  leicht  ger^ihet.  Die  ScMeimbaut  des  BlinddwM 
war  in  eine  achwamoMrtige  Mi^säe  tlegenerirt,  die  Bund- 
dannklappe  gänzlich  zerstörte;  die  innere  Fl&obe  dwJÜBk^ 
imaam  war  bis  soufn,  S  r^»maawm  ebenfalte  mü  einoMote 
schwammartigea  Auswachsen  bedeckt,  welche  g^en  den 
After  hin  so  zunahmen,  dass  keine  Spur  der  ScUeimbaitf 
mehr  zu  sehen,  und  das  Ganze  nur  eine  sehwammarib^^ 
Masse  bUdete.  Die.  Wände,  des  Mastdarms  wiuren.di^ 
dUKh  bis  zu  drei  Linien  verdickt  und  die  innere  Hi$Mf 
Ast  i^z  versehwunden.  Die  Masse  seibat  ^hMte  ^ine 
dwkirigräne,  beim  Durchschnitt  schwärzliche  Farbe  und 

war  von  fester  Structur«  

Dr.  Lagfiumn.  . 


^y»  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  naeh 
dem  Abschlüsse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  YerJangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  h'onorirt,  und  eingesandte  Bu- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  kürzern  Anzeigen  oder  inans- 
führlichen  Recensionen,  sogleich' zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber «iir  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchandeis. 
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WOCHENtSCHRIFT 

Ar  die 

ges  amm  te 

HEILKUND 

Herausgeber:     Dr.   Caspar. 

Iliose  Wochensehrift  erscheint  jedesmal  am  Soiliili|»eiide  in  I^ie- 
feri|ugen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgan«, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3]  Thlr.  bestimmt,  wotur 
sfimmtlicho  BvehkandUmgen  .und  PosIlUfciter  sie  zu  liefern  iai 
Stande  sind. 

A.  Hir^chttald, 

^   30.        BerHn,  den  29*"»  JuU  1843. 


^eue  Verfluche  über  die  ItiisUchkeii  des  F«Bep>stoffs  dureh  Satze. 

Tom   Dr.  Zimmermann.   —    Bemerkungen   über  die  Wir- 

Irong  des  Kali  faydroiodicnm.     Vom   Dr.  Mierendorf  f.  — 

Termiftflltes..  (Siagnltns  dureh  Eis  gehei^n. )' —   Kriiiseher 

,    Anzeiger. 


Versm^he  über  ^  LSsliebkeit  des  Faseiw 
KtoflB  durch  8a1see. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Zimmermann  in  Berlin. 


Ualer  deiigeiijgw  8Ub«i^  die,  so  viel. ich  weiss^  bis 
jetat  darauf  untersucht  oind^  ob  sid  d^  scboa  g^opoeneii 
FftswBtofC  Idsen,  oder  iiicbt>  ist  das  KaU  nüricum  das 
erste^  mit  dem  man  diesen  Versuch  ai^est^t  hat.  Zu- 
citft  ist  es  Dem  gelungen,  das  Fibrin  des  vendsm  Blu- 
tes mit  Hülfe  von  etwas  freiem  KaH  sbu  Idseu.  IMig 
bat  die  Lösung  auch  ohnie^  freies  Koü  bewirkt,  und  eben 
so  Scheter.  ^  Scherer  fand  wie  Dem,  dass  das  Fibrin 
des  Arterienblujbes,  das  Fibrin  des  venösen  entSBundeten 
Blutes,  das  zu  lange  an  der  jLoft  gelegen9>  ^deip  mit  AI<« 
cohol  behandelte,  oder  stark,  erhitzte  Fibrin  iAth  nicht 
lese.  So  Smm  im  Naehtrage  sanm  ersten  Bande  seiner 
AiltbropD*-Chetnie,  Wie  i^  Immip  eine  Bemerkung  von 
Jahrgang  1843.  34 
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Nasse  vereinigen  soll,  die  detselbe  im  Artikel  „Blut''  in 
dem  Handwörterbuch  der  Physiotofie  von  Rud.  Wagner, 
S.  172,  maisbt,  hegieife  ich  ni^bt«  E»  JieUwt  luanlich  da- 
selbst:  „Neueie  Untersuchungen  haben  in  der  Besehaf- 
fenheit  des  Paserstoffs  beider  Blutarten  einen  sehr  be- 
achtenswerthen  Unterschied  aufgefunden.  Nach  Denis  ist 
nur  der  arterielle  löslich  durch  Nitrum^  nicht  der  venöse/' 
Mir  ist  Deni^  Aufsatz  darfiber  nicht  sur  Hand,  idi  kann  alsd 
nicht  entscheiden,  wer  von  Denis  falsch  abgeschrieben  hat: 
das  kann  ich  aber  behaupten,  dass  die  genannten  Che- 
miker und  Physiologen  sammtlich  Unrecht  haben  mögen. 

Für  die  Pharmac^^dynamüc',  wie  sie  auf  empitiseh- 
rationellem  (physiologischem)  Wege  nur  gedeihen  kaao, 
und  für  die  Therapie  ist  aber  das  VeiMlen  des  alkak- 
sehen  Salze  zum  Faserstoff  von  ungemeiner  WidiÜgkeit, 
und  daher  habe  ich  mich  der  Muhe  unterzogen,  eine  Reihe 
von  Salzen  in  dieser  Beziehung  zu  prfifen.  Da  über  die 
Einwirkung  derselben  auf  die  noch  flüssige  Fibrine  im 
Blute,  nachdem  es  aus  der  Ader  geflossen,  schon  eine 
Menge  von  Versuchen  angestellt  sind,  so  kann  ich  diesen 
Punkt  übergehen  und.  wende  mich  sofort  zu  denen,  die 
ich  mit  dem  schon  geronnenen  Faserstoff  angestellt  habe. 
Mein  Verfahren  war  kürzlich  folgendes:  Einer  und  einer 
halben  Unze  destillirten  Wassers  wurde  so  viel  von  dem 
Salze  si^esetzt,  als  es  im  Stande  war  zu  lösen ;  dann 
wurden  2  Gran  gut  abgetrockneten  Faserstoffs  hiiateiuge- 
wiMfen,  das  Glas  h^rtnetisch  verschlossen.  Nach  24  Siaa-^ 
den,  oft  schon  eher,  hatten  die  nachfo^enden  Saltse  den 
Faserstoff  total  aufgdöst,  während  eine  nämliche  Portion 
Wasser  von  demselb^i  nur  ganz  unbedeutende  Spuien 
gelöst  enthielt :  Natr»  carbm,,  Anmon.  oarbon.j  KdU  nur., 
puh.  temper.  {Kali  stdph.  mit  KäU  nUr.'),  Kali  hydrojad., 
KaU  ace$.9  Ammon,  inuriat.y  Baryta  mtsriaC.  In  48  Stmi- 
den:  das  Natr.  barac.^  Nair.  phosphar.  In  72  Stunden: 
KaU  sulj^,  jimman.  murmi.  mit  Tart.  stA. 

Die  Lösung  des  Fasemtoflb  in  diesen  j^dzen  ist 
ganz  küü,  dickflüssig,  wie  Eiweiss  von  Biern,  und  b^ 
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10  ihrem  Verhalten  biiiii  Wasser^  sor  Hitse  nnd  mn  den 
(^irdhaliohen  Rcageotien  mamriebfiicbe  VerBcbiedenbeiten, 
die  durch  die  nähere  Verwandtaehaft  derselben  zum  Fa«^ 
seratoff  eder  sa  den  Salzen,  die  ihn  in  gelöstem  Zustande 
erhielten,  hervorgebracht  werden.  Die  Versuche  darfiber^ 
die  jedoch,  wie  ich  sehr  wohl  fühle,  ziemlich  unvoUkom- 
dien  sind,  will  ich  daher  kurz  mittheilen,  da  ich  hoffe, 
dass  Chemiker  von  Fach  diesem  Gegenstände  ihre  beson-> 
dere  Aufmerksamkeit  widmen  werden. 

.  I.  Natrum  carbon.  mit  Faserstoff  von  einem  Sol- 
daten, der  an  Congestionen  zum  Kopfe  iAmaurasts  ex  can- 
gBiOane}  Ktt.  -^  Durch  Zusatz  von  Essigsäure,  Salpeter- 
säure, Schwefelsäure,  Salzsäure  entsteht  unter  Entwick- 
iHfig  der  Kohlensäure  eine  weisse  Trübung  und  Coagu- 
lation.  Kaliumeisencyaniir  trübt  weder  in  der  Kälte,  noch 
lässt  es  in  der  Hitze  ein  Cocrgie/um  entstehen.  —  Durch 
Zusatz  von  Oxalsäure  ebenfalls  anter  Entwicklung  von 
Kohlensäure  weisse  Träbung  nnd  Coagulation. 

li.  ^mmon.  carbon.  mit  dem  Faserstoff  von  einem 
Kranken,  der  au  BronchiHs  aaOuwna  litt.  Ich  muss  mich 
sehr  wundem,  wie  Praier  zu  der  Behauptung  kommt, 
dies  Salz  verlangsame  die  Gerinnung  des  Fibrin,  hebe  sie 
aber  nicht  ant  —  Denn  diejenigen  Salze,  die  den  geron- 
nenen Faserstoff  wieder  aufzulösen  im  Stande  sind,  mfiss- 
ten  der  Analogie  zu  Felge  erst  redit  seine  Gerinnung 
verhindern. 

Durch  Zuguss  von  Wasser  entstand  keine  Trübung 
und  keine  Coagulation;  in  der  Hitze  aber  Beides. 

EssigsänrO)  1^  ziir  Neutralisation  zugesetzt,  macht 
stiirke  weisse  Träbung.  Im  Ueberschuss  klärt  sie  auf 
und  Idst  die  CoAgula  wieder  vollständig« 

Salpetersäure  macht  eine  gelbe,  geringe  Trübung, 
aber  keine  Coagulation,  andi  nicht  in  der  Kochhitze. 

SchweMsäure  und  Saizsäore  machen  eine  weissKeh» 
Träbung  und  Coagulation. 

Durch  SnbKmat,  Argeta.  nUr.  and  Phtmb.  oee^.  ent- 
slehl  ein  weisser,  membniBai4%ef  Niederschlag,  unter 
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Entwicklung  von  Kohlensäare.  Schw^isluir^B  Kupfer 
macht  einen  blauen  ^  Eisencblorid  einen  gelben  Nieder« 
schlage  ebenfalls  unter  Kobleasaure-Entwicklung« 

IIL  Kali  aceticum  mit  Faserstoff  von  einem  Sol- 
daten, der  an  Cougestioneu  ^ur  Brust  litt. 

Durch  Zttguss  von  Wasser  geringe  Trübung;  in  der 
Hitze  Coagulation.  Das  Gerinsel  wird  durch  Zusatz  von 
Essigsäure  gelöst,  durch  Kaliumeisencyanfir  Fällung.  In 
der  reinen  Lösung  macht  dies  Salz  in  der  Kälte  keinen 
Niederschlag;  aber  erhitzt,  entsteht  Gerinnung;. 

Durch  Schwefelsäure  Anfangs  weisse  Trübung,  durch 
Ueberschuss  klare  Lösung;  hieraus  fällt  Cyaoeisenkaliun 
erst  weiss,  später  grün  den  Faserstoff  wieder  zu  Boden. 

Durch  Salpetersaure  weisse  Trübung,  die  in  der  Hitze 
noch  stärker  wird.  Ein  Ueberschuss  von  der  Säure  löst 
das.  Coagulum  nicht,  macht  es  vielmehr  gelb. 

Durch  Salzsäure  erst  weisse  Trübung,  durdi  Ueber- 
schuss vollkommene  Lösung.  In.  der  Kälte  fällt  Cyan* 
eisenkalium  Nichts;  in  der  Hitze  aber  grüne  Trübung. 

Durch  Sublimat  entsteht  in  der  Kälte  geringe  weisse 
Trübung;  in  der  Hitze  wird  sie  stärker;  das  Coagtdtmi 
löst  sich  unter  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  total  auf; 
Cyaneisenkalium  fällt  den  Faserstoff  daraus  in  grünen 
Flocken. 

Durch  salpetersaures  Silber  entsteht  ein  grauweiss^s 
Coagulum;  ein  Zusatz  von  Salpetersäure  löst  ihn  wm 
Theil ;  jedoch  bleibt  die  Flüssigkeit  weiss  getrübt. 

Durch  essigsaures  Blei  eitsteht  ein  weisses  Coag^-' 
luniy  das  sich  durch  Zusatz  von  Essigsäure  nicht  wieder 
lost,  weder  in  der  Kälte,  noch  in  der  llitze.  . 

IV«  Kali  nitricum  habe  ich  zweimal  upterjsucbt; 
einmal  mit  dem  Faserstoff  von  einem  an  Febr.g^ufyr.,  das 
anderemal  von  einem  an  Bromhüia  acutisiima  leidenden 
Kranken,  wo  sich  eine  sehr  starke  Faserhaut  gebildet 
hatte. 

Durch  Zuguss  von  kaltem  Wasser  wird  die  Lösung 
unbedeutend  getrübt;  wohl  aber  gekocht  (?).  Esaigstare 
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iBugesetzt^  lost  iie  Coaguh  nicht  auf^  weder  in  derKälte^ 
noch  in  der  Hitze  ^  sie  senken  sich  vielmehr  schneller  zu 
Boden. 

Tart.  stib.  hinzugeschuttet  fällt  Nichts;  in  der  Ritze 
weisse  Coaguh^  die  durch  Essigsäure  nicht  gelöst  werden. 

Das  durch  Kochen  gefällte  weisse  Coagtdtm  wird 
durch  Zusatz  von  Salz*  und  Schwefelsäure  gelb  gefärbt. 
Durch  Oxalsäure  wird  es  in  der  Hitze  schmutzig  gelb. 

Essigsaures  Blei^  salpetersanres  Silber^  Sublimat  ma- 
chen einen  weissen  Niederschlag;  Eisenchlorid  einen  gel- 
ben. —  Cyaneisenkälium  trübt  die  kalte  Losung  nicht; 
in  der  Hitze  Coagulation. 

V.  Kali  hydrojodicum  mit  Faserstoff  von  einem 
Soldaten^  der  an  Congestionen  zum  Kopfe  litt. 

Durch  Wasser  wird  aus  der  Losung  der  Faserstoff 
niedergeschlagen;  durch  Kochen  noch  stärkere  Coagulation. 

Durch  Zusatz  von  Essigsäure  entsteht  weisse  Trü- 
bung und  Coagulation.  —  Durch  Salpetersäure  Fällung 
in  gelben  Flocken ;  durch  Schwefelsäure  gelbbraune  Flok- 
ken;  durch  Salzsäure  weisse  Flocken  ^  die  in  der  Hitze 
Dicht  gelöst  werden. 

Essigsaures  Blei  giebt  einen  gelben  Niederschlag,  der 
in  der  Hitze  noch  stärker  wird.  Mit  salpetersaurem  Sil- 
ber ein  grungeibliches  Coagidtm,  Durch  Eisenchlorid  ent- 
steht ein  brauner  Niederschlag.  Beim  Kochen  scheidet 
sieb  der  Inhalt  des  Reagensglases  in  eine  helle^  klare, 
rosarotbe  Flüssigkeit  und  in  einen  grünlichen  flockigen 
Bodensatz.  Beim  Erkalten  wird  die  rosarothe  Flüssigkeit 
braun  und  trübe.  Kocht  man  den  Bodensatz  mit  destil- 
Krtem  Wasser,  so  nimmt  dies  dieselbe  rosarothe  Farbe 
an;  es  entwickeln  sich  Dämpfe,  die  nach  Jod  riechen. 

Am  merkwürdigsten  ist  das  Verhalten  des  Sublimat. 
Es  entsteht  durch  ihn  in  der  Lösung  ein  roth- gelber, 
flockiger,  starker  Niederschlag;  kocht  man  die  Flüssigkeit 
sammt  Bodensatz,  so  wird  sie  ganz  klar,  und  die  Flok- 
ken  werden  weiss.  Beim  Erkalten  wird  die  Flüssigkeit 
nicht  wieder  roth,   wie  es  eine  Lösung  von  Jodkaliuni 
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tbat^  KU  der  SubUmat  zugesetzt  ist.  •-*  Bssigs&ure  löst 
die  auf  dem  Boden  des  Glases  liegenden  FasersloffBocken 
total  auf:  Kaliumeisencyanür  macht  einen  gränen  Nieder- 
schlag. 

Lässt  mau  eine  Verbindung  des  Sublimat  mit  Faser«- 
Stoff  in  einer  gesättigten  Lösung  von  destillirtem  Wasser 
mit  Kali  ht/drojod.  eine  Zeitlang  stehen^  so  lost  sich  der 
Faserstoff^  der  mit  Sublimat  verbunden  war,  total  auf; 
kocht  man  diese  Lösung,  so  findet  keine  rechte  Coagu- 
lation  statt.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  in  eine  Lö- 
sung des  Faserstoffs  in  Kali  hydrqiod.  eine  Verbindung 
des  Sublimat  mit  Faserstoff  hineingiebt;  nach  Zeit  von 
24  Stunden  ist  ebenfalls  vollkommene  Lösung  erfolgt. 
(Andere  Salze,  wie  Kali  mir.,  Kali  cafbon.,  Nair.  carboiL 
lösen  eine  Verbindung  des  Faserstoff  mit  Sublimat  nicht; 
dagegen  lösen  Schwefelsäure  dieselbe  in  der  Hitze  mit 
brauner,  Salzsäure  mit  violetter  Farbe;  Essigsäure  lässt 
sie  erst  aufquellen,  löst  sie  aber  später  auch  auf.) 

Wenn  es  erlaubt  ist,  aus  diesem  Versuche,  der,  wie 
ich  glaube,  auf  die  resolvkende  Kraft  des  KaU  hydrojodus^ 
viel  Licht  verbreiten  wird,  einen  Schluss  zu  machen  auf 
die  Wirkung  des  KaU  hydrcjad.  in  der  secundären  Sypht- 
Us,  wo  man  es  mit  einer  Bastardkrankheit  der  Syphäit 
mit  dem  Quecksilber  zu  thun  hat,  so  hilft  hier  das  KaU 
hydrojod,  vielleicht  deshalb,  weil  es  die  Verbindung,  die 
der  Sublimat  mit  den  Protein -Körpern  eingegangen  ist, 
trennt.  Was  für  neue  Verbindungen  daraus  entstehen, 
ob  sich  das  Jod  .aus  dem  Quecksilber,  und  das  freiwer- 
dende  Kalium  mit  dem  Faserstoff  als  Fibras  kaUcus  ver- 
bindet, das  müssen  Chemiker  von  Fach  ausznmitteln  su-  . 
eben.  Mich  soll.es  freuen,  wenn  ich  durch  diese  An- 
deutungen dazu  angeregt  haben  sollte. 

VI.  Das  Pulv.  temperans  löst,  wie  sich  aus  seiner 
Zusammensetzung  erwarten  lässt,  den  Faserstoff  sehr 
schnell  auf.  —  Durch  Kochen  der  Lösung  entsteht  nur 
sehr  germge  Trübung,  ein  Beweis,  dass  die  Lösung  sdil 
vollkommen  Statt  findet 
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.   .   VII.    Am^^om,  mufiat.  mit  dem  Faserfitoff  ir<m  ei- 
nem en  Hypertrophie  des  Heraens  leidenden  Unterofficier. 

Durch  kaltes  Wasser  erfolgte  starke  Trübung;  durch 
Ke!<^n  Coagulatiou.  Satosäure  loste  die  FaserstoffBocken 
in  der  Hitze  vollkommen  auf;  beim  Erkalten  schieden  Bio 
sich  wieder  ans. 

Schwefelsaure  trübt  in  der  Kalte  und  coagulirt;  in 
der  Hitze  vollkommene  Lösung.  —  Salpetersäure  coagu- 
lirt; in  der  Hitze  werden  die  Flocken  gelb. 

Cyaneisenkalium  trübt  in  der  Kälte  die  Losung;  in 
der  Hitze  Coagulation. 

Essigsaures  Blei^  Sublimat^  Argek^.  mir.  madien  starkoi 
weisse  flockige  Coagulation.  --^  Eisenchlorid  fällt  den 
Faserstoff  gelb^  in  der  Hitze  keine  Losung. 

.VIII.   Baryia  muriatica  Idste  den  Faserstoff  eines 
Soldaten,  der  au  HaemopMi  litt,  in  sechs  Stunden  total. 

Durch  Wasser  geringe  Trübung;  durch  Kochen  starke 
Goaguhition.  Ein  Zusatz  von  Salzsäure  lost  die  Flocken 
zum  Theil  auf;  Cyaneisenkalium  dazu  gegossen  macht  in 
der  Kälte  ktfine  Farbenverändemng  und  schlägt  nichts 
nieder;  in  der  Hitze  grünblaue  Farbe  und  Trübung. 

Durch  Schwefelsäure  entsteht  weisse  Trübung;  es 
fällt  ein  weisses  Pulver  zu  Boden  (schwefeto.  Baryt);  in 
der  darüberstehenden  klaren  Flifssigkeit  bringt  Cyaneisen- 
kalium .eine  grüne  Farbe  hervor. 

Setzt  man  Essigsäure  zu  der  Lösung,  so  entsteht 
weisse  Coagulation ;  ein  Ueberschuss  der  Säure  löst. 

Cyaneisenkalium  zu  der  Lösung  macht  keine  Trübung, 
attch  nicht  ia  der  Hitze;  so  wie  man  aber  einen  Tropfen 
Esmgsiure  zusetzt,  so  entsteht  Trübung  und  Coagulation, 
mit  gelbgrünlicher  Farbe. 

Salpetersäure  macht  weisse  Coagulation;  in  der  Hitze 
und  bei  Uebeischuss  der  «Iure  werden  die  Flocken  gelb. 

Essigsaures  Blei,  salpetersaures  Silber  machen  weisse 

Coagulation.  ,. 

IX.   Natr.  horacieum  mit  dem  Faserstoff  von  einem 

Kranken  mit  OmgM.  ad^  Capui. 
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Die  AiHMtafmig  gerann  durch  Koehea  nteht;  auch  tfwch 
Wasser  wurde  der  Faserstoff  aus  ihr  nicht  niedeige«» 
schlagen. 

Durch  SaiBsaure  Trübung,  durch  Kochen  voUkomoiene 
Ceagulation.  —  E^nse  durch  SdiwefeMure,  Oxalsäure* 

Durch  Essigsäure  Trübuog;  durch  Kochen  keine  Ld«« 
sung.  Cyaneisenkalium  daasu  geseist  macht  einen  wetssen 
Niederschlag. 

Essigsaures  Blei,  saipetersaures  Silber,  Alaun  machen 
einen  weissen  Niederschlag. 

Eisenchlorid  einen  gelben;  Sublimat  einen  rothen, 
fiockigen  Niederschlag. 

X.  Natrum  phosphoricum  mit  dem  Faserstoff  von 
einem  an  OmgesL  ad  pulmon.  leidenden  Kranken. 

Durch  Wasser  wird  der  Faserstoff  aus  der  Lösung 
niedergeschlagen;  durch  Kochen  Ceagulation.  Dureh  Es- 
sigsaure wird  das  Coagulum  gelost. 

Durch  Salzsäure  weisse  Trübung;  in  der  Hitse  kme 
Losung,  auch  nicht  durch  Uebersehuss  der  Säure.  Durch 
Scbwerelsäure  wird  dagegen  keine  Trübung  hervorge- 
bracht: die  Löswig. erhält  eine  gelbbraune  Färiiung.  -^ 
Salpetersäure  macht  einen  Niederschlag  und  Ori^t  die 
Flodcen  gelb. 

Sublimat  macht  einen  weissen  Niederschlag;  Sais«^ 
säure  löst  ihn;  durch  Cyaneisenkalium  in  der  Kälte  grüne 
Färbung,  in  .d^  Hitee  Trübung. 

J>urch  salpetersaures  Silber  gelben  Niedersehlag;  durch 
essigsaures  Blei  weissen  Niederschlag. 

XL  Kali  sutph.  mit  dem  Faserstoff  eines  HerskiankeB. 

XII.  ^mmon.  mur.  mit  Tart.  stib.  von  demedbem 

Beide  Losungen  habe  ich  nicht  weiter  geprüft. » 

Mit  folgenden  Salaen  gelang  es  mir  nicht,  da  Fa- 
serstoff auf  die  angegebene  Weise  zu  losen: 

Kali  tartary  Natr.  sulpk,  Magnes.  sulph.,  Jbmm. 
acet.y  Natr.  nifric.^  Tart.  sHb.,  Mumm  erudum,  der  mit  ihm 
vielmehr  eine  unlösliche  Verl|indung  eiD^ugeheu  seheint 
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Audi  CAmäi.  ^h.,  Acid.  HaOeriy  OxaMüre,  Item 
ihn  nicht. 

Wie  bekannt  geht  der  Sublimat^  das  Jrgmd.  nürie., 
Ptumb.  ao$i.y  Cupr.  ndph,  unldsliche  Verbiftdhiogen  mit  dem 
Fi^serstoff  ein;  einige  therapeutische  Bemerkungen  über 
das  Verhalten  der  angegebenen  Salze  weide  iok  in  einem 
andern  Aufsätze  zu  geben  versuchen« 


Einige  kiir2e  Bemerkungen  über  die  Heilkräfte 
des  Kati  kydrojoMci^  ^ 

mitgetheilt  vom  Dr.  Mierendxnff^    pract.  Arzte  in 
Stralsund. 


D9ß  Kali  hydrpiodietm  wird  vor  Erwachsenen  uad 
Kindern  meistens  gut  vertragen  und  l&sst  keine  nachthei- 
Kgen  Folgen  zurück.  In  den  häufigsten  Fällen  zeigt  ei 
keide  andere  Einwirkung  auf  den  Organismus,  als  das« 
es  die  Krankheit  heih;,  auch  wenn  keine  diätetischen  Vor** 
Schriften  befolgt  werden.  B|ei  einigen  Kranken  macht  es 
Schnupfen,  der  beim  fortgesetzten  Gebrauch  meistens 
wieder  verschwindet  und  nur  selten  so  heftig  wird,  dass 
man  das  Mittet  bei  Seite  stellen  muss.  Gewöhnlich  zeigt 
es  sich  schon  in  den  ersten  Tagen,-  ob  diese  Arznei  Hfilfe ' 
Schaft  oder  nicht,  und  es  sind  die  Heilkräfte  des  KaK 
h^qfod.  noch  lange  nicht  gehörig  erprobt.  Gegen  pri-* 
märe  Syphilä  habe  ich  es  andauernd,  doch  ohne  allen 
Nutzen,  gegeben;  die  treffliche  Wirkung  bei  der  secon« 
dären  und  bei  der  mehr  verschleppten  Form  ist  bekannt» 
Bei  Psmdosyphäis  und  der  sogenannten  Radesyge,  be-* 
sonders  wenn  Halsgeschwäre  zugegen  sind,  eine  Krank- 
heit, die  bei  uns  nicht  selten  ist,  hilft  es  fast  beständig; 
die  zweite  und  dritte  Krankengeschichte  ist  vielleicht  da* 
hin  zu  ssahlen. 

Anginen  und  Rachengeschwäre  bei  Sdiwindsüchtigen 


Digitized  by 


Google 


r-  494:  — 

mrcfden  diireh  Kali  kydrojod.  häufi^f  beseitigt^  doeb  nicht 
das  Hauptübel,  das  Lungenleideo. 

Kröpfe  liabe  ich  durch  dieses  Jdiitel  selten  und  be- 
deutende   chronische  Anschwellungen   der    Handeln    nie 


Gegen  (hsMna  habe  ich  ps  vielfältig  versucht^  doch 
nur  Einmal  mit  gutem  Erfolg. 

Bei  chronischem  Leberleiden^  besonders  bei  Anschwel- 
lungen der  Leber,  leistet  es  oft  grosse  Dienste;  eben  so 
zuweilen  bei  der  (?)  Wassersucht,  wenn  andere  Mittel 
fruchtlos  angewandt  worden  sind. 

Gegen  Gicht,  Rheumatismus  und  Scrophelu  habe  ich 
es  mit  grossem  Nutzen  angewandt. 

Der  Geschlechtstrieb  vermindert  sich  häufig  während 
des  Gebrauchs  dieses  Mittels,  bei  mehrern  Kranken  zeig- 
ten sich  dann  weder  Erectionen,  noch  Pollutionen;  diese 
Wirkung  war  höchst  auffallend  bei  einem  Tripperkraiiken. 

1)  Im  Anfange  des  vor.  Jahres  wurde  ich  bei  einem 
Manne  von  etwa  30  Jahren  zu  Rathe  gezogen,  wokher 
ein  Jahr  froher  an  primären  syphilitischen  Geschwuren 
der  Eichel  und  bald  darauf  an  secundären  Rachenge- 
8ch wären  gelitten.  Die  DsoTkA'sche  Kor,  welche  der 
Hausarzt  angewandt  hatte,  schien  die  Krankheit  beseitigt 
EU  haben,  doch  zeigte  sich  mehrere  Monate  später  ein 
Plechtenausschlag  und  späterhin  daneben  eine  leichte,  doch 
andauernde  Elntzondung  4gs  linken  Auges.  Als  ich  den 
Kranken  zuerst  sah,  hatte  sich  die  Augf»ientzändtt&g.iB 
den  letzten  Tagen  verschlimmert,  der  Flechteaaa^schlag 
seigte  den  syphilitischen  Character.  Die  Cof^uncjtwa  sah- 
r^äcae  war  hell  geröthet,  besonders  um  die  Cornea  hemm, 
die  Hornhaut  von  normaler  Beschaffenheit,  die  Irü  hatte 
die  Farbe  des  gesunden  Auges,  die  Pupille  war  oval  von 
oben  nach  unten  und  etwas  nach  dem  innem  Augenwin«- 
kel  hin  verzogen.  In  der  Pupille,  bis  zur  Mitte  dersel- 
ben, lag  ein  fleischfarbener  Körper  von  der  Grösse  eines 
Nadelkopfes,  dessen  düuner  Stiel  an  der  hintern  innern 
Hache  der  Iris  festsass  und  als  Ctmdyhma  sgphß.  erkannt 
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worde.  Die  Piq>iHe  war  Wenig  beweglieh  und  Am  Sek* 
veimdgen  des  kraokeo  Auges  verringert*  Lichtscheu  und 
Sehmersen  waren  sehr  unbedeutend.  Wir  verordneten 
Mntegel^  eine  starke  Abf&hrung  und  höehst  spareame 
Diat^  gleich  darauf  Kali  hydrcjod.  Sij^  M-  ^^^^^  Svtij  tig-^ 
lieb  vier  Esslöffel  voll.  Da  der  Kranke  an  einem  ehre* 
nischen  Lungeoäbel  und  periodiäcbem  Bluthusten  litt^  ee 
war  eine  Immctionskur  und  das  ZsMmann'scbe  Decoet  mehr 
contraindicirty  aqch  die  Wirkung  dieser  Mittel  nicht  raeeh 
genug«  Am  Tage  darauf  und  am  nächstfolgenden  ent* 
wickelte  sich  eine  heftige  IrMsj  die  Hornhaut  bekam  ein 
mattes  Ansehen  und  die  Jm  spielte  in's  Graue.  Die 
Lichtscheu  war  bedeutend  geworden,  und  besonders  Abends 
und  während  der  Nacht  zeigten  sich  die  heftigsten  Schmer» 
neu  im  Auge.  Das  in  d^  Pupille  sichtbare  Condylom 
hatte  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  erreichty  deckte  die 
Pupille  indess  nur  bis  sur  Hälfte ,  doch  war  die  Sehkraft 
auf  diesem  Auge,  völlig  erloschen;  der  Kranke  konnte 
Wed^  Tag  noch  Nacht  mit  demselben  unterscheiden.  Die 
Pupille  war  jeUst  unbeweglich.  Starke  Blutentziehongen, 
besonders  örtliche,  wurden  wiederum  vorgenommen.  Nach 
zwei  Tagen  wich  nicht  aliein  der  Schmerz,  ein  TheU  ^r 
Lichtscheu,  sondern  auch  das  Condylom  war  viel  kleiner 
geworden,  es  hatte  wieder  die  Grösse  eines  Nidelkopfes. 
Die  Missiarbe  der  Hornhaut  und  Iris  war  auch  fast  ver-* 
schwunden  und  die  Sehkraft  nahm  beinahe  stündlich  «u. 
Nach  14  Tagen,  bei  UDunterbrochenem  und  fortgesetztem 
Gebrauch  des  Kali  h/drqjöd.,  war  nur  noch  die  verzogene 
Pupille  und  eine  Spur  des  Condyloms  zuräckgeblieben ; 
übrigens  alle  Krankheitssymptome,  so  wie  auch  der  aar* 
pes  vollständig  beseitigt.  Auch  jetzt  nach  14  Monaten 
hat  dich  kein  Rückfall  goze^t,  das  Condylom  ist  sehen 
lange  verschwunden,  die  etwas  verzogene  Pupille  wird 
Inders  wohl  Ueibeu,  das  Allgemeinbefinden  ist  besser 
wie  früher. 

2)  Ein  junger  Mann,  der  längere  Zeit  hindurch  an 
Gononhoe  gelitten,  bekam  daneben  plötzlich  Halsscfauter«- 
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Bei  der  etwa  12  Standen  später  angestellten  Un^ 
lersuchong  zeigte  sich  die  Uvula  als  wäre  sie  mit  einem 
schaffen  Messer  an  der  Basis  queer  bis  aof  die  Hälfte 
doi^sehnitton^  sie  war  dabei  gcrothet^  verlängert^  doch 
nnbedeotend  geschwollen.  Die  Ränder  der  kranken  Steife 
der  Utndm  waren  sefaarl^  nicht  umgeworfen ;  nur  eine  Spur 
▼dn  Eiter  war  daselbst  sichtbar.  (Der  Kranke  hatte,  12 
Stunden  sovor,  wie  er  die  ersten  Empündungen  spurte, 
den  Hals  selbst  genau  untersucht  und  nichts  Verdächtiges 
wahrgenommen.)  Am  Tage  darauf  war  das  Uebel  weiter 
«rorgeschritten,  die  Basis  der  UvtUa  hing  nur  noch  mit» 
teiiit  eines  kleinen  Stuckchen  mit  dem  Velo  pendiUo  ssu- 
sammen,  aber  |  sdiien  sie  an  dieser  Stelle,  der  Queere 
nach,  durchschnitten  zu  .sein.  Legte  Patient  den  Kopf 
nach  der  linken  Seite,  (das  Uebei  war  nämlich  an  der 
rechten,)  so  neigte  sich  die  Uvula  auch  ganz  dahin,  so 
dass  die  bezeichnete  Stelle  wie  eine  klaffende,  reine  Wunde 
völlig  sichtbar  wurde,  sie  hatte  durchaus  kein  syphiliti- 
sches Auseben.  Der  Hals  war  inwendig  geröthet  und 
der  Schmerz  gering.  Es  stand  zu  erwarten,  dass  die 
Uvula  y  wenn  das  Uebel  fortschritt,  am  Tage  darauf  ab« 
Mlen  rousste.  Der  Kranke,  ein  gebildeter  Mann,  war 
hierüber  in  Verzweiflung. 

Quecksilber  wollte  ich  hier  nicht  anwenden,  die  lang- 
same Wirkung  desselben  lionnte  ich  in  vorliegendem 
Falle  nidit  abwarten.  Ich  Hess  daher  sogleich  äusserlich 
am  Halse  viele  Blutegel  setzen  und  lange  nachbluten, 
▼erordnete  das  KäU  hydr&jod,  wie  oben  angegeben  und 
liess  ohne  Zögern-  täglich  vier  Esslöffel  davon  nehmen. 
Patient  mnsste  dabei  beständig  auf  der  rechten  Seite  lie- 
gen, nicht  sprechen,  auch  selten  etwas  gemessen,  und 
MHT  Flüssigkeiten,  in  sehr  geringer  Quantität,  damit  die 
getrennten  Flächen  der  Uvula  in  beständiger  vollkomme* 
Der  Bernhrong  blieben.  In  diesem  verzweiflungsvollen 
Falle  erprobte  sich  wiederum  die  wunderbare  und  rasche 
Wirkung  des  KaU  hydrojod.  In  acht  Tagen  war  das 
Vebel  vöU%  geheilt,  eine  ganz  fdne  Narbe  war  daselbst 
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mir  noch  siehtbar.  Die  uocb  nicht  bMeitigte  GononlMie 
wurde  dareh  Cübeben  nach  und  nach  geheilt.  Pal.  be- 
findet sich  jelAt,  seit  Jahr  und  Tag^  wohl. 

3)  Ein  Mann,  über  50  Jahre  alt,  der  viele  Jahr« 
hindurch  am  Asthma  und  chronischen  Hosten  mit  Brbre^ 
eben  gelitten,  wurde  vom  Herrn  Dr.  v.  Pommtr^Bichi  und 
mir  ärzüich-  behandelt.  Das  Uebei  verschlimmerte  sieb 
im  Sommer  1839  bedeutend,  durch  heftiges  A$ihima  und^ 
bestandigen  Husten  wurde  der  Kranke  Tag  und  Nacht 
gequält,  dabei  entwickdte  ttch  eine  Ftbri»  Inda.  Heiser- 
keit und  Halsschmerzen  gesellten  sich  htnsu.  Bei  der 
SAgestellteu  Untersuchung  seigte  «ch  das  rechte  Gau- 
mensegeL  auligedunsen  und  geröthet,  mit  mehreru  kleinen 
Geschwüren  von  der  Grösse  einer  Erbse  und  einigen  etwas 
kleinern,  bedeckt.  Die  Geschwüre  hatten  einen  speckigen 
Grund  und  frassen  rasch  um  'sich  und  in  die  Tiefe,  meh- 
rere durchbohrten  in  ein  Paar  Tagen  das  Vehm  pendulum^ 
wovon  eins  fast  die  Grösse  eines  halben  Silbergroschens 
erreichte.  Syphüis  war  nicht  zugegen.  Wir  verordneten 
gleich  im  Anfange,  wie  wk*  die  Geschwüre  wahrnahmen, 
zuerst  ^  Kali  hydrqjod.y  späterhin  bis  zu  3ij  auf  Svj  Aq. 
destill,  und  ^il  Syrup.  davon  täglich  vier  Esslöffel  voll  und 
liessen  zugleich  die  Geschwüre  mit  einer  Sublimat -Auf- 
lösung bepinseln,  darauf  mit  Mel  ros.  und  Borax.  Die 
Geschwüre  heilten  rasch,  so  dass  sie  bmnen  drei  Wochen 
Völlig  geschlossen  und  vernarbt  waren.  Die  Heilung  wurde 
dadurch  noch  etwas  verzögert,  weil  durch  den  Gebrauch 
des  Kali  hydrqjod,  Schnupfen  hervorgerufen  wurde,  wobei 
sich  das  Gaumensegel  aufs  Neue  mehr  röthete. 

Obgleich  das  Asthma  und  der  Husten  nicht  beseitigt 
ist,  so  ist  das  Befinden  des  Kranken  im  Allgemeinen  seit 
dieser  Zeit  doch  besser.  Die  Halsschmerzen  sind  nicht 
wiedergekehrt. 

4)  Herr  «S*.,  etwa  60  Jahre  alt,  litt  an  einer  gichti- 
schen Amblyopia  amauriOica  des  rechten  Auges.  Im  Fe- 
bruar v.  Jf.  trat  Entzündung  und  heftiger  Schmerz  hinzu. 
Das  Auge  trat,  völlig  degeneri^t  und  zerstört,  in  Fem 
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9igM  grosseo  llarksehwamines  aur  Oriita  heram;  be«< 
dMtendes  Hinileiden^  beständiges  Erbrechen  und  sehlei^i* 
chendes  Fieber  gesellte  sich  dazu«  Hc^oungslos  lag  der 
Kranke  darnieder^  die  heftigsten  Schmerzen  wurden  durch 
grosse  Gaben  Opium  gemildert. 

Herr  Dr.  Schmidt  und  ich  verordneten^  obgleidi  wir 
«I  dem  Aufkommen  ()es  Kranken  verzweifeUen,  das  KM 
Ii^rqiodicum.  Nach  einigen  Wochen  wurde  Herr  «S.  da- 
durch nicht  allein  völlig  hergestelit^  sondern  hat  sich  aocb 
seit  Jahren  nicht  so  wohl  bdunden,  wie  nach  dieser  Kur; 
er  hat  ein  sehr  gesundes  kraftiges  Ansehen  bekommen. 
Das  Auge  ist  natürlkh.  zerstört  und  atropiiisch  geworden, 
doch  völlig  geheilt.  Von  gtchtischen  Beschwerden  hat 
sich  keine  Spur  wieder  gezeigt^). 


Vermischtes. 


Singultus  durch  Kis   gehoben. 

Ein  60jähriger  Mann,  seit  vielen  Jahren  an  Brust- 
schwäche leidend,  hatte,  ausser  einer  Erkältung,  welcher 
er  sich  im  März  ausgesetzt,  gleichzeitig  sich  eiue  zu 
starke  Abweichung  von  seiner  gewohnten  regelmässigen 
Lebensweise  erlaubt,  und  w^urde  in  Folge  dieser  schäd- 
lichen Potenzen  von  einer  heftigen  Leberentzfindung  mit 
allgemeiner  Gelbsucht  ergriffen.  Schmerzen  in  der  Leber- 
gegend ;  grosse  trockne,  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitete Hitze;  rothe,  trockne  Zunge;  heftiges  Kopfweb, 
starker  Durst,  gänzliche  Appetitlosigkeit,  sparsamer  und 
sehr  dunkler  Urin,  Schlaflosigkeit  und  heftige  Schmerzen 
in  den  untern  Gliedmaassen,  bildeten  die  wesentlichsten 
Symptome  dieses  Krankheitszustandes.   Nach  einer  zwölf- 


*)  Eüi   Bo  wicktigev  ttnd  meikwünllser  Fall  Iftssi   ehie  ge* 
iMMi^ire  Be8^1|feim«(  mwB  Yerlffaf«  wäMckfn,.  C. 
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tägigen  Behandlung  konnte  diese  Krankheit  zwar  als  be- 
seitigt betrachtet  werden^  aber  an  deren  Statt  bildete  sieh 
ein  bedeutendes  Lungenleiden  mit  schleichendem  Fieber 
und  grosser  Hinfälligkeit  aus.  Auch  dieser  Zustand  war 
nach  einem  14tägigen  pünktlichen  Arzneigebrauche  sa 
sehr  gebessert^  dass  die  Gefahr  als  beseitigt  angenom- 
men werden  konnte ,  als  plötzlich  SmguUas  eintrat ,  der 
bald  eine  bedeutende  Höhe  erreichte.  Die  beharrlichste 
Anwendung  der  gewöhnlichen  und  bekannten  Innern  und 
äussern  Mittel  vermochten  nichts  gegen  diese  Plage  aus- 
zurichten. Nachdem  dieselbe  sechs  Tage  und  Nächte 
ununterbrochen  fortgedauert  hatte  und  einen  nahen  tödt- 
lichen  Ausgang  benkchten  liess^  wurden  alle  Innern  und 
äussern  Mittel  bei  Seite  gesetzt.  Von  der  Ansicht  ge- 
leitet^ eine  plötzliche  und  starke  Alteration  in  der  betref- 
fenden Bauchnerven -Parthie  zu  bewirken^  Hess  ich  den 
Kranken  alle  Viertelstunden  ein  grosses  Stuck  £is  hin- 
unterschlucken. Nach  den  ersten  Portionen  entstand  ein 
gewaltiger  Tumult  im  Magen  und  in  den  Gedärmen^  und 
ein  so  vermehrtes  Schluchzen,  dass  der  Kranke  im  Be- 
griff war,  den  feinem  Gebrauch  des  Mittels  zu  versagen. 
Am  andern  Tage  aber  war  der  Erfolg  schon  so  günstig, 
dass  die  Einnahmezeit  bis  auf  eine  halbe,  dann  bis  auf 
eine  ganze  Stunde  verlängert  werden  konnte,  und  am 
dritten  Tage  wurde  zuerst  alle  zwei,  dann  alle  drei  Stun- 
den eine  allmählig  kleinere  Portion  genonmien ,  bis  zum 
gänzlichen  Nachlassen  des  Uebels,  welches  nach  einem 
dreimal  24stündigen  Gebrauche  des  Eises  gfinz  und  voll- 
ständig erfolgt  war.  Nach  einem  achttägigen  Gebrauche 
eines  Decoct.  Chinae  et  Liehen  Island,  kehrten  Appetit  und 
Kräfte  rasch  zurück  und  die  Brustbeschwerden  besserten 
sich  so  auffallend,  dass  Pat.  von  einem  Uebel^  an  wel- 
chem er  seit  Jahren  gelitten,  völlig  befreit  zu  sein  ver- 
sichert. 

Cleve.  Kr«  Pbys.  Dr.  v.  Veken. 
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Caroli  Augusii  Kuhlii  nuper  professoris  p.  o.  aique  cht- 
Turgi  pubUci  Upsiensis  opuscula  academica.  Prarfa- 
tUmis  loco  praemissa  est  b.  auctoris  memoria.  ScripsU  D. 
Jo.  Chr.  Aug,  Clarus.  Acc.  VII  tabtd.  Ixthogr.  Up- 
siae,  1842.     XXII  et  249  P,  8. 

(In  dankbarer  und  coüegialischer  Gesinnung  hat  der 
berühmte  Vf.  hier  die  wichtigsten  Arbeiten  eines  Mannes 
zusammengestellt^  der  mehr  ein  intensives  Wirken^  als 
einen  weithinleuchtenden  Ruf  erstrebt  hat.  Die  Abhand- 
hingen, ursprünglich  academische  Gelegenheitsschriflen  aus 
den  Jahren  1824—1840,  und  worunter  einige  sehr  werth- 
yolle  und  seltne  Beobachtungen,  betreffen  die  Ligatur  der 
Arterien,  die  Exstirpation  des  männlichen  Gliedes,  den 
Steinschnitt,  die  Schusswiinden,  die  Lehre  von  den  Blu- 
tern, die  Vorsicht  in  der  chirurgischen  Prognostik  und 
einen  merkwfirdigeu,  durch  Abbildung  erläuterten  Fall  von 
Degeneration  der  Haut  im  Gesicht  und  am  Halse.  In 
trefflichem  Latein  ist  das  Leben  des  Verewigten  voran- 
geschickt.) 


Tussis  convulsiva^  illustraia  passim  observationibus  ex 
'  epidemüs  Salisburgensibus  annorum  1816   -1840  ab  aucto- 
ris patre  instUutis.    Scripsit  Dr.  Carolus' Aberle.     Vin- 
ddbmae,   1843.    181  P.  8.  ^ 

(Eine  Inaugural-Dissertatiou,  nicht  aber  gewöhnlichen 
Schlages,  vielmehr  eine,  mit  ungemeinem  Fleiss  zusam- 
mengestellte Monographie  des  Keuchhustens,  worin  na- 
mentlich der  therapeutische  Theil  mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit gewürdigt  ist.) 


Crcdnckt  bti  J,  Pttf  cb. 
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HEIL  KÜNDE. 

Herausgeber:    Dr;   Casper. 

Oiies«  Wodienselnrift  crsdieiot  jedesmal  am*  Sonnabende  ih  Lie- 
feruiigen  von  1,  bisweilen  \\  Bogen.     Der  Preis  des  Jabi^gangs^ 

'  mit  den  nötbigen  Registern  ist.  auf  ^  Thlr.  bestimntt^^  wofür 
sammtlicbo  Bucbhandiungen  und  P^slteler  sie  ziC  H^Sei^iiai 
Stande  sind. 

A,  Hirschwüid. 

M   31.       Berlin^  dm  5'*«  Augwa       1843. 
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£rl|i^rirn^n  aas  der  Praxis.  Vom  Dr.  Rapp.  (Piacenta  praevia«)  — 
■Berstung  eines  Hydrops  ovarii  dnrcn  äussere  Gewalt.  Vom 
Tir,  Schlesier.  —  Schwere  Kopfverletzung  durch  Trepana- 
tion geheilt.  Vom  Dr.  Veiten.  ^  Vermischtes.  (Verbrauch 
der  natürlichen  Mineralwässer.  —  Vergiftung  durch  Bella- 
donna-Bceren.) 


Erfalirnngen'aas  der  Praxis. 

.  Mitgeiheili 
vom  Dr.  Rofpp,  praet.  Arzte  in  Bamberg. 


1.    Piacenta  praevia  perfecta. 

M.  M.y  33  Jahre  alt,  8diiflersfraU|  mitilerer  Grosse, 
blasser:  Gemebtsfurbe^  voa  scbw&cblichem  graeileo  Kdrper- 
Mb,  baUe  bereils  Bebmaid  geboren,  worunter  sie  aweimal 
«hfltlirte.  Jedemnäl  aber  Ratte  das  Woehenbett  einen 
lionnalen  Verlauf,  ohne  naehiheifige  Folgen  für  ihre  fer- 
nere Gesundheit. 

Zum  elftenmäle  schwanger  fiel  sie  im  Monate  Januar 
v.  J.  bei  eiimn  starken  Glatteise  auf  der  Strasse  nieder, 
«■d  sog  sieh  eine  voUkMunene  Lusation  des  linken  Haud«- 
l^nks  Btty  woran  Jeh  sie  noch  in  Behandlung  hatte,  als 
kh  Am  19.  Februar  (als  ihrem  wgeblich  siebenten  Schwan* 
Jahrgang  1S43.  35 
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^  fem  ^ 

gerschaftsmonate)  wegen  plötelkh  erfolgter  Matterblutang 
schleunigst  zu  ihr  gerufen  wurde. 

Bei  der  Unlersuchung  fand  ich  die^GebarmaUer  noch 
sehr  hoch  stehend^  so  dass  ich  sie  kaum  eneicben  konnte^ 
und  den  Muttermund  eröffnet  ^  dass  ich  die  Spitze  des 
Fingers  einbringen  konnte,  die  ich  stark  blutig  zurück 
brachte. 

Ich  Hess  die  Kranke  zu  Bette  bringen ;  empfahl  die 
grösste  Ruhe  und  verordnete  Zimmt  nut  Säuren ;|. worauf 
auch  die  Blutung  bald  nacbliess. 

Dieselbe  wiederholte  sich  aber  in  den  folgenden  Ta- 
gen nach  jeder  unversieliiigen  Bewegung,  se  eft  die 
Schwangere  ausser  Bett  Wasser  lassen  oder  au  Stuhl 
gehen  wollte,  and  eine  zweite  Untersuehu^,  b^  der  kb 
den  jUuttermund  schon  in  der  Grösse  eines  Sechskreuzer« 
Stücks  eröffnet  fand,  und  wobei  sich  die  Blutung  bedeu- 
tend vermehrte,  überzeugte  mich  von  der  Vorlage  eines 
weichen,  elastischen,  netzartig  anzufühlenden  Körpers  ohne 
einen  Kindestheil« , 

Das  plötzliche  Auftreten  der  Blutung  ohne  alle  Ver- 
anlassung (unmöglich  konnte  der  vor  fünf  Wochen  erlit- 
tene Fall  jetzt  erst  die  BlutODg  verursacht  haben),  die 
vermehrte  Blutui^  bei  der  Untersqehttvg,  die  Vorlage  des 
weichen,  ganz  eigenthumlich,  anzufühlenden  Körpers,  so 
wie  der  Mangel  einer  Kindestheilsvorlage  berechtigten 
mich  zur  Diagnose  emer  PlaceiUa  praevia. 

Ich  besehriuikte  die  Mfttel  bloss  aitf  die  Beobachtung 
der  grössten  Hube,  und  Mioeialsaure  vom,  Getifcak. 

Es  stand  die  Blutung  o&  Tagia  lang,  eiheiiecle  mdk 
mehr  oder  weniger  wieder^  bis  sie  sicii  am  18.  Febniir 
in  einem  so  hohen  Chrade  einstellte^  dass  idi  VerUcüxing 
fürchten  musste. 

Da  der  Muttermund  oime  alle  Wehen  ersi  bis  zur 
Grösse  räes  Zwölf kreuzerstficks  erweitert  war,  entscUose 
ich  mich  zur  Tamponade^  weckiidi  ieh  aäeb  der  BintHg 
80gl«cb  vollkeayMB  Herr  wutdef  ick  verruditete  aker 
dieselbe  so^  dass  die  ganze  SdMid»  fesi  ausgdSllt  wai> 
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mi  iflb  eine  guize  in  Stucken  oeriiiseiie  Windel  und 
Mcb  eine  ^oaee  Quanütil  Cbaipie  da«i  verwendet  habe. 

Die  j^hwangexe  vertrug  die  Tampenade  sehr  gut^ 
klagte  gar  keinen  /SebmwB^  und  ich  entfernte  erat  am 
^  Mftrz  den  MoiigeBS  8  Ufar  die  Tamppn«;  und  zwar  nur 
wegen  des  imertraglicben  Gestankeai  der  sich  aus  den 
Gebnrtatbeüen  verbreitete.  Da  nach  dieBem  Acte  die 
•Intaog  veilkoMnen  aland^  der  Mutterniund  sich  noch 
nicht  bedeutend  sehr  erweitert  batte^  unterliess  ich  vef* 
suohaweiae^  die  TanipoMde  nu  erneuern^  altein  kaum  hatte 
ich  da0  Krankenzimmer  verlassen^  als  ich  aus  einem  der 
NacMMSrsbauser  zurfickgeniFen  wurde,  weil  sich  die  Blu* 
tmvg  im  beofasten  Grade  wieder  erneuert  hatte,  ich  tarn- 
pönirU  augenblichlieh  auf  dieselbe  Weise  nnd  stillte  auch 
diesmal  die  Bhilung  sogleicb« 

G^en  Mittag  desselben  Tages  begannen  die  ersten 
W^en,  die  sich  von  Zeit  x«  Zeit  steigerten  ^  so  dass 
idt  MmQeftern  «ur  Wtebnerin  gerufen  and  gebeten  wurde, 
die  Tampons  «u  entfernen  und  ihr  das  Kind  abnunehmen, 
wail  sie  es  nicht  mehr  ertragen  könne;  allein  ich  glaubte 
iMnei  noch  warten  nn  müssen,  um  den  Muttermund  so 
y§hA  ab  mdg^ch  erweitert  zn  finden^  bis  ich  mich  endlkA 
dessntbM  Tages  Abends  9  Uhr,  wo  ich  wieder  nmr  Kran«* 
ken  gdtnfe«  wurde,  entachioss,  die  Tamponade  «u  entfer- 
nen* —  Nash  Bntfermiag  der  Tampone  hatte  ich  eine 
Masse  germinenen  Mutes  2n  entfernen^  um  erst  einen 
Weg  nur  mdglichea  Untersncfaung  am  bahnen,  und  als  ich 
hioMf  den  MntHermand  gdierig  erweitert  fimd,  ging  ich 
bei  stinnMWMMi  Abflüsse  von  Mnt  mit  der  rechten  Hand 
in  die  Qebaimutter  ein  wd  fimd  nun  die  Pkumta  nach 
allen  Seiten  aufsitzend  fest  verwachsen^  so  dass  ich  auf 
bamCK  Seite  ohne  Zeireissung.  der  Placenia  durch  konnte, 
nnd  der  Grund  der  Plmmta  gerade  dem  Mittelpunkte  der 
GeMmHutter  entsprach,  somit  PlacwfUi^  präeeia  peifecia. 
EaMh  entsddesßen  ging  ich  anf  der  rechten  Seite  mit 
den  Fisgem  vorwärts^  lesie  mit  niebt  kleiner  Kräften-* 
Wendung  die  lUndec  der  fla^mki  von  der  Gebärmutter 
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los,  gelangte  so  zä  deu  »ehr  derben  Bjh&uteo,  die  idl 
sogleich  durch  Kneipen  mit  Daumen  «nd  Ze^cAnger 
sprengte,  und  Dank  sei  es  dem  glücklicherweise  in  sehr 
grosser  Menge  vorhandenen  Fruchtwasser,  welches  mir 
den  Fuss  des  Kindes  formlich  in  di^  Hand  gab,  woran 
ich  das  lebende  Kind  glücklich  und  leicht  entwickelte. 

Die  Blutung  war  aber  auch  jetzt  noch  sehr  bede«^ 
tend,  weil  die  PlacerOa  an  allen  ihren  Amiiatzpnnkteii  fest 
verwachsen  und  nur  auf  der  rechten  Seite  gelost  war^ 
die  Gebärmutter  zog  sich  s<)gleieh  um  die  Pl&cenia  zu- 
sammen. Nach  wenigen  Mmuten  ging  ich  wiederhok  m 
die  Gebärmutter  ein >  loste  auch  auf  der TiDkeii  S<Hte  mX 
eben  so  grosser  Kraftanstrengung  die  noch  äufeitaendeft 
Ränder,  und  entwickelte  eben  so  glücklich  die  wohl  et- 
was zerrissene,  aber  vollkommen  ganze  Ptacentd. 

Die  Gebärmutter  zog  sich  alsobald  zusammen,  die 
Blutung  sistirte,  und  ich  verliess  die  Operirte  mit  Anem^ 
pfehlung  der  grössten  Ruhe  im  befriedigendsten  Kustaüde* 

Das  Kind  war  vollkommen  ausgetragen,  oad  zählte 
wenigstens  acht  Monate,  so  dass  sieh  die  Mutter,  die 
sich  erst  im  siebenten  schwanger  glaubte,  sich  bedeutend 
verrechnet  hatte,  dasselbe  ist  nicht  klein,  wohl  geformt 
und  blickt  und  schreit  gesund  iind  fiii^  In  die  Welt. 

Der  Verlauf  des  Wochenbettes  war  wider  alle  Br-^ 
Wartung  der  glücklichste,  den  man  sich  nur  wünschen 
kann,  auch  nicht  einmal  Fieber  trat  ein,  gewohttiiehe 
Nachwehen  und  Weiler  jiichts,  so  dass  icli  schon  uadi 
wenigen  Tagen  wegen  grosser  Schwäche  kräftige  Freisoli- 
brühen  und  bald  sdbst  FTeisch  nnd  Bier  eriauben  kennte, 
und  so  befindet  sie  sich  am  heutigen,  als  den  26.  März, 
vollkommen  genesen. 

^  £s  spricht  dieser  so  ausnehmend  giäeklicbe  Fall  l&ff 
die  von  unserm  trefflichen  Wiegand  so  dringend  anem- 
pfohlene Tamponade  bei  Placenia  praevia  in  eo  hohisni 
Grade,  dass  ich  mir  nie  beigehen  lassen  werde,  bei  ätm*> 
liehen  Fällen  die  gewaltsame  Entbindung  vorsuizMieu. 

Den  Einwand,  dass  die  Tamponade  wegen  zu  gröseer 
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BAmmtBm  von  den  Scbvangem  nicht  bis  eur  vollkoai- 
mtnin  JSrvreiteriuig  des  MnUermiiodes  ertragen  werde^ 
mrideilegl  der  ersihUe  Fall^  indem  die  Schwangere  erst 
dann  so  grossen  Sebmera  iusserte^  als  die  Erweiterung 
ihrer  VoUkonmenfaeit  nahe  war^  und  diese  Schmerzen 
Ton  ihr  eben  nicht  grösser  als  die  gewöhnlichen  erschüt- 
ternden Wehen  bezeichnet^  und  vo,n  ihr  selbst  nicht  der 
Tamponade,  sondern  lediglich  den  Wehen  zugeschrieben 
wurden. 

Nur  muss  die  Tanponade  äusserst  vorsichtig  gemacht 
werden ;  ich  tamponirtc  nur  mit  kleinen  konisch  zusam- 
mengelegten LeinwandstäckcheU;  die  ich  mit  Eibisch« 
Decoct  tränkte  y  brachte  solche^  das  erste  mit  einem  lan- 
gen Bande  versehen  (um  es  leichter  wieder  herauszu- 
bringen)^ in  sehr  grosser  Ansah!  äusserst  behutsam  ein^ 
vad  fSIte  die  Scheide  so  voll  und  drängte  die  Tampons 
m  fest  aneinander,  als  ich  es  nur  vermochte^  und  die 
Bhituttg  stand  jedesmal  mit  dem  Beenden  der'Tamponade, 
vmM  der  Umstand  bewies^  dass  bei  der  Herausnahme  der 
Tampons  nur  die  obersten  mit  Blut,  die  übrigen  bloss 
mit  LjNnpbe  und  Sdileim  getiiakt  waren. 

Die  Tnmpoliade^  resp.  der  Itouck,  den  sie  (gehörig 
angewendet)  auf  die  Oebirmätler  bewirkt^  regt  die  Thä- 
ligkeit  demselben  rasch  nnd  kräftig  an,  denn  während  vor 
der  Tamfönade  »ieht  iBine,  auch  nicht  die  kleinste  Wehe 
vmrhanden  war,  trat  nach  derselben  solche  schnell  und 
■0  kaUtig  ein,  dass  nach  Veriauf  von  .9  Stunden  der 
Ifattemnad  volUiomraM  erweitert  war,  nnd  ich  mit  letehter 
Muhe  «nr  Operation  scbrritea  konnte« 

.  Dass  nach  einer  so  verletzenden  .und  eingreifenden 
Opemü^n^im  vorliegenden  Falle  nicht  bedeutend  entzund- 
Kebe  .Emdieinungen,  ja  nicht  einmal  ein  gewöhnliches 
Rmnungnieber  eintrat,  ist  wohl  der  ohnedies  schwäch- 
UcImb,  durch  die  hänfig  vorhergegangenen  Blutungen  noch 
mebr  berabi^koaimenen  Körperconstitntion  mmner  Operir- 
tmi  Mmisobreibeo^  beweist  aber  gerade. am  meisten  dafür, 
das«  nor  die  Tamponäde  das  lieben  ier  Gebärenden  ret- 
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täte,  weil  bei  jedon  «ndem  Verfidinii  nodi 
hätte  zu  Verioste  giehen  nrasseo^  und  dann  die  Nalor 
gewiss  nicht  mehr  die  Kraft  gehabt  bitte,  die  Qdmn 
auch  mit  Beihfilfe  na  beenden  und  nn  ertragen. 

(ScUnM  folgt) 


Berstung  eines  Hydrops  saccatm  ovarii  dureli 
äussere  fiewalt  reranlasst 

WigeihMi 

vom  Dr.  WüK  ScMesier^  pract.  Arzte  in  Peitz. 


Frao  Taehmachermeister  N.^  56  Jahre  ak,  von  Uni«» 
ner,  gedrungener,  pastoser  Kdrperconatttntion,  in  der  m^ 
sten  Bfae  Mutter  von  einem  Kinde,  daranf  nach  eineni 
langem  Wittwenatande  in  der  nweitea  Bhe  fciiiderlee,  bii^ 
nach  vorh^fgegaagehem  l&ngern  Siecbthnaw  während  nnd 
nach  dem  klimakterischen  Anfheren  der  Menalmatiaii, 
seit  mehrem  Jahren,  bei  ann  relativem  Wohlbefinden,  im 
einer  ausgedehnten  SackwasseigeschwnfaBit  des  Unteileibes, 
die  nach  einer  Ungern  Beobachtung  and  einer  aeigfiili« 
gen  wiederhotten  Unterevchnng  fir  einen  Hgär%fä  satMitiiB 
-mmü  anerkannt  ward«.  Am  23.  Februar  verkagfte  sie 
meine  Hülfe  wegen  heftiger  Sehmecsen  im  I^eibe,  die 
angeblich  dlirch  einen  ihr  am  Uten  dessetben  Honata 
sragefQgten  gewaltsameu  Stoas  anf  den  UnteiMb  enl» 
standen  waren,  wodurch  eine  Zetreisaong  im  Innern  und 
ein  sehr  reichlicher  Abgang  einer  blutig«*eilerartigHi  Flüs- 
sigkeit aus  der  Mutterscheide  und  eines  Anfangs:  Uutagen 
Grins  durch  die  HMrnoigane  eifolgt  sei.  ich  flwd  bei  der 
Untersuchung  die  früher  sehr  grosse,  den  gannen  Unter»« 
leib  ausfüllende  Oeeehwqtot  vftHig  collabart,  die  Urinak» 
sonderong  ausserordentlich  vf  rmehit,  aber  mn  MÜrlidMff 
BeschafllNiheit,  und  «e  Kranke  bleich,  vmCrilen,  eolkrMU 
let,  flebemd  und  «her  siebend  Inennepde  Sebmenen  im 
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Daieiirile  klftgMd^  wUmbdtai»  den  Cfonitaltea  eine  h6clisl 
tflide,  B&m^^dikmmige  JÜm^niemog  Statt  fiind.  Die 
beaihmiMNidmg  nailtelrt  «lee  Speoifaini  ergab,  dasa  £e«. 
seeflUAiei^  bei  nomaler  Beachaflfoiilieit  der  Matteracheide 
ttttd  der  Vagioalpertion,  eith  aas  dea  etwas  aofgewolste- 
teB  und  wie  bei  der  MenstniaüoB  geflffiieten  Matternrande 
ergosa* 

Dies  ain4  Ersebeiau^geB,  die  allerdings  auf  einen 
Vorgttig  der  Art,  uadnanentiieb  auf  eine  Ruptur  4et  aus 
nehrern  Carsten  bestgtoadtn  Sackgesehwulst  und  eine 
Entleerung  ifaresC!<mteiitunis  dcrA  den  ükntiwa  scbliessen 
beveebtigen,  ja  die  nach  den  eittfachsten  patfaologiscben 
Chroadsitsen  eine  andete  Deutung  gar  nidit  einmal  zu-- 
lassen« 

Wenn  nmi  demnaeb  das  Factum  einer  Kerreissung 
der  Saeiigesciiwulst  niefat  in  9&w«ifel  gestellt  werden 
kann,  s»  entsieht  die  CVage:  ^ob  der  angebliehe  gewalt« 
same  StesB  auf  den  Unterleib  die  eina^e  «nd  alleinige 
Vraadie  derselben  und  der  dftvon  abhftngigen  pathisdien 
■mcMnanfen  gewann  sei,  oder  ob  andere  Momente 
8taU  gefunden  haben,  und  ob  daher  nieht  miglieher  Weise 
eine  aadere^  als  die  rorliegieade  Vnaebe  eingewirkt,  und 
die  .gedacMen-  hraiikhaften  Stdrai^en  herroigebraefat  ha«« 
ben  kCnrnT'? 

Bsranf  ist  morwiedem: 

liKh  pbymolegiseh«-patiielogi8cben  Pfineipiett  kann 
eine  fikckgesehwniafr  der  Art,  aoeh  wem  sie  einen  noch 
viel  gfftissem  Omfimg  enrekdit  hat,  als  es  im  Tindi^senden 
Falle  geschehen  war,  aus  inneni  Uifaehen,  und  m  speci» 
durch  die  jia  grosse  Ansdehaung  sewer  Wandungen  nur 
erst. beraten^  wenn  Bntsundnng  demeiben  und  theil- 
bsandige  Zersldrung  verangegaagen  smd.  Durdi 
difr  Mosse  Ausdehnung  und  Anspamrang  nnttelst  ihres 
Ceolmitwns,  und  wenn  sie  ancb  noch  so  gross  ware> 
und  temUnose  Hmita  rime  einen  vor*^ 
entsindliek  destiucUven  Krankbeitsproces* 
n«.   Ja  ich  hibe  selbst  heebacMet,  dass  in  einem  FaUo^ 
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1^  Wamierattcbi  de^  Bienitöekes  mit  Sdn^ängmciuin 
gleichzeitig  b^dstand,  der  bis  zar  eaorami  GreMe^  und  weit 
mebr^  als  in  dem  vorKegenden  Falle,,  amgedehat^  Was« 
sersack  des  <harn  selbst  durch  die  beft%ea  AastrengonN* 
geil  bei  der  Verarbeüuüg  der  Welten  während  der  Bnt^ 
bindong  nicht  zerriss,  wie  man  es  beförcbtei  batt^  Vmi 
dergleichen  vorhergegangenen  entzündlichen  KrankheilaGH 
erscheinangen,  die  zu  schmarzbaft  mnd^  uii  onterdmckt, 
und  mit  zu  stürmischen  Fieberbewegnagen  verbmden  sind, 
am  verheimlicht  wer^n  zu  kimieo,  ist  aber  ia  dem  vinr* 
liegenden  FaUe  bei  der  Frau  N,  gar  kerne  Rede.  Viel-« 
mehr  sind  die  pathischea  Zußllle  bei  ihr  ebne  alle  Vihn- 
boten  unmittelbar  nach  4er  erlittenen  ausser n  GeWaKiba* 
tigkeit  eingetreten*  Nun  steht  es  aber  auf  der  aadeai 
Seite  erfabtuagsmäsaig  fest>  data  nach  Bischfilleningen 
und  andern  gewaltaamea  amsern.  Sinifiaaeii,  ato  Sioaa» 
Sehlag,  Fall,  die  Sackwassergesdiwidst  des  fiieratoekaa 
l^cht  bersten  und  ihr  Cim^da^tiat  eatwedet  in  die  Baach- 
hoble  ei^ssen,  und  den  plötzlichan  Tod  v« 
oder  in  den  Uterus  eigieaaen, .  aad  veo  da  aus  oa«h 
entleeren  kann. 

Es  sieht  demaaoh  MreU  unbazweifrlt  fest,  daas  die 
Zerreisauog  und  EnUeerttii^  der  Saakwiisaei^gteadiwuial 
bei  der  Frau  iV.  and  der  daraus  resultirende  kffaakhafba 
Zustand  niir  durch  eiae  gewaltsame  äussere  BiawirfKung 
herbeigeführt  werden  iai;  uad  es  ist  dabier  ihre. Angabe, 
dass  dies  durdi  eittcn  gewallaamen  Steas  auf  den  Untar«« 
leib  gesehehen  sei,  durch  die  wiaaenaehaftlitha  JMaetiait 
begrändet  und  erwiesen. 

Durch  ein  geeignetes  Heilverlihrea  gelang  es,  üa 
dringenden  Beschwerden  zu  beseitigen,  dam  heciäsehaii 
Fieber  Schranken  zu  setzen,  und  die  gebraehanaa  Krafta 
wieder  aufzuncbten,  aaehdem  der  Ut^riaflass  and  die 
abundante  Urinabsonderung  sehen  fräber  au%eltfifft 
Die  Kranke  gelangte  naeb  mebrem  Waehen 
den  frähem  Zustand  ihrea  relativen  Woblaeu»;  aber  #b 
Hoffnung,  daaa  die  kiankbaOe  Abamidming  in  dion  g»» 
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borstenen  Sacke  versiegen  wurde^  bestätigte  sich  nicht 
Mit  der  Wiederkehr  der  Knifte  und  Euphorie  nah«  auch 
das  Volumen  des  Äftergebildes  und  mit  ihm  der  Umfang 
des  Leibes  wieder  zu ;  und  dieses  erreichte  bald  wieder 
die  frühere  Anföllung^nnd  Ausdehnung.  Der  äussere  und 
innere  Gebrauch  des  Jodkali  ^  das  hier  das  geeignetste 
llitlel  Bu  item  schien,  blieb  gaofZ  erfo^los;  und  dia  arme 
Knmke,  die  die  so  gans  onvermuthet  und  wider  Smm 
Witten  herbogeföbrle  Episode  in  der  HeSh^ng  gednUig 
eftrüig,  dadurch  von  der  Last  ihres  dicken  Baiicbes  im 
immn  bereit  zu  werden^  hat  dabei  nicht  das  Geringatf 
gewenoen» 

Erlangen  aber  auch  ^ir  dnrdi  die  kuasIliciMrEnllee«- 
rimg  Mkhef  Sa^wassersuchten  mitteist  der  PunctuMi  ein 
ginstigeres  Resuttat  udd  einen  genügendem. Bilblg?  md 
iiM  es  iroU  in  der  Thal  der  Muhe  werth^  dietfeub^Aupft 
Bit  yeiibeo^  ad  lange  es  ausser  dem  Bereiche  .der  KuoM 
liegt  >  die  Queue  der  krankhaften  AhsoBderiing  versiegen 
Btt  na^elien?  Ich  mdchte  es  jiekiahe  vernemen.  DfOQ 
80  weit  BMine  Erftdirung  rdcht^  geht  es  mü  der  Vmmn 
cantese  wie  mit  dem  Hanreabschneiden:  je  ^er  gewjplb 
wird/  um  deslo^  schneller  eraeugt  Sich  die  Fl«ss|gkieit 
wieder.  Bagegen  habe  ich  dnen  FaH  vo»  HeülMig  ebict 
sehr  jfresaen  ^erstockswassersucht  durch  den  ceM«q«0i»^ 
tttiGebramh  des  Jedkali  aufeuweieea^  wobei  dasJuanJia 
OeorMi  üftch  der  vollständigen  Resorpiion  der  Fiösaigrf 
kait  XU  emer  featen  sdmerBleaeh  Kugel  von  d«r  6f4NWNi 
mma  Stettiner  Apfeki  BwammeDgesehrompft  isl,  und  ala- 
ein  für  ^n  Organisoius  fremder ,  in  sich  abgestofb^ieir 
Kdtper  ohne  Besehwerde  vnd  ohne  BeeinträchtigttQg  det 
Oonetfittttion  ertragen  wird.  Es  ist  eine  grosse  Frage^ 
eb  die  Heihing  gelungen  wäre,  wenn  die  secemkand« 
Membran  durch  wiederholte  Puactionen  Bum  fiasi^  de« 
B^fezapften  Fkadums  fortwäl^ettd  bu  neuen  iSeeretkMieil 
aBgespomt  werden  wäre*  ^ 
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Schwere  Kopfverletzung  durch  Trepunation 
geheilt. 

Vom  Dr.  VeUen  jun*  in  Bonn. 


An  31.  Joli  1840  wusde  ein  9jabriger  Knabe  v<mi 
ISj&brigen  mit  einem  Karat  in  den. Kopf  gßtMmca* 
Der  Veilet^te  fiel  betäubt  zu  Bodeü^  erhob  aieii  abcf  bald 
wieder  md  ging  naeb  Hause.  Die  EHero.  achtet^  die 
Verietsmig  wenig,  und  glaubten  dieeeUie  dareh  äato 
Umschläge  heilen  zu  können^  Am  ersten  und  aweMe^ 
Tage  erbrach  sieb  der  Knabe  mehrmals,  ond  klagte  über 
Hagenommenheit  des  Kopfes,  aber .  Schwindri  und  be- 
Moders  über  eiiieB  Sebmera  in  der  Stimgegend.  Am 
2.  Aagust  braehten  die  Bllern  den  Knaben  zu  min  lir 
klagte  nun  ober  emen  fixen  stechenden  Scfamens  «  vor-«^ 
dein  Theile  der  Stirn,  welelien  er  durch  Drucken  mit  der 
Hand  sich  zu  erleichtern  glaubte.  Seine  Augen  m^mmm^ 
mm  in  llirfaieu,  jedoch  waren  dieselben  nicht  empfindlich 
giBgicn  das  Licht,. ond  die  PupiUeu  faadea  sich  im  nenna^ 
len  Zustande,  der  Kopf  heiss,  der  Puls  freqnent,  bärlliefa, 
106.  Kffbrechen  hatte  der  Verwundete  aeä;  gestern  nieht 
mrtir  gehabt.  In  der  NUie  des  Unken  Sdmletbeinhdektts, 
ongefflhr  |  Zoll  \*0n  der  Pftähialh  oOlbrlM:,  war  ^mb»  Wunde' 
TM  der  Länge  efaies  Zolles,  ^  sieh  bis  ^ufihn  Ckmnm 
erslareckte.  Mit  der  eiugekrachteii  Sonde  enitteckte  lek 
die  rauhen  Ränder  tier  zerbreehenen  SohädeisteUe,  mA 
zwischen  dieser  mit  Leichtigkeit  weiter  gdiend,  konnte 
ieh  das  entUdsste  Gehirn  befahren.  Bin  BNMhruck  de» 
zerihfochenen  Knochehstucks  Hess  sieb,  nicht  erkenmn/ 
obgleich  gerade  neben  der  Wunde  eine  spitze  Erhabe»- 
heit  b^nerkt  wurde,  die  von  einem  nach  aufWätls  .ge- 
ttiebenen  Knochen^ucke  des  Sehädels  geMld^  ^  sein' 
schien.  Die  angeschwollenen  und  schmerzhaften  ¥(^eUb^ 
theile  der  Umgebung  wurden  durch  einen  Kreuzschnitt 
gespalten,  wonach  sich  ergab,  dass  ein  Stuck  des  Schä^ 
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i«ii  im  4m  CMmo  tm  smrei  lAmm  hBt  gmm  ^bgtt 
«nur,  «nd  die  obeo  erwahnle  Ilerrornigting  unter  debKopf» 
bedeckangen  bildele«  Man  seh  nm  das  GteUrn  von  der 
harten  Hmhaiit  entfaidsst,  ea  aduen  einen  oberflaeUichen 
Uetaen  Snbatannveriuafc  eriillen  sa  haben«  Senat  lieaa 
aiflh  weder  eine  Fiaaor  noch  ein  Knoeheneindmck  wah^* 
nehnwn.  Die  Behandlung  wnrde  nril  einer  Blntentaiehnnf 
begonnen,  dann  SbU.  Omar»  mit  Nürumf  Rasiren  dea  Kopfaa^ 
eMieher  Veiband  der  Wunde  und  fortwährend  kätit  Uai# 
aeblige;  atrenge  Diät.  3.,  4.,  5.  August:  der  Kep^ 
aduaers  hatte  angehört,  Brbiechen  war  lemer  nicht  ein* 
gelieien;  Ptda  97.  Obne  Sdunere,  ohne  Sehwhidel  ver-« 
mag  der  Verwundete  den  Kopf  aufrecht  eu  halten;  die 
Wunde  eiterte  atarfc.  In  der  Nacht  asom  9.  Aug.  f  MlaB^ 
helMr  Binliitt  von  coovulaiviadiett  Bewegwgen  im  reebten 
Mundwinkel  und  Arm.  Diese  Bewegungen  wiedeihaloa 
aicli  TM  swei  zu  zwei  Stunden  und  enden  mit  LUimung 
der  genannten  Thetle.  Das  Bewosstsein,  das  Gedieht* 
nisa  und  Ae  Verrichtungen  der  Sinneeergane  waren  fib* 
v%ens.  ungetiäbt.  Die  Pupttle  der  ergriflbnen  rechten 
Seite  uuvcfrindert.  Nur  im  SfKreehen  war  langsanNi 
und  uadeutlii^r  als  vorher.  Der  Kopf  war  schmeitshdl 
gewetden^  und  hmaser  anznffilhlen  und  die  blase  aua* 
sehende  Wunde  sonderte  wenig  dinnMssigen  läter  ah^ 
der  Kranke  war  scblifrig^  konnte  jedoch  leidit  erwedrt 
weMed;  dar  etwaa  unr^elm&ssige  Puls  bette  85  Schltge. 
Bei  der  Untersuehting  ier  verlernten  Scbidelsttflle  fand 
ieb  das  P^rktwimn^  u^t/tUw  einen  halben  Seil  vom 
Knochen  abgeltet  und  nahm  ich  bei  der  jetnt  iicMbär  ge- 
wordenen Pidsation  des  Gehirnes  ein  plitscberndes  6e- 
linach  wahr,  wekhee  von  eingesdilossenem  Eiter  hensu« 
heaMen  adiien«  Diese  Zufälle  liesson  mich  <Ke  thgen^ 
wart  eiaea  fremden  Körpers  vermothen,  der  das  Oebm 
druckte^  und  sogleich  reinte. 

Ich  entnddess  midi  demnach  gleich  nur  Trepanation^ 
ws^he  gimz  in  der  Nike  der  Verletnung  mit  der  Tre- 
pldne  anegefilhrt  wnvde.  Die  Dur» makr  zeigte  sidinun- 
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Bnbr  in  eiowi  Umftii^  vdn  TM^B;«fii^hr  «neu  hfthmk  IM 
ftbgeldst.  Zw^i  Knoisbcns^ke,  das  eine  eioeii  baUbeB 
KoU  lang  tmd  vier  Ldoien  breit  ^  daä  andere  |  iihiU  lang 
und  eben  so  breit,  fanden  sieh  in  dtfr  Nähe  der  SMhi^ 
wo  da^  verletzende  lostnmieht  eingewirkt  haue«  OM^ 
Imitier  hingen  noch  lose  an  der  Giastafel,  und  wuiAen 
vorsichtig  entfernt.  Dann  mnsstca  noch  drei  andere  «b# 
grilirochene  Stücke  der  Glasplatte  ans  der  oberen  Sehidit^ 
des  Gehirns  genoinnien  werden.  Nadb  dteeni  entioMto 
okh  tingsefäbr  ein  Theeioffel  voll  mit  Bhit  gemisehfMi 
brännlichen  Eiters*  Joint  wurden  die  sehArfM  Knoehen«« 
rander  und  Spitsen  weggenommen,  die  Wunde  naeb 
Stillung  der  Blutung  sorgfältig  gereinigt,  dorch  Heftpfh^r 
ster  die  Weiehtbette  in  Becubrong  gebracht,  lind  mit  ki 
Oel  getauchter  Cbarpie  verbunden»  Der  Verwunde  äber# 
sttad  die  Operation  gut.  Die  grösst^  Hube  ^nrde  ihiA 
fiimifoUea  und  die  kalten  UaMchlage  und  die  antiphlogi^ 
BtilMdie  Diät  fortgesetzt  In  der  folgenden  Nafibt  A^riedet** 
holten  sieh  die.  convulsisdien  Bewegungen  nn  rechten 
MM^iid^^  und  rechten  Arm  während  fünf  Stunden  vier-t 
mal«  Jedem  Anfalte  ging  ein  fläehtiger  Scbme»'  in  det 
Wtle  der  Stirn  vorher.  Am  10.  Aug.  sdbst  eischinn 
keine  Convulmon  mehr.  Der  Puls  batt^  95  ScUige  und 
war  .mehr  gehoben.  Die  Lähmung  der  bewegenden  M da«« 
fctin  des  Mundwinkels  und  des  Arms  noch  dioiAlbe.  Bex 
Leib  wird  durch  Klystire  offen  gebalten.  Am  11.  Aog* 
iat  die  Spi^he  deutlicher  .und  gdäufig^r,  der  Mund  kwmk 
em  wenig  nach  der  rechten  Seite  bewegt  weiden#  An 
IX  AUg«  nagte  die  Wunde  noch  .wenig  Hüter.  Die 
Sch^e»ibaftigkeit  derselben  bei  der  Berührung  ist  gAteg^ 
die  Weichtbeile  sind  unbedeutend  .angesehwoHea.  Des 
bieseliegende  Gehirn  pulsirt  stark.  13.,  14.,  15.  Aujpist; 
Die  beiden  verflosseneu  Nächte  het  der  .Operirte  mhig 
geschlafen ;  er  kann  den  gelähmten  Arm  emige  Zell'  vob 
der  Bettdecke  beben,  Fing«,  und  Hand  iodeee  neob  nicht, 
der  bewegenden  Muskeln  des  Mvndi^ltels  imt  er  .jei«t 
nitebt«,  i^ueh  kehrt  die  Esslost.isniiek.    i$.  Aug.  Aev 
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itiitike  klagte  wieder 'fikcr  den  alten  StirnschiiienB^  der 
iD  24  Stunden  dreimal  zuräckgekehrt  ist^  einige  Mimitea 
anhielt^  und  dann  plolzlich  versehwttud.  Die  Temperatur 
des  Kopfea  und  der  übrigen  Haiit  ist  fast  normal. 

Di&  Wunde  eitert  massig^  und  ausser  der  Stelle^ 
wo  das  Seh&delstAck  ausgebohrt  ist^  geht  die  Heilung 
derselben  rasch  vorwärts.  -  Das  Bewegungsvermdgeu  des 
gelähmten  Arms  nimmt  täglich  zu«  Am  17.  Aug.  konnte 
Pat.  ohue  Kopfschmerz  und  Schwindel  eine  Weile  im 
Bette  sitzen«  Am  18.  und  19.  Aug.  kehrte  der  Stirn- 
schmerz  noch  einige  Mal  zurück^  Während  der  Arm 
wieder  etwas  höber  aufgehoben  werden  kann^  sind  Hand 
und  Finger  noch  gelähmt.  22.  Aug.  Puls  86;  Esslust 
und  Schlaf  gut.  Der  Stirnschmerz  ist  seit  dem  19ten 
nicht  mehr  erschienen.  An  der  Trepauationsstdle  wach- 
sen die  Fleisch  Wärzchen  üppig  von  allen  Seiten  hervor^ 
und  füllen  den  noch  übrigen  Theil  der  Wunde  beinahe 
ganz  aus.  Sie  wurde  nun  von  Tage  zu  Tage  kleiner^ 
die  Gesichtsmuskeln,  der  Arm  und  die  Fingw  erhielten 
ihr. freies  Bewegungsvermdgen  wieder^  so.  dass  der  Ope-' 
rirte  jetzt ^  am  5.  September,  vollkommen  gtheitt  ist. 


Vermischtes. 


1.   Verbrauch  der  IMlineral-Wässer  in  Berlin. 

Unsre  bedeutendste  Handlung  mit  natürlichen  M ineral'- 
Wässem,  Hrm.  Heifl  u.  Comp.,  hat  einigen  ihrer  Gönner 
abermals  eine  Uebersicht  ihres  Verbrauchs  an  naturliehen 
Mineral-Wassern  ki  Verhältnisszahlen  mitgetheilt,  die  ztt 
tntei^essante  Ergebnisse  für  die  Frage  von  dem  Bedfirf^ 
nies  zu  den  verschiedenen  Mineralquellen  liefert,  als  dass 
wir  unsre  Les^r  nicht  damit  bekannt  machen  sollten.  EA 
geht  zonädist  aas  d6r  folgemten  Uebersteht  hervor,  wel^* 
che  Wässer  in  den  Jahren  1841  und  1842  in  Berlin  vod 
Hen  AersHen  am  meiste,  wdi^e  am  seltensten  verordnet 
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wordm  siad;  Daeb  welcher  Sc^iä  wir  die  im»  vorlkgwili 
Uebcmicht  ordnen  wolleii: 

Kreutebrunneii     ......    114^26B 

Scbles.  ObersabimiiMii  .    .    .      62^ii 
Pullnaer  Bitterwasser  ....      46|^5 

Eger  Franz-  uad  Salsbrunoett  •      41^222 
Kissinger  Ragozy    .    •    .    *    •      40^91 

Selterser 40^040 

Saidschützer  Bitterwasser     •    •      19^828 

Adelbeidsbruttueii 12^285 

WaduBger 11^8 

Pyrmonler  ........        8,^77 

Emser  Kräncbeo 5^(B92 

Homboiger  EUsenbrnttoen      •     .        5^w» 
Btts^  Kessel      ......       3^66& 

Weitbaeher 2^2 

Krcutzaacber  Blisab \,i^ 

Driburger    .•••..,.        l^Sd? 

Giid&waer  «..»....        1^1 

.    Wfldegger.      •»••«..        1^188 

Spaa      .........        1^062 

Fachinger- 1;005 

Biliner 0^354 

Scblangenbad 0^2ii 

Schwaibacher 0^125 

Herster  .........        0^091 

Aus  der  Vergleicfacmg  mit  einer  Uebersidht^  die  die  Jabre 
1835  —  1840  betrifily  adk  der  verstebeodeny  ergiebt  sich^ 
dass  der  Verbraucb  in  den  letzten  zwei  Jahftn  0^841-^ 
1842)  aai  erbeblichsteoa  gestiegen  ist  Mm  Haiieiibadef 
KMreülzbrunnea;  Bger  (beide  QueUepi)^  Sdriea.  Oliaraabi* 
bfumieZ;  Adelbeidsbruiiiien,  etwas  im  SfKiaer  Peubsny  nehi 
in  den  beiden  Einser  Quellea^  in  der  Weitbaeber;  Heai- 
bcvger  und  Wildegger  Quelle^  dagegen  wenig^er  als  ft&* 
ber  gelrnaken  woiden:  Saidsehötzer,  .Kissinigery  Pymis«* 
ter  und  das  naIfirltcbeSeltevaierwaaser;  bei  wriclM«  lUein«» 
lern  unstreitig  der  grosse  Veibiaucli  an  Ifcnnstijrhtjni  Wasa^ 
in  Anscblag  zu  bringen  ist.  ^    C. 
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2.    Vergiftung  durch  Belladonna-Beeren/ 

Sechs  Individuen,  vier  Kinder,  die  Mutter  derselben 
und  eine  Magd  genossen  gegen  Abend  mit  Behagen  reife 
Beeren  der  Belladonna;  die  beiden  letztem  jede  ungc^äbi 
6  Stuck.  Schon  einige  Standen  nachher  zeigten  «ch  bei 
Allen  die  Symptome  der  Vergiftung:  Uebelkeit,  Doppelt-» 
aeben,  zusammenschnürendes  Gefühl  im  Halse,  Schwindel 
mA  Schiäfirigkeit.  Am  andern  Morgen,  15  Stunden  ^acb 
dem  Genüsse  der  Beeren,  tfaf  ich  an  Ort  und  Sielle  ein« 
Sie  Wirkung  des  Giftes  zeigte  sich  in  vier  Gcadee.  Am 
geringsten  waren  die  ZuflUe  bei  der  Magd,  welche  bei 
dem  Eintritt  der  Uebelkeit  durch  Trinken  warmen  Was- 
sers und  Kitzeln  des  Schlundes  Erbrechen  hervorgerufen 
hatte.  Dieselbe  klagte  nur  über  Kopfschmerz  und  Mat* 
tigkeit,  das  Gesicht  war  geröthet,  die  Pupille  erweitert 
und  der  Piüs  etwas  beschleumgt.  Der  zweite  Grad  der 
Wirkung  zeigte  aich  bei  ebem  vier,  und  bei  einem  acht 
Jahre  alten  Mädchen«  Beide  wankten,  wie  betrunken,  in 
der  Stube  umher,  sprachen  hrre;  das  Gesicht  war  gerfitliet, 
die  Augen  hervergetriebeu;  die  Pupillen  im  hichaten  Grade 
erweitert,  der  BUck  stier,  die  Temperatur  der  Haut  erhehti 
und  der  Puls  sehr  beseUeuoigt*  Bei  der  Mutter  zeigte 
meh  der  dritte  Grad  der  Wirkung  der  Vergiftung.  Die* 
selbe  hatte  nach  Mittemacht  das  Bett  verlassen,  war 
ifluaer  unruhiger  gewerden  nnd  mü  Tagesanbruch  in  förm« 
Ucbe  ttaaerei  ver&Uen,  konnte  nur  mit  Mühe  im  Bett 
gehauen  werdes,  biss  und  schlug  nach  ihren  Wärtern, 
die  anbakendea  DeUiien  wurden  zuweilen  durch  lautes 
Laehstt  nnd  Zähneknirschen  unterbrochen;  ihr  Kepf  war 
keiss,  das  Gesieht  geröthet,  der  Blick  wild  und  stier^  die 
Zunge  trocken^  der  Baufsh  etwas  aufj^etriebai  und  dm 
Puls  klein  und  sehr  frequent.  Der  vierte  Grad  der  Wir«* 
kung  zeigle  sich  bd  zwei  Knaben  in  einem  Alt«  von 
2^  und  6  Jahren,  welche  die  meisten  Beeren  genossen 
hatten«,  Sie  lagen  im  Sopor,  von  heftigen  Krämpfen  der 
Extremitäten  gefoltert;  der  Kopf  war  sehr  heiss,  das  Ge«- 
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sieht  geiothet^  die  Augeu  hervorgetrieben^  die  Pupillen 
sehr  erweitert;  ihr  Blick  war  stier;  die  Zunge  trocken; 
der  Bauch  aufgetrieben  und  sehr  hart,  der  Puls  sehr  fre-^ 
qutnt;  klein.  Zähneknirschen  Hmd  Crouphusten  veiv^« 
itändigten  das  Krankheitsbild.  S&mintlicbe  Vergiftete 
(mit  Ausnahme  der  JMagd)  erhielten  ein  Brechmittel  aus 
ik^^fwn  sidpkuricum  in  der  Dosis  von  3  bis  zu  5  dran« 
fes  trat  sehr  bald  Erbrechen  ^iii;  bei  der  Mutter  ward 
vM  «Schleim^  bei  den  Kindern  hingegen  eine  grössere  odev 
geiingef^  Menge  von  Belladonnabeeren  ausgebrochen^ 
Bann  T^idhte  ich  Aifnhrungen  aus  OL  RMm,  spater  aus 
ifanna  uMl  Tiimarinden.  Nachdem  somit  das  Gift  auch 
dfircb  reitAilkh^  Ausleerungen  nach  unten  aud  dem  K4r«* 
^er  entfernt  waf  /  gab  man  häufig  Wasser  mit  Esftg  asu 
trinken.  Disr  Mutter  W4icde  überdies  nach  dM»  Brbreeheri 
zur  Ader  gelassen ,  den  beiden  Knaben  abel  Mtttegel  ati 
den  Kopf  appUckt^  und  sammtlioben  Krahken. kalte  Um«^ 
sehläge  auf  den  Kopf  gemadit  und  die  Fasse  mit  in 
heisse  Senfabkoehnng  getauchten  Tücfaein  uinwicfcdt.  Un«* 
ter  dieser  Behandhing  war  gfegra  Abend  ^s  Bew^sstseiii 
der  bdden  Mädchen  s&urockgekehrt  und  die  Mutter  ruhig 
gew<»den;  bei  den  Knfben  hingegen  war  noch  kemiebe« 
deutende  "Veränderung  eingetreten.  Am  fo^nden  Tage 
waren  ^e  Mädchen  gans  gesund  und  die  Mutier  gross« 
tentheils  zum  BewusstseiB  zurückgekehrt  und  i^^e  üö^ 
selbe  nur  hie  und  da  durch  eine  verkeilte  Antwort  oi» 
ein  läppisches  Lachen  noch  eine  gewisse  .Umuashtung 
des  Geistes.  Die  Knaben  waren  aus  dem  vierten  in  dra. 
dritten  Grad  der  Vergiftung  übergegangen;  DeUtiea,  Zibue- 
knirschen  9  Krämpfe  der  Extremitäten  bezeidwetcn  den 
Zostand,  welcher  beim  Eortgebrauch  gelind  abführento 
Mittel  und  reichlichem  Trinken  von  Essigwasser  nach 
femern  24  Stunden  versohwnad^  war. 

Mayen.  Dr.  TbieAeaiacisr. 


Oc^ckt  bu  J.  Patsch. 
Digitized  byLjOOQlC 
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piese  Wochenschrift  erseheint  jedesmal  am   Sonnahende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jahrgangs, 
•  mit  den  näiltigen  Registern   ist  auf  3|  Thir.   bestimmt,    wofür 
.  sämmt|iohe  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirsdhwald. 
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•¥32.      Berlin,  den  12^^«  Mgmt      \^4^. 
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Erste  Preisfrage  des  deutschen  Vereins  für  Ifcilwissenschaft.  — 
Erfahrungen  aus  der  Praxis.  VomDr.  R'app.  (Schluss.)' (Ma- 
sern. -^  Misslrildung  der  männlichen  Oeschlechtstheile.)  — 
Versuche  über  die  Wirkung  des  Kali  nitricum  und  Natrum 
nitricum.  Vom  Dr.  Zimmermann.  —  Vermischtes.  (Eiter- 
metastase im  Gehirn.) 


Erste  Preisfrage  des  deutschen  Vereins  für 
Heilwissenschaft. 


Um  dem  mehr  und  mehr  fählbaten  Bediitfliisse  ver- 
Seichend -pathologischer  Beobachtungen  entgegenzukom- 
men ^  bestimmt  der  Verein  für  das  Jahr  I8j|  zu  seiner 
ersten  Preisfrage: 

die  vergleichend-pathologische  Untersuchung 
^  der   Bewegungs  --  Nervenkrankheiten   bei    den 
./Menschen,  und  den  Hausthieren^ 
iHid   setzt   för   die   beste   Lösung  dieser  Aufgabe  einen 
Preis  aus  von 

Der  .Verein   v^ünscbt,   dass^   nächst  der  Benutzung 
des  schon  vorhandenen  Materials,  eigene  Beobachtungen 
te  Grunde  gelegt  werden. 
Jahrgang  1843.  36 
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Die  portofreie  Einsendung  der  Abhandlungen  an  den 
Vorstand  des  Vereins  mass  spätestens  bis  zum  1.  Juli 
1814  erfolgen,  und  der  Name  des  Verfassers  in  einem 
veraiegelten^  der  AbhancUang  beigefiigten  und  mit  derw 
Motto  versehenen  Zettel  bemerkt  «ein.  Nach  §.  7  der 
Statuten  verbleibt  die  gekrönte  Arbeit  fünf  Jahre  lang 
Eigenthum  desVereius^  der  dieselbe  in  seine  Denkschrif- 
ten aufnimmt,  und  ihrem  Verfasser  zwanzig  Separat- 
Abdrücke  unentgeltlich  mittheilt.  Nach  dieser  Zeit  kann 
der  Verfasser  anderweitig  über  seine  Arbeit  verfügen. 
Preisrichter  sind  diesesmal:  die  medicinische  und  die  ve- 
terinairische  Section  des  Vereins- Ausschusses ^  und  die 
Vereins -Mitglieder:  Hen  Medicmal-Rath  Dr.  Krause  in 
Hannovei*,  und  (das  Collectiv-Mitglied)  die  medioiniscb« 
Gesellschaft  in  Leipzig. 

Berlin,  den  31.  Juli  1843. 

Der  Vorsitzende  des  Vereins 
Link. 


Erfahrungen  aus  der  Praxis. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  M(^,  praet,  Arzte  in  Bambecg. 


(Schluss.) 

2.     Masern. 

Wir  hatten  im  Jahre  1839  in  hiesiger  Stadt 
Masern -Epidemie^  die  weniger  wegen  ihrer  Bösartigkeit^ 
als  ihrer  vielfachen  Complicätionen  zu  den  interessanter» 
gehörte. 

Bei  den  gewöhnlichen  Cautelen/ Bewitknog  einer 
leichten  Diaphorese  mit  steter  Berücksichtigung  der  ge- 
hörigen Stuhlexcretionen  verschwand  gewöhnlieh  gegen 
den  dritten  oder  vierten  Tag  hin  das  Exanthem ;  und 
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stflHto  tidi  bei  vielen  IniiividiieB  enie  kleieförmige  Ab« 
sehoppmig  ein,  wahrend  diese  bei  einigen  gans  fehlte, 
wieder  bei  andern  aber  sich  wie  FischscbqppeQ  über  deo 
ganzen  Körper  verbreitete^  and  dann  oft  sechs  bis  sieben 
Tage  andanerle. 

Das  Fieber  war  gewdhnlidi  mäsftg,  steigerte  sich 
jedoch  bei  Vielen  sbu  grossen  Gefassstärmen,  begleitet 
von  Delirien^  was  namentlich  vor  dem  Erscheinen  de« 
Exanthems  Statt  hatte^  and  zwar  verliefen  unter  solchen 
Gefiissstärmen  nicht  selten  drei^  ja  sogar  sechs  Tage,  bis 
das  Exanthem  erschien.  Eben  so  dehnte  sich  das  Sta^ 
dim  der  Vorläufer  oft  sdir  in  die  Länge,  und  gab  sich 
dhnrch  grosse  Abgeschlagenheit,  Hädigkeit,  Schläfrigkeit 
und  Appetitloaigkeit  zu  erisennen,  ohne  alle  Fiebererschei- 
mmgen.  Alsobald  stellte  sich  ein  Nasenbluten  ein,  was 
bei  den  wenigsten  Individuen  fehlte,  und  nun  erst  reihten 
si4^  die  catarrhalischen  Erscheinungen,  TrodLne  in  der 
Nase,  Brennen  der  Augen,  trockenes  Hüsteln  an,  welches 
letztere  sich,  jedoch  selten,  bis  zu  pleuiitisdien  Erschei- 
nungen steigerte. 

Dies  d»  gewöhnliche  Verlauf.  Auffallend  mnsste 
aber  die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  verschiedenartigsten 
Exantheme  sein. 

So  sah  mau  den  Maseru  Friesel  und  diesem  Grupp  (?) 
feigen,  den  Masern  Friesd  und  diesem  Zoster  folgen,  so 
dass  das  catanhalisohe  Exanthem  von  dem  rheumatischen 
und  dieses  von  dem  Roihlaufexanthem  verdrängt  zu  wer-* 
den  scheint,  und  bei  diesem  Wechsel  war  gewöhnlich  die 
grosete  Lebensgefehr  vorhanden,  indem  jedesmal  die  hef- 
tigsten Gefässstärme  vorausgingen. 

Namentlich  beobachtete  man  eineu  Fall,  wo  nach 
einer  nicht  bedeutenden  Erkältung  die  Masern  zuroekgm- 
gon,  nach  einten  Tagen  nach  vorausgegangenen  rbeu- 
matisdien  SAmerzen  Friesel  erschien,  d»  das  Kind  dem 
Tode  nahe  brachte.  Ein  kurz  darauffolgender  Gurtelans«* 
icsMag,  der  Aafeags  livid  gefärbt,  man  meebte  sagen  sich 
MHos  ft^te,  rieh  Jim  nach  Darreichung  von  Ineitantieii 

-     DigitizedbyLjOOQlC 


—  i»  — 

lebhaft  rothete  und  ziir  grössten  Blutbe  kam,  haUe  einen 
^  entschieden  gunstigen  Erfolg,  dass  au&lieud  baldige 
Genesung  eintrat. 

In  sehr  naher  BeEiehung  scheint  das  Haserngift  mit 
der  häutigen  Bräune  zu  stehen;  Referent  dah  viermid* 
nach  zurückgetretenen  Mas^n  häutige  Bräune  in  ihrer 
ganzen  Bösartigkeit  entstehen,  und  es  gelang  nur  einea 
dieser  Kinder  zu  retten. 

Eines  derselben  starb,  wie  die  Section  ergab,  als  von 
der  häutigen  Bräune  vollkommen  genesen,  an  Lähmung 
der  Schlundnerven,  es  erbrach  auf  Gaben  von  Breehwein- 
stein  täglich  Massen  von  Häuten,  von  den  rohrenartigen 
bis  zu  den  kleinsten  Hautfetzen,  und  bei  der  Sectkia 
fand  man  keine  Spur  solcher  Häute ,  ein  geheiltes,  ver- 
narbtes Geschwür  unterhalb  des  Kehlkopfes,  und  eben 
SQ  keine  Spur  einer  mehr  vorhandenen  exsudativen  Ent- 
a^ündiing^  und  nirgends  im  Organismus  konnte  der  Art 
Krankhaftes  aufgefunden  werden,  dass  es  einen  genügen'*- 
den  Grund  für  den  ganz  plötzlich  eingetretenen  Tod  hätte 
abgeben  können,  so  dass  dieser  nur  in  eingetretener  Läh--^^ 
innng  der  Nervenparthieen  durch  die  mehrere  Tage  fort- 
dauernde Bemfihung  des  Kindes,  die  Häute  durch  Erbre- 
chen auszustossen,  gesucht  werden  konnte. 

Diese  nahe  Beziehung  zur  häutigen  Bräune  und  zum 
Scharlach  r^gleich,  welche  letztere  ich  aber  dörch  Er- 
scheinungen im  Leben  nicht  nachweisen  kann,  ze^te  sieb 
feiner  durch  die  Section  eines  au  zurückgetretenen  Ma«* 
sem  verstojcbenen  Kindes. 

Das  Maserugift  war  hier  auf  Schleimhäute  und  seröse 
Häute  zurückgetreten.  . 

In  der  Brust  und  dem  Herzbeutel  befand  sich  eine 
ansehnliche  Menge  hellen,  viel  eiweissstoffhaltigen  Was- 
S£^rs,  Die  Schleimhaut  der  Luftröhre  war  bis  in  ihre 
Hieinsten  Verzweigungen  geröthet  und  zeigten  sich  auf  ihr 
feste  häutige  AusschwitzungjDn,  die  sich  theil weise  loa-^ 
getrennt  hatten,  theil  weise  noch  adhärirten.  Die  Lunge 
war  namentlich  an  ihrer  untern  Fläche  übersät  mit  Uei- 
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Deo  EiterabscesseD^  so  dass  maa  wie  aus  einem  Schwamine 
ganz  guten  Eiter  aus  unendlich  vielen  kleinen  Höhlen 
auspressen  konnte. 

Die  innere  Haut  der  Arterien  vom  Trunc.  imongm.  an^ 
so  weit  man  sie  in  der  Brust  verfolgen  konnte ,  zeigten 
fast  Ziunoberrdthe^  die  weder  mit  Entzundungsrdtlie^  noch 
mit  Gefassinfiltration  verwechselt  werden  konnte^  sondern 
nur  als  Scharlacbröthe  anerkannt  werden  musste.  Unter- 
halb des  Kehlkopfes  zeigte  sich  ein  vernarbtes  Geschwun 

In  der  Niere^  auf  die  wir  bei  au  Scharlach  Verdtor«^ 
benen  seit  l&ngerer  Zeit  besonders  aufmerksam  sind^  weil 
wir  bei  einigen  Sectionen  dieselbe  in  eine  Art  von  Sar«* 
com  verwandelt  und  mit  milchigt-eiteriger  Flüssigkeit  an- 
gefüllt fanden^  wurde  nichts  krankhaft  verändertes  wahr- 
genommen. 

Eine  weitere,  nicht  uninteressante  Erfahrung  gewährte 
mir  ein  von  mir  vaccinirtes  Kind;  welches  am  sechsteil 
Tage  nach  der  Vaccination,  an  welchem  die  Vaccine  jd 
der  höchsten  Bluthe  stand ,  von  Masern  befallen  wurde; 
Sobald  die  Masern  vollkommen  herausgetreten  waren^ 
verschwand  die  Vaccine,  und  als  nach  unvorsichtigenl 
(nicht  erlaubten)  Waschen  des  Kindes  mit  weniger  als 
lauwarmen  Wasser  die  Masern  zurückgetreten  waren^ 
befielen .  das  Kind  rheumatische  Schmerzen  an  den  Ex- 
tremRäten  mit  lieftigen  Palpitationen  des  Herzens,  und 
es  gelang  durch  Kali -Waschungen  ein  Friesefexanthem 
hervorzurufen,  und  mit  diesem  erschien  am  fünften  Tag^ 
nach  ihrem  Verschwinden  die  Vaccine  wieder,  die  bis 
feum  erfolgten  Tode  des  Kindes,  der  durch  Angina  mem- 
brcmacea  am  zweiten  Tage  nach  obigem  Zeiträume  her- 
beigeföhrt  wurde,  stehen  blieb. 

Nach  dem  Verschwinden  der  eigentlichen  Masern- 
Epidemie  traten  namentlich  in  solchen  Theilen  der  Stadt) 
Wo  bis  dahin  keine  Masern  vorkamen,  an  ihrer  Stelle 
exantheraatische  Fieber  ohne  Ausschlag,  die  aber  voll- 
kommen  den  Charakter  der  Masern  mit  sich  fahrten,  und 
mit  nicht  w^iger  Sorgfalt  bebändelt  sein  wojlteb. 
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3.    Missbilduug  männlicher  Geschlechtstheile. 

(Mit  einer  Abbildung.) 

Vor  weiiigm  Jftbrea  erhielt  ich  «Is  Arraenaral  den 
Auftrag^  das  aussereheliche  Kind  Elmbeiia  Ekard,  an* 
geblich  an  einer  Herma  leidend,  zu  untersuchen^  um  ihr 
nach  Gutachten  das  nöthige  Bruchband  fertigen  zu  lassen. 

Bei  der  Untersuchung  ergab  sich  nun,  dass  dieses 
angebliche  Mädchen  ein  vollkommener  Knabe  sei,  und 
dass  nur  eine  aiiomide  Bildung  der  Harnröhre,  deren 
Oeffiiting  einer  kleinen  Scheide  ähnlich  sich  unterhalb  des 
männlichen  Gliedes  befindet,  die  Hebamme  sowohl,  als 
die  Mutter  und  Zieh -Eltern  zu  dem  Irrthume  der  Ge- 
scUechtsverwechslung  bewogen  hatte. 

Das  Kind  trug  bis  zu  seinem  eilften  Jahre,  wo  es 
mir  zur  Untersuchung  kam,  weibliche  Kleidung  und  ge- 
noss  sowohl  im  Häuslichen,  als  im  Elementar«<*Unterricbte 
weibliche  Bildung,  obgleich  sie  schon  von  der  firähsten 
.Jugend  an  den  Umgang  mit  Knaben  mehr  suchte,  ab 
^  von  Mädchen,  und  eben  so  ihr  die  Knaben -Spiels 
iwoit  mehr  zusagten,  als  die  der  Mädchen. 

Die  nähere  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate: 
Der  Fem  (Fig.  3a.),  obwohl  etwas  verkämmert,  ist 
wohlgestaltet,  das  Corpus  caverfmum  (Fig«  1  6.)  dessel- 
ben, so  weit  man  es  fühlen  kann,  ausgebildet,  eben  so 
wohlgestaltet  ist  die  Vorhaut  (Fig.  1  d.),  die  vollkom- 
men zurückgezogen  werden  kann  und  eine  gut  gebildete 
Eichel  wahrnehmen  lässt.  Die  Oeffiiung  am  Fem  (Fig.Sa.) 
ist  zwar  angedeutet,  so  zwar,  dass  da,  wo  dio  Oeflhung 
sein  sollte,  sich  ein  Grübchen  mit  einem  feinen  Hätttchen 
ausgekleidet  befindet,  welches  Häutchen  sogar  etwas  dun- 
kel durchschimmert,  so  dass  man  in  Versuchung  kommt, 
diese  Oeffiiung  filr  atresirt  zu  halten. 

Die  Vorhaut  des  Fem  endet  sich  ganz  normal  in 
das  Fhrmultm,  dieses  aber  ist  ungefähr  einen  viertel  KoU 
lang  (Fig.  1  d.)  und  schlägt  sich  an  seinem  Ende  in  zwfj 
Platten  um,  die  an  ihrer  innem  Fläche  mit  einer  zarten 
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*  ^cmeimhaut  ausgekleidet  sind^  und  sich  unten  bogenfiSr- 

^H  mig  vereinigen  (Fig.  1  a.)  y  so  dass  diese  halbmondförmige 

^.  ÖefTuung^   welche  einen  engen,   mit  einer  feinen^    schon 

rothen  Schleimhaut  ausgekleideten  Kanal  erblicken  lässt^ 

fast  dem  Hymen  einer  jungfräulichen  VtUva  gleicht. 

Aus  diesem  Kanäle  lässt  der  Knabe  den  Urin  ab. 
Der  Kanal  selbst  ist^  bei  näherer  Untersuchung  mit  der 
Sonde,  nach  unten  gekrümmt,  und  sein  inneres  Ende  ent- 
spricht dem  Urinblasenhalse,  (die  Untersuchung  mit  dem 
Katheter  wurde  nicht  ziigelftsseu;)'  so  dass  es  bestimmt 
nichts  anderes  ist,  als  ein  anomaler  Gang  der  Harnröhre, 
der  anstatt  seinen  Weg  durch  den  Penis  zu  nehmen,  sich 
einen  eigenen,  gleich  dem  bei  den  Weibern  genommen 
hat.  Der  Hodensack  ist  in  zwei  Hälften  getheilt;  das 
oben  beschriebene  verlängerte  Frenuium  mit  seiner  Fort- 
setzung und  den  beiden  umgeschlagenen  Platten  bildet 
die  Raphe  des  Hodensackes.  Die  eine  Hälfte  desselben, 
die  gegen  die  Seite  des  linken  Schenkels  liegt  (Fig.  3  &.), 
fallt  mit  dem  Pefds  nicht  in  eine  und  dieselbe  Linie  zu- 
sammen, sondern  liegt  seitwärts,  in  ihr  liegt  nach  oben 
der  linke  Hoden,  und  unter  demselben  ein  grosser  Leisten- 
Darmbruch,  der  erst  nach  seiner  Zuruckbringung  den  Ho- 
den genau  durchfühlen  lässt,  und  dieses  mag  der  Grund 
sein,  warum  man  bei  einer  augestellten  Untersuchung 
dieses  Subjectes  auf  dem  hiesigen  anatomischen  Theater 
keinen  Hoden  gefunden  haben  will,  und  daher  sich  auch 
nicht  berechtigt  glaubte,  die  in  Rede  stehende  Person 
dem  männlichen  Geschlechte  zuzuzählen. 

Die  andere  Hälfte  des  Hodensackes,  gegen  den  rech- 
ten Schenkel  gelagert,  ist  durch  einige  Hautfalten  ange« 
deutet,  aber  ebenfalls  durch  einen,  jedoch  kleinern,  Leisten- 
bruch ausgedehnt  (Fig.  3  c.)  und  auch  in  dieser  fand  ich 
ganz  deutlich  einen,  jedoch  etwas  verkümmerten,  Hoden. 
Das  Individuum  selbst  hat  einen  kräftigen  Bau,  grobe 
Knochen,  grobe,  feste  Gesichtszuge,  einen  flachen  Brust- 
kasten, keine  Brustdrüse,  und  zwei  flache  kleine  Brust- 
warzMi.    Der  Rucken  ist  mit  langen,  schwarzen,  wolligen 
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Haaren  besetzt.  Die  Stimme  ist  fiir  das  Alter  tief  und 
stark  zu  uenneu;  der  Gang  und  die  Haltung  mehr  die 
eines  männlichen  ^  als  weiblichen  Individuums. 

Aus  allen  diesen  hier  angeführten  sowohl  anatomi- 
schen als  physiologischen  Belegen  erklärte  mau  das  bis- 
her als  Mädchen  erzogene  Individuum  für  einen  Knaben^ 
und  nach  Abgabe  des  bestätigenden  gerichtsärztlichen 
Ausspruches  wird  es  nun  in  männlicher  Kleidung  auf  dem 
Lande  seinem  Geschlecht  gemäss  erzogen. 


Versuche  zur  Feststellung  des  Unterschiedes  in 

der  Wirkung  des  Kali  nitricum  und  des  Natrum 

nitricum. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Zimmermann,  Lazareth-Chirurg  im 
2tett  Garde  «-Regiment  in  Berlin. 


Sowohl  der  hohe  Preis  des  seit  einigen  Ji^hren  so 
allgemein  gewordenen  Gebrauchs  des  Nafy-,  näricum  ia 
Fällen^  wo  man  sich  sonst  des  Kali  nur.  oder  eines  ähn- 
lichen Salzes  zu  bedienen  pflegte^  als  auch  die  so  ober-, 
flächlichen  Angaben  über  Verschiedenheit  der  Wirkung 
dieser  beiden  Mittel^  veranlassten  michj  einige  Versuche 
anzustellen^  um  mir  auf  einem  empirisch-rationellen  Wege 
einige  Aufklärung  darüber  zu  verschaffen.  Wie  bekannt^ 
besteht  die  gewohnliche  Angabe  Einiger  darin,  dass  daa 
Nair.  mir.  überhaupt  in  seiner  antiphlogistischen  Wirkung 
schwächer  sei,  aber  vor  dem  Kali  nur.  darin  einen  Vor^ 
zug  habe^  dass  es  nicht  so  zeitig  und  so  heftig  die 
Darmsecretion  anrege,  welche  man  in  vielen  Fällen  zu 
vermeiden  habe,  welche  Modificatioueu  in  der  Wirkung 
offenbar  nur  in  der  verschiedeneu  Basis  der  beiden  Salze 
zu  suchen  sei,  da  überhaupt  die  Natron-Salze  schwächer 
wirken,  als  die  Kali -Salze,  Andere  Beobachter  wollten 
aber  gar  keinen  Unterschied  bemerkt  haben,  und,  da  das 
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tkOr.  nitr.  durch  seine  Bereitiuigd&rt  so  ungemon  Iheaejr  M 
stehen  kommt;  so  ist  es  wohl  denjenigen  Beh$rden^  die 
über  die  Arzneiverwendung  Jn  öffentlichen  Krankenh&tt- 
seni  zu  wachen  haben,  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  den 
Gebrauch  desselben  einstweilen  untersagt  haben. 

Da  es  bekannt  ist,  dass  fast  alle  Salze  die«Blut- 
blascheu  in  ihrer  Gestalt  verändern,  dass  namentlich  die 
Salze  mit  alkalischer  Basis  sie  stark  contrahiren,  unke« 
schadet  ihrer  sonstigen  Gestalt,  so  untersuchte  ich  zu- 
erst, welches  von  beiden  Salzeo  dies  am  meisten  thue. 
Und  da  hat  es  sich  mir  durch  verschiedene  Versuche 
entschieden  herausgestellt,  dass  das  iVti^r.  nitr.y  bei  glei- 
cher Menge  Blut  und  Salz,  die  Blutbläschen  stärker  con- 
irahirt,  als  das  Kali  nitr.  Da  beide  Satze  unverändert 
von  den  aufsaugenden  Gefässen  aufgenommen  und  in's 
Blut  übergeführt  werden,  (denn  man  kann  sie  in  diesem 
und  im  Harn  nachweisen,)  so  wird  ihre,  die  Blutbläschen 
contrahirende  Kraft,  sich  wahrscheinlich  hier  eben  so  zei- 
gen, wie  ausserhalb  des  Körpers,  und  vielleicht  beruht 
itteb  Ueraof  ein  nicht  geringes  Moment  zur  Beseitigttzg 
der  in  der  Congestion  und  der  Entzündung  auftretenden 
Stase  der  Blutbläschen  in  den  Capillargefässen. 

Eine  andere  Wirkung  dieser  Salze  beruht  bekannt- 
lich darauf,  dass  sie  dem  aus  der  Vene  fliessenden  Blute 
zugesetzt,  einen  auffallenden  Einfluss  auf  die  Gerinnung 
desselben  zeigen.  Hier  besteht  nur  der  Unterschied,  dasS 
sie  in  kleinen  Dosen  die  Gerinnung  beschleunigen  und 
die  Zusammenziehung  des  Faserstoffs,  und  somit  auch 
des  Blutkuchen,  verstärken,  in  grossen  sie  aber  verzö- 
gern, und  sie  theil weise  oder  ganz  aufheben,  indem  sie 
die  Trennung  des  Plasma  in  Serum  und  Fibrin  verhindern, 
dadurch,  dass  sie  letzteres  gdost  erhalten.  Behufs  der 
Ermittelung  dieser  Verhältnisse  stellte  ich  einige  Versuche 
an,  wozu  ich  mich  dreier  cylindrischer  Gläser  bediente, 
die  ziemlich  genau  zwei  Unzen  Blut  fassten.  Die  erstif 
Portion  Blut  wurde  unvermischt  hingestellt;  zur  zweiten 
setzte  ich  während  des  Einfliessens  de/s  Blutes  das  Kali 
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nkr.^  zar  dritten  das  NeOr.  nftr.y  und  röhrte  aar  bessern 
Vertbeilung  der  Salze  das  Blut  schnell  einigemale  um. 
Nach  ISstündiger  Gerinuungsseit  wurde  die  Untersuchung 
vorgenommen;  die  daraus  gewonnenen  Resultate  und  Ver"* 
hältnisse  habe  ich  zulr  bessern  Vergleichung  auf  1000  re*- 
ducirt,  woher  die  beiden  mit  den  Salzen  vermischten  Por- 
tionen in  diesen  1000  Theiien  das  Blut  nebst  den  Salzen 
enthalten. 

Das  erste  Blut  ist  von  einem  Kranken  mit  Pleuritk 
und  starkem  Exsudat  in  der  rechten  Brusthfilße;  es  war 
vom  ersten  Aderlass  und  zeigte  keine  Faserhaut;  diesem 
wurden  15  Gran  von  beiden  Salzen  zugesetzt.  —  Das 
zweite  ist  von  einem  Kranken  mit  OpMhalm,  catarrh-rheum.; 
keine  Faserhaut.  Es  wurden  30  Gr.  zugesetzt.  —  Da» 
dritte  ist  von  einem  Kranken  mit  einer  Febr,  epJiemera; 
keine  Faserhaut.  Diesem  Blutie  wurden  60  Gr.  zugesetzt. 
Der  bessern  Ueberskht  Ordne  ich  die  Resultate  tabella- 
risch, und  werde  nachher  noch  einige  BemerkungeUj  die 
ich  hier  nicht  einschalten  kaun^  nachbringen. 
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739:261 

ä2,87:1 

1028 

96 

1085 

320 

3Gr 

Dieses  Blut  enthielt,  wie 
aus  dem  hohen  spec;  Gew« 
des  Cruor  ersichtlich,  sehr 
viel  Blutbläschen.    Deshalb 

I./ 

so    wenig    Faserstoff    und 

keine  Faserhaut. 

\b. 

671:329 
«2,04:1 

1029 

100 

1090 

330 

3  Gr. 

Auf  dem  Boden  des  Glases 
sehr  wenig  Gerinsel.          ' 

f  c. 

632:338 
=  1,86:1 

1029 

160 

1095 

340 

3  Gr. 

Auf  dem  Boden  des  Glases 
kein  Gerinsel. 

fa. 

554:446 
=  1,24:1 

1035 

112 

1083 

320 

3  Gr. 

)b. 

556:444 

1037 

118 

1090 

332 

IGr. 

Der  Blutkuchen  war  leder- 

nJ 

=  1,25:1 

artiff^  zähe.  Das  Geriiwel 
stärKer.    Das  höhere  spec. 

\ 

t 

Gew.  des  Cruor  kommt  nur 

\ 

auf  RechDung  des  Kah  nkr. 
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562:438 
5äa:442 


600:400 
»  1,5:1 
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1040 


1041 
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Da«  Sf-^runi  war  dunkel- 
mthcr;  duher  vid  Lei  etil  das 
höhere  spec*  Gewk'lit 


Geritiiel)  dit&  sich  auf  ctea 
Boricn  de^  Gefnsscs  gesenkt 
halle,  iron  dem  ich  dafl  Se- 
rum abgoa«. 

Es  hatte  sich  noch  ein 
Kieinllch  fesler  ßhukuchen 
gcbildcL;  auäserilcni  viel  Ge- 
nüge]. AliPInc.  habe  ich  den 
BluLkuchen  nebgt  Geriniel 
berechnet.  —  Deu  Cruor 
habe  Ich  bloss  aus  demBlut- 
kachen  genommen:  daher 
da."!  hobt;  äpec.  Gew. 


Bei  der  Vergleiehuiig  dieser  Resultate  ergiebt  (ncb^ 
dass  bei  einer  Dosis  von  15  Gran  die  Zasammensiehnng 
des  Blnikuchen  durch  die  Salze  vermehrt  wird^  am  atarii-* 
»len  durch  das  N^tk-,  mir.  Eine  VerminderaBg  des  Fa^ 
seisto%ebalts  ist  noch  nicht  su  bemerken.  Wie  ge«r 
wdbttiieh  ist  die  obere  Schicht  jedes  Blutkudien  von  ekier 
r#tkeren  Farbe^  als  deren  Ursache  der  Sauerstoff  der  Luft 
angesehen  wird;  die  beiden  Biutkuchen,  denen  die  SafeM 
ungesetst  waren^  zeigten  sie  weit  hellröttieff  und  stärker^ 
wie  denn  überhaupt  der  Cruor  immer  röther  aussieht  —^ 
Bei  Verdoppelung  der  Meiige  beider  Salze  wird  ein  Un- 
terschied auch  in  der  Art  bemerkbar ,  dass  das  KaU  nur, 
sdion  emen  Theil  des  Faserstoffit  aufgeldst  erhallen  hat, 
wodurch  die  Zusammenziehung  des  Blutkuchen  schw&* 
eher  ausgefiillen  ist;  das  Natr.nür.  dagegen  hat  die  Fa«* 
aerstoff- Menge  nicht  verrmgert,  die  Zusammenziehung 
das  BbiÜiuehen  viebnebr  noch  versl&rkt.  —  Bei  der  nosh^ 
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maligen  Verdoppelung  der  Dosis  lässt  das  NUrum  den 
Faserstoff  ganz  aufgelöst;  das  Cr^^or -Gerinsel^  welches 
sieb  gebildet  hatte^  war  durch  einfache  Senkung  der  Blut- 
bläseben entstanden.  Das  Natr.  mtr,  hat  die  Faserstoff- 
Menge  nur  um  1  Gran  vermindert^  und  es  hatte  sich 
noch  ein  Blutkucben  bilden  können. 

Es  ist  mir  bei  diesen  Versuchen  nie  gelungen^  eine 
Faserhaut  auf  dem  Blutkuchen  zu  Wege  zu  bringen^ 
auch  nicht  bei  Zusatz  von  andern  Salzen^  wie  z.  B.  des 
Natr.  sulpLy  Natr,  carb<m.y  KäU  svlph  u.  s.  w.  Jedesmal 
war  die  über  dem  Blutkuchen  befindliche  mehr  oder  we- 
niger geröthete  Flüssigkeit  uugeronnen^  wogegen  doch 
Müller  angiebt;  dass  ihm  durch  geringe  Mengen  von  KaH 
carbon.  dies  Experiment  auch  bei  dem  nicht  entzündlicheii 
Blute  von  Menschen  und  Katzen  gelungen  sei^  wobei  ich 
nur  die  Angabe  vermisse^  ob  eine  andere  Portion  Blut, 
dem  kein  Salz  zugesetzt  war,  eine  Faserhaut  zeigte, 
oder  nicht.  Dass  jedoch  in  der  über  dem  Blutkochen 
atehenden  Flüssigkeit  Fibrin  aufgelöst  war,  zeigte  sich, 
was  Hewson  schon  gefunden  hat,  dann,  wenn  zu  der- 
selben kaltes  Wasser  zugegossen  wurde.  Dann  schlug 
8i<A  nftmlich  der  Faserstoff  in  weissen  Flocken  nieder« 
tSdAute  hält  dies  auch  noch  für  eine  wahre  Gerinnung) 
vrelcber  Ansicht  ich  nicht  beitreten  möchte*  0min  nieht 
anf  den  Reiz,  den  das  kalte  Wasser  ausüben  sqU,  ge«* 
rinnt  er,  sondern  nur  deshalb,  weil  das  Salz  bei  der  nun 
eifdgenden  starken  Verdünnung  ihn  nicht  mehr  gtUnt 
eiludten  kann. 

Eine  andere  Wirkung,  welche  durch  die  Beimisehong 
dieser  Salze  auf  das  Blut  entsteht,  ist  die  theilwese 
Lösung  des  Blutroths  im  Serum.  Bekanntlich  verhindert 
der  höhere  Salzgehalt  im  Serum  das  Entweichen  des  iIä-<< 
malin  aus  den  Blutblaschen,  wahrend  sehr  salzarmes  und 
wäsflriges  Serum  die  Auflösung  desselben  begünstigt,  wki 
Bom  wenigsten  Schultz  durch  genaue  Versuche  gefunden 
bat.  Das  Serum  von  dem  ftinte,  zu  dem  das  Nafy^um 
EugmdM  war  j  war  immer  r&lher  und  enthielt  mehr  II&«» 
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nmÜDy  ali  das  andere,  und  daher  gUiube  ieh^  däsft  dio 
WtttUiäscben  durch  die  starke  Cootradion  ihrer  Meiabcii«*» 
oen^  die  sie  durch'  diese  Saizae  erleiden^  eiaeti  TJbesI  ibireft 
Faibesfcoffi»  fidiren  lassen»  Zuoi  Theil  verdankte  das  iS?-: 
rum  die  rothe  Farbe :  auch  den  im  Serum  suapendirleK 
Blolbläschen:  sie  blieb  aber  auch  dann  noch  aieoilich  stark, 
Mchdem  sich  diese  auf  den  Boden  des  Qlases  gerenkt 
halten. 

Endlich  habe  ich  noch  Versuche  angestellt  aber  die 
lieeHchkeit  des  schon  gercHinenen  Faserstoffs  durch  dieMt 
Salxc.  Kali  när,  lest  bekanntlich  den  Faserstoff  in  24 
Staaden  vollkommen  auF^  wenn  man  die  gehörige  Menge 
Sals  und  Wasser  verwendet;  dagegen  thut  der  Faser- 
i^ioff  im  iVo^.  nUr.  dies  wenig  oder  gar  nicht,  man  mag 
noch  80  viel  S.al2  hiazuset^en,  vielmehr  contrahirt  er  sich.. 

Hierauf  beruht  nun,  meiner  Meinung  nadi,  eiae* 
Hauptwirküng  fdlerSalse:  entweder  losen  sie  ctea  Faser- 
9l^>  oluie  jedoch  mit  demselben  eine  feste  ckemiache 
Verbindung  einzugehen,  oder  sie  thun  es  nicht,  oder  Sie: 
gehen  mit.  demselben  eine  chemische  Verbindung,  ein,  wie> 
z.  ü.  der  Sublimat,  das  salpetersaure  Silber.  Mdi  bei 
der  Aufnahme  in  den  Körper  werden  diese  Srize  gene. 
denselben  Binfluss  ausüben  auf  die  Gebilde,  welche  das 
Fibrin  zur  Grundlage  haben,  also  auf  alle  Sebleimbeute^ 
und  zuiuäcbst.  auf  deren  EpUheHum^  Wjmn  auch,  wie  sieh, 
von  selbst  versteht,  in  schwächerem  Grade. 

Diejenigen  Ka]i-»Salae  nun,  die  den  Faserstoff  Idsen,^ 
bedingen  eben  hierdurch,  wie  ich  mich  durch  Veiraiicbe; 
ub^s&eugt  habe,  eine  schnellere  Fäulniss  desselben.  Man; 
wird  daher  solche.  Salze,  wie  z.  B.  das  KaU  ni^.y  das 
l^aU  Ofiet.,  nicht  in  denjenigen  Krankheiten  geben  diirfon/' 
in  deren  Wesen  es  begründet  ist,  dass  sie  mit  der  Ten-« 
denz  zur  organischen  Fäulniss  einbergehen,  wie  z.  B.  dio 
g^nze  FaiQilie  der  gastrischen  Fieber,  wenn  man  bei  die-* 
sen  den  entzündlichen  Anstrich,  den  sie  im  Anfange  oft^ 
annehmen,  tilgen  zti  müssen  vermeint.  Hier  passt  grade 
ein  Salz,  das  zwar  den  pseudoplastischen  Process  massigt. 
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dme  ftber  die  F&ulniss  und  die  fibermassigeii  Ausloeraa» 
gmk  wa  beSMern,  imd  dies  thut  das  Nair.  nur.  an  bealeiu 
Daher  bat  nm  es  im  ersten  Stadinm  des  3Vp^  äbdomm.y 
in  der  Rohr  n.  s.  w*  oft;  sehr  nutslieh  und  heilsani  ge-^ 
Amden.  Das  Amman,  muriat.^  das  Ewar  auch  den  Faser- 
stoff vol&otttten  aufldst,  aber  durchaus  nicht  den  Ptul- 
nissprocess  bcts^chleunigt^  wurde  auch  passen^  wenn  es 
nicht  durch  seine  reizende  Einwirl(ung  im  Anfange  die 
Codgestiv-  uiid  Entzundungszustände  in  den  Sehleim- 
hautgeftssen  bei  den  venösen  Abdominal -Fiebern  Ter«- 
mehrte.  Spiiter^  wenn  diese  nachlassen^  wenn  es  Zeit 
ist^  die  Losstossung  des  metamorphosirten  EifiäMwm  zn 
beseUeuBtgen^  dann  leiiaftet  es  durch  seine^  die  ibrinatti« 
gen  Gebilde  aufldsende  Kraft,  die  herrlichsten  Dienste^ 
indem  es  zugleich  den  Fäulnissproc^to,  der  dann  auftre» 
ten  möchte^  beschränkt*  Dasselbe  thun  in  diesem  Sta- 
dium die  mineralischen  Staren^  die  Salzstare  und  die  Aq^ 
axymurmika)  die  das  krankhaft  veränderte  Epiihdmm  am 
sebncMsten  abstoßen  helfen  ^  indem  sie  sieb  daiirit  che- 
misch verbinden.  Dass  dem  so  sei^  wird  Jeder^  der  diese 
Mittel  in  gastrischen  Fiebern  selbst  genommen  oder  an- 
dern gegeben  hat^  bei  einiger  Beobachtung  gefunden  haben. 
^  Ich  bin  daher  nach  alle  diesem  der  Ansicht^  dass  das 
Nätr.  nUr.f  trotz  seines  theuren  Preises,  in  manchen  FkW 
len  nidit  zu  entbehren  ist  j  denn  wenn  man,  da^  das  üTcüfif 
nur.  nur  bloss  stärker  zu  wirken  scheint,  hiervon  kleineie 
Dosen  verabreichen  wollte,  so  wfirde  man  hiermk  zwar 
die  antiphlogistische  Wirkung  erzielen,  aber  die  aodefe 
KKppe  nicht  vermeided,  nämlich  den  Fänlnissf^ocess  be^ 
fSidert  tia  beben.  Die  Kleinheit  der  Dosis  macht  darin^ 
'wie  ich  glaube,  eben  keinen  grossen  Unterschied;  wie  es 
sehr  gleichgültig  ist,  ob  bei  der  Impfung  mit  Kuhpocken« 
byniphe  viel  oder  wenig  in  die  Haut  eingeMhrt  wird^  so 
wird;  ist  einmal  ein  Fäulinssproeess  im  Gange,  auch  der 
kleinste  Anstoss  dazuschädiwh  sein. 
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V  e  r  lai  s  c  h  t  e  s. 


Eitermetastase  im  Gehiru, 

Ein  Schriftsetzer  ven  42  Jahren^  von  bedeutend  aiMH 
gepiigtem  scrophuidsen  Habitus  und  unter  äusserst  dräk- 
kcDden  Verhällnissea  lebend^  bekam^  anschmend  in  Folge 
dnes  langem  Aufenthalts  in  Zugluft^  eine  Geschwulst  des 
Hnken  Backens^  wie  sie  nach  rheamatischen  Zahnsehmei'* 
zen  zu  entstehen  pflegt.  Auch  war  Zahnschm^x  von 
einem  eariosen  Backenzähne  zugegen  >  und  dies  veran« 
lassto  ihn^  sich  den  Zahn  ausziehen  zu  lassen.  Da  diese 
Operation  den  gewünschten  Erfolg  nicht  hatte^  veroidiiet» 
ieh  dem  hulfesucbenden  Paftiettten^  bei  stark  belegter  Zunge, 
sehr  üblem  Geschmack  und  hässlichem  Geruch  aus  dem 
Munde,  ein  Areebmittel  und  äusseriieh  warme  Kräuter« 
säckcheu.  Nichtsdestoweniger  nahm  die  Geschwulst  im» 
mer  mehr  zu;  antipMogistisch** diaphoretische  Arzneien, 
örtitehe  Blutentziehungen,  Einreibungen  von  grauer  Salbe, 
Umschläge  u.  s.  w.  blieben  ohne  Erfolg.  Die  Geschwnlsi 
wurde  immer  schmerzhafter  und  raubte  dem  Kranken  alle 
Ruhe«  Gegen  den^  14ten  Tag  eroffiaete  sieh  dieselbe  in 
der  Mundhöhle,  und  zu  gleiche  Zeit  wurde  durch  eioen 
tirfen  Schnitt  dicht  vor  dem  Ohre  ^ner  Menge  dttnkeln, 
mit  stinkendem  Eiter  vernusohteu  Blutes  ein  Aasweg 
veischaffi.  Leider  ergab  sidi  indess  bei  dieser  Gelegen- 
heM  die  Geirasheit  vorhandener  Cariet  des  Oberiuefem, 
und  obgleich  nunmehr  der  Kranke  grosse  Linderung  ver^ 
spurte,  S0  dau^te  doeh  der  Ausfluss  stinkende  «Massen 
fort  und  zeigte  deulliefa  ein  >^.eiteres  Etgrifensein  der 
Knoehen,  als  man  mit  der  Sonde  entdecken  konnte.  Schon 
am  dritten  Tage  nad^  Eröffiiung  der  Geschwulst  änderte 
sich  piutzKch  die  Seene;  der  bisher  ganz  veniunftige  Manit 
fing  an  zu  ddiriren,  lag  in  tiefem  Sopor;  aufgeweckt,  gab. 
er  nur  unverständliche  Töne  von  sich;  die  linke  Seite  des 
Gesichts  war  ganzlich  gelähmt  und  stark  verzogen,  das 
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Sehiuckeu  erschwert  und  Stuhl  und  Urin  giogen  uufirei- 
willig  ab.  AuffaHeud  war  eine  bedeutende  gelbliche  Fär- 
bung der  Cov^uncUva  des  linken  Auges,  welche  sich  aoi 
andern  Tage  in  eine  haselnussgrosse,  mit.  gelber  Flüssig- 
keit gefüllte  Blase  erhob  und  nach  einigen  Tagen  in  eben 
d«r  Art  auch  auf  dem  rechten  Auge  hervortrat.  Dabei 
war  die  sdu:  erweiterte  Pupille  gans  starr  und  bewegungs- 
hm.  Bin  Erguss  in  die  Kopf  höhle,  ein  heftiges  ErgrUho^ 
sein  des  Gehirns  war  nicht  zu  verkennen;  die  Lähmung 
nahm  rasch  zu  und  der  Tod  erfolgte  am  SOsten  Tage, 
der  Krankheit. 

Section.  Die  il^t  des  linken  Backens  bildete  eine 
YOtt  schwarzem  Blute  angef&ilie.  Hohle,  die  sich  fast  .vom 
vMm  Aogenrande  bis  zur  Male  des  Halses,  vom  Ohr 
bis  siän  Kiuii  erstreckte;  der  Unterkiefer  war  linkerseita 
gaoB  aus  seiner  Gelenkp&une  gewichen,  alle  Bänder^ 
seibat  das.  Feriosi&m,  zerstört  und  losgetfennt,  und  an 
BMhrörn  Steilen  cariös.  Bei  firöffiiuDg^  des  Schädels  war 
die  bnit^  HUrnhaut  auf  der  linken  Seite  .so  fest,  mit  dem 
Knochen  verwachsen,  dass  sie  mit  dorn  Messer  gettennt 
werden  musate.  Die  ganze  .linke  Hemisphäre  mit  einer 
diditen  Eitersbhicht  bedeckt  uml  das  Gehirn  selbst  bta 
zur  Tiefe  von  l  bis  1|  Linien,  schwärzlich  gefärbt  und. 
erweicht.  In  der  mittlern  Grube  des  Schädels  fttid  sich 
<^ine  ziemlich  beträchtliche  Eiteransaihmluug,  welche  sich 
über  das  linke  Felsenbein  erstreckte.  Die  Dura  fäater  war 
an  dhsser  Stelle  von  dem  Knochen  gäüztich  getremit, 
ZlKifldii^n  ihr  und  dem  Knochen  fand  sich  aber  tteio  Eiler» 
An  der  äussern  Fläche  waren,  die  Knocheni  an  vielen 
Stell«!  cariös,  namemtlfth  der 'AlVe<»larrand,  der  untere 
Tkeil  des  Felsenbeins,  die  äussere  Seite  des  Keilbeins 
und  ein  Theil  der  Pari  ba$äaris  des  Hiuterhauptbeitta;  in 
gerangem  Grade  fand  sich  Carifis  auf  der  obern  voidem 
FJäche  des  Schuppentheils.  Das  Foramen  raiundum  war 
durch  Wucherung  des  Knochens  beinahe  obliteriit. 

CoUenz.  .         Dr.  WegOer. 
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^   33.      Berlin,  den  19^  Atigmt      1843. 

ini'    .  n  [i  ,f|ii  Miim    MagBBgag-iBgagBBgaBgBtBsgatt^^ 
^nr  Lebre  von  den  pyenetrirenden  Brustwunden.   Vom- Dr.  Sohle- 
^sier.  —    Geburt  eines  Hemicepbalus.    Vom  Dr,  Krieg.  — 
"    ""Vermiscbtes.    (Einfluss  des  Clima's  und  Alters.  —  Trüglicb- 
keit  der  Prognose  bei  der  Roae  der  iNengeb<MmenO 

Ein  Beitrag  zur  Lebre  von  den  penetrirenden 
Brustwunden. 

Mitgetheilt  vom  Mx^ScUesierf  pract.  Arzte  und  Wuntdanste 

SSO  Peitz. 


Peiietri^ende  Bra^twandeii  sollen  nach  den  Lehren 
dw' neit€»'n  Chirurgie  sofort  geachlossen  w^en.  Diese 
Maassreg^el  ist  eben  so  einfach  und  naturgemftss,  als  sie 
zweckmässig  und  heilbringend  ist.  Denn  während  die 
ältere  Schute  bis  aof  Larrey  nur  darauf  bedacht  war^  dem 
ergossenen  Bhite  einen  Ausweg  zu  verschaffen  ^  und  die 
Wunde  erweiterte  ^  um  die  blutenden  Gedsse  zu  unter«* 
binden,  indem  man  das  Blutextravasat  für  die  eigentliche 
Khäeria  peceatis  hiek,  durch  die  die  Lunge  ip  ihrer  freien 
Thätigkeit  gehemmt)  und  die  deleteren  Folgeubel,  die 
Bntzmidung  und  Vereiterung^  bedingt  wurden:  wissen  wir 
seit  Larrey,  dass  es  bei  penetrirenden  Brustwunden  vor 
fltten  Dingen  darauf  ankommt^  das  Eindringen  der  atmos* 
Jahrgang  1843.  37 
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phärischen  Luft  zu  verhüten^  und  dass  diese  die  eigent- 
liche Materia  peccäns  ist^  die  nicbt  nur  die  Lunge  com- 
primirty  die  WandieiEUAg  steigwi  und  die  AusbUdang  d« 
Lungen-  und  Lungenfellentzuodung  begünstigt  und  fte* 
dingt,  sondern  auch  durch  chemische  Einwirkung  auf  das 
extravasirte  Blut  die  Z^eraetzoog  and  Verderbniss  des- 
selben befSrdert,  und  so  Vereiterung  und  Veijaucfaung 
veranlasst,  indess  das  unzersetste  Blut,  als  eine  dem 
Organismus  homogene  Masse,  reizlos  bleibt,  mit  der  Zeit 
spurlos  resorbirt  wird,  und  nur  durch  seinen  Druck  belä- 
stigt. Die  glückliche  Behandlung  penetrirender  Brustwun- 
den beruht  demnach  in  der  schneUen  Ver seMiessiiiig  der 
äussern  Wunde,  um  den  verderblichen  Katritt,  der  äussera 
Luft  abzuhalten,  und  in  der  dreistea  Anweadwig  de* 
antiphlogistischen  Apparats,  um  das  Leben  im  Blininio  z» 
erhalten,  und  der  Ausbildung  der  traumatischen  Entzün- 
dung entgegenzuwirken.  Ob  aber  bei  einem  grossen  Ex- 
travasat die  Resorption  zu  erwarten,  und  die  Eiterung 
und  Veijauchung  zu  verhüten  ist,  wenn  der  Wimdarzl 
erst  mehrere  Stunden  nach  geschehener  Verletzung  zum 
Kranken  kommt,  und  der  Eintritt  der  atmosphärischen 
Luft  in  das  Canum  peetatif,  und  die  Einwirkung  dessefte» 
auf  das  in  ihm  ausgetretene  Blut  schon  längere  Zieit  Statt 
hatte,  das  ist  eine  andere  Frage,  die  sieh  kaum  bejahend 
beantworten  lassen  wird.  leb  habe  kn.  Herbste  v.  J«  eine 
Verletzung  der  Art  zu  beobachten  und  zu  behandeki  Gi^ 
Icgenheit  gehabt,  die  in  wundärztlicher,  wie  in  forensiscbtr 
Beziehung  nicht  ohne  Interesse  ist.  Der  Fall  betraf  ei- 
nen jungen  Landmann  von  einigen  zwanzig  Jahren,  der 
zwar  dem  Trünke  ergeben  und  bleich  ond  flaefabrust^y 
aber  sonst  kräftig  und  gesund  war.  Er  hatte  bei  einen 
Streite  auf  einer  eine  Stunde  von  der.Stfdt  entfetnteo; 
Mühle  einen  Messerstich  in  die  Brust  bekommen.  Miui. 
hatte  ihn  auf  einen  zufällig  vorbeifahrenden  Wagen  ge-* 
l^t,  und  brachte  ihn,  ungefähr  zwei  Stunden  naeb  dem 
Vorfalle,  m  ckor  Nacht  um  11  Uhr  zu  mir.  Ob^eb  bki« 
tjge  Raufereien  untec  dem  wendischen  Landvolke 
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Gegeni  und  das  ttiditliehe  Gesuch  des  am  meisten  Bla« 
lettden  am  Besichtigung:  nicht  eben  2u  den  Seltenheiten 
gehören:  so  erregte  das  todtimbleiche  Ansehen  des  Men« 
sdien,  sein  taumelnder  Gang^  als  er  von  zwei  andern 
unterstützt  in  meine  Wohnung  trat^  sogleich  meine  volle 
Aufmerksamkeit^  und  die  Sparen  der  grossen  Verblutung 
an  seinen  Kleidern  zeigten  auf  den  ersten  Blick  eine  un- 
gewöhnliche und  schwere  Verletzung  an.  Und  die  Unter-« 
sochung  ergab  denn  auch  neben  einer  unbedeutenden  Ge- 
sichtswunde eine  penetrirende  Stichwunde  in  der  rechten 
Brustseite^  deren  nähere  Beschreibung  in  den  nachstehenden 
Berichten  enthalten  ist. 

Gestern  Abend  um  1 1  Uhr  wurde  der  Hnfner  Joh,  L. 
aus  T.  von  seinem  Vater  und  einem  andern  mir  unbe- 
kannten Manne  zu  mir  gebracht,  mit  dem  Bedeuten,  dass 
er  in  der  Mühte  durch  einen  Messerstich  verwundet  wor- 
den sei,  und  mit  der  Auff<^rdcrung,  ihn  zu  untersuchen^ 
zu  verbinden  und  ^dcn  Befund  zu  attestiren. 

Ick  fand,  ausser  einer  unbedeutenden  Hautwunde  über 
dem  äussern  Winkel  des  linken  Auges,  eine  penetrirende 
Brustwunde,  dicht  über  der  Brustwarze  der  rechten  Seite, 
zwischen  der  vierten  und  fünften  Rippe,  mit  scharfen 
Wundrändern,  1  Zoll  breit,  die  weit  klaffend  in  etwas 
sdil&ger  Richtung  von  oben  nach  unten  die  Weichgebilde 
4es  Thorant  au  der  bezeichneten  Stelle  durchdringt^  von 
«inem  knisternden  Emphysem  in  ziemlich  bedeutendem 
Umfimge  umgeben  ist,  und  aus  der  schäumendes  Blut, 
d;  h.  Blut  mit  Luftblasen  vermischt,  unter  einem  zischen- 
den Geräusche  hervorquoll.  Die  eigentliche  Blutung  hatte 
schon  nachgelassen;  doch  war  dieselbe,  wie  es  an  dem 
Hemde  und  den  Kleidungsstücken  ersicbtlieh  ist,  ziemlich 
stark  gewesen;  und  ausserdem  beweisen  die  physikaü- 
scben  Zeiehen,  dass  auch  ein  bedeutender  Bfuterguss  m 
ias  Ca^um  pectoris  dextrum  gleichzeitig  Statt  gefunden  bat* 

Obwohl  bis  jetzt  ausser  der  Athembeklemmung  und 
der  Oppressiou  der  Brust,  die  aus  dem  innem  Blutextra^ 
vwate  iresultirt,   und  ausser  den  schmerzhaften  Hustea 
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bedenkliche  ZufWle  nicht  eingetreten  sind,  audi  *e  Bhi- 

lung  gestillt  ist:   so  muss  dennoch  die  Verletaung,   und 

zwar  mit  Rücksicht  auf  die  zu  befiirchtende  consecative 

Entzündung  der  verletzten  Pkwra  und  Lunge,  sowie  mit 

Rückdicht  auf  die  durch  den   längern  Zutritt  der  atmo«* 

sphärischen  Luft  bedingte  mögliche  Verjauchung  des  Btat- 

extravasats,  als  eine  gefährliche  bezeichnet  werdet,  die 

sehr  leicht  die  nachthdligsten  Folgen  für  die  Gesundheit 

und  für   das  Leben    des  Beschädigten  zur  Felge  habea 

kann« 

Peitz,  den  10.  October. 

Auf  die  gefällige  Requisition  vom  heutigen  Tage^ 
„über  den  jetzigen  Zustand  des  Huftier  L.  Auskunft  zu 
ertheilen,  und  mein  Gutachten  darüber  abzugeben,  ob  der 
Beschädigte  an  seiner  Gesundheit  oder  an  seineu  GU^- 
maassen  einen  bleibenden  Nachtheil  zu  befürchten  hatj 
oder  ob  die  Beschädigung  lebensgefährlich  ist,"  verfehle 
ich  nicht,  umgehend,  wie  folgt,  zu  berichten: 

Der  p.  p.  I/.  leidet,  wie  ich  in  meinem  Gutachten  vom 
10.  d.  M.  auseinandergesetzt  habe,  »u.  einer  penetrirendeii 
Brustwunde  mit  Verletzung  eines  grössern  Blutgefässes 
im  Innern  der  fechten  Brusthöhle,  und  einem  daraus  entr 
standenen  Blutextra vasat  im  Cävo  pleurae  dexhro.  Wie 
ich  in  dem  Gutachten  vom  10.  d.  M.  sehen  angedeutet 
habe,  hing  die  Gefahr  dieser  Verletzung,  nach^m  die 
innere  Blutung  sistirt  war,  vorzugsweise  von  der  Ent- 
stehung der  in  solchen  Fällen  so  höchst  verderUiehea 
consecutiven  traumatischen  Entzündung  ab,  und  diese  ii^t, 
wie  ich  es  befurchtet  habe,  schon  an  demselben  Tage, 
und  zwar  Abends  10  Uhr  in  gewaltiger  Intensität  und 
Extensität  eingetreten,  nachdem  der  Beschädigte,  dem  ab* 
solute  Ruhe  geboten,  und  auch  das  Sprechen  verboten 
worden  war,  meinen  vielfachen  eindringlichen  Warnungen 
zuwider  gegen  Abend  aufgestanden  war,  und  mit  den 
Seinigen  viel  und  selbst  im  Eifer  über  seine  Angelegen- 
heit gesprochen  hatte.  Ich  wurde  in  der  Nacht  um  12 
Uhr  zu  ihm  gerufen,  und  fand  ihn  in  der  höchsten  Re- 
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fl^inilioiisiiolb^  so  dass  er  kanin  im  Staen  za  athmeii 
▼ermodite^  iu  grosser  Angst  und  Uiirabe^  mit  entstelltem 
bleichen  Gesicht,  in  einem  heftigen  Fieber  mit  dnem  höchst 
beschleimigten  metallbarten  Pulse,  bei  ganss  kurzer,  ober«' 
flächticher,  mfihsamer.  und  etwas  rasselnder  Respiration, 
mit  häufigem  trocknen  Husten,  und  über  die  heftigsten 
SeiteDstiche  klagend,,  die  ihm  weder  zu  athmen,  noch  zu 
Husten  gestatteten.  Der  Thorax  stand  auf  der  rechten 
Seite  bei  der  ftespiration  ziemlich  starr^  und  hob  sich  nur 
durch  die  Bewegung  der  Bauchmuskeln,  die  ihn  gleich- 
sam in  die  Höhe  schoben,  ohne  dass  er  selbst  sich  er- 
weiterte« Im  ganzen  Umfange  der  vordern  rechten  Brust« 
Seite  gab  die  Percussion  einen  matten  Ton,  und  das  na- 
toriiche  Respiratiensger&usch  war  in  derselben  nicht  hör- 
bar^ dagegen  war  ein  deutliches  trocknes  Knistern  und 
etivas  Schleimrasseln  zu  vernehmen.  Die  Wunde  selbst 
war  durch  die  trocknen  Hefte  noch  gut  geschlossen,  und 
das  Emphysem  im  Umfange  derselben  noch  unverändert. 
Zwar  gelang  es  durch  ein  sehr  energisches  Heilverfahren 
itm  Fortschreiten  der  deleteren  Entzündung  in  der  ver- 
letzten Pleura  und  Lunge  Grenzen  zu  setzen,  so  dass 
8»ch  der  Verwundete  gestern  und  «elbst  noch  heute  Mor- 
gen um  8  Uhr  in  einem  so  erträglichen  Zustande  befand^ 
dass  Heffiiung  zu  seiner  Erhaltung  vorhanden  war.  Seit 
11  Uhr  indessen  ist  die  Entzündung  mit  allen  ihren 
schweren  Symptomen  in  grosser  Heftigkeit  wieder  recru- 
desctrt.  Das  heute  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigt 
sich  iu  einem  hohen  Grade  zersetzt,  schmierig,  violet  von 
Farbe  und  mit  einem  hellgrünen^  molkigen  und  flockigen 
igenm  bedeckt,  in  Folge  der  mangelhaften  Decarbonisa- 
tum  in  der  entzändeten  und  durch  das  Blutextravasat  und 
eiagedrangene  Luft  zusammengedrängten  und  in  ihr^ 
Function  beeinträchtigten  rechten  Lunge.  Die  Kräfte  sind 
sehr  gesunken;  theüs  durch  d^n  Blutvejlust,  besonders 
aber  in  Folge  der  gestörten  Lungenfunction.  und  der  dar- 
aus resultirenden  mangelhaften  Oxydation  des  Blutes* 
Wiederholte  Blutentziehupgen  sind,  unter  den  Umständen 
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kaum  noch  su  wagen^  obirahl  nach  den  flbeceiwittimawm*"^ 
den  UrtheUe  aller  Autoiit&ten  in  der  Heilwisaenachaft  das 
Leben  im  Minimo  erhalten  werden  muas,  wenn  die  Eol^ 
■änduDg  unter  solchen  ^''erhältni88en  zeribeilt  werden  aeH ; 
und  es  ist  demnach  die  Hoffiiung^  zur  Erhaltung  des  Ver- 
letzten heute  nur  sehr  gering. 

Aus  dieser  Darstellung  geht  schon  die  Beantwortnng 
der  mir  gestellten  Frage  aber  die  Dignität  der  Verietzung, 
die  ich  auch  in  meinem  Gutachten  vom  lOten  d.  M.  als 
eine  lebensgefährliche  schon  angedeutet  habe ,  genügend 
hervor,  und  ich  kann  demnach  mein  Gutachten  ^ber  die* 
selbe  nur  dahin  abgeben,  dass  die  dem  p«  p.  L.  zugefilgle 
penetrirende  Bnistwnode  eine  lebensgefährliche  Verletzwig 
ist,  und  dass,  wenn  es  der  Kunst  auch  gelingen  sollte, 
das  Leben  des  Beschädigten  zu  erhalten,,  jedenfalls  blei- 
bende Nachtheile  für  seine  Gesundheit  in  Folge  derselben 
zu  befiirchten  sind. 

Den  12.  October. 

Auf  Requisition  vom  gestrigen  Tage,  die  ich  heuta 
erhielt,  beehre  ich  mich  über  das  jetzige  Befinden  den 
p.  p*  L.  wie  folgt  gutachtlich  zu  berichten: 

Nachdem  die  gefahrvorie  Entzändung  am  13.  d.M. 
gebrochen  war|  haben  sich  im  Laufe  der  letzten  acht  Tage 
die  von  ihr  abhängigen  schweren  Krankheitserscheiiiuogaa 
nach  und  nach  verloren,  und  das  anhaltende  Bntznndupgs- 
fieber  hat  sich  zu  einem  nachlasseqden  Heizfieber  umge- 
wandelt, das  in  den  Morgenstunden  seine  Remission  maet^ 
and  in  den  Abendstunden  exacerbirt.  Gleichzeitig  vtar* 
schwand  diis  knisternde  Emphysem  der. äussern  Brust, 
und  die  Symptome  des  BJutextrayasats  >in  dem  rechten 
Caoo  pedoris  verminderten  sich  von  Tage  zu  Tage.  Dean 
während  früher  die  ganze  rechte  Brusthälfte  einen  dumpfon 
Percussionston  gab,  und  das  natärliche  Respirationsge- 
lausch  in  derselben  gar  nicht  gehdrt  wurde,  die  ganze 
Brustseite  höher  stand,  als  die  linke,  und  die  Intereostat-^ 
Räume  nadi  aussen  gedrängt  erschienen,  während  bei  der 
Insphtttlon  diese  Seite  der  Brust  skh  gar  nicht  ausdehnte, 
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iMdarn  starr  stand ,   uod  bei  der  finpiratton  von  des 
Bweboraskeln  i^eiehsani  in  die  Hihe  fesehoben  wnrde, 
mm)  dasAthmen  mähsam^  konc  und  oberfläehlich  erfolgte^ 
nftd  den  Kranken  foriwihrend  die  Oppression  der  Brust 
bekteouttte,  und  der  troekne  schmersbafte Husten  belästigte:^' 
haben  sieh  bis  jetzt  alle  diese  Anomalien  zum  grössten 
Theil  verleren.   Der  Kranke  athmet  nun  ziemlich  frei  und 
tiefer,  die  reehte  Brusth&lfte  ist   der  linken  an  Umfang 
und. Form  so  ziemlich  gleicb  geworden^  ^und  dehnt  sich 
bei  der  Respiration  normaler  aus^  der  Percussionston  ist 
ober  der  Wunde  hell  und  sonor,  und  das  natfirliche  In- 
sphrationsgeransch  daselbst  wieder  hörbar;  nur  unter  und 
neben  der  Wunde  ist  der  Ton  noch  matt  und  das  Re«* 
spirationsf^äofeh  nicht  zu  vernehmen«    Hieraus  erbellet, 
dass  das.  Extravasat  so  weit  resoriurt  worden  ist,   dass 
sidi  die  durch  dasselbe  comprimirte  und  theilweise  ausser 
Thätigkeit  gesetzte  rechte  Lunge  wieder  ausgedehnt  hat, 
und  in  Function  getreten  ist,  indess  in  dem  tiefern  Theile 
der  rechten   BrusthUfte  noch  Extravasat    vorhanden  ist. 
So  lange  die  rechte  Lunge  noch.unthätig  war,  blieb  der 
Husten  kurz  und  trodien.    In  dem  Maasse  indessen,  ais 
sie  sich  wieder  «usdebt^te  und  ihre  vFunetion  wieder,  über- 
nahm, wurde  der  Husten  (oeker  und  der  Auswurf  biut« 
fliieiflg.     Deeb^  hat  sich   die   Beimisfchung  von  Blut  im 
Auswurfe   in  den  -  letzten   Tagen   wieder  verloren.     Der 
Knmfce,   zwar  sehr  abgemagert,   fühlt  sich  doch  wohler, 
freier  und  kraftiger,   sein  verfallenes  bleiches  Gesicht  ist 
frischer  und  munterer,  sein  Appetit,  der  in  den  ersten  acht 
Tagen  ganz  darnieder  lag^  wird  jetzt  rege,  und  der  Schlaf, 
der  ihn  Anfangs  ganz  floh,  ist  ruhig,  fest  und  erquickend. 
Durdi  Scfaweiss  und  Urin  zeigen  sich  kritische  Bestre- 
bungen.  Während  dieser  günstigen  Vorgänge  in  der  Rück- 
bildung des  Krankheitsproceiaises  hat  sich  indessen,   ob* 
sehen  die  äussere  Wunde  stets  fest  verschlossen  gehalten 
wurde,  um  ein  jedes'  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft 
möglichst  zu  verhiadern,  und  diese  sich  auch  schon  grosse 
teirtheils  mit  gesondeu  CbEannlationen  gefüllt  hat,  dennoA 
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im  Itmem  der  rechten  Bnisüidhle  ein  Ettpyeni^  d»  b.  eia 
Eiterdepot,  bdchst  wahrscheiulich  aus  dem  nicht  reeörbk« 
teo,  and  ohne  Zweifel  dorch  den  Eintritt  der  Luft  tob 
dem  ersten  Verbunde  deteriorirten,  Bhitextrava^ite  gehA^ 
*det«  Anfangs  drängte  sich  eine  wässrige  stinkende  Jau« 
che  durch  die  die  äussere  Wunde  verschliessend^i  Heft- 
pflaster hindurch,  diese  hat  sich  aber  jetzt  bei  der  all« 
gemeinen  Verbesserung  des  ganzen  Zustandes  in  einen 
gutartigen,  milden  und  gesunden  Eiter  umgewandelt,  der 
ziemlidi  reichlich  aus  einer  kleinen  Fisteldffnuog  in  dem 
äussern  Wundwinkel  äbfltesstw  Und  diese  Efterbiidung 
in  der  Brusthöhle  ist  denn,  auch  der  Grund  des  noch  fort- 
dauernden remittirenden  Reizftebers. 

Dies  ist  die  gedrängle  Mittheihing  über  das  Verbals- 
ten des  Krankheitszustandes  in  den  letzten  acht  Tagen; 
und  es  geht  daraus  hervor,,  dass  zwar  die  hohe  Gefahr 
der  traumatischen  consecutiveu  EnUsundang  beseitigt  ist, 
dass  sich  aber  dagegen  in  Einige  der  Verwundung  eine 
Vereiterung  in  d^r  Brusthöhle  gebildet  hat,  wodurch  der 
Kranke  im  ungänstigen  Falle. in  die  Gefahr  der  Lungen- 
Phthise  und  des  Zebrfiebers  versetzt  werden  kann.  leb 
hoffe  jedoch,  dass  es  bei  der  grossen  Folgsamkeit  des 
Kranken  und  der  guten  Pflege,  die  er  geniesst,  haupt** 
sächlich  aber  bei  der  sonst  gesunden  Beschaffenheit  sei« 
ner  Lungen  und  bei  seinem  jugendlichen  kräftigen  Körper 
gelingep  wird,  denselben  auch  vor  dieser  Grfahr  zu  scbützM^ 
die  Heilung  des  Empyems  zu  Stande  zu  brii^en,  ohne 
dass  ein  Nachtheil  far  seine  GesundheR  zurückbleibt,  und 
so  den  Kranken  aUmählig  der  Genesung  entgegenzuföbren. 

Den  20.  October. 

In  einem  am  24.  Octbr.  zu  Protocoll  gegebenen  Gut-» 
achten  wurde  nach  einer  detaillirten  Beschreibung  der  Wunde 
aus  ihrer  Beschafienfaeit  und  der  Richtung  des  Wundkanals 
die  Con^uenz  derselben  qit  dem  vorgelegten  Messer  nach- 
gewiesen^  darauf  der  Mechanismus  der  Verwundung^  muth^ 
maassUeh  deducirt,  und  aus  dem  Blutreste  am  Hefte  des 
Messers  auf  die  Tiefe  des  Slidikanals  zoriickgescfalossen. 
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Früher^  als  as  sa  eiwariea  stand,  enUeerte  sidi'ilai 
Etordepet  im  rechten  Pleuraaaeke  durch  die  Kteleldffning 
in  äasseni  Winkel  der  Wunde  ^ .  die  Wunde  fuHte  sich^ 
die  Oeffnung  schloss  sich^  und  vernarbte  baU  gam» 
Qleichs&eUig  vermiodertett  sich  die  Störungen  in  den  Fnne«^ 
tioaen  der  Respirationsorgane  und  die  davoii  abhftngiged 
BnUstsymptome,  bis  auf  die  auffaUrade  Kurzatbmiglreit^ 
und  das  Fieber  verschwand  beinahe  gans,  indess  die  phy«* 
alkalischen  Zeichen  ^  der  dumpfe  Percussionston  und  der 
Mangel  des  naturitchen  Respirationsgerausehes  unter  und 
snm  Theii  neben  der  Wunde^  daf&r  «eugten,  dass  das 
Localleiden  noch  keineswegs  geheilt  sei,  und  die  Lunge 
an  dieser. Stelle  wieder  gehörig  (ungire.  Ich  rechnete  auf 
die  Reserptionsthätigkeit  des  Oigankmus,  Aber  dieKr&fte 
nahmen  trotz  des  regen  Appetks  nicht  nu,  vielmebr  vtf«^ 
fiel  der  Kranke  von  Tage  zu  Tage  imawr  mehr,  ebne 
Zwetfd,  weil  ihm  der  Brennt  wem,  an  den  er  sehr  ga« 
wehnt  ist;  und  der  ihm  ein  nothWendiges  Lebensinctta» 
ment  geworden  war,  mit  Rücksicht  auf  das  Bnistlaiden 
noch  immer  entnogen  werden- musste.  FldtBüdi  blieb  in 
Folge  einer  Indigestion  der  Appetit  ao9|  und  es  bildele 
sfdi  unter  dem  Binfkisse  der  herrsehenden.  Krankheits- 
eonstitntita  ein  gastrisch  i- nervöses  Fieber  aus,  das  bei 
dem  höchst  geschwächten  Zustande  des  Kranken  nicht 
ohne  Gefahr  Uieb,  und  die  scheinbar  begonnene  Recon- 
valeseenn  auf  das  Unangen^msie  unterbrach.  :Diese  Er«^ 
scbeinungen  beunruhigten  um  so  mehr«  als  die  Brust* 
sjrmptome  sich,  wieder  von  Tage  xu  Tage  steigerten,  und 
der  dumpfe  Percussionston  und  mit  ihm  der  Mangel  des 
naturlichen  Respkatiensgeräasches  wieder  in  zundbimend 
weiterer  Ausdehnung  beobachtet ;  wurde.  Es  konnte  gar 
kemem  Zwdfel  unterliegen/ dass  sich  die  Biterhöhle  von 
nenem  gelullt  habe,  und  der  Eiter  Jn  grösserer  Masse  als 
je  angehäuft  sei.  Bald  wurden  die  lDter.costalräume  der 
Seite  wieder  stärker  hervorgetrieben,  und  besonders  in  der 
Gegend  der  Narbe  eme  deutUcbe  Fluctuation  wahrgenom« 
nien.    Dessenungeachtet  hatte  das  Fieber  bei  dem  Ge- 
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bttudw  eineft-  bfiu.  Jngelkae  nk  Aather  and  JQrfr.  Chmae 
fr.  par.  usd  bei  der  vorsicbtigen  Ditrreichoiig  kleiMr  Qnuk-^ 
iiläten  Branntwein,  der  dem  Kranken  aaaserardenliidi  bo* 
kam,  den  beonmhigenden  nervteen  Charakter^  der  sich 
besonders  dareh  ankattende  Schlaflosigkeit  und  ^le  grosse 
Uurohe  kuod  gab^  verloren ,  and  Appetit  und  Schlaf  wah- 
ren mit  den  Remissionen  desselben  zuruckgekdirt.  Am 
30«  October  wurde  an  der  am  meisten  fluetuiroodea  Stdlo, 
in  der  Narbe,  die  Brusthöhle  geöffnet,  worauf  g^en  ein 
halbes  Quart  hellgelber,  sehr  übehriechender  Eiter  in  einem 
gewaltigen  Strahle  mit  grosser  Erleichterung  des  Kran« 
ken  herrorsifirste.  In  den  nächstfolgenden  Wochen  wurde^ 
so  lange  der  Ansflass  noch  stark  war,  die  Brustseite  ca» 
laplasmirt,  später,  als  skh  mit  der  Verkleinening  der 
Biterhdble  die  Abitondervng  irerminderte,  wurde  die  Oeff«>. 
WMig  mit  einem  einfiichen  Mennigpflaster  beikckt.  Je 
gmnger  die  Absooderong  wurde,  um  desto  mehr  verlor 
eich  in  dor  Umgegend  des  Abscesses  der  dumpfe  Per- 
cnssfoneton,  und  das  natürliche  Respirationsgeriusch  tr«t 
an  seine  Stolie,  indess  die  Functionsstörungen  der  Lunge, 
und  besonders  die  KunBathmigkdt  und  der  Husten,  gleich» 
seitig  immer  mehr  in  den  Hintergrund  traten.  Hie  kunet« 
Gehe  FisteMfnuttg  zeigte  nicht  tlie  geringste  Neigung  sieh 
so  schKessen,  und  erst  in  den  loteten  Tagen  des  December, 
nachdem  die  Absonderung  nur  ncich  in  wenigen  Tropfen 
Lymphe  bestand,  die  aus  der  kloinen  Mnndeog  hervor* 
tröpfdtim,  die  physikalischen  Zeichen  die  Verbeilang  des 
Biteieackes  und  die  Kurfickgekehrte  Integrität  des  ver- 
loteten  Brusttheils  und  der  comprimiHen  Lunge  indichrten, 
Ottd  der  Kranke  schon  längst  ieberfrei  und  in  den  vollen 
BesitK  seiner  frühem  Kräfte  und  Euphorie  gelangt  wai^ 
scfaloss  sich  dieselbe«  Durch  den  reichlichen  Gebieoch 
der  OekOma  Liehen,  bland,  und  der  Pofygala  anunv  wurde 
die  Heilung  unterstutst.  In  den  ersten  Tagen  des  Januar 
kennte  der  Kranke  als  vollkommen  geheilt  aus  der  Kor 
-entlassen,  und  dem  betreffenden  Inquisttoriate  von  eeiner 
völKgen  (Senesnng  Atineigo  gemacht  werden.     Auch  isH 
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derselbe  bis  jetsi,  obwohl  er  setoem  GMxob,  der  TmriL« 
•ocht,  wieder  s^  reichlich  geopfert  bet^  geetind  und  frei 
von  allen  Polgedbelo  geblieben. 


Geburt  eines  Hemicephaius. 

Beobachtet  and  mit^tlieilt     * 

■  \ 

vom  Dr.  Krieg,  praet,  Arzte  in  Mersebarg. 


Im  Anfange  des  Monats  Jannar  wurde  ich  ai^efbr« 
dert^  einer  iiem  wohlhabendem  Burgerstande  angdiMg«» 
Kreissenden  beizustehen.  Die  Frau  war  38  Jahee  alt, 
halte  sp&t  geheurathet  und  drei  gesunde  Kinder  toidit 
geboren.  Die  jetzige  vierte  Schwangerschaft  dauerte^  nadi 
den  Ausbleiben  der  Periode  mid  desa  ersten  Gewahr» 
worden  der  Kindesbewegungen  gerechnet^  bereits  43  Wo» 
eben*  Schon  wahrend  der  ersten  HaUte  der  Schwanger» 
Schaft  hatte  die  Frau  sich  auflallend  matter  und .  mibe 
baglicher  gefohlt,  als  sonst,  auch  hatte  der  Bauch,  sehr 
bald  einen  verhältnissmassig  ungewohidichen  Umfmig  er» 
leicht.  Letzter^  nahm  auch  später  übermässig  aU;  die 
Frau  wurde  ausseist  unbehulflichy  Torlor  alknihlig  ^sa 
Appetit,  kam  von  Kräften  und  begann  am  Öberkirper 
siditlich  absumagem.  Die  Brüste  entwickelten  sieh  bei» 
ludie  gar  nidit.  Seit  24  Stunden  seigteh  sich  endlieh 
Wehen,  welche  jedoch  immer  unkräftiger  n  weidea 
schienen.  Ich  fimd  den  LeSb  enorm  ausgedehnt,  etwa« 
ubeifaängend,  und  so  prall  und  hart,  dass  bei  aller  Muhe 
Kindestheile  durch,  die  Bauebdecken  nicht  dorehaBufiUilen 
waren.  Durch  den  Muttermund  drängte  sich  eine  grosse, 
derbhäutige,  und  gelbst  ohne  Zuthun  von  Wehen,  sehr 
straffe  Blase:  dagegen  war  ein  vorliegender  Kindestbeil 
auch  hiet  nicht  su  erreichen.  Unter  diesen  Umständen 
entscfaloss  ich  mich,  mit  der  Hand  einnugehen^  um  die 
Bsploration  nu  venroHstAndigen  und  nMhigenfiilts  sogleich 
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weiter  op^reu  jeia  komieii«  Da»  gesi^bali  auf  dem  iMifoft 
^^[«iieten  Qaeerli^er.  Sehr  leicht  gelaugte  ich  au  cfo 
Fasse  des  Kindes^  sprengte  nun  die  Blase  imd  v<ilifleg 
die  Wendung.  Da  ergoss  sich  in  lange  anhaUeudeoi 
Strome  eine  ungeheure  Menge  Wasser^  welche  das  kleine 
Zimmer  buchstäblich  überschwemmte.  Einen  pldt2slichen 
CoUapsus  besorgend;  suchte  ich  die  Bntleernng  dadurch 
zu  verzögern;  dass  ich  meine  Hand  aus  dem  Muttermunde 
nicht  zurückzog.  .Wehen  fehlten  gänzlich^  und  so  wurde 
die  Geburt  künstlich  vollendet.  Das  Kind  war  männlichen 
Geschlechts ;  aber  ein  Hemcephüus.  Es  lebte  ^  bewegte 
sich  Anfangs  ziemlich  lebhaft;  dann  nur  noch  in  einzelnen 
CMVulsivisehen  Zuckungen;  fünfzehn  Minuten  lang  liess 
es  vea  Zeit  zu  Zeit  ein  schwaches ;  beinahe  meckerndes 
Wtemern  verneh0ie&;  erst  nacli  22  Minuten  horte  der 
HenscUag  auf.  Die  Gebärmutter  war  immer  nodi  sehr 
ausgedehnt;  und  obgleich  bis  dahin  kaum  ein  Tropfen 
Wut  gefiossmi;  schien  doch  die  bei  der  Ablösung  dmr 
Ffiieht  wahrgenommene. ungewöhnliche  Kurze  der  Nabel- 
sebmuT;  in  Verbindung  mit  allen  übrigen  Erscheinungen^ 
«lif  einen  krankhaftmi  Zustand  der  Placenia  btozudeutoB« 
Nach.  Verlauf  einer  halben  .Stunde  schritt  ich  deshalb  zur 
Ssifemung  der  letztern.  Dieselbe  eass  noch  ziemlich  fesi 
an  dw  vordern  Wand  des  Uterus.  Sie  war  von  grossem 
Umfai^;  aber  sehr  dünn ;  besonders  in  der  Mitte;  wo«» 
dmreh  sie  sich  gleichsam  zweilappig  darstellte.  In  dea 
mtllen);  fast  häutigen  und  vor  dem  Lichte  durchsohei« 
üAden  Tfaeil  hatte  sich  die  Nabelschnur  eingesenkt.  Diese 
war  massig  stark  und  nicht  über  8  Zoll  lang. . —  Die 
Frau  verlor  äusserst  wenig  Blut,  befand  sich  nach  Um- 
ständen wohl  und  wurde  während  des  Wochenbettes 
durch  besondere  Zufälle  nicht  beunruhigt. 

Die  Friicht  selbst;  obwohl  kleiner;  als  ein  aosgelra- 
geoes  Kind  in  der  Regel  zu  sein  pflegt,  war  an  Rum^ 
imd  Gliedern  von  regelmässigem  Bau  und  trug  die  Kenn« 
zeichen  vollkommener  Reife,  Nur  der  Kopf  war  missge«* 
Mdet;  und  zwar  bestand  die  Abweichung  vom  Noimalbaa 
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in  derjenigen  Form,  die  wir  als  HemkraMy  Mleroe^ßtüat^ 
ed#r  passender  als  Jnencephalia  auQfeffihrt  finden.  Von 
etwa  I  Zoll  aber  dem  obern  Rande  AetOirbikt,  m  beideil 
Seiten  \  Zoll  über  dem  äussern  Gehdrgange,  bildeten  die 
Schädelknochen  durch  Umbicgung  nach  Innen  ene  ziem«* 
lieh  sobarfe  Kante  und  statt  des  Schaddgewolbea  etee 
»ttgleieh  concavo;  stellenweise  weniger  oder  mehr  einge«« 
dfaiskte  Fläche  >  welche^  beinahe  zirkelrond,  schief  luieh 
hinten  und  abwärts  verlief.  Beide  Augäpfel  wären  gletaend 
faervorgetrieben,  und  die  Augenlider  reiehten  nicht  bu^  sÜ 
zu  bedecken,  während  dagegen  die  Ohren  nach  aussen 
nmgestOlpt  und  halbzirkelformig  umgebogen  waren.  Die 
cencave  Oberfläche  des  Kopfes  zeigte  sich  nnr  vom  nnA 
seitwärts  mit  dünnem  dunklem  Haar  bedeckt^  der  nntt^ 
lere  Theil  War  kahl;  und  nach  hinten  befand  sidi  ein^ 
dunkelrothe,  locker  anzufQhlende^  etwa  thatergfosse.Stette^ 
ehne  jedoch  eig^itiich  einen  Beutel  zu  bilden.  Aucb 
konnte  ich  eine  Oeffiiung  in  dieser  Gegend  mcht  ent«« 
decken.  Mittdst  eines  Kreuzsehnitts  wiwde  nichts  eat* 
leert ^  als  etwas  dünnes  Blut,  und  das  Hinterbei^beitty 
auf  welchem  die  genanare  rotfae  und  schwammige  Haut«* 
parthie  lag,  fand  ich  an  dieser  Stelle  volistindGg  vedoid^ 
chert.  So  zeigte  sich  auch  von  der  grossen  vordem 
Fentaneile  keine  Spur  mehr,  uberhaept  schien  mir,  sd  weit 
dies  durch  das  Gefühl  und  die  Percussion  emittelt  we»« 
den  konnte,  die  Ossificatten  der  Schädelknechen  weileir 
fbrtgeschntten  zu  sein,  als  dieses  sonst  bei  Neugebornen 
der  Fall  ist.  Die  BroSbung  des  Schädels  oder  ein  wei» 
terer  Gebrauch  des  Messers  werde  mir  leider  niicht  ge^ 
stattet,  und  selbst  jene  oberflächliche  UiitersBchinig  doifte 
ich  bloss  in  Gegenwart  des  Vaters  vornehmen. 

Dennoch  halte,  ich  diesen  Fall  zur  Wurd^ttng  den 
pathologischen  Herganges  bei  den  sogenannten  Hemmnnge«> 
bildongen  för  nicht  ganz  unergiebig.  Zunächst  }ei»ditel 
wohl  ein^  dass  der  Act  der  Missbildung  einer  sehr  ftuben 
Lebensperiode  des  Embryo  angehört  haben  musee^  sowiii^ 
dass  die  Ursachen,   deren  Eiinwkkung  ihn  veranlasste^ 
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tnui^riflclier  Art  gewesen  seien^  in  sofern  die  eiBzelnen^ 
w  4er  PlaeeMia,  dem  Nabelslrange;  dem  wässrigen  In» 
hahe  der  Froebthäute  and  an  der  Frucht  selbst  nachge* 
wieMuen  Abnormitäten  sich  nicht  als  Krankheiten^  son- 
dern eben  lior  als  Krankheitsproducte  verhalten.  Ferner 
ncbeinl  mir  die  seit  Coaper  und  Dumonceau  geltend  ge- 
■»eilte  Anskht^  als  werde  die  fragliche  Missbildung  aiUH 
ncMieselifh  durch  die  Kurze  der  Nabelschnur  bedingt, 
weldie  sie  bei  Acepbalen  immer  sehr  kurz  -  bis  auf  2 
Kell  —  fimden,  wahrend  sonst  die  Länge  derselben  mit 
dem  Alter  des  Fdtus  in  gradem  Verhältnisse  zn  stehen 
plegt,  einer  andern  Anffassung  weichen  zu  mässen,  nach 
wetcber  virimdir  in  einer  sehr  frühen  Periode  der  Schwan-* 
gersefaaft  das  Et  überhaupt,  als  Ganzes  betrachtet,  krank- 
haft alBeirt  wtfd,  wodurch  die  Btiduugsthätigkeit  eben  an 
der  Stelle  die  wesentlichste  und  in  ihren  Folgen  bedea« 
teadite  Modiftcation  erfthrty  an  welcher  sie  zu  derselbe» 
SCeü  mit  Aberwiegender  Energie  sich  zu  äussern  bestimmt 
w«^  In  Rueksickt  auf  die  einzeln^^  Theile  des  Eies  und 
die  Oi^*^®  d®'  Embryo  ist  das  chronologische  Ge« 
nets  ihrer  Bildung  zugleich  das*  ihrer  Missbil'^ 
dniig.  Mit  dem  Aofbdren  der  stteenden  Momente  tritt 
zmi  zwar  die  BHdungsthät^keit  wieder .  zurück  in  ihr 
Mtärlichen  Recht ,  ist  aber  unvermögend,  die  inzwischen 
enistandenen  Abweichungen  von  der  normalen  Gestalt, 
die  Krankheitsresiduen  und  alle  •  seeandäre  Folgea  der 
Krankheit  zu  beseitigen.  Auch  BreMsAe^«  Behauptung,  die 
Anencephalie  komme  niemals  ohne  gleichzeitige  Spina 
h^ida  vor,  erweist  sich  durch  obige  Beobachtung  als  un* 
gegrAndet«  Gleichwohl  erscheint  die  vorervi'ähnte  rotbe 
Stelle  am.  Hinterhauptes  obschon  durch  fortschreitende  Os- 
•ification  nunmehr  fest  geschlossen,  nichts  Anderen  zu  sein, 
als  die  snvertilgbare  Spur  eines  der  Huckgratsspaltong 
analogen  Zustandes,  vieBeicht  aus  jener  frohen  Periode 
de«  Fötoslebens,  in  wdcher  der  Kopf  vom  Stamme  noch 
ttieht  vrtHioramen  geiscfaieden  war. 
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I.    Eiiiflüss  des  Clima's  und  Alter«. 

Der  jetzt  an  den  Fenstern  Berlin's  ftische  Bl&Uer 
eatwickelnde  Epheu  erinnert  mich  an  den  Epbeu>  der  iil 
Siddeatschlaud  Bäumo  und  Mauern  üppig  nmrankt. 

Schon  dass  uns^  Epbeu  keine  Btütben  trigt  be«^ 
weist;  dass  er  uieht  in  seinem  Vaterlands  lebe«  Wie 
kam  er  hierher?  Dass  er  uns  den  Gärten  in  siOMiitlicho 
Wahler  des  Nordens  gegang^i^  ist  unwahrsch^tiilich;  da 
diese  Art  der  Verbrehung  bei  den  cultivirtertt  FeidMeh-^ 
tOB  nie  Statt  findet.  Sollte  er  nicht  vielmehr^  gleich  dea 
in  Norden  gefundenen  Ueberresten  südliche  Thiere  anf 
eine  frühere  Erdrevolution  oder  einen  Weclisel  des  CU<^ 
ma's  in  unsrer  Gegend  hindeute»? 

In  seinem  Vaterlande ^  wenn  er  jung  ist,  trigt  der 
Ephea  Blätter,  eiförmig  zugespitzt;  mit  glattem  Rande 
mid  tuigescirend;  dass  ein  Norddeutscher  ihn  kaum  er*^ 
keimt.  Aber  wenn  er  alt.  wird  und  auch  dort  2»  Uuhett 
aufbort;  tritt  das  peripherische  Leben  Eunick  —  der  Tur«^ 
gov  schwindet;  das.  Blatt  wird  lederartig  und  erhält  dureh 
sein  hervortretendes  Knochensystem  ---'  die  verkttdeheitdi 
Arterien;  eine  tief  euigelapptO;  fast  bandfikmige  Geslail; 
Wie  bei^iehnend  für  die  sädlidie  Natur;  för  des  Sod-* 
linder  selbst;  der  in  seiner  Jograd  von  Kraft  und  FüUe 
des  Körpers  strotzt  und  hn  Alter  fast  asu  emem  Skeielit 
zttsau^DMnshikt. 

In  unserm  Norden  entwickelt  sieh  der  Jugendliebe 
Körper  nkht  so  ohne  Maass;  und  man  findet  neeh  unter 
Greisen  und  JUatronen  schöne  Gestalten. 

So  halten  auch  die  Pflanzen  unsrer  Gegend  ein 
Ebenmaass  der  Schönheit  fest;  dasS;  wenn  wir  dieselben 
unter  siidlicherm  Himmel  sehen;  wir  sie  kaum  für  diesel- 
ben halten  möchten. 
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2.    Truglichkeit  der  Prognose  bei  der  Jlose  der 
Neugeborneu. 

Bei  einem  drei  Wochen  alten  Kinde  männlichen  Ge- 
schlechts entstand  ohne  bemerkbare  Ursache  eine  rosen- 
«rtige  Entsfindung  des  Scrotums  und  des  Penis  ^  welche 
sich  rasch  aber  den  Unterleib  bis  zum  Nabel  und  übet 
den  oberu  vordem  Theil  beider  Oberschenkel  ausbreitele. 
Die  eigfiffenen  Theile  schwollen  auf,  wurden  gespannt; 
sehr  hart,  nahmen  eine  dunkle  Röthe  au,  und  zeigten 
sich  beim  leisesten  Drucke  selir  schmerzhaft.  Die  Vor- 
biut  war.  so  angeschwollen,  dass  sie  in  Gestalt  einer 
Wase  fast  den  Ausgang  des  Urins  henimte,  an  ihrer  Oeff- 
nnng  zeigte  sich  etwas  eiterartige  Feuchtigkeit.  Der 
Ausdruck  des  Gesichts  des  Kindes  war  sehr  leidend,  und 
eS. wimmerte  dasselbe  fast  ohne  Unterbrechung;  bei  der 
geringsten  Bewegung  und  dem  leisesten  Dmeke  auf  die 
ergriffenen  Theile  schrie  das  Kind  laut  auf,  es  trank  nicht 
an  der  Brust,  fieberte  stark,  und  hatte  von  Zeit  zu  Zeit 
grünliche  stinkende  Stuhlausleerungen.  Bei  dem  innero 
fikbmnche  des  Sjfrup.  Rhm  und  Aq.  foemcuL  zur  Unter«« 
bnUtfng  der  Stuhlansleeturigen  und  später  eines  Aufgusses 
von  ChamHlen  und  Fliederblumen  zur  Beförderung  der 
Hantausdöttstnng,  so  wie  bei  der  äossem  Anwendniig 
von  warmen  aromatischen  Kräutersftckchen  anf  die  er- 
griffenen Tbeile  fing  die  Härte  und  Geschwulst  an  zuerst 
in  der  Peripherie  ahzonehmen,  und  die  dunkle  Röthe  sich 
in  eine  mdir  gelbliche  Röthe  umzuwandeln.  Am  neunten 
Tage  trat  Abschilferung  der  Haut  eiii,  und  das  Kind 
wurde  wieder  hergestellt 

Simmem.  Dr.  Wnih. 
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A.  Hirachwald. 

J^   34.      Berlin,  den  26'«"»  Ai^mt   '  1843. 

Zur  Geschichte  der  hrebsigen  Entartung  dc^': (Därmkanals.  Vom 
Prof.  Dr.  Mohr.  —  Drei  Fälle  von  iVirbelrbeumatismus. 
Vom  Dr.  Arnoldi,   —   Krit.  Anzeiger.  ^ 

Mittbeiimigen  aus  der  medieiiiischen  Abtheilung 
des  Julhishospitals  zu  Würzbnrg. 

Vom 
Professor  Dr.  Mohr  daselbst. 


(Fortsetzung  früherer  Mittheilungen.)  *) 

n. 

Zur  Geschichte  der  krebsigen  Entartung  des 
Darmkanals. 

Erster  Fall.  Ä  Schmiß,  44  Jahre  alt,  früher  bei 
kf&ftiger  Constitution,  eines  strapasidsen  Lebens  unerachtet 
ioinier  gesund,  leidet  seit  einigen  Jahren  —  wekhe  er  in 
einem  ruhigen  luerativen  Dienste  und  unter  maiyiichfachen 
Ausschweifungen  in  Bacho  k  Vmere  verlebt  -^*  zeitweise 
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an  dyspeptiflcbeD  Brsch^nuiij^eu  ttncl  leiisti^er  Apftreibuug 
des  AbdomenS;  mitunter  auch  an  Flatulenz.  Diese  Zu- 
fälle haben  übrigens  nie  eine  besondere  Hohe  erreicht^ 
und  ihn  nie  zur  Anwendung  anderer  als  diätetischer  Mittel 
bestimmt,  obgleich  sie  sich  in  der  leü&ten  Zeit  mit  einiger 
Abmagerung  verbunden  haben  sollen.  Sirit  etoem  halben 
Jahre  aber^  (seit  der  Kranke  statt  des  früher . gewohnten 
guten  Weins  schlechten  Wein^  Most^  auch  wohl  Schnaps 
trinkt)^  ist  allmählig  eine  merkliche  Verschllmmeruug  ein- 
getreten^  die  Auftreibung  des  Unterleibes^  die  Verminde- 
rung des  Appetits  und  das  Gefühl  von  Belästigung  und 
Völle  nach  Befriedigung  desselben  constant^  der  Stuhl 
zwei  bis  drei  Tage  angehalten  und  trocken  geworden. 
Arzneien  von  Aerzten  und  Nichtärzten  (von  letztern  aus 
der  Klasse  der  Amara  und  SpiritiLosa)  gereicht  ^  haben 
wenig  oder  nichts  genützt;  einige  Besserung  ist  naph 
14tägiger  Behandlung  im  Juliushospitale  (während  des 
Februars  18442)  eingetreten ;  doch  liess  das  Aussehen  des 
Kranken  und  sichtliche  Abmagerung  auf  ein  tief  begrün- 
detes Leiden  und  baldigen  Rückfall  schliessen;  atbcli  kebpi« 
Patient  schon  am  30.  April  in  die  Anstalt  zurück ,  nach- 
dem er  ausserhalb  derselben  seine  alte  Lebensweise  wie- 
der versucht;  aber  eine  schnelle  Verschlimmerung  erlitten 
hatte. 

Status  praesens.  Grosses,  starkknochiges ^  fast  ske- 
letähnlich  abgemagertes  Subject;  straffzugiges  ^  rothbraun 
gefärbtes^  durch  den  fixen  stechenden  Blick  seiner  tief- 
liegenden Augen  unheimliches  Gesicht;  ruhiges  Athmen; 
weiss  belegte  feuchte  Zunge;  gleichmässig  aufgetriebenes^ 
fast  tympanitischeS;  schmerzloses  Abdomen ;  angehaltener 
Stuhl;  trockne,  verschnimpfte,  schliffe  Haut;  langsamer, 
kleiner,  leerer  Puls;  spärlicher,  blasser  Urin.  Klage  über 
die  frühei  erwähnten  subjecti^en  Zeidien  und  etwas  ver- 
mehrten Durst.    Demi^Umtia.^ 

1—7.  Mai.  ZuBebmtnden  Värfall  den  Krafta  sitg^ 
rechnet,  keine  wesentliche  Veränderung  in  den  Zeichen. 

8.  Mai.     Reissende,  über  das  ganze  Abdomen  ver- 
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breilete^  bei  Berubruiig  et^ras  gesteigerte  ScbmerEen; 
dreimaliges  galliges  Brbreeheo ;  leichte  Fieberbewegaogen. 
Scartf.  cru$nt.  ad  abdomen;  fnctiones  merouriales. 

9,f  10«;  11.  Mai»  Fieberbewegungen  und  Schmerzen 
U0twk  aUm&hlig  wieder  zurück;  im  Abdomen  wird  Fluc- 
tualioD  bemerklich.  Unter  allmähligem  Erkalten  der  Ex- 
tr99litäten  und  Schwinden  des  Pulses  erfolgte  am  14ten 
ridHg  und  sanft  der  Tod.  Grbreehen  war  seit  dem  8ten 
nicht  wieder  eingetreten. 

Section  den  16.  Mßi,  37  Stunden  nach  dem  Tode.  (— ^)* 
9ras4bdhle.  Linke  Lunge  frei;,  rechte  langzellig  mit 
^  Brasiwand  verwachsen;  beide  in  ihren  oberu  Lappen 
etfvas  empbyisiematisoh^  in  den  hintern  Parthieen  ihrer 
uüt^o  Lappen  livid  gefärbt;  daselbst  eine  sebwarzrothe, 
unileutlich  knisternde;  massig  dichte  und  zähe  Durch« 
seboittiifläahe  darbietend.  Herz  in  seiner  rechten  Hälfte 
Woit  und  schlaifi  in  seiner  linken  Hälfte  cylindrisch  ge-* 
staltet;  auffallend  verscbmächtigt|  dicht  und  derb  wie  ein 
spUder  Körper  anzuftihlen;  in  seinen  linkseitigen  etwas 
vMUeinerten  Höhlen  (  — )  leer;  in  seineu  rechtseitigen 
mit  dunklem  und  locker  geronnenen  Blute^  so  wie  mit 
hNsbten  fibrinösen  Gerinnseln  versehen. 

Bauchhöhle.  In  der  Bauchhöhle  zwischen  fünf  und 
sechs  Maass  trüber  braungelber  Serosität  angesammelt. 
Leb^r  schmutzig  braunroth^  massig  dicht  und  derb ;  in  ih- 
rsr  Blase  bräuniiehgelbe  dünnflüssige  Galle.  Milz  platt 
ge(i»rmt;  schlalT^  stark  gerunzett,  eine  braunrothe^  massig 
üwirbe  und  brüchige  -Durchschnittsfläche  darbietend.  Ma- 
gen auf  die  Hälfte  seines  Normal- Volumens  reducirt^  un» 
gwieitt  derb  und  dickwandige  und  zwar  gleichmässig  in 
amw  ganzen  Ausdehnung  anzufühlen;  in  seinem  Peritb- 
Malüberznge  von  einer  beiläufig  briefpapicrblattdicken^  fest 
aufiiitz^nden,  ungemein  dichten  und  zähen^  streifig  weisS; 
grösstentheils  schwarzgrau  gefärbten  und  mit  kleineu 
iW9tasgrauen  Granulatioiien  dufchwebten  Exsudation  über- 
Jd#idet;  ai^  der  Diirchacb^ittsfläche  in  der  Richtung  von 
Anssen  nach  Innen  üß  nacUoi^enden  Schichten  darbietend: 
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1)  den  unveränderten  serdsen  Ueberzug  mit  fiberKegen- 
dem  Exsudate ;  2)  einen  kartenblattdicken  weisslichen 
Streif  (das  iudurirte  subserose  Zellgewebe),  S)  eine  dem 
Fleische  der  Citrone  ähnliche,  zunächst  dem  Pyhrus  einen 
halben  Zoll,  in  der  Nähe  der  Ctirdia  nur  noeh  2 — 3  Linien 
dicke,  senkrecht  von  unter  sich  parallelen  weisslichen 
Streifen  durchsetzte  Schicht  (die  scirrhos  entartete  Mus* 
cularis  mit  ihrem  interstitiellen  Zellgewebe),  4)  ein  matt«- 
weisses,  etwas  compressibles,  beiläufig2— 3  Linien  dickes, 
zellig -fibröses  StrcUum  (das  entartete  submucdse  Zellge- 
webe), 5)  die  bräunlichgelb  gefärbte,  von  schmierigem 
Schleime  uberkleidete,  stollenweise  etwas  aufgelockerte, 
anderorts  zu  derben  Schleimhautfalten  angewulstete,  etwas 
verdickte,  fest  auf  den  unterliegenden  «Steift'«  aufsitzende 
Schleimhautschicht.  CotOentum  des  Magens  aus  einer  ei- 
gelben  Flüssigkeit  bestehend.  Cardia  und  iV^'^^'-Klappe 
ohne  andere  als  die  schon  angegebenen  Veränderungen^ 
durch  letztere  übrigens  in  ihrer  Permeabilität  nicht  beein- 
trächtigt. Omentum  majus  zu  einem  etwas  äher  zwei 
Queerßnger  breiten,  beiläufig  Queerfinger  dicken,  höckerig 
ungleichen,  oberflächlich  braungelb  gefärbten,  auf  dem 
Durchschnitte  fächerig  sich  durchkreuzende  mattw^isse 
sehnige  Streifen  stellenweise  mit  eingelagerten  indurirten 
Fettkömern  darbietenden  Strange  entartet.  Mesenierium, 
besonders  aber  dünne  Gedärme,  von  einer  kaum  nach- 
weisbaren, schwärzlichgrauen,  wie  mit  feinem  Kofalpalver 
bestäubten  Exsudation  überkleidet;  ersteres  längs  seiner 
Insertionsstelle  von  den  Endtheilen  des  Jejunums  an  bis 
zur  Coecalklappe  mehr  oder  weniger  angewulstet  (xK« 
Durchschnittsfläche  der  am  stärksten  vortretenden  Anwul^ 
stungen  ergab  ähnliche '  Veränderungen  wie  der  Durch- 
schnitt des  Omentum  majus) '^  ausserdem  streckweise,  und 
zwar  gleichfalls  längs  seiner  lusertionsdtelle  —  im  Jf^u- 
num  auf  einer  kurzen  Strecke,  im  Ileum  in  fast  ununter- 
brochener Folge  von  dessen  obersten  Parthieen  bis  airf 
die  Entfernung  von  1|  Schuh  v^on  der  Coecalklappe  —  mit 
queergelagerten,  durch  strahlige  Einziehung  und  Knickbng 
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der  fibarlt^gendeii  (nmilWeisseo)  Serosa,  und  in  der  Tiefe 
faUbare^  an^dietileiid  ;!»  den  OainKwanduDgeu  gelagerte 
Harte'  ausgezeichneten  Dep^esaiens^tellen  ( — )  versehen. 
Düniriarin  m^tg  voluminös^  maesig  dickwandig  und  tei^ 
gig  ansufüblen^  eine  beträchtliche  Menge  dünnen  lichtgelb 
gefärbten,  Ideht  kothig  riechenden  Schleims  einschliessend. 
Dänndamiaschleiaihaut  in  zahlreiche  ziemlich  derbe  Schleim^ 
hAHtfaken  vorepringend)  mit  flachen  schwarz  punctirten 
Piaqms  ttud  mit  ein^ekaen  wenig  entwickelten  Brurmer- 
'«eben  Drusen  versehen;  ausserdem  mit  wenig  vortreten- 
fh^j  zum  1-beil  graulich  durchscbimmeriideu  Geschwülsten 
von  Khrscbkern-«  bis  HasdouBSgrösse  bezeichnet;  die^  wie 
sieh  auf  der  Durchschnittsfläche  ergab ^  durch  Verdickung 
(auf  2 —-3  Utiten)  und  scnrrhö9e  Entartung  der  unterlie- 
genden Darinsirata  bedii^t  waren.  (Die  Mucom  war  nir- 
gends mit  ihnen  fest  verwachsen  ^  noch  viel  weniger 
ihirchbroehefi;  die  ^rtOa  selbst  schienen  wie  von  Aussen 
her*  in  die  Höhle  des  Darms  vorgedrängt^  und  umscMo^sen 
fttiieii  kohlschwarzen  gleich  diehlen  Kern.)  Coecuwi  und 
Cokm  a$eemkns  mit  dicklichett  gelben  Fäcalbrel^  üiblrig^ 
Colonstheile  bis  zu  der  gleich  näher  zu  beschreibenden, 
aa  der  XJebergang^telle  des  S  ronunrnm  ins  Rectum  ge- 
lag<»rten;  Stenose  mit  dicken  brausgelben  Kothbailen  er- 
Mit..  Celonäecfaieimhaut  in  der  bezetcbneten  Auadehnung 
auf  schmolziggelbeai  Grunde  .  mit  äusserst  zahlreichen 
iHraiuiffotbenj  \^ie  eingebrannten  Flecken  und  an  verschie- 
denen Stellen  der  Richtung  von  Queerfalten  folgend  mit 
weichen,  gelhtich  gefärbten/  ziemlich  fest  aufsitzenden 
ExsiMatioii^n  bezeichnet,  b^&ügUch  auf  Dicke  normal; 
desgleichen  unterliegende  Strata  und  Lumen  des  Organs. 
Stenose  —  durch  ringförmige  Einschnürung  beiläufig  in 
der  Breite  von  zwei  Queerfingem  und  fühlbare  knotige 
Härte  äusserlich  schon  angedeutet,  und  durch  scirrhöse 
jEiitartung  der  unter  der  unveränderten  Mwosa  gelagerten, 
Hof  b(riläufig  3  Linien  verdickten  Schiebten  bedingt  --  bis 
zu  dem  Grade  vorgesehrittea,  da^s  sich  der  Darm  an 
dieser  Stelle  kaum  für  den  kleinen  Finger  wegsam  zeigte. 


Digitized  by 


Google 


—    «54    — 

Reckim  massig  cobtrahirt^  mturikh  dicke  Wtode  und  na- 
tfirlicti  gefärbte  Sobleinhüutflfiche  darbietend,  leer.  Pe- 
Htonealubersug  der  Blase  und  de^:  benachbarten  Parthieen 
des  kleinen  Beckens  von  einer  schmierigen,  sehaiutsig 
graugefärbten  Lymphe,  und  uMer  derselben  Veto  einer 
körnigen,  fest  aufsitzenden  Exsudation,  PeritoneaMbersug 
der  untern  vordem,  besonders  rechtseitigen  Parthieen  der 
Bauchwand  von  ungleich  grossen  graoliebgelben ,  trop^<- 
gestalteten,  fast  gelatinösen  Neubüdangeu  uberkteidet;  hier 
wie  dort  übrigens  mit  benacbbalrten  Organen  auf  keine 
Weise  adhärent  (— ).  Im  uropoetischen  Systeme,  in  den 
Mesenterial-  und  Lymphdräl»en  keine  Ver&nd^uog. 


Zweiter  FalK  Lea,  82  Jahr«  alt,  fräher  Kürseh^ 
ner,  seit  1641  Pfrändner  im  Juttttshospttale,  heitern  Tem^^ 
peraments,  angeblich  bis  in  sein  hohes  Alter  nie  ernstitdi 
erkrankt,  und  erst  seit  Beginn  des  Jahres  18J2  TOh  M«> 
tern  Verdauungsstörungen  heimgesucht,  wurde  am  4»  Apri 
1842  von  der  damals  epidemisch  herrschenden  Cbolerine 
befallen,  und  unter  den  nachfolgenden  Eilicliein«ngen  in 
das  Krankenzimmer  aufgenommen: 

Mittlere  Grösse;  ziemlich  kraftiger  Körperbau;  mfts» 
sige  Fettleibigkeit;  ruhiges  Atbmeu;  höchst  unregelmls-i' 
sige  Herz*«  und  Pulsschl&ge;  'mehr  sehlaie  und  w^a 
Haut;  br&unUch  belegte  Zunge;  airfgetriebenes,  pralles, 
gespanntes,  tympanitisch  resonurendes  Abdomen;  Ertoe» 
eben;  Durchfall;  erstercs  gegen  zwölfmal  in  rascher  IVlIgt 
auftretend,  ein  bräunlich  gefärbtes  säuerlich  schmeckendes 
Fluidum  entleerend,  und  mit  Würgen  endend.;  letzterer 
gegen  36  Stunden  anhaltend,  Anftmgs  dünnflüssige  brfton«« 
Hchgrfine  Massen,  später  eine  schäumende  grünlich  ge« 
färbte  Flüssigkeit  ansfördernd.  —  PfOio  Rk>mi. 

5.  April.  Seit  heute  Abend  stehen  die  Darchfäfl« 
(das  Erbrechen  hat  gestern  schon  aufgehört).  Zunge  und 
Abdomen  zeigen  die  gestrige  Beschaffenheit;  der  AppaCll 
ist  vi^sch wunden;  der  Geschmack  pappig;  der  Durst  ver^ 
mebrt. 
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6**-ll.  ApriL  Der  Kranke fobk  sieb  uagemem  schwaefa, 
bietst  bei  ridiif  er  anscheiiiend  »eitilicb  tiefer  Respiration 
imd  Mangel  van  Hunten  und  Auswurf  die  Zdchen  von 
Ueberfullung  der  hintern  untern  Lungenpartbieen  und  nodb 
grösaere  UnregelmassigiEeiten  in  Herzbeivegungen  und 
Pulse  als  froher  dar^  bat  fortwährend  keinen  Appetit^  keine 
SUriilaarieening^  und  tisst^  obgieich  er  viel  trinkt^  eine 
sfifitcfae  Menge  Massen  Urins.     Tinci.  Rh»  aq. 

12.  April.  Wegen  Fortdauer  der  Stublverstopfung 
und  äbrigen  Erseheinungen  wird  heute  Calomet  (gr.IVdosA) 
gegeben ;  worauf  viermalige  Ausleerung  mit  einiger  Er* 
kiebterung  erfolgt,  und  der  Puls  ^was  geregelter  wird* 

13-28sten«  Klage  über  Appetitlosigkeit,  bestandige 
Huasige  Spannung  des  Abdomens  (den  Winden  zuge«« 
schrieben)  und  über  steigende  HinfäHigkeit  bei  immer 
siebtiicher  werdenden  Verfall  des  Gesiebtes  und  lailgsam 
vorsebreüender  fimaeiation.  FortwiUirend  Neigung  ku 
Oiwtroelion  iEkctaar.  iemt\  d^siaaiay.  Einen  Tag  über 
Harnbeschwerde,  welche  die  Application  des  Katheters 
ttotbwendig  maefat^  spiter  aber  nicht  wiederkehrt.  Frü- 
here ZeidMQ  von  Ueberüllung  der  Lungen,  vergeblieh 
dutch  ^terpontrten  Salmiak,  If^tu»  Imd.  e.  em.  9tib.  u.  s.  w. 
bekämpft.  Beständige  Reiaung  im  Pulse,  besonders  in 
den  Abendstunden. 

298ten.  Der  Kranke  hat  heute  unter  heftigem  Wür- 
gen und  Ausbruch  kalter  Stimschweisse  Erbrechen  be«- 
kamnen^  mit  welchem  eine  ziemlieh  reichliehe  Menge 
flockigcfy  biai^fidi  gefäibter^  säuerlich  riechender,  mit 
•ebiwanibraanen  klumpigm  Gerinnseln  untermischter  Flfis» 
sigifirit  entleert  wmrden  ist.  Das  Erbrechen  hat  sich  an 
domselbeu  Tage  und  am 

30..  April  ttüd  1.  Mai  auf  alle  versuchsweise  und  wider 
Willen  genommendn  Speiaen>  Getränke  und  Medicamente, 
kaltes  Wasser  äusgeimiimen,  nach  welchem  glühendes 
Veilan^en  besteht,  wiederholt«  Dabei  ist  der  Puls,  ohne 
te  Freqoenz  sn  veriiereh,  klehier  und  leerer,  die  Haut 
■Mbr  kühl  geworden^  es  treten  häufige  kalte  Sehweisae 
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an  Stini  und  Extrenutäton  ein,  und  nintnit  Am  Cksicht 
—  bei  von  zunehmendem  Verfalle,  Ermaitun^  und  unter- 
drücktem Leiden  zeugendem  Geaichiaausdracke  —  alkiiäMig 
eine  schmutsiggelbe  Färlning  an. 

2 — 8.  Mai.  Unter  forldauerndem  Würgen  und  Er- 
brechen oben  beschriebener  Massen;  unter  den  Zeieäen 
ättsserster  Erschöpfung,  und  bei  fortdauerndem  Bewuest- 
sein  erfolgte  am  8ten  der  Tod,  ohne  Stertor  bei  langaa'» 
mer,  seltner,  tiefer  und  schnappend  werdender  Aespiration. 
Am  3ten  hatte  zam  letztenmale  auf  ein  Klystter  Entlee«» 
rung  brauner,  sehr  ubelriecheuder,  gerinnseliger  Massen 
stattgefunden.  Empfindlichkeit  des  auch  in  letzter  Zeil 
noch  etwas  aufgetriebenen  und  gespamiten  Abdomens  war 
nie  (auch  kurze  Zeit  vor  Eintritt  des  Todes  nicht)  Im- 
merklich  geworden. 

Section  den  10^  Mai,  38  Stunden  nach  dem  Tode. 
Leiche  mittlerer  Grösse,  wenig  abgemagert;  Hals  und 
Brustkorb  proportionirt;  Unterleib  massig  ausgedehnt,  da- 
bei gespannt. 

Kopfhöhle.  Innere  Hürnhaute  in  der  Ausdehnung 
der  convexen  Oberfläche  der  Henusphären  graulich  trübe, 
mit  einer  Unzahl  graulicher  Faden  und  kleiner  graufiehev 
Granulationen  durch  webt,  in  der  Tiefe  der  Himfutehen 
von  einer  reichlichen  Menge  wässrigen  Serums  infiltrirt, 
leicht  und  in  grosser  Längserstreckung  von  der  Hirn- 
Oberfläche  ab  und  aus  den  Forcheu  hervorzuziehen^  ven 
weiten,  aber  zusammengefaliinien  und  blnUeeren  venesen 
Gefässen  durchzogen.  Hirnsubstanz  massig  consistettl^ 
blutarm.  Seitenventrikel  gleichmassjg  Jn  ihren  sämmtlkhm 
Parthieen  ausgedehnt,  wenigstens  noch  1  Unze  wasnri«« 
gen  Fluidums  einschliessend,  glatte,  sehr  resistente  Wan- 
dungen darbietend.  Sepium  pdlueidum  gegen  8  L.  hoch, 
kaum  durchscheinend,  dicht  und  zähe;  letztere  Eigenschaft 
auch  im  Commissurensysteme  bemerklich.  Rechtseitigies 
Carpu$  striahm  in  seinem  vordem  Orittbeile  mit  einor 
grubigen,  linkseitiges  mit  zwei  grubig  und  «quikilmlMi 
gestalteten^  bis  zu  1^—2  L.  Tiefe  eingesenkten  ZcHm 
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Mid  diesen  entspreehend  auf  der  DttrchsciwittBflifllie  iiii£ 
ganz  verflochten;  unter  aufgegossenem  Wasser  sieh  ^was 
anfblähendeii,  von  der  unveränderten  £!sraia  bedeokAea 
«id  von  euem  feineu  fadigzeiligeii  Gewebe  durcksetaslett, 
auf  keine  bestimmte  Weise  gegen  die  unveränderte;  auoh 
naturüch  gefirbte  benachbarte  HirnsubstaiMC  abgegramteii 
HAUen  beaeichnet.  Liakseitiger  Sehhägel  aber  seiner 
bmtern  Hilfte  mit  swristechnadeikopf  und  dariber  grassen^ 
durch  Ansammlimg  wasserhelfer  Flüssigkeit  unter  der  £9* 
fma  bedingten  Blasen  verseilen ;  sonst,  wie  der  reebtsei- 
tigO;  normal.  In  den  Vierhugeln  und  dem  kleinen  Gebkn 
keine  sinnenfällige  Veränderung.  Am  Schäddgnittde  ge«* 
gen  1  Unse  leicht  blutig  tingirten  Serums  angesammelt« 
Nachträglich  wurde  in  der  vor  den  gestreiften  Hügeln 
gelagerten  Parthie  des  Cmirtm  temmah  F.  ein  Znsland 
aniallender  Porosität  der  Hif nsnbstaus  (EM  crible  du  ctr- 
nestt)  constatirt. 

Brusthöhle.  Beide  Lungen  gresseniheito  firei,  in 
Suren  obem  .und  dem  mktlera  Lappen  mehr  nusammei^ps« 
MkMi;  siho;  saft-  und  blutarm;  ausserdem  —  knorpeiig 
verdichteten;  etwas  emgenifgenen  Stellen  ibves  Pleura« 
Ueberauges  an  der  SpUse  und  in  deren  Nabe  entepre-^ 
ehend  —  in  geringer  Tiefe  indurirt;  schwarz  pjgmentii^ 
Bum  Tbeil  von  eimekMn  obsoleten  oder  veifcretdeteft  Tu«- 
berkeln  dttrefasetat;  in  ihren  etwas  vokiminftseu;  massig 
gewichtigen;  räckwarts  teigähnlich;  asch  wehl  milnähnlidl 
hart  aosttiublenden  unt^n  Lappen  eine  von  sohänsiilidem 
Uttiig  tingirten  Serum  iolltrirte;  stellenweise  sebwacbi 
noch  wohl  gar  nidit  knisternde;  daselbst  fleischahnliebe 
«der  undeutlich  granuhrendo;  allerorts  aber  dichte  und 
nähe  und  aar  onter  verstärktem  Pingerdracke  einbrechende 
Darcbschnittsfläcbe  darbietend.  Auf  der  Broncbialsdiieim«« 
haut  kerne  sinnenfällige  Veränderung.  Hers  in  seiner  gan<* 
sen  Ausdehnung  durch  kurseS;  straffes ;  völlig  entfärbtes 
Zellgewebe  mit  dem  Hersbeutel  verwachsen;  merUieb 
vergrdssert  (gegen  5  Zoll  hoch;  4^—5  Zoll  bmt;  2|  ZaH 
tief;  beiläidig  |  Pfd.  schwer);  dm  Grossensunahme  divek 
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V^dklittDg  der  Wairfuagen  des  linken  Ventiikris  (aoi 
€kieim  emtamm  and  der  SpiUe  oiemlich  gleiehmiesig  «tf 
etwas  über  l  Zoll)  bei  Dermaleni;  auscbeinend  sogar  t^ 
was  Ternngertem  Lumen  und  Erweiternng  sammUicbef 
fibrigea  Gsea  bei  anscbeiiieud  nomalem  Durehmesset  ih^i 
rer  Wandungen  bedingt.  •  In  den  HerBhohlen  dmikles  und 
locker  geronnenes  M^t;  auch  polypöse  Gerinnsel  ange^ 
eamnett.  Valvula  miiraUs  in  ihren  beiden  Klappen -an 
einem  loiot^  ungleichen,  H~-2  L.  hohen  Streifen  einge- 
Bchrompft^  eine  gegen  €  L.  lange,  ausdehnbare,  för  die 
SpilBo  des  Zeigefingers  zo<-  aber  nieht  durchgängige  Spalte 
unasehUessend«  Choriae  Unämeae  zahlreich,  aoBehemend 
etwas  vetdieki;  MuscnU  fjopillaret  leicht  hypertrophisch« 
Vabnihe  Hmikmares  aortae  durch  eingelagertes  blättriges^ 

Bitiii  Theü  hl  Verkndcherui^  ubergefBhrtes  Depot  ( ) 

iosufflcient.  Aufsteigender  Tbeil  der  jioria  nierUicii  er^ 
weitert,  schlaffwandig,  «u  seiner  luneuseite,  besonders  den 
Semilunarklappen  zunädist,  mit  einzelnen  knotigen  Ge-- 
schwulslen  und  einen  wenigstens  1^  Zoll  langen,  2—^5 
Linien  breiten,  oberflächlich/  tropfiiteinförmigen  Knochen«« 
Siteiren  besetzt.  Atheromatdse,  grossteniheils  »ur  Ver** 
kndch^raug  vorgeschrittene,  zum  Theil  aneh  exntoerirte 
Depots  «ef  der  Innenfläehe  des  Areas  aorkte  der  BissIm 
nnd  Hauch -Aorta,  am  zahlreichsten  ond  verbreitesten  :iM 
letssterer.  Am  Klappenapparate  des  rechten  Hcnwns  kein^ 
itonenftllige  Veränderung. 

Bauchhdhle.  In  der BauchkeMe  etwas «berlMsasd 
braungelber  trftber  Serosität  angesammelt  Bauchwand 
steilenweise,  zumal  in  ihren  untern  Parthieen,  mit  des 
hinterliegenden  Baucheinigeweiden  durch  eine  Scfaicirt 
schwarz  pigmentkter  — •  mit  einzelnen  graulichen,  groben 
und  piatteU'Gfaoulationeii  durchwebter  —  BaLSUdation  «er*^ 
klebt,  Leber  oberflächlich  etwas  ungleich,  eine  bräonlteh« 
gelbe,  grobkörnige,  von  erweiterten  GaUengingen  durch«» 
setnte,  dem  Fisgerdruoke  wetiig  kräftig  widerstehende 
Dnrchschnittsfläciie  darbietend,  in  ihrer  kMaen,  miasig 
dickwandigen  Blase  gelätinasen,  gnmlkbgefaibteii  SdUeiM 
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eioschltosseDd.  Mils  fest  mil  dem  Diaphragma  v«rwiM»h- 
SM,  dicUieh  geformt^  milsdig  dfiiiaellig,  ihre  iSubelatia 
unter  Form  eines  dieklicbea,  graurolhen  Breies  bei  leieh«* 
fem  Drucke  aus  den  Zellen  tretend.  Msgen  von  natär^ 
lieben  Dimensionen,  blutige  Flüssigkeit  und  Klumpen  ge«^ 
ronnenen,  mit  fibrinösen  Streifen  untermischten  sohwaraen 
Blotes  enthaltend;  in  seiner  Pylorushftlfte  —  längs  4M 
grossen  Curvatur  und  in  den  aUgranaenden  Parthieen  sei"« 
ner  vordem  -und  hintern  Wand  bis  auf  etwa  1  Zoll  Bnl* 
feraong  von  der  Pylerusklappe  —  mit  einer  beiliivfig  ^ 
bis  2|  Zell  langen,  dort  stark  vortretenden,  hier  auf  nn^ 
bestimmte  Weise  sich  verlierenden  Härte,  und,  dieser  ent* 
sprechend,  auf  der  knollig  unebenen,  mehr  oder  weniger 
dunkel  gerdtheten  (anderorts  normalen,  nur  bhltig  imhi- 
birten)  Sdileimhautfläche  mit  einem  oberflächlichen,  gröu* 
Hch  und  bräunlich  missfiirbigen,  wie  durch  rohes  Anreibea 
der  Schleimhaut  entstandenen,  auf  seinem  Grunde  noch 
mit  membranartig  flottirenden  Resten  derselben  besetaten^ 
llirgends  aber  in  die  tiefer  gelegeneu  (zu  einer  1|,  2,  S 
bis  4  Linien  dicken  gleichmässigen,  speckig&brSsen  Masse 
entarteten)  Magenstrata  eindringenden  Geschwfirea  be- 
zeichnet. ]Uk$enierium  stark  mit  Fett  dorehwachsen,  MAgs 
seiner  Insertionsstelle  an  den  dännen  Gedärmen  mehr  edel 

weniger  knotig  angewulstet  ( ).     Dünndarm  durch 

die  beschriebene  Veränderung  des  Mesenteriam«  und  iil 
Folge  derselben  an  dessen  Rande  stattfindenden  ieiiditea 
Bittbiegungen  und  Umschlingnngen,  so  wie  anderseits  in 
F<rige  von  Verklebung  einae'ner  seiner  Schlingen  mit  den 
aaf  der  Vordwfläche  des  Mesenteriums  befindlichen  De- 
pressiensstellen  auf  maunichfttche  Weise  dislocirt;  über- 
dies an  5--6  Punkten,  der  Stelle  der  tielstgebenden  De- 
pressionen entsprechend,  merklich  eingeschnürt,  an  der 
Coecalklappe  endlich  mit  einer,  1^  Queeifinger  breiten, 
das  Organ  ringförmig  umfassenden  und  das  Lumen  des- 
selben  auf  ein  Drittheil  des  natürlichen  reducirenden  Härte 
bezeichnet;  anderorts  normal.  DSnndarmsschleimhaiit  von 
schmierigem,  in  den  h^ern  Parthieen  graalieh,  weitevab<v 
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wM9  grünlich  und  ifrualiohbfaun  gef&riilen  Sehleiiii  äbef«* 
kleidet^  in  m&ssig  starke  und  derbe  Scbleimhautflüten  aa- 
gewulsiel^  mit  scblaffeD^  schwärzlieh  puiiktirlen  tlaques 
und  einzelnen  wenig  entwickelten  Brtm$ier*schtu^  fträaeo 
verseben;  ausserdem  mit  verschieden  grossen^  zum  Theii 
nur  beim  Beföhlen  erkennbaren  und  die  Schleimbaut  grau- 
beb  durchschimmernden^  auch  wohl  im  Durchbrechen  nach 
derselben  begriffenen  -^  auf  der  Durcbschuittsfläche  durch 
scirrhöse  Entartung  der  unterliegenden  Darmstrata  be- 
dingten—  Geschwülsten  und  ( — )  mehr  oder,  weniger 
werklich  vertieften  *--  carcinomatesen —  Geschwuren  be-^ 
■etcbnel.  Coecum^  und  Cohn  asccndent,  desgleichen. Cofam 
irmuversum  und  ein  Theil  des  Cohn  descendmu  mit  grossen 
6<^warsbraonen,  pechäbnlicb  zähen  Kothmassen  erfüllt. 
Uebergangsstelle  vom  Colon  oicendens  in's  Cohn  tranwer* 
MSI  und  vom  Cohn  transv.  zum  Cohn  dew.  merklich  ste-* 
ilosirt«  S  romanum  und  Rectum  bei  gleicbmässig  verrin- 
gertem 3^olumen  gleicbmässig  derb-  und  dickwandig,  an- 
KuilihleD.  Coloasschleimhaut  den  stenosirten  Darmparthieen 
entsprechend  mit  grossen  carciuomatösen  Geschwüren  be* 
zek;haet;  aoderorts  normal;  im  S  romanim  imA Rectum  wu 
eiwas  angewulstet  und  fest  auf  den  unterliegenden,  2—3 
limien  dicken ,  scirrhös  entarteten  Darmstratis  aufisitaiend. 
Zellgewebe  zwischen  Blasb  und  itec^sa»  zu  einer  beiläufig 
hilbnereigrosseD,  unter  dem  Scalpell  knirschenden;^  —  aus 
einem  mattweisseu^  streifig  sieb  durcfakrcuzenden,  einzelne 
indurirte  Fettkoruer  einschliessenden  Gewebe  bestehen- 
den —  Masse  degeuerirt.  Blasenscbleimhaut  blass,  an* 
scheinend  normal;  leicht  über  den  unlerliegenden^  nnt  der 
beschriebenen  Masse  %'erschmelzenden  Blasenhäuten  ver«» 
schiebbar.  Peritouealüberzug  der  Blase  von  einer  der 
Kxsttdation  über  der  vordem  Bauchwand  analogen  Aus- 
schwitzung  bedeckt.  Hechte  Niere  von  normaler  Grösse; 
linke  auffallend  kleiner;  beide  oberflächlich  ungreich^  mit 
zahbeichen  vertieften,  meist  dunkler  gefärbten  und  vor«r 
tretenden,  ganz  blassen  Steilen  bezeichnet;  eine  blass- 
gelbe, dichte,  zähe,  linkers^s  ausserdem  durch  sparsame, 
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Mblecht    cMitdmirte    Pymniiden   ausg^eicbneie    Durch«* 
iehBiUfltiicbe  darbietend. 

(Feitaet wogen  fa^jen.) 


Drei  Fälle  von  Wirbelrlieuiuatismus. 

Vom 
Dr.  j4moldi  in  Winningen. 


1.  Bm  20jUiri;er^  sonst  ganz  gesunder  Mann^  hatte 
wkon  seit  drei  Jahren  viele  Anf&lle  von  Schwindel  ertit«^ 
ten^  deren  einer  im  vorigen  Jahre  eine  solche  Hohe  er« 
reichte^  dass  der  sonst  rüstige  Pat.  su  Boden  sturste^ 
Bei  dem  Gebrauch  der  Satina  genas  er  nur  langsam  wior 
der,  erlitt  aber,  ebne  eine  Veranlassung  angeben  mx  kdii*> 
neu,  im  Juli  d.  J.  einen  neuen  heftigen  Anfall,  bei  dem 
er  skh  auf  Augenblicke  gans  betäubt  fühlte  und  umBUr 
Mlen  fiirditen  mosstOb  Die  gmiaueste  Untersuchung  er«» 
mitteile  bei  dem  Kranken  nichts,  als  die  ausgeprigteii 
Zeichen  des  Hheomatismus  in  den  Gelenken  des  Epit^fo^ 
plum;  nur  der  oberste  Dornfortsats  war  aufgetrieben  und 
gegen  Druck  empfindiidi.  Da  die  Verdauung  vollkommen 
gut,  keine  Pkihara,  kerne  wahrnehmbare  Congesüon  shmi 
Kopfe  und  keiae  Andeutung  einer  erliöhten  l$eusibilita( 
KU  finden  war,  so  begnügte  ich  mich,  ihm  versucjtoweise 
am  Abend  des  27,  Juli  ein  Vesicator  von  der  Grosse  ei- 
nes Thalers  g^nau  auf  den  Decnfortsatz  des  £pi$ireph0U9 
aufzulegen.  Der  Erfolg  übertraf  die  Erwartung«  Der 
Sdiwindel  war  am  folgenden  Morgen  vollkommen  beseitigt. 

2,  Ein  39jähriger  jllaun  von  cholerischem  Tempers-* 
mente,  der,  rheumatische  Beschwerden  abgerechnet,  immer 
gesund  gewesen,  litt  seit  W^bnachten  dos  Jahres  1839 
an  einer  unbeschreiblichen  Angst,  die  in  einzebien  Aur 
fallen  auftrat,  aber  immer  heftiger  und  anhakender  wurdc^ 
so  dass  der  Kranke  auch  in  den  freien  Kwischemseiten 
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«ich  kaum  diiie  BegMiung  attMug^hm  güirMte;  weit  n 
dann  oft  pldtslich  seine  Arbeit  Itegped  iHflSM  noA  «iUg 
irgend  «inen  Meiisehefl  sa  treffen,  wenigstens  2u  sehen 
suchen  musste.  Sein  Gemuth  wurde  dadurch  aufs  Tiefste 
deprimirt;  die  Melancholie  spiegelte  sich  deutlich  in  sei- 
nen Gesichtssogen  ab.  Genügende  psychische  Ursachen 
waren  nicht  vorbanden;  auch  fuMle  sich  der  Kranke,  den 
etwas  verminderten  Appetit  und  eine  leichte  Beklemmung 
der  Brost  beim  Bergsteigen  abgerechnet,  ganz  wohl.  Bei 
der  genauem  Untersuchung  fand  ich  indess,  von  der  leich- 
ten Dyspnoe  geleitet,  wie  in  mehrern  verwandten  Krank- 
lieÜsfäHott,  eine  massige  Pramiaens  und  Emf^ndliehkeit 
des  vierten  und  fmften  Brustwirbeldornes,  und  verspradi 
im  Vertrauen  auf  die  »einfach  erprobte  Kurmetiioda  eine 
baldige  Oeoesuag,  als  der  Kranke  am  15.  April  d.  J« 
iiMMie  Hülfe  hl  Anspruch  nahm.  Die  mahrmda  verkehrte 
AppliMitieii  der  Vesieitore  brachte  eben  so  wenig  Br#» 
leiohtmpnng,  als  das  nebenbei  gebrauchte  EvneKcumy  das 
If^mi.  Se9m.  und  das  OL  Jecor.  Aidl,,  die  der  Kranke  in 
stirmiadier  Hast  verscUang,  bis  ieh  endlich  selbst  daa 
Veaicator  airf  die  kranke  Stelle  Kwischea  den  Schulter-* 
Mftttem  befestigte.  IKes  geschah  am  22.  April.  Der  Er- 
fcig  übertraf  alle  Erwaitnog;.  die  Angst  war  am  andern 
Morgen  versekwimden.  -Ein  leicbtes  Reeidiv  in  der  Mitte 
den  Mai's,  durch  ürhaltang  hervergerufen,  wich  ebenfiiUs 
aogenUifiklich  der  Wirkung  eines  Vesicaters,  worauf  die 
Sehitio«  des  Exir.  AomU.  (3ß)  in  TmcL  scOl.  hOoL  (£) 
dieielfiadiich  1&  Tropfen,  auch  die  Anlage  »im  WMd«» 
Kheiimatiamufl  hinwegnatoi.  Der  Kranke  bfieb  bisher  von 
riler  Anfeditung  verschont. 

8.  Bin  SSjähriger  Mann  von  sdiwiehlicbem  Korper- 
bau  eilrielt  ausser  andern  Verletzungen  auch  einen  hefti- 
ge« Schlag  auf  den  Kopf,  wodurdi  er  betiabt  sn  Bede« 
sturste,  abmr  alsbald  wieder  aufiBostehen  nnd  fortsfingebea 
im  Stande  war.  Das  linke  Scheitefbeiu  war  getreien; 
eine  staike  Geschwulst  erhob  sidi  ssieailich  dicht  iker 
dem  angeeehwolienen  Ohre,  aber  Anzeigen  einer  Kneehen« 
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Vedeteimg  warmi  uMit  anzunehmeiL  Es  wurden  kati« 
AitfscUige  v^rordn«t^  uud  da  am  fdgaaden  Tage  Biiwe^ 
cbDn  and  lachte  Fieberbewegaag^en  eintraten  ^  ein  Infus. 
Sem.  mit  Mittelsaisen  gereicht.  Unt^*  maasigeni  Abfuh«« 
reu  befand  sich  der  Verlet&te  bis  anm  Anfang  der  zirei** 
ten  Woche  asiemlioh  erträglidi,  als  ein  heftiger  Schwindel 
akh  einstellte  9  während  der  Schmers  an  der  yerletEtaa 
Sielle  bedeutend  exacerbirte^  sich  über  die  ganze  linke 
Kopfhälfle  ausbreitete^  reissend  und  stechend  wurde.  Hiwaa 
gesellte  sich  gegen  Abend  ein  öfters  wiederkehrendes  Er- 
brechen. Die  Geschwulst  auf  dem  Scheitel  hatte  nicht 
zugenommen^  zeigte  sich  aber  bei  der  Berührung  ausser- 
ordentlich empfiudlich.  Jedes  starke  Geräusch  vermehrte 
den  Schmerz^  und  selbst  die  geringe  Erschütterung  beim 
Gehen  verursachte  eine  fast  unerträgliche  Steigerung  des- 
selben^ so  dass  der  Kranke  aick  nur  nü  Muhe  auf  den 
Beinen  haken  k(Mmte;  der  Pute  war  frequent  nad  klein. 
Als  .Ursache  dieser  benuruhigeoden  Verschlknmeruiig  be- 
trachtete Patient  eine  Anstrengung;  den  eigentlichen  Grund 
wies  aber  die  genauere  Untersuchung  uach^  indem  man 
bei  derselben  den  Process.  spinös,  epistrophei  vorragend 
und  sehr  empfiudlich  fand.  Dieses  Signum  paikognomicum 
des  BMumaüsmi  vertebr.  benahm  dem  Scbeinbilde  eines 
tiefern  Gehirnleidens  seine  Schrecken^  und  auf  frühere  Er-t 
fahrungen  über  die  secundäre  Verschiimmerang  bei  intens 
siven  Kopfverletzungen  gestützt,  bei  welchen  di^esrlMi-r 
matische  Leiden  eine  überaus  häufige  Folge  der  kalten 
Umschläge  ist,  überdies  durch  die  Beschaffenheit  des  Putees 
in  der  Diagnose  gesichert;,  unterliess  ick  getrost  ii|  diesei^ 
Falle  die  gebräuchlichen  Blutentziehungen;  und  begnügt« 
mich^  den  gastrisdien  Zustand  mit  gelind  eröffnenden  Mit« 
teln  zu  bekämpfen  und  ein  Vesicator  genau  auf  die  kraaba 
Cervicalparthie  aufzulegen.  Der  Schwindel  verschwand; 
das  Erbrechen  dauerte  indessen  fort;  so  dass  der  Kranke 
selbst  von  leichten  Speisen  einen  Theil  wieder  ausbrach 
und  von  Brausepulvern  nur  geringe  Erleichterung  empfand. 
Die  Zunge  blieb  belegt;  das  Erbrechen  hatte  immer  einen 
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ibleü  B^getchmack.  Dies  veraobmie  nkh^  am  8.  De«»-' 
cenber  ein  Emeiicum  zn  reicheo^  cmd  auf  den  imner  noch 
adunerahaften  DornfortsatK  noch  einmal  ein  Vesioator  an 
legen.  Das  half;  der  Kranke  erbrach  viel  Galle,  gerietb 
in  Sdiweiss;  der  Kopfschmerz  tnässigte  sich  und  ver— 
sdiwand  unter  dem  Gebrauch  gelind  abführender  und  bii« 
tarer  Mittel  ganslicfa,  so  dass  die  volle  Gesandbeit  in  der 
vierten  Woche  nach  erlittener  Verletzung  wied^  zmräek- 
kehrte. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Stadien  zur  operativen  Heilung  des  Stotterus.   Mk 
.    vi0r  Tafeln  Abbildungen.     Besonders   ali^eckuckt  aus 

dem  88aten  Hefte  der  cfairurg.  Kupfertafeln.     Von  Dr. 

IU>bert  Frmep.    Weimar,  1843.    V  und  34  S.  8. 

(Eiue  sehr  beachtenswerthe  Originalschrift^  in  welcher, 
neben  einer  kurzen  Würdigung  der  bisherigen  Operations— 
Methoden ;  der  Vf.  seine  eigne  durch  subcutane  Durch- 
schneiduDg  der  M,  genioglosä^  und  geeignete  Nachbe- 
handlung; und  deren  Erfolg  an  raehrern  von  ihm  operirten 
Kranken  erzählt.  Vier  vortreffliche  Kupfertafeln,  zum 
grossen  Theil  nach  Originalzeichnungen  des  Vfs.^  veran- 
schaulichen die  Anatomie  und  Operationsweisen  sehr  klar. 
Dfe  Operation  zur  Heilung  Stotternder^  die  mehr  als  eine 
blosse  ephemere  Erscheinung  auf  dem  Felde  der  opera- 
tiven Chirurgie  zu  sein  verdient  ^  hat  mit  Unrecht  eine 
gewisse  Abfertigung  erfahren.  Die  vorliegende  gediegene 
Schrift  wird  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem  darauf  hin- 
lenken.) 
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Diese  WochcDschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
feraugen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthig^n  Registern  ist  auf  3J  Thir.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirschwaid, 

J\/i   35.    Berlin,  den  2'«»  September    1843. 

Monographie  der  Lactuca.  yom  Ob  Med.  Rath  Dr.  Schneider. — 
Fall  einer  höchst  merkwürdigen  Uuterleibsverletzung.  Vom 
Dr.  Seharn. 


Der  Lattich,  Lactuca  L.^ 

dessen    offizinelle  Arten,    Präparate  und  medici- 
nische  Anwendung. 

Mitgetheilt 

vom  Kurhess.  Regienmgs-Medicinal- Referenten  ^    Ober- 
Medicinftl-Rathe  Dr.  Schneider  in  Fulda. 


Jamque  salutari  properet  Lactuca  sapore, 
Triitia  quae  relevet  longi  vettigia  morH. 


Columella, 

I.  Der  Latiicb,  Lactuca  sativa,  zahme  Salat, 
Gartensalat,  griechisch  Qgida^^  englisch  Garden  Lettuce, 
gehört  zu  der  Ordnung  Syngenesia  Pob/gamia  aequaüs  L., 
zur  Familie  der  Semdosculosi  von  Toum^ort^  und  zu  der 
Ordnung  der  Ciohoraceen  nach  Juasieu.  Mehrere  Pflanzen 
aus  der  Familie  der  Cichoraceen  enthalten  einen  weissen 
Milchsaft,  welcher  einen  auflallenden  Opiumgeruch'  und 
einen  bittern  Geschmack  besitzt,  beim  Eintrocknen  an  der 
Jahrgang  1843.  39 
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Luft  braoä  wird;  und  schwach  narcotisch  wirkt.  Dieses 
ist  ganz  besonders  der  Fall  bei  der  Lactuca.  Man  hat 
den  getrockneten  Milchsaft  dieser  Pflanzengattang  Lactu- 
carium,  Lattichopium^  TAnV/oc^  genannt. 

Die  beruhigende  und  scblafmachende  Kraft  des  ge- 
meinen Gartensalats  war  schon  den  Griechen  und  Römern 
bekannt;  auch  wendeten  die  alten  Aerzte  ihn  dieser  Ei- 
genschaft wegen  an.  Qelstis  verband  ihn  mit  Opium 
(Dioscorid.  Ubr.  2,  c.  165);  Oalm  (labr.  2,  c.  32;  p.  lOS), 
der;  als  er  alt  wurde;  nicht  schlafen  konnte;  suchte  sich 
durch  Salat;  den  er  Abends  asS;  Schlaf  zu  verschaffen. 
Zu  dieser  Absicht  war  auch  bei  den  Römern  Salat  das 
letzte  Gericht  bei  ihren  Abendmahlzeiten.  (S.  weitere 
Nachrichten  bei  PitUchaft  in  Hufelancts  Journ.  1825;  Mai; 
S.  111;  und  bei  BidauU  de  ViUiers  in  dem  Journal  Com- 
fkment.  du  Did*  des  sciences  medieales  T,  Xlll^  p,  313  et 
suio.)  Der  gemeine  Salat  gehört  also  zu  den  ältesten 
Arzneimitteln;  um  ihn  beständig  frisch  zu  haben ;  wurde 
er  auch  eingesalzen  vorräthig  gehalten.  Lässt  man  ihn 
in  die  Stengel  schiesseu;  so  nimmt  dessea  Milchsaft;  wie 
schon  Dioscorides  (a.  a.  O.  S.  166)  vollkommen  richtig 
bemerkt;  die  Natur  des  wilden  Salats  ao;  und  wirkt  die- 
sem ähnlich.  Die  Alten  hielten  gekochten  Salat  für  ein 
Hauptmittel;  um  die  durch  schwere  Krankheiten  gestörten 
Verdauungskräfte  wieder  zu  stärken;  darauf  beziehen  sich 
die  oben  stehenden  Worte  des  Columella. 

PHnius  (^HtstiMT.  Ubr.  20)  schreibt;  dass  der  Lattich 
mit  Oel  und  Essig  gegeben  werde.  Mhenäus  bezeugt, 
dass  der  Lattich  dem  Magen  sehr  nützlich  sei  und  Schlaf 
herbeiführe.     VirgiUus  {Moret)  nennt  ihn: 

Grata  nobüium  requies  laetuca  ciborum. 
MarHai  (JAbr.  13)  sagt  von  ihm: 

Claudere,  quae  coenas  laetuca  solebat  avorum 
Die  mUd  cur  hastras  inchoai  iUa  dapes^ 
und  (IJbr.  II);  indem  er  den  Julius  Cerealis  zur  Mahlzeit 
einladet;  verkündet  er  demselben:  Prima  tän  dalntur  emiri 
laetuca  movendo  u^iUs. 
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HaraHus  {Sea^.  2^  4)  warnt  vor  dem  Laitieb  am 
Schlüsse  der  Mahleeit^  wenn  man  viel  Wein  getrunken  babe 

nam  Lactuca  mnatat  acri 

post  vinum  Siomoeho. 

Man  sehrieb  dem  Lattieh  immer  eine  küfaleude^  schlaf- 
maehende  Kraft  2U^  und  besonders  auch  die  Eigenschaft: 
Viru  fumosüates  retundere. 

Dimysius  utkends  nennt  ihn  ein  Edulium  ätim  extin- 
gwm  et  somniflcum,  Diascarides  rühmt  von  ihm,  dass  er 
kühlend,  schlafmachend  Und  eröffnend  wirke,  während  er 
von  Jessen  Saamen  sagt:  Epoium  senien  omdMcts  Ubidinum 
imagmükmes  in  somno  compescii  et  veneri  refragatur.  Der 
Dichter-Arzt  AnUmus  Mixaldus  besingt  ihn  (^Hari,  med.'): 
Hortamm  lactuca  dectiSy  qma  friget  et  humet 
Saxfpe  lef)es  somnos  canciUare  soki. 

Die  schlafmachende  Wirkung  desselben  hielt  man  für 
so  stark,  dass  man  glaubte^  einige  Lattichblätter  unter 
das  Kopfkissen  des  Kranken  gelegt,  bringe  diesen  zur 
Rohe. 

Als  besondere  Wirkung  des  Lattichs  rühmt  noch  der 
genannte  Mixaldus^  dass  er  gegeii  Trunkenheit  diene. 

Die  von  Dioscarides  oben  angefahrte  Ansicht  über  die 
Wirkung  des  Lattichsaamens  wird  bestätigt  durch  PUniuSy 
jithenäus  und  Mizaldus^  welcher  letztere  sagt :  Semen  Lac* 
iucae  imtejris  ludibria  toUU* 

Vou  der  Lactuca  sativa  giebt  es  viele  Varietäten. 
Die  Hauptbestandtheile  dieser  Lactuca  scheinen  Gummi 
und  Harz  zu  sein.  Nach  Ch.  Best  besteht  sie  aus  Wekh- 
harz,  Hartharz,  Schleim,  Extractivstoff,  freier  (Aepfel-) 
Säure  und,  nach  Thomson:  Morphium  (?}. 

Aus  dieser  Lattichart  wird  bereitet: 
a)  Extractum  Lactucae  sattvae. 

Der  Geruch  ist  narcotisch,  beruhigend,  schweisstrei- 
bend.  Die  Anwendung  ist  dieselbe  wie  beim  Opium,  nur 
in  grössern  Gaben,  namentlich  Wo  letzteres,  wegen  ent- 
stehenden Üebelkeiteki,  Hartleibigkeit,  Aufregung  des  Ge- 
fässsystems,  nicht  in  Anwendung  gezogen  werden  kann. 
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Duncan  erfand  nebst  dem  Exiraceum  Lactueae  cancen* 
tratum,  eine  SoluÜo  sa/turata  suoci  spissati  Laducae)  eine 
Timctura  satwrata  Lactueae. 

b)  Aqua  Lactueae  saiivae. 

^    Herba  Lactueae  sativae  recenUs  partem  unamy 
Aqtuxe  partes  duas.    DestiUentur  partes  duae. 

c)  Pediluvium  Sedativum, 

^    Lactueae  plantas  mtegras  No.  S  out  10. 
S^ent  parumper  in  infusime^  tum  coqwmtur. 
Nicht  durchgeseiht  anzuwenden. 

J)  Der  Gartenlattich  ist  ein  Hauptbestandtheil  der  so- 
genannten Fruhlings-Kräuter-Kureu  der  Alten  und  Nenern. 

e)  Das  in  neuerer  Zeit  aus  unserm  Lattichsalate  ^  na* 
mentlich  dem  französischen  ^  bereitete  berühmte  Arznei- 
mittel, ist  das  Lattichopium,  Lactucarium  Thridace.  Eine 
dunkelbraune  harte ,  brüchige  Substanz^  von  etwas  be- 
täubendem Gerüche  und  einem  sehr  merklich  bittern  Ge- 
schmacke.  Es  ist  der  getrocknete  Milchsaft,  welchen  man 
dadurch  erhält,  dass  man  die  Stengel  der  Lactuca  saäwi 
in  horizontale  Scheibchen  zerschneidet.  Auch  quillt  er  aus 
in  die  Epidermis  gemachten  Stichen  und  Eiusch^nitten,  bis 
zum  Reifen  des  Saameus  ununterbrochen  aus.  (lieber 
Lactucarium  und  dessen  Gewinnung  s,  Haussen:  Diss.  de 
Extracto  lactueae  et  Lactweario^  praeside  Jac.  Sonnerberg. . 
Lundae  1833,  Gerson  und  Julius'  Magaz»  d.  ausl.  LiteraL, 
Sept.  u.  Oct.  1825,  S.  275.  Berl.  Jahrb.  XX.  S.  196. 
XXV.  S.  104.  Taschenbuch  1823  S*24  und  Dierbach  die 
neusten  Entdeckungen  in  der  Materia  medica.  2.  Abtheil. 
S.  354  ff.) 

Man  hat  zu  der  Bereitung  desselben  mehrere  Metho- 
den angegeben,  und  die  Aerzte  sind  weder  über  die  beste 
Bereitungsart  dieses  Mittels,,  noch. über  die  Wirksamkeit 
desselben  einig.  Von  A.  Duncan  sen.^  dem  ersten  und 
wärmsten  Bmpfehler  des  Lactucarium,  wird  das  Lattichr 
Opium  (Lettuce  Opium) y  das  Lactucarium  und  das  i^t\^h- 
Extract  unterschieden;  das  Erstere  ist  der  von  biiAiHuf- 
blühenden  Lattichpflanzen  durch  Queerschnitte  gewonnene 
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and  an  der  Sonne  eingetrockneto  Saft.  Das  zweite  ist 
das  Lätlicbopium  in  Weingeist  aufgelöst  und  wieder  zur 
Extractconsistenz  abgeraucht.  Das  dritte  endlich  das 
oben  angeführte  aus  der  ganzen  Pflanze  gewonnene  Prä- 
parat. Prabarty  Apotheker  in  London^  gewinnt  das  Lat- 
tichopium^' welches  er  Lactwcarium  nennt,  so,  dass  er  von 
den  Stengeln  der  aufblühenden  Lattichpflanzen  einen  Zoll 
lang  abschneidet  und  den  aas  jder  Schnittfläche  hervor- 
quellenden Safl;  mit  einem  baumwolleneu  Lappen  abwischt; 
sobald  derselbe  von  dem  Safte  so  viel  gewonnen  hat^ 
als  müglich  ist^  wird  er  in  ein  Gefäss  geworfen^  worin 
bloss  etwas  Wasser  enthalten  ist.  Ist  dieses  gehörig 
gesättigt  und  hat  man  davon  eine  gehörige  Quantität  ge- 
sammelt^ so  lässt  man  es  an  der  Luft  verflüchtigen  und 
das  Lactucarium  bleibt  unter  der  Form  eines  Extracts  an 
den  Wänden  hängen;  wegen  der  Kostbarkeit  des  so  ge- 
wonnenen Präparats  hat  er  noch  eine  andere  Gewinuungs- 
art  empfohlen,  er  fand  nämlich,  dass  der,  das  Lactucarium 
enthaltende,  milchige  Saft  in  grosser  Menge  dann  in  Pflan- 
zen angetroffen  werde,  wenn  die  Bluthe  vorüber  ist  und 
die  Blätter  anfangen  gelb  zu  werden ;  der  Saft  findet  sich 
dann  vorzüglich  in  der  Rinde  der  Stengel  und  in  alten 
Blättern.  Prcbart  lässt  nun  zu  der  angegebenen  Zeit 
bloss  die  alten  Blätter  und  Schaalen  der  Stengel  sammeln, 
in  Wasser  24  Stunden  lang  maeeriren,  zwei  Stunden  lang 
kochen,  und  seiht  dann,  ohne  irgend  einen  Druck  anzu« 
wenden,  die  helle  Abkochung  durch;  diese  wird  hierauf 
bei  geHudem  Feuer,  in  flachen  Schüsseln  zur  Extractcon* 
sistenz  eingedampft,  und  als  Extr.  Lactucae  concentraium 
verkauft.  Dass  dieses  Präparat  weniger  kräftig  wirken 
wird,  versteht  sich  von  selbst,  und  kann  nur,  in  grossem 
Gaben  gegeben,  dem.  Lactucarüm  gleich  kommen.  {Thom- 
son*s  vereinigte  Pharmacopoeen,  bearb.  von  Dr.  Braune. 
Leipz.  1827  S.  124.)  Caventou  schneidet  die  Salatstengel 
von  den  Blüthen  ab,  entfernt  die  Blätter,  zerstösst  die 
Sldtsgel  leicht,  presst  den  Saft  aus,  -filtrirt  diesen  und 
dampft  ihn  bei  gelinder  Temperatur  ab.  {LHerbach  a.  a.  0. 
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S.  361.)  Francois,  der  sich  speciell  mit  diesem  Mittel 
beschäftigte  und  ihm  den  Namen  J%ridaoe  gab,  (s.  Jouth. 
de  Chemie  medieal.j  JviUet  1825  p.  299,  MagemSe  Vot^ 
Schriften  S.  131 — 136,  und  Bwehner  Repertorium  f.  Piisr- 
macie  Bd.  25.  Heft  1«  S.  104—106)  sieht  dien  Salat  in 
einem  wenig  gedüngten,  sandigen  Brdreich  und  schneidet 
die  Stengel  kurz  vor  der  Blutbezeit,  nach  einer  vorher- 
gegangenen starken  Einivirkang  der  Sonne  ein,  worauf 
sogleich  der  Saft  ausgesogen  werden  mUss.  Da  das 
Mittel  so  leicht  Feuchtigkeiten  ansiieht,  so  muss  es  in 
gut  verschlossenen  Gläsern  aufbewahrt  werden.  Auch 
BidauU  de  Välers  giebt  sehr  sorgfaltig  und  genau  die  Art 
und  Weise  an,  wie  der  Milchsaft  der  Laciuca  gesammelt 
werden  mfisse,  wobei  er  den  von  Andern  vorgeschlage- 
nen Gebrauch  des  Schwammes  oder  det  BaumwoHe  zum 
Auffangen  des  Saftes  gänzlich  verwirft« 

Wenn  man  das  Laduearium  oder  T^ridOße  durch  Bin«* 
schneiden  der  Stengel  sich  verscbafit,  so  liefert  dies  eia 
sehr  wirksames,  aber  auch  kostbares  Präparat.  Ronum 
erhielt  auf  diese  Weise  von  hundert  Salatstengeln  nur 
zwei  Grammen  an  der  Sonne  getrockneten  Saft.  Derselbe 
bereitete  es  daher  auf  andere  Weise.  Er  nahm  30  Pfd, 
in  Bläthe  stehenden  Lattich,  von  den  Blättern  und  Spitzen 
gereinigt,  zerschnitt  dieselben  und  liess  sie  in  einem  mar- 
mornen Morser  zerstossen.  Dann  vmrden  dieselben  mit 
6  Littre  Wasser  gegen  6  Stunden  macerirt;  ausgepresst 
und  durchgeseiht.  Nachdem  diese  Masse  einige  Stunden 
gestanden,  wurde  sie  einige  Minuten  gekocht,  um  das 
grünliche  Satzmehl  absetzen  zu  lassen,  worauf  die  Flüs- 
sigkeit zur  gewöhnlichen  Consistenz  abgedampft  wufde. 
Von  dieser  Quantität  Lattich  erhielt  er  176  Grammen  oder 
sechs  Unzen  eines  bräunlichen  Extracts  von  harzigem 
Ausehen ,  welches  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzog  und 
einen  dem  Opiumextract  ähnlichen  Geschmack  hatte,  Seino 
Eigenschaften  sind  ganz  die  der  Thridace  Franoois;  in  den- 
selben Gaben  angewendet  bringt  es  die  nämUchen  Wir- 
kungen hervor.    (FVoriep's  Notizen  Bd.  12  S.  31.) 
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Ijüand  Sohn^  Apotheker  ^uFalaise^  b^ai^hreibt  eine 
eigeDe  Art  das  Lactucanum  zu  ber.eiteD.  ISr  ben^erkl^  das 
betuhigende  Priocip  ier  Laauca  finde  sich  in  dieser  Pflanze 
nur  dann,  wenp  sie  eben  anfangen  will,  ihre  Blumen  zu 
entfalten.  In  dieser  Epoche  sammelt  man  eine  Quantität 
Stengel  der  Laciaca,  entfernt  die  Blätter  und  nimmt  die 
Rinde  mit  einem  Afesser  aus  Elfenbein  ab.  Diese  stdsst 
mau  in  einem  marmorneu.  Slörser  uad  presst  sie  aus. 
Den  auf  diese  Weise  erhaltenen  Saft  setzt  man  einige 
Minuten  einer  Wärme  V09  50  Grad  aus,  um  das  Eiweiss 
zu  coagulireui  raucht  ihn  dann  mit  Hülfe  des  von  Herrn 
PeUeUer  beschriebenen  Dampfapparates  ab,  bis  die  Flüs- 
sigkeit auf  zwei  Drittel  vermindert  ist,  worauf  man  sie 
von  Neuem  filtrirt.  Dann  ist  weiter  nichts  zu  thun,  als 
sie  entweder  der  freien  Luft  auszusetzen,  oder  sie  an 
einen  Ort  zu  bringen,  dessen  Wärme  nicht  über  40  Grad 
steigt.  Nach  einigen  Tagen  findet  man  eine  gelbe,  sehr 
jBerfliessbare  Materie,  von  höchst  bitterm  Geschmack,  die 
mun  als  reine  Thridace  ansehen  kann«  (S.  Journal  de  Che- 
mie medicaU  Od.  1826  p,  479.) 

Bergerouj  Apotheker  zu  Issondin,  presst  den  Saft  aus 
den  von  den  Blattern  befreiten  Stengeln,  setzt  ihn  einer 
massigen  Wärme  aus,  so  dass  sich  das  Eiweiss  coagu-* 
lirt,  darauf  wird  die  Flüssigkeit  durchgeseiht  und  die  Ab- 
dampfung im  Wasserbade  fortgesetzt.  Das  auf  diese 
Weise  erhaltene  Extract  scheint  alle  Eigenschaften  zu 
besitzen,  .die  man  von  ihm  verlanjgt.  (^Joum.  de  Chemie 
med.  Oct.  1826  p.  506.) 

Aus  dem  Lof^ucariuM  werden  noch  folgende  Präparate 
bereitet : 

1.   Tinctura  Lactucariü 

^    Lachtcarü^  wiciam  tmam,  Aq.  Vüae  ockirhm  unum^ 
PostmJffici&UemdigegtianemßUra.  Gabe:  10— 60Tr. 
%  Syrupus  de  Thridace.  , 

u  .ge    Succi  recenäs  stipUum  Lactucae,  tempore  florescen- 
fjf  j,.    tiae  folü9  privaiorum  Libram  unam,   Sacchari  älbi 
Libras  duat,  solve  frigide  et  fiüra. 
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3.  Pilulae  iorpentes  et  resolvenies. 

Bt  hactwarü  gr.  duodecim,,  Roob  Sambuei^  Extr.  Li- 
quirUiae,  smgularum  quaniutn  sufßcU.  Fiani  päuli 
quätuar.  —  Gabe:  ein  Stück  alle  drei  Stuiideo^ 
bei  hartnäckigenn  Husten  ohne  Auswurf  und  bei 
sogenannten  activen  Wassersuchten. 

4.  Potio  nutriens  et  sedans  s,  Sedativa. 

^  Lichenis  islandici  unc.  duas,  Jq,fontanae<i  quoMum 
sufficü  ut  Decocti  unciae  octo  obtineantur;  Cclatwrat 
adde:  Lactucarii  semidrachmam,  MucHaginis  gummi 
arabici  semiunciam,  Syrupi  Sacchari  unciam  unam. 
AUmählig  zu  nehmen  bei  hartnäckigem  Ilusteu 
und  knotiger  Luugensucbt. 

Der  medicinische  Gebrauch  des  Salatsaftes  veranlasste 
mehrere  chemische  Untersuchungen  desselben^  grössten- 
theiis  in  der  Absicht^  um  einen  narcotiachen  Stoff  aufiso- 
finden^  allein  es  fand  sich  gegen  Vermuthung  weder  Mor- 
phium noch  Narcotiu  in  der  Lactuca.  Es  beschäftigten 
sich  damit  die  Herrn  DubUmk^  Gaventouy  Klmkj  Sehrader 
u.  s.  w,    (S.  Dierbach  a.  a.  0.  iS.  358.) 

Dr.  Rothammdy  gegenwärtig  Arzt^  Wundarzt  und  Ge« 
burtshelfer  am  hiesigen  Laudkrankenhanse^  bat  als  Asst- 
stenz-Arzt  am  Landkrankenhause  zu  Marburg  wichtige 
Versuche  mit  dem  Lactucarium  angestellt  und  uns  seiue 
Bemerkungen  über  dasselbe  in  den  Heidelberger  klinischen 
Annalen  5.  Bd.  2.  H.  von  S.  277— 309  mitgetheilt.  Nach 
ihm  scheint  es  ausser  einer  caoutchoucartigen  Masse,  eine 
geringe  Menge  eines  eigenen  Harzes,  bittern  Extractiv-« 
Stoff,  salzsaure,  schwefelsaure  und  vielleicht  auch  phos- 
phorsaure Verbindungen  zu  enthalten. 

Ueber  die  mediciuischen  Tugenden  des  Lactucariums 
fehlt  es  nicht  an  vortheilhaften   Berichten   der  Aerzte. 

Du9wan  hält  es  far  ein  höchst  zweckmässiges  narco- 
tisches  Mittel,  das  selbst  dem  Opium  vorzuziehen  sei  und 
besonders  gegen  heftige  Schmerzen,  so  wie  gegen  Sclilaf- 
losigkeit  mit  Nutzen  gebraucht  werden  könne.  Er  gab 
einem  an  Schlaflosigkeit  leidenden  Frauenzimmer,  bei  wel- 
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dicr  das  Opium  die  gewöhnlichen  Dienste  durchaus  nicht 
leistete^  beim  Schlafengehen  50  Tropfen  SoluMa  saturata 
succi  inspissaä  Laciucae.  Den  folgenden  Tag  berichtete 
sie^  sie  habe  vortrefflich  geschlafen^  und  zwar  ohne  alle 
die  nnangenebmen  Empfindungen,  die  sonst  dem  Gebrauche 
des  Mohnsaftes  zu  folgen  pflegen.  Wiederholte  Versuche 
desselben  Frauenzimmers  'mit  diesem  Büttel  hatten  immer 
den  nämlichen  gfinstigen  Erfolg.  (Vgl.  Oanzel:  de  Lactuca 
et  Lactucario.  BeroL  1819.  Pfqff*  System  der  McU»  medica 
Bd.  6  S.  507;  Bd.  7  S.  312.  Gersm  und  JuUus*  Magaz. 
a.  a.  0.) 

FVancois  stimmt  dem  Lobe  dieses  Mittels  ebenfalls 
bei;  es  hat  nach  ihm  alle  die  heroischen  Wirkungen  des 
Opiums  ohne  dessen  Nacfatheile ;  es  vermindert  die  Thä- 
trgkeit  des  Herzens  und  die  Wärmebiidung/  stimmt  die 
zu  sehr  gesteigerte  Sensibilität  herab^  und  verbreitet  all- 
gemeine Ruhe  in.  dem  thierischen  Organismus.  Das  Lac- 
tucarium  bringt  selbst  in  Gaben  von  5 — 6  Granr  eine  all* 
gemeine  Betäubung^  Schwere  des  Kopfes^  Schlafsucht, 
Schwindel  und  Trunkenheit  oder  noch  gefährlichere  Symp- 
tome wie  das  Opium  hervor.  Nur  ein  einzigesmal  wurde 
eine  Erweiterung  der  Pupille  bemerkt.  Hauptsächlich  kann 
man  nach  Francois  das  Loc^ucamm  statt  dem  Opium  dann 
geben,  wenn  des  letztern  excitirende  Eigenschaften  scha- 
den könnten.  Das  Lactuearium  erregt  in  dem  Magen  An- 
fangs eine  eigenthümlicbe  Empfindung,  gleichsam  von  Kälte, 
die  aber  nicht  unangenehgi  ist.  Der  Magen  gewöhnt  sich 
schnell  an  die  Wirkung,  so  das»  man  schon  nach  einigen 
Tagen  die  Gaben  verdoppeln  muss,  um  einen  merkbaren 
Effect  zu  erhalten,  dann  muss  man  aber  einen  oder  zwei 
Tage  aussetzen,  und  mit  der  ersten  Dosis  beginnen,  wel- 
che für  einen  Erwachsenen  gewöhnlich  zwei  Gran  ist. 
Die  beruhigenden  Wirkungen  dieses  Mittels  ueihm  FYancm 
bei  sehr  verschiedenen  Krankheiten  wahr.  Eine  Person, 
die  durch  nächtliche  Pollutionen  geschwächt  war,  wurde 
durch  zweimonatlichen  Gebrauch  der  Tkridace  hergestellt, 
es  wurden  allemal  2~<-8  Grau  innerhalb  24  Stunden  ge- 
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Aommen.  {Note  iur  le  Thridace^  ou  Laciuearhm.  BuUeim 
des  wiences  midkak*.  Sept.  1825  p.  86--89.  Oeiger  Ma** 
giBiD  Bd.  12  S.  192.  Archwes  gSmraks  de  Medecme  Oet. 
1825  p.  329.)  Ein  anderer  Fall^  wo  ein  junger  Mensch 
durch  AusschweiAingen  und  nächtliche  Pollutionen  sehr 
herabgebracht  war,  wurde  durch  den  Gebrauch  des  Lac-t 
tucariums  hergestellt.  (S.  jlnnales  de  la  Midecme  pkyno- 
kgique  Juillet  1826,    Froriep's  Notis.  Bd.  18.  S.  207.) 

Nach  Ccmeniou  ist  die  Wirkung  der  Thridace  von  der 
des  Opiums  sehr  verschieden^  erstere  beruhigt  und  macht 
Schlaf  ohne  sonstige  Störungen  im  Organismus  nach  sich 
zu  ziehen.  Auch  BtdauU  de  VäHers  bestätigte  die  hypno- 
tischen Wirkungen  des  Salatsaßes  auf  das  Bestimmteste. 
Scudamore  verschrieb  ihn  in  der  Dosis  zu  4  bis  5  Gran, 
allein  BidauU  bemerkt,  dass  das  in  Frankreich  nach  der 
von  ihm  angefgebenen  Art  bereitete  Mittel  viel  stärker 
sei,  als  die  Präparate  der  Engländer  von  der  Laciuca,  es 
sei  zureichend,  doppelt  so  viel  Lactucarium  zu  geben,  als 
man  Opium  zu  reichen  pflege. 

Eine  Hauptstimme  hinsichtlich  der  Wirkung  des  Lac-* 
tncariums  hat  wohl  mein  achtbarer  Herr  College  Roihanm^^ 
indem  er  dieses  neue  Arzneimittel  an  sich  selbst  vorsich- 
tig und  umsichtlich  versucht  hat.  In  kleinen  Gaben  (sagt 
derselbe  a.  a.  0.  S.  284)  zu  einem  halben  und  ganzen 
Gran,  habe  ich  niemals  eine  Wirkung  bei  mir  verspürt; 
—  wenn  man  nicht  die  Anfangs  eintretende,  äbrigens  schnell 
vorübergehende  Beschleunigung^  des  Pulses  hierher  rech-* 
neu  will,  die  aber  mehr  Folge  der  Erwartungen  über  die 
Wirkung,  als  wirklicher  Effect  des  Mittels  selbst  war, 
zumal  da  sie  späterhin  selbst  nach  grossen  Dosen  nicht 
eintrat.  Grössere  Gaben  zu  drei  bis  fünf  Gran  verur- 
sachten ein  eigenes  nicht  zu  beschreibendes  Gefühl  von 
Leichtigkeit  des  ganzen  Körpers;  dabei  blieb  der  Puls 
normal  und  nicht  eine  Spur  narcotischer  Zufälle  be- 
merkte ich. 

Sechs  bis  acht  Gran  erhöhten  jenes  Leichtigkeitsge- 
fühl,  der  Puls  blieb  normal,  die  Pupille  wurde  aber  er«- 
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weilert;  was  Dr.  Franciris  nicht  beobacbietc.  Doch  trateu 
sonst  keine  narcotischen  Zufalle  ein.  Nahm  ich  6  Gran 
gleich  nach  dem  Essen,  so  empfand  ich  in  der  Regel  Ver- 
dauungsbeschwerden^  fühlte  Druck  im  Magen  und  bekam 
regelmassig  den  folgenden  Tag  Verschleimung  der  Mund- 
höhle und  schleimige  Belegung  der  Zunge.  Doch  fühlte 
ich  mich  übrigens  nicht  auffallend  unwohl ,  obgleich  ich 
nicht  besonders  aufgelegt  und  gelaunt  war.  —  Wenn  ich 
Abends  vor  Schlafengehen  eine  gleiche  Dosis  nahm,  so 
habe  ich  «war  stets  sehr  gut  und  ruhig  geschlafen  und 
bin  des  Morgens  erquickt  aufgewacht^  allein,  wenn  ich 
dieses  mehrmals  an  verschiedenen  Abenden  wiederholte^ 
so  fühlte  ich  mich  bald  sehr  matt  und  bekam  mehrere 
Tage  hindurch  ein  schlechtes  Aussehen.  Nahm  ich  aber 
eine  solche  Dosis  in  drei-  bis  vierstündigen  Zwischenran-* 
men  den  Tag  über,  so  sank  der  Puls  auf  73,  Anfangs 
auf  67,  und  zuletzt  auf  60  herab,  dabei  fühlte  ich  trotz 
dem  gleichzeitigen  Sinken  der  Temperatur  um  2\  Grad  R. 
keinen  Frost.  Der  Schlaf  war  aber  unruhig  und  nicht 
erquickend. 

Zehn  bis  15  Gran  verschafften  mehrmals  Uebelkeit^ 
Druck  im  Magen  und  Ausbruch  eines  kühlen  SchweisseSi 
beklommenes  Athemholen,  .Kältegefühl  in  der  Brust,  grosse 
Mattigkeit,  Schwindel,  sehr  beträchtliche  Erweiterung  der  , 
Pupille,  Gähnen  und  Dehnen  der  Glieder.  Der  bald  fol- 
gende Schlaf  wair  sehr  laug  und  unruhig,  nach  dem  Er- 
wachen fühlte  ich  noch  Müdigkeit  und  grosse  Abspannung 
der  Glieder,  als  wenn  ich  nicht  ausgeschlafen  hätte,  die 
Pupille  war  noch  sehr  erweitert,  die  Zunge  stark  schlei- 
mig belegt,  der  Geschmack  fade,  der  Appetit  fehlte,  ich 
fühlte  mich  sehr  unbehaglich,  hatte  Druck  im  Magen, 
Schmerzen  in  den  Schultern  und  eine  besondere  Schwäche 
in  den  Beinen,  so  dass  ich  oft  im  Gehen  strauchelte. 

Nahm  ich  unter  solchen  Umständen  einige  Tropfen 
Aethßr  aceticus  und  trank  nachher,  ein  Glas  guten  Roth- 
wein, so  befand  ich  mich  bald  wieder  wohl.  Kaffee  schien 
weniger  wirksam  gegen  die  Zufalle  zu  sein.    Einigemal 
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folgte  nach  solchen   grössern  Gaben  Durchfall.      Einmal 
beobachtete  ich  auch  Verstopfung. 

Ein  Scrupel  war  die  grösste  Gabe^  welche  ich  nahm, 
jedoch  nur  ein  einzigesmal^  auch  wagte  ich^  wegen  der 
bedeutenden  Wirkungen^  nicht  hoher  zu  steigen.  Eigen- 
thüroliche  narcotische  Wirkungen  folgten  zwar  nicht^  doch 
wurden  die  Pupillen  sehr  erweitert^  dabei  konnte  ich  nicht 
gehörig  sehen.  Dieses  dauerte  selbst  nach  einem  funf- 
zehnstündigen  Schlafe  noch  mehrere  Stunden  lang  fort. 
Die  Abspannung^  welche  ich  nach  dem  Erwachen  fahlte^ 
war  sehr  gross^  die  GHeder  schmerzten^  Hände  und  Füsse 
waren  mehrere  Stunden-  kühl^  Appetit  fehlte.  Campher  in 
Aethßr  aceticus  aufgelöst,  alle  zwei  Stunden  15  Tropfen 
mit  Zucker,  beseitigten  indessen  ebenfalls  diese  Zufälle 
bald. 

Die  bisher  erwähnten  und  die  folgenden  an  verschie- 
denen Kranken  angestellten  Versuche  wurden  mit  dem 
sogenannten  Pariser  Lactucarium  gemacht,  wobei  ich  noch 
erwähne,  dass  dais  hier  zu  Lande  aus  dem  blossen  Milch- 
saft des  Lattichs  bereitete  stärker  wirkt,  und  wie  es 
scheint  nicht  die  beruhigenden  und  sanften  Wirkungen  in 
dem  Grade  besitzt,  als  jenes,  was  vielleicht  von  dem 
Standort  der  Pflanze  oder  der  verschiedenen  Bereitungs- 
art abhängt. 

Unerachtet  nun  diese  wenigen  und  allerdings  unvoll- 
kommenen Versuche  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse  be^ 
rechtigen,  da  sie  mit  andern  ähnlichen  nicht  verglichen 
werden  können,  —  denn  nicht  jeder  ist  geneigt,  solche 
Versuche  mit  sich  anzustellen,  —  so  mögen  sie  doch 
immerhin  vielleicht  einen  schwachen  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Lactucariums  liefern. 

(Schluss  folgt.) 
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Fall  einer  höchst  merkwürdigen  UnterleibsFer- 
letenng. 

Mitgethcili  vom  Dr.  Scham,  pract.  Arzte  id  Katscher. 


Wird  man  wohl  glauben  können,  dass  ein 
Mensch  fähig  wäre  sich  den  Bauch  aufzuschnei- 
den, nach  Eröffnung  desselben  in  seinen  eige- 
nen Gedärmen  zu  wühien,  —  noch  mehr  —  da^ 
zuerst  aufstossende  Netz  herauszureissen,  und 
%venn  das  mitgefasste  Colon  ascendens  dieser 
Handhabung  nicht  weichen  will,  ober-  und  un- 
terhalb —  ein  Stack  von  drei  Fuss  auszuschnei- 
dea  und  von  sich  zu  werfen? 

Ich  wurde  am  21.  März  1843  gegen  12  Uht  von 
einem  Bauer  aus  dem  eine  halbe  Meile  entfernten  Knispel 
gerufen,  mit  der  Aufforderung,  seiner  Magd  zu  Hülfe  zu 
kommen,  welche  sich  in  seiner  und  seiner  Frau  Abwe- 
senheit den  Bauch  aufgeschnitten,  und  erst  als  ihre  Selbst- 
hulfe  gegen  die  herausquellenden  Därme  nicht  mehr  hin- 
gereicht, nach  der  Hebamme  gerufen  hätte. 

Ich  fand  sie  noch  an  der  Stelle  der  vielleicht  vor 
drei  Stunden  verübten  That,  im  Schaafstalle,  bleich,  in 
wild  aufgeregter  Gemuthsstimmung,  die  Hände  schützend 
über  die  den  Bauch  bedeckenden  Gedärme,  neben  sich  im 
Dünger  scheinbar  bloss  ein  Theil  des  Peritouäums.  Wäh- 
rend dasselbe  gereinigt  wurde,  um  genauer  untersuciU 
werden  ij^u  können,  Hess  ich  sie  auf  eine  geeignete  La- 
gerstätte bringen,  fand  die  äussere  Hautwunde  in  der 
weissen  Linie  unterhalb  des  Nabels  gegen  vier,  und  die 
innere  kaum  mehr  als  einen  und  einen  halben  Zoll  lang, 
der  in  diesen  Oeffnungen  liegende  Dünndarm,  mit  seinem 
heraus-  und  liineintretendem  Ende,  war  unverletzt,  und 
wurde  vorsichtig  reponirt,  wobei  die  Unterleibshdhle  mit 
Blut  der  Art  angefüllt  gefunden  wurde,  dass  die  reponir- 
ten  Intesiina  förmlich  darin  schwammen,  ohne  dass  jedoch 
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Darmexcreta  durch  Gesicht  und  Geruch  wahrgenommen 
werden  konnten  ^  was  sich  freilich  nur  dadurch  erklären 
lässt^  dass  das  Mädchen  wahrscheinlich  vor  Angst  lange 
nichls  Ordentliches  gegessen  hatte.  Es  wurde  gegdn  die 
Verletzung  noch  das  Möglichste  geleistet^  da  jedoch  die 
Fusse,  Gesicht  und  Mund  b(ireits  kalt  waren  ^  das  jetzt 
vorgefiindene  drei  Fuss  lange  Darmstück  über  die  Art 
der  Verletzung  keinen  Zweifel  mehr  übrig  liess^  die  En- 
den ohne  weitere  Eröffnung  des  Leibes  nicht  aufgefunden 
und  die  blutenden  Gefässe  nicht  bestimmt  werden  konn- 
ten,  so  musste  die  Verletzte  verloren  gegeben  werden^ 
welche  durch  die  Tröstungen  der  Religion  beruhigt^  ihr 
Leben  jedoch  erst  nach  12  Stunden  besehloss. 

Moriane  HtMmarm  mag  von  ihrer  Mutter  nicht  gerade 
solche  moralische  Grundsätze  ererbt  haben  ^  dass  sie  bis 
in  ihr  IStes  Lebensjahr  aus  Grundsatz  moralisch  gut  ge- 
lebt hätte ;  es  mag  jedoch  das  böse  Beispiel  der  glück- 
Hcherweise  früh  verstorbenen  Mutter  gerade  noch  nicht 
ganz  verderblich  gewesen  scin^  wohl  aber  mag  der  Mad-* 
gel  einer  richtigen  Erziehung  und  eines  guten  Beispiels 
die  früh  in  die  Welt  gestossene  vater-  und  mutterlose 
Waise  nicht  zu  der,  allerdings  selten  gewordenen,  Cha- 
racterfestigkeit  gebracht  haben,  wornaeh  sie  der  Anlockung 
ihrer  Nebeitmagd,  auch  einen  Verehrer  zu  sich  einzulas- 
sen, aus  Grundsatz  hätte  widerstehen  können«  Auf  sol-* 
che  Weise  war  ihre  Unschuld  zu  Grabe  gelragen,  doch 
erwachte  sie  zeitig  genug  aus  dem  Taumel  der  Sinnes- 
lust —  Furcht  und  Angst  erfossten  das  vor  der  Schande 
und  Hfilfslosigkcit  zurückschaudernde  Mädchen,  denn  jetzt 
blieb  ein-,  zweimal,  vielleicht  durch  das  Barfussgeben  in 
einem  winterlichen  Frühjahr  auf  natürliche  Weise  veran- 
lasst, die  Regel  aus,  welches  ja  doch  auch  wieder  die 
Folge  des  mehrmals  zugelassenen  Coitm  sein  konnte! 
Die  Brodherrschaft  hat  zugestandenermaassen  nicht  ver« 
fehlt,  geroessne  Warnungen,  Belehrungen,  ja  auch  wieder 
Tröstungen  an  sie  ergehen  zu  lassen,  doch  da  auch  die 
zugezogene  Hebamme  sie  nicht  von  Schwangerschaft  sicher 
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freisprechen  wollte^  sie  sicti  nan  allgemein  schon  ge- 
brandmarkt glaubte^  fa9Ste  sie  den  heroischen  Math^  von 
dem  Gegenstande  ihrer  Angst  sich  mit  Gewalt  zu  be- 
freien^ das  an  sich  selbst  zu  vollfuhren,  was  nach 
ihrem  Sonderbaren  Glauben  die  Hebammen  an  den 
Frauenjedesmal  ausführten  —  den  Bauch  sich  auf- 
zuschneiden^ den  Gegenstand  ihrer  Angst  entfernen^  dann 
aber  auch  ihn  selbst  wieder  zuzunähen» 

Da  <fer  betreffende  Criminalrichter^  welcher  noch  aus 
ihrem  Munde  den  Thatbestand  aufgenommen^  gegen  die 
Beerdigung  Nichts  einzuwenden  hatte,  imGegentheil  das 
Beerdigungsattest  bereits  ausgefertigt  und  mit  dem  Leich- 
nam Nichts  mehr  zu  thun  zu  haben  persönlich  mir  ver- 
8icherte>  im  Uebrigen  sich  Niemand  um  den  auf  dem 
Kirchhofe  verborgenen  Leichnam  bekümmerte,  so  eröffnete 
ich  am  24.  März  c.  in  Gegenwart  der  Ortshebamme,  des 
durch  eiuen  Gerichtsmann  repräsentirten  Ortsgerichts,  des 
Gemeindeboten  und  des  Todtengräbers  die  Bauchhöhle, 
und  fand,  dass  sie  sich  das  O.  magtmm  und  das  Mesoco- 
londextrum  theils  herausgerissen,  theils  herausgeschnitten 
hatte  (wo  ich  nicht  reissen  konnte,  habe  ich  geschnitten, 
erzählte  sie),  und  mit  diesem  zugleich  etwa  10  Zoll  un- 
term Bliuddar^  ein  drei  Fuss  langes  Stuck  des  Colon 
ascendens.  D^r  Uterus  ^  welcher  jetzt  noch  Gegenstand 
meiner  Untersuchung  war,  war  im  vollkommenen  jung- 
fräulichen Zustande,  nicht  einmal  mit  einer  coagulablen 
Lymphe,  viel  weniger  mit  einer  Membrana  decidua  erfüllt, 
in  der  natürlichsten  Form  und  Grösse,  ja  ohne  dass  dio 
Substanz  auch  nur  in  einem  congestiven  Zustande  ge- 
funden worden  wäre,  und  hiernach  mussten  auch  die 
Ovaria  beschaffen  sein,  an  denen  nicht  die  Spur  eines 
Corpus  luteum  wahrzunehmen  war,  am  allerwenigsten 
konnte  jener  physiologische  Zustand  beobachtet  werden, 
wie  ihn  Pank  Seite  335  dieser  Wochenschrift  d.  J.  als 
sicheres  Kennzeichen  stattgefundener  Conception  darstellt. 
Was  ich  an  ihnen  aber  Abweichendes  fand,  war  Folgen- 
des:   Au  dem  linken  Ovarium  waren  zwei,  an  dem  rech- 
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teil  eine  Blaöe/  in  der  Grösse  eines  Pfennigs  und  kleiner, 
mit  einer  braunroihen  Flüssigkeit  gefüllt,  welche  eröfliiet 
in  die  Substanz  des  Ovariums  eingedrungen  erschienen. 
Sie  konnten  mit  ihrem  Inhalte  und  ihrem  äussern  Anse- 
hen am  ersten  mit  einer  durch  einen  Stiefel  am  Fusse 
gequetschten  Blase  verglichen  werden. 

Der  practischo  Arzt  hätte  in  diesem  Falle  wohl  die 
Frage  zu  beantworten:  Wenn  das  Mädchen  durch  sol- 
che gewaltsame  Eingriffe  in  ihren  Organismus  %ich  nicht 
den  Tod  zugezogen,  im  Gegentheil  nach  ärztlicher  Ent- 
scheidung eines  Nichtschwangerseins  ärztliche  Hülfe  ge* 
gen  die  cessirten  Regeln  beantragt  hätte,  wie  wurde  er, 
wenn  keine  andere  veranlassende  Ursachen,  als  barfuss- 
gehen  in  einem  winterlichen  Frühjahr,  aufgefunden  wer- 
den könnten,  jenen  pathologischen  Zustand  der  Ovarien, 
die  nächste  Ursache  der  ausgebliebenen  Regeln,  erkannt 
und  geheilt  haben,  oder  wurde  er,  von  dieser  Nichts  ahn- 
dend, die  Regeln  durch  Entgegen  Wirkung  auf  die  v.er- 
anlassende  Ursache,  unbeschadet  des  vorhandenen  pa<« 
thologischen  Zustandes  der  Ovarien,  mit  den  gewöhnlichen 
Mitteln  hervorgerufen  haben? 

Wenn  ich  dadurch,  dass  ich  mich  bestrebte  einen 
80  merkwürdigen  Leichnam  nicht  uneröffiiet  der  Erde 
fibergeben  zu  lassen,  dem  ärztlichen  Publikum  einen 
Dienst  durch  diese  Mittheilung  erwiesen  hätte,  so  habe 
ich  dafür  aber  auch  die  Frage  zu  beantworten  erhal- 
ten, warum  ich  mich  unterfangea  habe,  diese  Section  su 
machen ! ! 


Q^  Für  diese  WocheDschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschlösse  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  ktirz'ern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Reeensionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus- 
geber nur  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den 
Weg  des  Buchandeis. 


Gednickt    bei    J.  Pettch. 
Digitized  byVjOOQlC 
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Stande  sind, 

V  ^-  Birsehwald. 

^36.    Berlin,  den  9'«»  September    1843. 

BrsaisE  einer  zerstdrien  Sdiaamlipfe.  Vom  Dr.  Krieg.  —  Mono* 
graphie  der  Laetuca.  Vom  Ob.  Med.  Rath  Dr.  Schneider. 
(Fortsetzung.)  —  Krit.  Anzeiger. 

<  ,  ^ — ■    I  ■        .  .      ,. 

J5r$atz  einer  verstörten  Schaamlippe* 

--''    ,/  Mitgetheilt 

vom  Dr.  Krieg,  pract.  Arzte  in  Merseburg. 


Frau  P.  in  W.>  eine  bisher  gesunde  20j&hrige  Bäuerin, 
blond,  von  lascem  Bau  und  etwas  phlegmatischem  Tem- 
perament, befand  sich  im  siebenten  Monate  ihrer  ersten 
Sehwangerscbaft,  als' sie  bemerkte,  dass  beide  Schaam- 
Iqppen  sich  allm&hlig  vergrdsserten.  Obgleich  auch  die 
Fasse  naehh»  noch  anliefen,  so  wurden  doch  diese  Er- 
sebeinungen  als  unvermeidliche  Begleiter  der  Schwanger- 
schaft betrachtet,  um  so  mehr,  als  dieselben  ganz  schmeits- 
las  waren,  nnd  nur  beim  Gehen  etwas  hinderten.  Plotz- 
licii  aber  nahm  die  Anschwellung  auf  d^  rechten  Seite 
so  überhand,  dass  die  Frau  an's  Bett  gefesselt  wurde. 
Vergebens  bemuhte  sich  der  Wundarzt  ÜMoh  in  W.  die 
Gescfawolst  zu  zertheiloi,  und  so  wmrde  endlich  ich  hin- 
Jahrgang  1843.  40 
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zugerufem  hk  feftd  4iV  jbflg(^  Fmii  %Vvftr  *et\tas  aofge- 
regt;  doch  kaum  fiebernd,  aber  das  Oedema  labii  dextrt 
so  erstaunlich  gross,,  dasis  die,  obgleich  ebenfalls  ge- 
schwo]|ene|  l^ik£.l^z^jd^tteg^ibu&inajbi^ 
GeaehlyuM  liait|^  tfr  ^Mg  ^tte^uttÜ  fkl  i^^  ^f^% 
datiou  einiger  "fetichenait  der  luipflänÄelle  tihter^eicfiliiliem 
Wassererguss  rasch  zusammep^  Varicöse  G^fässausdeh- 
nungen  wurden  nicht  wahrgenommen^  doch  waren  beide 
Fasse  bis  an  die  Kudchel  ^dematös«  Der  Bauch  schien 
so  stark,  dass  ich  an  eine  Zwillingäschwän^erschaft  dachte, 
zunuil  da  der  Grund  der  Gebärmutter  sieh  überaus,  volu- 
minös darstellte.  Kindestheile  durch  die  Bauchdecken  Zu 
ualaracbciden  gelang  «k  night y  dofh  liess-die  Erploration 
über  dem  Sch$idefigei^<^lbe  0in  K^fchcfp  etkenum.  Tfefsi^ 
dfif  fort^iflfsetBitftn  borJBrftnt  fll^n  Laffft  UAd  d?r  jAriw^ndvintfi 
von  aromaita<)hett '  Fonenteu  mit  Bietwasser>  nabiu  tloeh 
die  Geschwulst  bald  wieder  zu.  Nach  einigen  Tagen 
floss  unerwartet  eine  enorme  Menge  Wasser  ab,  der  Leib 
fiel  zusammen,  es  kamen  Wehen,  und  rasch  und  leicht 
erfolgt<$  did  e^Uft  eitles /kteloeü,  .s^hr  >  sdh#IL'eblichen 
Kindes,  das  die  Brust  nicht  nahm,  und  nach  wenig  Ta- 
gen starb.  Obgleich  die  Gebarmutter  sich  nur  sehr  lang- 
sam zusammenzog,  war  doch  die  Blutung  äusserst  gering. 
Ueber  die  Beschafienheit  der  Placenta  und  der  Nabelschnur 
kotinte  ich  etwas  Siiphores  ufehl  ^vrahröa  Die  Lochien 
bliobQn  dünn,  blassUod  sfnir/silm«;  AtA  drittebTage.haob 
der  Eütbindung  kiagto  die  Kranke :  dkei'  btiftigeii  Frost^ 
bald  folgte  diesem  grosse  Hitod,  gkhijjrindely  Schmers  inl 
Loiba,  OurehfiB(U  i^d  irteredeiii.  Oa|^ei  wuehskUe  Ushci 
sehr  uns^heitibflr  gewordene  QeS^btvulst  der  rctiiten  LefaMr 
zusehends,  wuide  dunbelrotik,  heis»  und  sehr  «ohmerä^ 
haft.  Aufs  Neue  gerufen,  fand  kh  fotfoeits  Gangräh,.  onäl 
grosse  Braadblaiseki  auf  der  hoch  auTgoblähtei  JSobaam«* 
lippe.  Eine  Dtsis  von  10  Gran  dtlonlel  i.fa6s«itigt»  dkl 
laCestioalteisni^' uud  coiipirte  dasiiiitor 'diesdn' UmAäi»^^ 
den  sehr  bedenidiclie  Fieber.  Unt^r  fi^siger  Anwendiiogf 
von  tanMUfttischon  CatapIasnUen  wotds  nach.  Vefelliiif  meiii4 
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rerer  Tage  aucji  die  inzwißcheo  schou  kleii^r  gewordene 
brandige  Lefze  *nicht  eigentlich  abgestossen^  sondern  aus 
der  Tiefe  herauäigeslossen»  r  Dos-  teitterbAssin  haftte  immer 
noch  eine  Länge  von  ^^  eine  B^eke  von  beinahe  2  Zol- 
len^ mit  scharfen  Hauträndern.  Doch  zog  sich  dasselbe^ 
mit  üngt^  basilic.  und  Bals,  peruv.  verbund^sn^  t|ig;Iict|  mehf 
zusammen,  und  nach  vier  Wochen  hatte  Ojich  unter  all- 
mähliger  Ausdehnung  der  Haut  des  rechten  Oberschen- 
kels, ganz  ähnlich  dem  häufig  beobachteten  Hergange 
beim  Wiederersatz  des  brändigen  Hodensackes,  ein  voll- 
ständig neues  Labium  gebildet.  Dasselbe  unterscheidet 
sith  gegenwärtig  v<hi  dem '  der  linken  Seit«  mir  durch 
seine  geringere  Turgesteen^,  durch  den  Mai^el  der  Sebaam- 
haare  und  die  vertiefte  Raph^d  an  der  innern,  den  Nym- 
phen zugekehrten  Seite.  .        . 

Das  Ursächliche  dieses  FaNes  ftRlängeüd,  ist  es  inir 
Wahrdcheiniich^  i'Si^»  ekk-Iifydf'i^  utefi,  uüd  zw^r  ein  fii^ 
ärcps  vüemmhrum  o^i  iBxim  Grande  lag,  obgleich  ider  an^ 
haltende  WüsseraMuss  während  der  letzten  Schwilnger« 
sehaftsfnonäte>  wieleher  dieses  Leiden  zu  begletten  pflegt, 
hier  nicht  bemerkt  werden  isti  Demnach  wäre  die  Oe«i 
schwulst  der  Labien  ursprünglich  wohl  nur '  censensuell 
gewesen.  Erst  lia^h  ^der  Entbindung  steigere  sieh  def 
örtliche  Krankheit^r<>€ess  bis  zu  der  Höhe,  auf  welcher 
derselbe  als  Metastase  des  bisherigeii  Uteilnleidens,  viel-j 
leicht  auch  des  in  der  Entwickelang  begrifenen  typhösen 
Processes,  betrachtet  werde«  konnte. 
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Der  Lattich  9  Lactuca  L.j 

dessen  offizineile  Arten,   Präparate  und  medici* 
nische  Anwendung. 

Miigetheilt 

vom  Kurhess.  Regierungs-Medicinal- Referenten^    Ober- 
Medicinal-Rathe  Dr.  Schneider  in  Fulda. 


(Fortsetzung.) 

Aus  den  mitgethetlten  Versuchen  glaube  ich  vorläa- 
ig  fblgern  zu  dürfen,  dass  das  Laciuearium  nicht  eigent- 
lich narcotisch  (zumal  in  massigen  Cfaben)  wirkte,  la 
Ideinen  und  massigen  Dosen  bewirkt  es  Leichtigkeit  der 
Actionen,  Beruhigung  und  Schlaf,  in  grössern  aber  Ab- 
spannung, Verminderung  der  Actionen  des  Nervensystems 
und  Störung  der  Verdauung,  und  zwar  ohne  beim  ersten 
Eindruck  zu  reizen,  wodurch  es  sich  vom  Opium  und  den 
meisten  äbrigen  narcotischen  Substanzen  unterscheidet. 
Die  Wirkung  desselben  scheint  sich  hauptsächlich  auf  das 
per^herische  Nervensystem  zu  beschränken;  doch  scheint 
die  bewirkte  Erweiterung  der  Pupille,  der  Schwindel  und 
die  Affectionen  des  Sehvermögens,  welche  nach  grossen 
Gaben  eintreten,  anzudeuten,  dass  es  auf  den  Kopf  wirkt, 
jedoch  auf  eine  ganz  andere  Art,  wie  die  eigentlich  nar- 
cotischen Mittel.  Vielleicht  dürfte  man  sich  die  schlaf- 
machende  'Wirkung  desselben  aus  seinem  abspannenden 
und  die  Sensibilität  erschöpfenden  Eigenschaften  erklären. 

Rathammel  wendete  äbrigens  das  Lactucartum  in  fol- 
genden Krankheiten  mit  gutem  Erfolge  an.  In  Fiebern, 
bei  gelindern  Graden  des  synochen  Fiebers,  namentlich 
zur  Zeit  der  Krise  und  auch  in  der  Reconvalescenz;  in 
Catarrhalfiebern  als  Expeciorans;  in  rheumatischen  Fiebern, 
wo  es  fast  unglaublich  schnell  die  heftigsten  Schmerzen 
Imderte.  In  Nervenflebern,  besonders  den  erotischen,  in  der 
Febns  nervosa  n^Ummaknid  oder  der  Phrenäu  der  Alten  und 
in  der  Febris  nervosa  versaHlis,  um  die  Delirien,  Krämpfe 
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suid  andere  spaeiiscbe  Zufalle  zu  besrit^en.  In  EDlzfin-* 
düngen^  Gh^troenteräts  und  Perüamtis  chronioa,  Oastrük 
und  H^paHH9.  In  der  Haemopigm  spasHea  mit  einem  an- 
haltenden Reize  zum  Husten  ^  bei  isehr  reizbaren  und 
phtfaisischen  Subjecten  in  folgender  Form: 

^     Acidi  Borac.  drachm.  dum, 

solve  in  Aq.  desHU.  s.  unc.  sex  addt: 

Lachwar.  scrupL  ttnum, 

Sffr.  Papav.  rhoead.  unc.  un.  et  dimid. 

M.  D.  S.  Alle  Stunden  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen. 

In  der  Ruhr  mit  Verbindung  kleiner  Gaben  von  Jpe- 
cacuanha  gegen  heftige  Schmerzen  und  den  TenesmiLS, 

In  der  Phthim  pvlmonalis  und  tuberctdösa  auch  in  Ver- 
bindung mit  kleinen  Dosen  Ipecacuanha  und  DigüaUs^  noch 
besser  aber  mit  Extracium  C<mu 

Dr.  Tott  in  Ribnitz  fühlte  sich  durch  die  von  Dr. 
Rothammel  angestellten  Versuche  veranlasst^  dieses  Mit- 
tel^ und  zwar  das  Lactucarium  genuinum  s,  anglicanum^  in 
Gebrauch  zu  ziehen^  und  erzählt  sieben  Fälle  von  gun- 
stiger Wirkung  desselben  in  Ru^*s  Magazin,  Bd.  43.  H.  I. 

Einen  an  scrophulöser  Lungensucht  schwer  Leiden- 
den erhalte  ich  schon  jahrelang  mit  folgenden  Trochiscis 
Glizirrhizae  cum  Lactucario. 

^  Lactucarn  angltcani  drachmas  dvas,  tere  bene  cum 
Tmctura  Baisami  ToUuscri  unc.  dimid.  paidaUm 
admisce:  Syrup.  simpL  uhc.  quinque;  postea  insperge 
Pulv,  Gummi  Mimos,  unc.  qumque,  ei  tandem  ex- 
cicca^  ut  ßaJt  massa^  in  Trochiscos  formanda^  grama 
decem  pendenies. 

Bei  quälendem  Nachthusten  gebe  ich  Individuen,  wel- 
che das  Opium  nicht  vertragen ;  vor  Schlafengehen  eiif 
Pulver  aus: 

9^    Laciucarü  gr.  jj, 

Sulph.  aurcU.  anüm.  gr.  j, 
^lUeosacch»  foemc.  serupL  unum. 
Auch  Dr.  Wiemer  räbmt  das  Laciuoarium  gegen  duro« 
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Biscto  Schlaflosigkeit  und  dpridlt  ihm  jede  natcotiädM 
WitkoDg  ab!  — 

de  pltmori  nouveauat  HieäicamenUi:  Pom  183&.  No.XIJiitwk 
S.  343—351)  empfiehlt  das  Läctuamum  mth  Simo&is  \n 
allen  Fällen,  wo  der  Schlaf  febJt^  .wjdvw^  es  auch  da 
angewendet  haben,  wo  durch  nachtljcbf  ^Sa^m^SMergiessua- 
gen  Ermattung  eingetreten  waf,  und  Äwar  2^fi  Gran  in 
2  —  4  Dosen  »24  Stunden.  Esi  b(9|ruMgt  nafh  ihm  die 
ScboeUjgkeil  des  Kreislaufes  und  :^i»  i^aVurltebe^  ^ärme, 
indem  in  einem  Falle  der  Puls  voa  67  a.qf:60  Schläge, 
und  die  Wärme  von  30  auf  29  Grad  gesunken  war,  ohne 
dann  zu  gleicher  Zeit,  wie  es  beim  Opium  der  Fall  ist, 
Narcotismus^  Betäubung,  Aufhören  von  Fiinctionen  u,  s.  w» 
hervorzurufen. 

Dr.  Wüh.  Rau  in  Bern  theilt  uns  -in  v.  AimmCs  Mo- 
natsschrift (Bd.  I.  Heft  5)  nachsteheude  Beobachtungen 
als  die  Frucht  vielfacher  Erfahrungen,  über  das  Lactmarium 
und  dessen  Anwendung  in  der  Augenheilkunde  bei  vor- 
kommenden catarrhalischen  Ophthalmieen  m,it.  Er  erinnert 
im  Voraus,  dass  dasselbe  nicht  ohne  Auspahme,  bei- allen 
catarrhalischen  Augenentziindungei^  angewendet  werdeq 
könne,  namentlich  jedoch  wären  es  die.  erethischen>  blon- 
den, blauäugigen  und  jugendlichen  Personen, ,  besonders 
Kinder  und  Frauenspersonen,  bei  dembn  es  sicher  die  Au« 
genent2iundung  bekämpft.  In  geringem  Graden  ^bildet  hier 
das  Uebel  eiil  Mittelglied  zwischen  Congestion  und  wah- 
rer Entzündung,  begteilet  von  erethischem  Zustande  der 
Augenherven,  auf  welche  die  unverhäKnissmässige  hohe 
Empfindlichkeit  des  Auges,  die  besonders  Abends  beim 
Kerzenlicht  sehr  lästige  und  langdaufernde  Lichtscheu  hin- 
deutet. Die  gewöhlilKrhangewietrdetcn  Aogenwäöset. vöö 
Zinkvitriol,  Sublimat  u.  s.  w«  theils  mit,  theils  ohne  Opium, 
werden  oft  nicht  vertragen,  und  die  O^iumtiBctaren,  selbst 
verdünnt  und  mit  Schjein^  Vet^^tsty  i^inä  bäi  grossem 
Erethismus  zu  rei:»lMid^  .lt|d«ifi  sie  vomugswe^se  nur  die 
«e8JI»ds«n    B«i»Uttdtbeile    des   Opiums  ealhallen.    .  Ohne 
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JiWfi9Ak$i  Untk  du«  gfiiBlüg^Vdaikfk  einta  dirtiticfki  Ad« 
j^krik  m  dlfafir  Wirtomgu  Aus  dleiMi  Grunde  wendete 
JBm.  ftfibet  9ft  4«'  "^^^  Q^  in  Losung  als  Attgeourassel: 
j^ldjaiMt  ««kr.  JViiUm  ala  di«  Tiufilurtia  an/ die  Tinctareu 
Jfifigf^gM  Qwr  hd  loipideni  CtiaiaGter  der  C^üsänduug^  im 
AflfeH^Q  Sladiqm  d«M(eIbeii^  bei  profuser  Sdileiiiiab^opde^ 
fWf  ttiid  b0i  .dcobeDdem  Ueberg^o^.  in  chroiiischen  2i^<- 
iMlIod)  uad  wenn.  416  Biodeba«i:dufoh'8täi!ke];e  EulilKkke^ 
iHfHig  ^0«  iPapiUltrkorpei:»  sammiartig  geworden  iat  *  £iu 
Jttiiliel  ab9r,..daA>  durdi  directe  RenlfihwichtiguDg  des  Ece^ 
i^hifioius  4er.Nein'^ett  d^  Reiteusland  in.  der  Bindehaiit 
jind  indiredt  die  von  ihm. abhängige  pi6foae  Sjecietion  ohne 
j^racbtbeil  b^eeitigj;,  beBttiSt  «au  im  Labtiwarmm,  desaeu 
jyirkwg  aich:V<m  4^  dea  Opioma  durcb  mmder  reizen^ 
iien  ^i^licbM  EiAgriff.  vottheiH^alt  ausneichnet.  Nie  süt 
i^  diNwacfa  I^eacUoOy  versiäiicie  ftötbe  oder  Sm^fiadung 
4eß  Aogea  folgeo:;  in  der  Regel  vermindert»  sich  tekeda 
nß^  inehrmaligerAriwendung  die  erhöhte  SeijisibiUtät  lind 
fast  gleichzeitig  die  ScbieimsecceliörL  Wird  diagegett  daa 
Laokißmwfß  tiiat  nach  besaiigUm  Enethiäfnus^  oder  da, 
^jQf  er  bei  Saiten^  wiampfinAiehen'  Lteuten  OLÖht  bemerl^ 
.^jr^  iMlgflWmidi^»  so  iriit.  statt  der  erwatft^ien  Besbeniog 
l»tiutkere  Rötbe  der  Sindfebftut.Okkt  .zuaehinender ;Sehlßim<*> 
iJk#piidc)rung.  fm»  Um  wi»r  eiin  Augeuwasaer  iilon  Loqpu 
dMnu^  mit  Tindura  Opu  em  Platze«  Wenig  aicher  war 
xter  J&xfpig  bei  aiarophulöaen  und  gicbtiachen  Pevsonen,  und 
A^eb  iminder  glü^ki^e  es  üat^  !\vabte  filenaerrhoeen  des 
AagM  mit  L^efuQCtrium  ssu  bekämpfen^  wieM^U  in  einigen 
Fiflen^  jbeaonderil  bei  Neugeborueti^  v<^rübeigQheade.Bes- 
smamg  eiftsiutüeten  schieb.  B^i  ehroniliebea  catarrbaliscken 
jOphtfanltiufieli  äSeigte  akib  .4ais  Mitttii  nidst  minder  hälft 
aekh^  als  ibei.den  ajCUteA  Formen  im  ersten  Stadium,  vor»* 
ausgesetzt,  dass  der  erethisebe  Cbsräeter .  voreagSf^eiae 
üiasgepragt  war*  Dass  es  €(ieh « in  solchen  Fällen  mehr 
«m  Vesebwlcbtigung  des  Eeizaagazusiandes,  als  am  directe 
fieaehraakung  der  aympiomatiBcheajSchleknsecretion  han-^ 
4riibe,  b^trei^  der  Umstand,  daaa  salbst  eingewurzelte 
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«aiaETbAHsiihe  Aogfeiieiiizuiidiitigfen  |)i«weilto  deittils  Volk«^ 
nittel  gebräuchlichen  Bin^üiifela  tM  nildcnt  Oel  w^iehM. 
Die  Vorscfanft^  derer  sich  itoK  bediente^  ist  3-^3  Grak 
Laduearitim  in  3. Quentchen  destilMem  Waat^r'iiiit  ei^ 
nem  Scmpel  Quiltenschleim,  w#vt»n  tägliohl  eätBh  bia  zti^Ü^ 
val^  besonders  vor  Scblafengebn^  d&ige  TSropfen  in  da* 
Auge  getröpfelt  werden.  Um  möglichst  reine  tte^idtäüe 
SU  erhalten^  hat  er  es  stets  vermfed^^  das  LMiucarkm 
mit  metallischen  Mitteln  2a  verbinden.  Es  Mst  sich  nichl 
ganz  in  Wasser^  sondern  bildet  stets  einen  Bodensatz^ 
weshalb  man  vor  Zusatz  des  Schleiqis  die  Lösimg  colifeH 
lassen  muss.  Auch  hat  er  das  Lac^ucahtfsn.  mit  entschie«- 
denem  Nutzen  bei  der  eret bisch  <- nervösen  Amblyopie^ 
vorzüglich  hysterischer^  und  zwar  innerlich  gegeben^  ge^ 
braucht^  worauf  er  durch  Zufall  gekommen  ist.  Vor  der 
Anwendung  muss  man  stets  auf  Beseitigung  der  Abdo«^ 
minalstockungen  Rücksicht  nehmen«  Das  Mittel  würde 
in  Auflösung  täglich  drei-  bis  viermal^  und  zwar  Erwach« 
senen  2 — 3  Gran  gereicht. 

Schliesslich  muss  ich  noch  eines. beinahe  ia  Verges« 
senheit  gekmnmeoen  Heilmittels  aus  dem  Lattichsatate 
gedenken^  welches  ebenso^  wo  nicht  noch  wirksamer  ist^ 
als  das  Laduearium,  und  deshalb  nicht  genug  empfohlen 
werden  kann^  und  dieses  ist  der  Salatsaamen.  Von  dem 
Saamen  behauptet  Dioscorides  (L.  2.  p.  44)  und  die  Rö- 
mer auch  von  der  Lactuca  saHva  selbst,  dass  siellnfrocht^ 
bar  machten.  Loebel,  ein  berühmter  Engländer,  dessen 
Ehefrau,  so  lange  er  des  Abends  Salat,  der  sein  liebstes 
Essen  war,  ass,  ohne  Kinder  war,  wurde  innerhalb  eines 
Jahres,  als  er  diese  Gewohnheit  abgeschafft  hatte,  schwane 
ger.  Das  Gegentheil  aber  beweist  uns  die  Fruchtbarkeit 
dürftiger  Leute,  deren  einzige  Abendspeise  er  fast  den 
ganzen  Sommer  hindurch  ist. 

Die  Saamen  der  Lactuca  satha  gehören  unter  die 
Quaiuor  semmafrigida  minora,  zu  denen  noch  ausserdem 
die  Saamen  des  CXchom^  Endimaey  der  Parhdaca  oleracea 
und  des  Cichorü  Inh/bm  kommen^  und  früher  als  ein  aaf« 
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Meute» j  rerMtociiidips  Mittel  gdbfi^eht  ^Mrden'  sind. 
-BhMcB  (völlst&odiges  Handbuch  der  pmct.  Ärzneigelährt- 
Iwit/ans  dem  BngL  aber».  1770.  Th.  3<  8.106)  behaop* 
let  vom  Lattichsaamen,  dass  er  eben  die  Kraft  wie  daa 
Kraut  selbst,  habe  und  in  Emulsionen  von  einer  liis  sa 
«nderttMlb  Drachmen  gegeben  werde.  Er  enthält  ein 
fettes  Oel. 

Der  Physicus  Dr.  Höfling  m  Friedewald  wendete  ihn 
anit  ungemdnem  Nuteen  als  Theo,  wie  den  Fenehelthee, 
in  der  Hysterie,  bei  Krämpfen  u»  s.  w.  als  ein  sehr  be- 
•ruhigendes  Mittel  an^  und  kann  ihn  in  dieser  Hinsicht 
nicht  genug  empfehlen.  Ebenso  gegen  häufige  nächtliche 
Pollutionen.  Nach  CoUmb  wirkt  das  destillirte  Wasser 
des  Lattichsaamens  gleich  dem  Lackteaiium.  PiUschqfi 
wendet  den  wässrigen  AufgufljjS  schon  lange  als  ein  sehr 
beruhigendes  Hustenmittel  an,  es  beschwichtigt  nach  ihm 
die  Reizbarkeit  und  macht  ruhigen  Schlaf.  Was  Oiexau 
(Chimie medictde  Avrü  1828)  aber  den  Lattichsaamen  sagt, 
ist  lesenswerth. 

Dn  Boihammd  (a.  a.  O.  S.  288  und  291)  gab  den 
Xiattichsaamen  in  Emulsion  mit  und  ohne  Lactucarium  bei 
gastrischen  Fiebern,  namentlich  wenn  in  diesen  Anfangs 
4>der  während  dem  spätem  Verlaufe,  heftiger  und  schniere- 
hafter  Durchfall  oder  sehr  anstrengendes  krampfhaftes 
Würgen  eintrat.  In  zwei  Fällen,  welche  ihm  vorkamen 
«nd  so  heftig  waren,  dass  selbst  die  Verbindung  sowohl, 
als  das  Lactucarium  allein,  nichts  gegen  das  äusserst  hef«^ 
4ige  Erbrechen  vermochte,  half  folgende  Emulsion  aus 
Lattichsaamen  mit  Lactucarium  schon  nach  dem  vierten 
Essloffel  voll. 

J^    Semims  Lactucae  saiivae  drachm.  unam, 

ßat  cum  Aq.  foni.  unc.  quatuor  lege  artis  emuisio 
in  qua  solve: 

Lactucarii  gran*  octo,  adde: 

Syrupi  MeUssae  drachm.  tres. 
M.  D.  S.    Alle  Stunden  einen  kleinen  Essl^el  voll. 
Auch  den  Saamen  gab  derselbe  in  einer  Emulsion  bei 
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verscbied^MD  üataMdingeii  mit  gtfiMiem:  Nutsmi,  Ji6^ 
SQoders  ia  einer  äfK^rÖiis/ oftidi  ddn  notbigpea  BltteniBsi^ 
iiwi£eny  vorauf  aichncilles  Auffadrciif  des  Jiooh  fortdauemi- 
4cni  be^tüodigea  Wuigeaa  folgte. 

^    Sem.  Lßciuieat  saiwae  äraekm.  Mtom, 

sio,  in  qua  solve  Lactufior.  gr.  quin  dedm.  aukh: 
1  tSjfrißtf^  P^tpait^.  dradm..  tftsu  \    .  , 

Vf^va .  oadb  gehobene  .^ataüaillu^cff  AffeoUop  des 
JGehirtia  und  . deiner  nächsten  Uaig^bniigen  noch  UncHhe, 
Schlaflosigkeit,  Bnipfindücfakeit  und  S^fameczen  soruck««- 
Uiqben,  wurde  obige  Eomisioa  eben&lls  mit  Nuti^n  atn- 
geweadet^  firuher  leistete.. sie  niefats. 

Dieyse  &fahffuogea  üfeer  den  bfsnahe  ganz  vergesse^ 
neu  Salatäftamen  .voranl^smi  mich,  di^s  ärztliclie  PabUkum 
4Mtfziifordern ,  noch  mehrere  fieobachtnsgen  über  dieses 
Mittel  9»u  machen  und  Bie  milssotheilen  ^  Avas  aucfai  ich  asa 
tbuD  nicht  verfehlen  werde.  ' 

II.  Der  Giftlattich^  stinkende  Salat;^  Saasa^ 
la.t)  LactMod  vitosa  läm.,  Aaa.der'/eiiijafarigfen  faserigen 
.Wufsel  echebt  sich  ein  grader^  aufrecht^  bis  5  Fuss  ho^ 
Jiefy  unten  stiicheliger,  oben  sefaf  ästiger. Stengel.  Die 
JM^Qfj^ielU&tter  siod  gieslMt,  verhebet. eiförmig.  Die^teiH- 
^diWlUcv  sind  sitzend^  länglioh^  ganx  oder  etwas. budittg, 
«bea  dunkelgrün,  unten  blaugran,  und  aiif  der  Mittelrippe 
stacbiicht.  Die  susammengeselaten  Mlnmen  bilden  Tra«M- 
ben,  sifid  eahlreicfa,  klein^  blassgelh.  Die  aUgeii^eiHe  wati- 
:S&e<ifQi'mjge  Hülle  wird  später  kegetförmig.  Diese  Oift^ 
pflanze  wächst  in  Portugal,  Spanien,  Italien,  im  südJicbea 
Frankreich,  und  selten  in  Deutschland.  OfBeinell  ist  das 
Kraut  und.der  Saamen,  >der  klein,  oval,  flach  und  schwarz 
iat^  ;$ie  einhält  narcotiscb  bitteytu  fixtracttivstoff  und  Harz. 
Nach  Klink  enthält  der  eingetrocknete  Milchsaft  im  Hun-i 
dert:  btttern  Extractirstoff  mit  Gummi,  Etweiss)  Lactuca- 
säure  und  lactucasauf en  Salzen  (?)  57,51,  Federfaarz  22,50, 
beim  .Veibienneu  gewibrzihaft  riechend  7,50,.  Wachs  8,50* 
B^i  ider  J>estiltatlen:  der  friscbea  Pflanze. eibält  man  eiu 
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AviderUbh  nareotiseli  rieebend^S  Wins^er.  Nudi  Trofmdw^ 
Mt  im  GiAUtticb  ein  Ntt^res  .{stinkendes  Oel  enUmltea. 
JBtuphner  But^hie  d«d  wifk0oden'  Sloff  {Loetaciny  res»  d«r^ 
«ii8lelleii>  ^übieU  ihn  aJkruiab^  in. Form  von  Kry«lallQn. 
&  fand  itt  100  Tb^ilen  .omgetrockdetem  Milcbsüfte  der 
Pflamse  Lacfmcurium  18^6^  Lftotücin  14^6,  guttmigeu  Sx^ 
Imolivatoff  12>4^  Wreiehharz  und  Wocbfi»  35^  1»  niyricMim>- 
Aige  SubBtand  19^1^  la^yinomarlige.-JMlEitofie  und  .mehetiden 
fit^flE 

Schon  DxQicoridts  t^t  ausföhrlioh  von  dena  GifUdt* 
lieh^  deeiseii  an  d^r  Sonne  i^bgerauchter  Milchsaft  sobon 
\xx  jen«a  alt^flk^iKoiieu.  als  Hoilmittel  vorräihig  gehaltet  und 
««Ibsl  bisweilen  zur  Verfölscbung  dea  Opiams  verwendbl; 
wurde;  auch  wussien .  ^ibe  alien  Aazzie.  schon  repht  gjodt, 
daes  das  iMdmarium  in  seiner  Wirkung  Aebniichkeit  mif; 
dem  Mohnsafle  liat.  Sojast  schrieben  sie  jen^m  Milch«- 
salte  besqndeie  Hellbiräfte.  bei  der  Wassersuchl;  zxxy  und 
ttobhindien  jüngsten  Zweite«  wird  das  :Eztr.  Laaiucae  virame, 
Knmal  bei  Brust ivassecsiiaht^  \QXi  Tod  und  Aadern  ge«- 
fähmt 

(kßUi  ;(al)gej9»irine  Toxicologie^  tibers.  von  HerJObHöidi. 
Berlin  1816.  8;  2^0)  hat^  um  die  Wirkungen  4es  giftigen 
Salato  in  der  tbierisebeaOetQnomie  xa  .erförscheD,  feinde 
;Vetsucho  ge^BMusht:  1)  Binem  starkc^ii  Hunde  gab  er  eine 
^osse  Gabe^  frischer  filäiter^  er.  waxde  nicht  (dadufcb  .be«- 
unrubigt»  2)  Alan  legte  .^^ei  Drachmen  :däs  wässrigen 
£xtraetä  der  LaciiU^vwomj  d«s  bei  einem  AjM>theker  ge-i* 
kauft  wOfden  wWyKuxi  das  Ze^genvebe  des  Rückens  ei«> 
IMS  Huodes»  Fünf  Tage  darauf,  bekam  .das  Thkr  eiiiefi 
solchen  Schwindel^  dass  es  nicht:  aufrecht  stehen  konnte, 
es  batlre  nie  fressen  wollen^  aber  kein  anderes  besonderes 
Symptom  gehabt*  An  demse&en  S'age  starb  es.  Es  fiess 
«ich  an  den  innern  Organen  keine  merkliebe  Veränderung 
wahrnehmen.  3}  Denselfoe  Ver säcb  wmde  bei  einem  kld^ 
ACil  Hunde  aagestellL  Nach  zivei  Tagen  bekam  das  Thier, 
4aS'nur  etira»  sehlilrig  gewesea  lirar,  leiohtraiScdiwindd 
und  jsiarb  70,  Sttuideb  nach  der  Injection.     I>b  Gehirn^ 
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kammera  aiibielteii  keine  FlQs8ii;kdty  ^ie  lu8S«iri  Veiiea^ 
gef&sse  dieses  Organs  waren  ausgedehui  lind  scAwtfrz 
iojieirt;  die  Lungen  waren  mit  einigen  bntunrethen  Flecken 
verseliep,  ihr  Gewebe  war  etwas  dichter  als  4ni  naldr« 
Uehen  Zastande.  4)  Um  7^  Uhr  Morgens  stellte  maii 
^denselbeh  Versuch  bei  einem  starken^  dicken  Hunde  mit 
«wei  Quentchen  Extract  von  giftigem  Salat  an,  das  dordi 
Abdonsten  des  frischen  im  Wasseib^de  erhalten  worden 
war.  Das  Thier  litt  den  Tag  über  nichts;  um  9\  Uhr 
Abends  heulte  es  wenig.  Um  11  Uhr  bekam  es  Schwindel. 
Am  folgenden  Morgen  um  7  Uhr  fand  man  es  todt. .  Es 
wurde  sogleich  geöffnet:  die  Pfoten  waren  verläng^^  sehr 
«ttseinandergestreckt  uud  deutlich  steif;  das  in  der  HerZ'* 
.kammer  enthaltene  Blut  war  sdiwarz  und  coagulirt;  die 
Lungen  und  der  Verdauungskanal  zeigten  kleine  merk- 
würdige Veränderung^  dasGIied^  womit  die  Operation  an-« 
gestellt;  war  kaum  entzündet.  5)  Um  8  Uhr  Morgens 
brachte  mau  in  den  Magen  eines  kleinen  Hundes  drei 
Drachmen  desselben^  in  Wasser  aufgelösten  Extractes  und 
verband  ihm  den  Schlund.  Am  folgenden  Tage  Mittags 
bemerkte  man  kein  merkliches  Symptom.  Das  Thier  starb 
am  folgenden  Tage  um  6  Uhr  Morgei^s.  Die  Leichenbe- 
skhtiguug  gab  über  die  Ursache  des  Todes  durchaus  kei- 
nen Aufschluss.  6)  Es  Wurden  in  die  Jugniarvene  eines 
Hundes  von  mittlerer  Grösse  36  Gran  von  demselben  Ex- 
tracte^  das  bei  einem  Apotheker  gekauft  und  in  4  Quent- 
chen Wasser  aufgelöst  worden  war^  injicirt.  Nach  10. Mi* 
nuten  brach  das  Thier  einige  halb  verdaute  Speisen  aus; 
es  lief  schnell  durch  das  Zimmer  und  blieb  dann  stehen, 
jsein  Kopf  war  schwer;  es  schien  etwas  schläfrig^  nur 
seine  hintern  Extremitäten  fingen  an  schwach  zu  werden. 
Sieben  Minuten  nach  der  Injection  bekam  es  Schwindel^ 
sein  Gang  war  taumelnd,  und  nach  zwei  Minuten  fiel  es 
auf  die  Hinterpfoten;  einige  Augenblicke  später  legte  es 
sich  auf  die  Seite ;  es  sah  und^  hörte  gut^  seine  Respira- 
tion war  gedrängt  und  schnell^  sechs  Minuten  lang  blieb  * 
es  in  diesem  Zustande;  dann  schüttelte  mad  eS;  es  thal 
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stoben  .oder  acht  Schritte  ohde  zu  tAumelo  uod  fiel  wieder 
hiDj  tier  Kopf  kam  nach  dem  Rucken  zu  stehen,  seine 
Pfoten  wurden  von  leichten  Convulsionen  ergriffen^  en 
heulte  einigeroale^  strengte  sich  vergebens  an  zu  brechen 
und  starb  nach  drei  Minuten.  Man  öffnete  es  sogleich; 
das  in  dem  Herzen  enthaltene  Blut  war  flussig,  ohne  die 
Farbe  verändert  zu  habeu;  die  Luogeq  knisterten,  hatten 
eine  Rosenfarbe  und  enthielten  nur  eine  geringe  Menge 
Blut.  7).  Es  wurden  in  die  Jugularvene  eines  kleinen 
Starken  Hundes  48  Gran  desselben  in  drei  Drachmen  Wasser 
aufgelösten  Extractes  injicirt.  Das  Thier  war  sogleich 
eingeschlafen  und  starb  drei  Minuten  nachher,  ohne  die 
geringste  Bewegung  von  Convulsionen  gezeigt  zu  haben. 
Die  Leichenbesichtigung  wurde  in  demselben  Augenblicke 
abgestellt.  Das  Herz  schlug  nicht  mehr,  das  in  der  lin- 
ken Herzkammer  enthaltene  Blut  war  roth  und  flüssig, 
alles  in  der  rechten  Hohluug  enthaltene  Blut  war  coagu- 
lirt  und  schwarz;  die  Lungen  hatten  eine  Rosenfarbe, 
knisterten  und  schwammen  auf  dem  Wasser. 

Diese  angeführten  Thatsachen  berechtigen  uns  zu 
glauben : 

1)  dass  das  von  dem  wilden  Salat  durch  Abdampfen 
des  Pflanzensaftes  bei  einer  gelinden  Hitze  bereitete  Ex* 
Iract  wirksamer  sei,  als  das  durch  Abkochung  erhaltene. 

2)  Dass  es  absorbirt  und  in  den  Strom  der  Circula«** 
tion  gebracht,  hinsichtlich  seiner  Wirkung  heftiger  und 
schneller  ist,  wenn  man  es  in  die  Jugularvene  injicirt,  als 
wenn  es  auf  das  Celiulargewebe  des  Schenkels  gelegt 
wird;  auf  diese  Anwendungsart  folgen  deutlichere  Wir- 
kungen, als  auf  die  Injection  des  E^aracts  in  den  Magen. 

3)  Dass  es  auf  das  Nervensystem  als  wirkliches 
Narcoticum  wirkt. 

Der  Giftlattich  ist  in  früherer  Zeit  vorzuglich  gegen 
Stockungen  und  gehemmten  Vegetationsprocess  in  den 
Unterleibsorganen,  gegen  Gelbsucht  und  Wassersucht 
wipfohleii  worden.  In  der  nenern  Z^it  wurde  er  mehr 
bei  krampfhaften  Brustbeschwerden,  verbunden  mit  Ab- 
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dotmit&t  ddr  Schleim  -  ond  Uiinseoretiott  angewendet*' 
Dmcan  gab  ihn  nidbi  nur  bei  WasMi^acliteii,  4}le  von! 
Verstopfung  in  den  Eingeweiden  herrähven^  sondern  müeb' 
bei  Htnsten^  der  tröckner  ond  krampflger  Art  ist. 

Ich  habe  in  allgemeiner,  so  wie  in  Brastwassersucht^ 
von  folgenden  Pillen  treffliche  Wirkung  gesehen: 

]^    Puh,  Rad.  SqvMae  moEr. 

-     Herb.  Digiiäl.  pwr'p.  sing,  drach.  imam. 
Hanf  c.  Esßir.  LeKtucae  mrosae  q.  s.  piL  gr.  jj. 
Consper.  Lkopod.  d.  $.  3 mal  täglich  2^--3  Stuek 
za  nehmen. 

Dr.  Toely  Hofmedicus  in  Anrieh^  lobt  die  Wirknngeiv 
dieser  Giftpflanze  gegen  Hydroihorax  äusserst,  sieleistet<i 
ihm  in  folgender  Vorschrift  oft  noch  auffallenden  Nutze» 
und  bewirkte  die  Heilung,  wo  schon  alle  Hutfe  unmöglich' 
zu  sein  schien: 

^    Herh.  DigUaL  purpuK  gran.  2m»m, 
Extr,  Lachioae  virosm  grcmik  2^4, 
«». /.  p,  d,  doses  duodecim. 

S.  Alle  2-*-*3  JStunden  ein  Pulver  zu  nehni>en. 
Das  Extr,  Laciucae  virosae  vermehrt  nach  ihm  offenbar  ilß. 
dhuretischen  Kräfte  der  Digitalis,  es  'wkkt  wohlthätig  auf 
die  Tbäiigkeilt  der  Haut  ein,  und  lindert  vermöge  seiner 
specifischen  Wirksamkeit  bei  krampfhaften  Besehwc^deil 
der  Brust  die  grossen  Beängstigungen  tt.s.  w* 

Derselbe  rühmt  eine  ähnliche  Mischung  gegen  Herz*« 
klopfen;  nach  seinen  Beobachtungen'  legt  skh  bei  deiea 
Gebrauch  die  grosse  innere  Angst  der  Kränken  baidy  «nd 
nie  sah  er -eine  aufänglicbe  Anrei^ung  des  Gefasssystemsy 
die  beim  Gebrauche  der  DigHalu  aUeiu,  zunnal  in  gresse« 
Dosen,  zu  erfolgen  pflegt.  Ist  das  -Herzyop&n  v  Folge 
eines  dynamischen  Krankseins  des  Hertens  selbst,  muA 
kein  entzündlicher  Zustand  vorbänden,  so  wirkt  >die  an- 
gegebene Verbindmg  schnell  u^  siefaer.  (ß.iHtmds  Al> 
ehiv  1826,  S.  271— 2740  :        ; 

Nach  dem  Berichte  eines  iandernArzleff  beilte^fb» 
Ext-,  l4tc/iicae  t7^#ae  Brustkrättpfe^  die  üUeftk  J^iHspdsmmi 
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4^  tvidersCitnden  hAtton;  ddt  Skfalg  ^igto  fieh  «cban 
bei  der  zweiten  Gabe  von  zwei  Gran^  die  vier  StttUdM 
nach  der  ersten  Gabe  gereicht  wurde. 

Ueber  den  Gebrauch. der  Lactuca  virosa  beim  Keuch- 
husten liefert  Dr.  Gumbrecht  eine  interessante  Abhandlung 
(in  der  Samml.  auserles.  Abhandl.  zum  Gebrauche  pract. 
Aerzte  26.  Bd.  1.  St.  S.82).  Seine  Beobachtungen  über 
die  guten  Wirkungen  des  Dicksaftes  von  dem  GifUffttich 
in  dem  von  der  Brustwassersucht  herrührenden  beschwer- 
lichen Atbemboleo .  und  la  der  krimkhaftea  Engbrüstigkeit 
überhaupt  führten  ihn  auf  die  Vermuthung^  das«  dieses 
Heilmittel  auch  im  Keuchhusten  nützlich  sein  möchte^  da 
diese  Krankheit  in  einem  krampfhaften  Zustande  dc9 
Zwerchfells  und  der  Werkzeuge  des  Athemholeus  zu  be- 
stehen scheint,  und  oll  den  besten  Heilmethoden  wider- 
steht. Der  Erfolg  war  vollkommen  entsprechend.  Er 
verordnete  ihii  in  nachstehendem  Pulver: 

^    ixtr^  Lactiwae  virosae  gran.  quatuoTj 
Sacchar.  Läcfis  drachm,  duas, 
M,  divide  in  decem  part,  aequates. 

D.  Ä  Alle  2  Stunden  1  Pulver  zu  nehmen. 
In  der  Folg^  «ti.^g  er  bis  auf  8— 10  Gran  ja  10  Pulv^n« 
Die  Anfälle  von  Husten  Qod  Brstickupg  wurden  ^eitener 
und  hessen.  endlich  ;  ganz  nach.  Er  theilte  seine  Beob- 
achtungen über  die  wohlthätigen  Wirkungen  dieser  Arznei 
seinen  CoUegen  Dx.  Hempel  und  Dr.  Jacobson  mit^  welche 
dieselbe^  nach  ebenfalls,  geraachter  häufiger  Anweodungji^ 
bestätigten.  In  Kücksicht  auf  die  Wirkungsari  dieses 
Mittels/sagt  er^'ist  hinlänglich  bekannt^  dass  das  Haut- 
systeni  mit  dem.  Harn-  und  Respirationswerkzeugen  im 
genauen  Verhältnisse  steht ^  und  dass  der  Giftlattich;  da 
er  eine  betr^ichtliche  Wirkung  auf  dfe  Haut  ausübt^  und 
eine  kräftig  schmerzstillende  Arznei^  desgleichen  ein  stark 
auf  den  Harn  treibendes  -MMtvi* --ist^  aus  diesen  Gründen 
im  Keuchhusten  von  grossem  Nutzen  sein  müsse. 

Unter  den  krampfstillenden  Heilmitteln  des  Pflanzen- 
reichs wird  man  schwerlich,  eins  finden^   welches  diese 
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KrSfte  io  einem  9^  merkwfiräig^n  Grade  besitst;  als  der 

Giftlattieh. 

(Sditoss  folgt) 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Gvidd  des  baigneurs  aut  eaux  fnmhrales  de  Phmbwres,  petr 
M.  Ph.  Hutin,  Dr.  etc.    Pans,  1842.    193  S.  12. 

(Eine  Badeschriftr  gewöhnlichen  Schlages,  die  aber 
die  von  24 — 52®  R.  haltenden,  in  Frankreich  so  belieb- 
ten, alcalischen  Thermen  von  Plombieres  in  den  Vogesen 
genügend  schildert.  Die  festen  Bestandtheile  dieser  Quel- 
len sind  unbedeutend^  und  ihre  Temperatur,  so  wie  eine 
nicht  unerhebliche  Menge  thierischen  Stoffes  (^glcurine')^ 
den  sie  enthalten,  scheinen  ihre  Hauptwirkung  zu  be- 
gründen, die  eine  erregend -stärkende,  belebende  ist.) 


Chirurgische  Diagnostik.    Von  MteK  Bmed.  Lessmg. 
I.  AbtheiL    Berlin,  1843.    382  S.  8. 

(Eine  anerkennungswerthe  Arbeit.  Der  Vf.  hat  darin 
die  exploratorischen  Methoden  und  die  Grundsätze  einer 
streng  -  systematischen  Diagnostik  auf  die  chirurgischen 
Krankheitsformen  angewandt,  und  nicht  nur  jfingeirn  Aerz- 
ten  unstreitig  damit  einen  erheblichen  Dienst  erwiesen, 
sondern  auch  ältere,  werden  sich,  zumal  bei  manchen 
seltner  vorkommenden  Vorfallen,  gern  bei  ihm  Raths  er- 
holen. Eine  zweite,  kürzere  Abtheilung  soll  im  October 
d.  J.  erscheinen  und  das  Werk  beschliessen.) 
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ferungen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
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Stande  sind. 

A.  Hirschwald. 

J\/i   37.   Berlin,  den  \&^  September   1843. 


Uleber  die  Wirkung  des  Jodkaliums.  Vom  Dr.  v.  Pommer- 
Escbe.  —  Monographie  der  Lactuca.  Vom  Ob.  Med.  Rath 
Dr.  Schneider.  (Schluss.)  —  Vermischtes.  (Psychiatrik  von 
1841.)  —  Literatur.  (Albers'  allgemeibe  Pathologie.)  Vom 
Dr.  O.  S. 


Bemerkungen  über  die  Wirkung  des  Jodkaliums. 

Mitg«theilt 

f  oDi  Dr.  .V.  Pammer-Esche,  pract.  Arzte  in  Stralsund. 


Das  Jodkalium  habe  ich  oft  angewendet^  *uud  zwar 
in  den  gewöhnlichen  Gaben ,  manchnial  mehrere  Wochen 
hindurch*  Magenstörung  wurde  durch  dasselbe  Qur  sei- 
len erzeugt;  häufig  dagegen  wurde  nach  dessen  längehn 
Crebrauche  der  Koth  sehr  gallenhaltig  und  ging  auch  wohl 
reichlicher  und  öfter  ab.  Manchmal  rief  es  den  sogenann- 
ten Jodschnupfen  hervor,  der  zwar  meistens  gelinde^  je- 
doch bei  vier  Kranken,  die  bemerkenswerther  Weise 
sämmtlieh  an  gichtischen  Uebeln  litten,  mit  einem  Kopf- 
schmerz von  solcher  Hteftigkeit  verbunden  war,  dass  ich 
bei  diesen  Kranken  nicht  wägte,  das  Mittel  noch  ferner 
anzuwenden.  Scfaarfriechende,  die  es  gebrauchten,  be- 
merkten uadi  einiger  Zffit  einen  unangenehmen  dumpfigen 
Jfthrgang  1S43.  41 
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Gerach  ihrer  Hautausdunstiuig.  Dass  es  den  Urin  jodr 
baltig  machte  ist  bekannt.  Dass  es  die  Geschlechtswerk- 
zeuge^  namentlich  bei  Männern  die  Hoden^  bei  Weibern 
die  Brustdrüsen^  untbätiger  und  auch  kleinermache^  habe 
ich  zu  beobachten  niemals  Gelegenheit  geha]l)t.  Desto 
öfter  haben  meine  Wahrnehmungen  mich  von  der  grossrai 
Heilkräftigkeit  dieses  Mittels  überzeugt.  Ich  halte  es 
für  die  mächtigste  Arznei  gegen  Dyscrasieeo^  welche  in 
unsern  Apotheken  zu  finden  ist.  Es  hat  sich  mir  als 
solche  bewährt  namentlich  gegen  Scrapheln^  secundäre 
St/pfäUs,  Radesyge  und  mancherlei  impetiginöse  Uebel. 
Seine  Eigenschaft,  krankhaft  vergrosserte  drusige  Organe 
wieder  zu  verkleinem,  ist  mir  besonders  nützlich  gewe« 
sen  bei  nicht  entzündlichen  LeberanschwelkuigeB.  Gegeii 
Gicht  habe  ich  es  mehrere  Male  angewendet,  aber  nie 
mit  Nutzen. 

Folgende  Fälle,  in  denen  das  Jodkalium  bedeutende 
Krankheiten  schnell,  sicher  und,  ich  darf  auch  wohl  hin- 
zusetzen, angenehm  beseitigte,  hebe  ich  hervor. 

1)  Ein  dreijähriges,  schwächlich  aussehendes  M&ir 
chen,  bei  welchem  der  Halstheil  der  Wirbelsäule  etwas 
durch  RhackUis  verkrümmt  war,  hatte  allmählig  einen  be- 
schleunigten, mühsamen  und  sägenden  Atbem  bekommeu ;  < 
dabei  war  kein  Fieber  zugegen  und  das  Allgemeinbefin- 
den so  gut,  als  es  bei  selchem  Athem  irgend  sein  konnte. 
Ich  entdeckte  linkerseits,  dicht  neben  der  Luftröhre,  et- 
was Hartes,  nach  oben  Rundliches,  welches  hinter  dem 
BAstbeine  nach  dem  Halse  hinauf  nur  ganz  vfemg  her- 
vorragte, aber  sich  so  anfühlte,  als  wenn  es  ein  Tbeil 
einer  grössern,  in  der  Brusthöhle  verborgenen,  Gesdiwulst 
wäre.  Ich  nahm  an,  dass  eine  solche  Geschwulst  wirk- 
Ikh  vorhanden  und  durch  Druck,  den  sie  auf  die  Laft^ 
röhre  ausübte,  Schuld  an  der  Athmungsbeschwerde  wäre« 
Mein  Heilplan  ging  dahin,  diese  gemuthmaasste  Geschwulst 
zu  zertheilen,  und  so  gab  ich  deim  das  Jodkalium*  Hier- 
auf verschwand  allmählig  das  krankhaft  Harte,  was  ich 
neben  der  Luftröhre  gefohlt  hatte,  und  gleiobzeitig  auch 
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&w  AthmuDgsbeschwerde,  so  dass  da§  Kind  binnen  vier- 
sebn  Tagen  völlig  davon  befreit  wurde.  Die  RhacJdHs 
machte  seitdem  Iceine  weitern  Fortschritte. 

2)  Eine  25jährige  cachectische  Schusterfraa  ^  die,  so 
viel  sich  ermitteln  liess,  nie  syphilitisch  angesteckt  wor- 
den war,  hatte  seit  längerer  Zeit  Halsschmerzen  gespurt. 
Ich  fand  auf  ihrem  Gaumensegel  nach  rechts  hin  zwei 
beinahe  kreisförmige  Geschwüre  dicht  neben  einander, 
das  Eine  etwas  grösser,  das  Andere  etwas  kleiner  als 
ein  SHbergroschen.  Die  Umgebung  jedes  Geschwärs  war 
etwas  geschwollen  und  von  einer  Rothe,  die  ein  wenig 
ins  Violette  spielte.  Der  Rand  war  nicht  sehr  scharf 
abgeschnitten  und  ein  wenig  zackig,  der  Grund  concav, 
nicht  ganz  glatt  und  von  der  Farbe  gelbweisslichen  Un- 
Schuttes.  Nach  Voraufschickung  eines  salinischen  Ab- 
führmittels verordnete  ich  der  Frau  das  Jodkalium,  wor- 
nach  die  Geschwüre  binnen  acht  Tagen  heilten.  Später- 
hin im  Verlaufe  eines  Jahres  traten  noch  ein  Paarmal 
Röthong  und  Schmerzhaftigkeit  des  Gaumensegels  ein, 
wichen  aber  sofort  der  Anwendung  desselben  Mittels. 

3)  Ein  OfBcier  von  etwa  vierzig  Jahren,  der  bisher 
eine  gute  Gesundheit  gehabt  hatte,  erkrankte  in  der  Art, 
dass  er  zu  unbestimmten  Zeiten,  jedoch  binnen  vierund^ 
zwanzig  Stunden  ui  der  Regel  einmal,  und  zwar  öfter 
des  Nachts  als  am  Tage,  einen  heftigen  klopfenden 
Schmerz  bekam >  der  bald  in  den  Schultern,  bald  unter 
den  Rippen,  bald  in  den  Hüften  seinen  Sitz  hatte  und 
Stundenlang  anzuhalten  pflegte.  Der  Puls  war  dabei  nie 
fieberhaft,  bei  ziemlich  reiner  Zunge  die  Esslust  eher 
vermehrt  al^  vermindert  und  der  Leib  nicht  verstopft. 
Wohl  aber  klagte  der  Kranke  über  Mattigkeit,  seine  Haut, 
namentlich  im  Gesichte,  war  gelbKch,  das  rechte  Hypo- 
chondrlom  etwas  aufgetrieben  und  bei  Betastung  der  Herz- 
grabe eine  Anschwellung  des  linken  Leberlappens,  sowie 
bei  angebrachtem  Drucke  eine  krankhafte  Empfindlichkeit 
desselben  wahrzunehmen.  Bin  Brechmittel,  iami  Solven-- 
Mt  sfOina,  endlich  Chmin,  sutfkme^  milderten  das  Uebel 
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zwar,  ja  beseitigten  es  auf  eine  Zeiüaog  völlig,  aber  nach 
einiger  Frist  kehrte  es  wieder.  Nun  half  die  SalBsaure^ 
aber  auch  nur  auf  kurze  Dauer,  Denselben  uogenugen-» 
den  Erfolg  hatte  der  Gebrauch  des  künstlichen  Carlsbader 
Wassers  und  der  danächst  von  mir  aogerathenen  See- 
bäder. So  hatte  das  Befioden  fast  drei  Vierteijabre  lang 
zwischen  Verbesserung  und  Verschlimmerung  geschwankt, 
als  endlich  im  Herbste  des  Jahres  1842  der  Schmerz  im« 
mer  heftiger  und  anhaltender,  die  Mattigkeit  immer  grosser 
und  eine  Abmagerung  des  Körpers  bemerklich  wurden 
Von  Neuem  wandte  ich  auflösend -abfuhrende  Mittel  an, 
und  zwar  den  Wiener  Trank  mit  bittern  Pflanzenextrac- 
teu  versetzt.  Nach  wochenlaugem  Gebrauche  desselben 
traten  reichlich  die  sogenannten  kritischen  Stuhlgange  ein^ 
die  auch  allerdings  Erleichterung,  jedoch  noch  keine  Ge- 
nesung brachten.  Jetzt  gab  ich  das  Jodkalium,  und  schon 
binnen  einigen  Wochen  schwanden  beim  Abgange  eines 
stark  galligen  Kothes  nicht  bloss  des  Kranken  Beschwer- 
den, sondern  auch  die  Aufgetriebenheit  seiner  Leber  und 
die  gelbe  Färbung  seiner  Haut  völlig,  und  er  erfreut  sich 
jetzt  wieder  einer,  völligen  Gesundheit. 

4)  Ein  zweijähriges  Mädchen,  dessen  Behandlung  ich 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Stadtwundarzt  Kratunr 
stein  übernahm,  hatte  wohl  ein  Vierteljahr  lang  häufig  an 
Bauchgrimmen  und  Durchfall  gelitten,  ohne  übrigens  da- 
bei von  Fleisch,  und  J^ften  gekommen  zu  sein,  oder 
auch  nur  ein  sehr^änkliches  Aussehen  erhalten  zu  ha- 
ben. Um  so  auffallender  war  es,  dass  bei  angestellter 
Betastung  sich  eine  grosse,  harte,  aber  nicht  schmerz- 
hafte Geschwulst  im  Bauche  vorfand,  die  mit  ihrer  ziem- 
lich ebenen  Vorderfläche  dicht  hinter  den  Bauchdecken 
lag.  Diese  Vorderfläche  hatte  ungefähr  die  Form  ^ues 
rechtwinkligen  Dreiecks,  dessen  Hypothenuse  sich  durch 
die  Herzgrube  und  das  rechte  Hypochondrium  erstrecktOi 
während  die  Spitze  seines  rechten  Winkels  etwa  einen 
Zoll  unterhalb  des  Nabels  zu  föhlen  war.  Nach  oben 
hin  lies»  sich  kein  Rand  an  der  Geschwulst  entdecken» 
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irdbl  aber  nach  unten  hin;  d.  h.  wenn  ich  das  bisherige 
Gleichuiss  fortsetzen  darf;  an  den  Katheten  des  geschil* 
derten  Dreiecks^  so  dass  die  krankhafte  Masse  nach  hin- 
ten hin  kleiner  ^u  werden  schien.  Wir  hielten  die  so 
angethane  Geschwulst  für  die  vergrösserte  Leber  und 
verordneten  Jodkalium.  Der  Erfolg  rechtfertigte  unsere 
Diagnose  wie  unsere  Therapie.  Allmählig  schrumpfte  die 
Geschwulst  von  unten  nach  oben  hin  immer  mehr  zu- 
sammen, und  nach  etwa  einem  Vierteljahre,  während  des- 
sen wir  mit  einigen  Unterbrechungen  das  genannte  Mittel 
angewandt  und  darnach  den  reichlichen  Abgang  stark 
galligen  Kothes  beobachtet  hatten,  blieb  nichts  weiter  zu 
ftifaien  als  eine  nicht  mehr  befremdend  grosse  und  bereits 
laicht  zu  erkennende  Leberanschwellung,  die  sich  nuu- 
mehr,  da  seit  Beginn  der  Kur  ikst  ein  Jahr  verstrichen 
ist,  ohne  vielen  fernem  Arzneigebrauch  noch  mehr  und 
m  dem  Maasse  verloren  hat,  dass  die  vollständige  Ge- 
nesung des  Kindes  nahe  zu  sein  scheint. 


Der  Lattich,  Laetuca  L.^ 

dessen   offizinelle  Arten,   Präparate  und  medici- 
nische  Anwendung. 

Mitgetheilt 

vom  Kurhess.  Regierungs-Medicinal- Referenten,    Ober- 
Medicinal-Rathe  Dr.  Schneider  in  Fulda. 


(Schlass.) 

III.  Laotuca  scariola,  wilder  Lattich,  wilder 
8alat,  Zaunlattich,  Ackersalat,  Scariol,  Leber- 
distel. Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich 
und  kommt  viel  häufiger  vor.  Die  Blätter  sind  buchtig 
eingeschnitten  und  richten  «ich  so,  dass  der  innere  Rand 
vertical  nach  oben  steht.  Die  Bluthen  sind  etwas  klei- 
^    B»T,  als  bei  der  vorher  besdiriebenen  Art*     Die  Frucht 
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ist  grao^  niefat  schwarz.  Der  wilde  Lattieh  w&cbat  fast 
durch  gaQZ  Deutschland  an  Wegen ,  Hecken^  Zäunen^ 
Mauern  und  Schutthaufen. 

Die  Lactüca  virosa  ist  in  der  Regel  zweij&brig^  die 
Scariola  einjährig.  Endlich  ist  die  Lacfuca  virosa  weit 
reichlicher  und  mit  einem  viel  stärker  riechenden  Milch- 
säfte versehen^  als  die  Scaariola. 

Officinell  ist  das  Kraut,  Herba  Lactucae  sävestm  Jen 
Scaridae.  Der  Geruch  des  Krautes  ist  beim  Zerreiben 
ähnlich  dem  des  Giftlattichs,  nur  schwächer,  der  Ge-t 
schmack  ebenfalls  stark  und  widerlich  bitter,  saloigi 
scharf;  ihre  Wirkung  ist  bei  weitem  milder.  Der  kalte 
wässrige  Aufgusa  verhält  sich  wie  bei  der  vorigen.  Nach 
den  vergleichenden  Versuchen  mit  den  beiden  Pflanzen, 
die  Htrsd^dd  an  Thieren  anstellte,  äbertrifit  die  Lachtoa 
virosa  die  scariola  sehr,  indem  sie  den  oft  bemerkten 
Milchsaft  weit  reichlicher  epthält,  wogegen  der  Zaunlat« 
tich  in  Hinsicht  seiner  auflösenden  Kräfte  den  Vorzug 
verdient. 

Gewöhnlich  wird  angegeben,  dass  man  durch  CoUin 
veranlasst,  seit  dem  Jahre  1786  angefangen  habe,  die 
^ftigen  Lattichärten  als  Arzneimittel  anzuwenden,  was 
auch  für  Deutschland  tkhxig  sein  mag,  nicht  aber  f3r 
Italien ;  denn  in  diesen!  letzten  Lande  brauchte  man  lange 
vorher  die  Lactwca  scariola,  und  zwar  in  allen  den  Fällen, 
wo  man  auch  Taraxacu/m  zu  reichen  pflegte,  namentlich 
bei  Gelbsucht  und  chronischen  Ausschlagskraukheiten, 
wie  dies  Ponfedera  in  seinem  1720  zu  Pavia  herausge- 
kommenen Werke  {AfUhdogia  sive  de  Fhris  natura  Dis-- 
sertatio  quhta  pag.  96)  ausdrucklich  sagt.  In  denselben 
Fällen  benutzte  auch  CoUtn  die  Pflanze,  und  zwair  kei- 
neswegs, wie  so  oft  gesagt  wurde,  die  Laciuca  virosa^ 
sondern  lediglich  die  Lactuca  scariola^  worüber  Host  (Flora 
austriaca  II.  p.  396)  verglichen  weiden  kann.  Mit  Redit 
ist  in  der  österrekhiscben  Pharmacopoe  nur  derZauidat- 
tich  als  officineUe  Pflanze  aufgeführt,  in  sofern  die  CMmr 
sehen  Versuche  die  länfuhniBg  als  Arzneipflanze  veran«» 
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kusMTtaD.  ( Man  sehe  auch  Htrsd^M:  de  Lactma  scariola. 
BeroL  1833,  und  Odger  Handb.  d.  Pharmacie,  2te  Aufl. 
Haidelk  1839.  1.  Hälfte  S.  856.)  Das  aus  der  LaOuea 
seariola  gewonnene  Lachtcarium  leistete  nach  Dierbach 
(a.  a.  O.  S.  361)  gegen  Keuchhusten  auflEillend  schnelle 
Hülfe,  man  gab  es  zu  zwei  Gran* 

In  andern  Fällen,  wo  man  das  in  England  aus  der 
Laciuea  sativa  bereitete  Lackusariumy  so  wie  das  in  Deutsdi- 
land  aus  Lackica  scariola  nnd  Lachux$  eirota  gewonnene 
EU  HeOversucben  benutzte,  war  der  Erfolg  nicht  so  gun* 
stig.    (S.  flu/etoMJV  Journal  1823.  Dec.  8.  19,  20.) 


Vermischtes. 


Psychiatrik   von  1841*). 

In  dem  Buche  eines  bekannten  Irrenarztes  und  Leh- 
rers wird  die  Frage  aufgeworfen:  „ist  die  Wurzel  aller 
Seelenthätigkeit  im  Verstände  oder  Gemüthe  enthalten?" 

Sonst  dachte  icbj  wer  so  viel  Verstand  hat,  um  die 
Gesetze  des  Naturlebens  und  Menschenlebens  aufzufas- 
sen —  und  jedes  yernänfUge  Gesetz  ist  heilig!  sei  eben 
schon  ein  echt  gemuthvoller  Mensch^  die  letzte  Bestim- 
mung also  überflüssig..  Gemüth  in  gemeinem  Sinne  sei 
nichts  anderes,  als  unklare  oder  beschränkte  Erkenntniss. 
Allein  der  Verf.  meint,  die  Seele  bestehe  nicht  bloss  aus 
Verstand,  sondern  auch  aus  Gemüth.  In  andern  Worten 
dieselbe  Theorie,  welche  ScheUmg  aufstellt,  indem  er  sagt, 
der  Inhalt  der  Philosophie  sei  1)  das  Vernünftige,  ä  priori 
begreifliche,  was  kleinere  Philosophen  abhandeln,  2)  das 
Unv^nfinfUge,  ä  posteriori  begreifliche,  wa^  seiner  neu  zu 
begründenden  positiven  Philosophie  angehöre.  Der  Verf. 
stimmt  also  ii»it  Schdling  im  Principe   übereiu.      Dann 
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meint  er,  das  Seelenleben  als  rin^  Kampf  des  Veistaii^ 
des  mil  dem  Gemäthe  zu  definiren,  sei  eine  OsdUatien»^ 
Iheorie,  die  je^n  beharrlichen  Grund  der  Thätigkeit  aus« 
schliesst.  Er  hat  Recht.  Er  nimmt  daher  einen  beharr- 
lichen Grund  an,  nämlich  —  das  Gemuth.  Somit  ist  die 
oben  genannte  Frage  erledigt. 

Das  Gemuth  theilt  der  Verf.  in  verschied^ie  Nei- 
gungen ein.  Er  hält  also  Neigungen  für  die  Wursel 
der  Seelenthätigkeit.  Den  Wahnsinn  erklärt  er  als  das 
Ueberwiegen  einer  Neigung  aber  die  imdere.  Da  der 
Seelenarzt  aber  auch  den  Verstand  als  existirend  ange- 
nommen hat,  theilt  er  ihm  das  Geschäft  zu,  im  Interesse 
der  überwiegenden  Neigung  zu  Denken!  Ein  Naturfor- 
scher macht  den  Verstand  zum  Bedienten  der  Leiden- 
schaften! Die  Cultur  der  Leidenschaften  macht  er  zur 
höchsten  Bedingung  eines  gesunden  Seelenlebens!  — 

Gemuthsinteressen  nennt  der  Verf. :  Religion,  Vater- 
landsliebe, Ehre,  Macht,  Besitz  —  und  schliesst  mit  den 
denkwürdigen  Worten : 

„Versuche  nur  der  Verstand  mit  allen  Waffen  der 
Dialektik  jene  herrschenden  Intereissen  zu  bekämpfen;  er 
wird  bald  seines  gänzlichen  Unvermögens  inne  werden 
und  die  so  gern  angemaasste  Suprematie  aber  die  Seele 
an  das  Gemuth  abtreten  müssen.'' 

Der  Verstand  bekämpft  nie  die  in  der  Natur  des 
Menschen  begründete  Religion,  Vaterlandsliebe  und  Ehre, 
nie  die  rechtmässige  Macht  und  den  rechtmässigen  Be- 
sitz. Er  würde  gegen  sich  selbst  kämpfen.  Aber  wenn 
diese  heiligen  Gesetze  zu  loteresseti  der  Neigungen  und 
Leidenschaften  herabgetreten  werden,  dann  lodert  die 
Kampflust  in  ihm  auf.  Waffen  der  Dialektik!  Der  Ver- 
stand ist  sich  selbst  Waffe,  wenn  er  sich  frei  bewegen 
und  entwickeln  darf.  Dass  aber  ein  Naturforscher  von 
einem  Gefesselten  und  durch  tausend  Mittel  in  dem 
schwachen  Zustand  der  Kindheit  und  des  Blödsinns  zu- 
rückgehaltenen keck  verlangt,  er  solle  die  Waffen  ergrei- 
fen und  sich  vertheidigen  — -  das  treibt  mir  das  Blut  in's 
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€(esieiit.  —  Jeder  Wahnsinn  hat  eine  gerechte  Ursache. 
Diese  liegt  in  dem  Widerspruch  eines  vemänftigen  Ge«" 
dankens  und  der  unvernunftigen  Lebensansidit  (Gemutb) 
des  Kranken.  Die  erste  Triebfeder  zum  Wahnsinn  war 
die  Anerkennung  der  in  der  Natur  des  Menschen  begrfin- 
deten  Religion,  Vaterlandsliebe  und  Ehre,  der  rechtmässi- 
gen Macht  und  des  rechtmässigen  Besitzes.  Aber  in  dem 
Boden  der  Unvernunft  konnten  diese  heiligen  Keime  sich 
nicht  naturgemäss  entwickeln^  es  mussten  verkrüppelte^ 
monströse  Gewächse  werden  —  religiöse  und  nationale 
Schwärmerei,  der  Wahnsinn  der  Ehre,  der  Macht  und 
des  Besitzes* 

Wer  den  Kranken  die  Triebfeder  ihres  Wahnsinns 
als  das  Uebergewicht  einer  Leidensehaft,  als  eine  ver- 
werfliche darstellt,  der  macht  sie  nur  nodi  verwirrter  und 
raubt  ihnen  den  letzten  Trost,  nämlich  ihr  gutes  Recht. 
Aber  ganz  unterdrucken  kann  er  es  nicht.  Und  wenn 
er  glaubt  die  Patasitenpflanze  aus  der  Seele  gerissen  za 
haben,  schlägt  zum  zweitenmale  der  vernünftige  Keim 
d^  Krankheit,  jlen  der  An&t  nicht  hat  ausreissen  können^ 
in  dem  unangefochtenen  Boden  der  Unvernunft  Wurzel 
und  das  widerliche  Gewächs  des  Wahnsinns  schliesst 
üppig  hervor. 

Nur  derjenige  Irrenarzt,  welcher  das  gute  Recht  des 
Kranken  anerkennt  und  seine  ganze  Thät^keit  auf  die 
Umänderung  des  Bodens  der  Krankheit,  d.  h.  auf  die 
Ausrottung  der  schiefen  Lebensansichten  des  Kranken, 
wendet,  wird  sich  rühmen  können,  radical  vernünftige 
Leute  aus  seiner  Anstalt  entlassen  zu  haben.  Leicht  ist 
das  wahrhaftig  nicht 

— n.  Ä  C%. 
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(Allgemeine    Patlrt>lo  gie.) 


Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  von  Dr.  Jo- 
ham  Friedrich  Hermann  Alhers^  Prof.  au  der  Rheinischen 
Friedrich -Wilhelms -Universität.  Erster  Theil.  Mit 
einer  Tafel.    Bonn,   1842.     IV  und  416  S.  gr,  8. 

Unter  vorstehendem  Titel  ist  der  erste  Band  eines 
Werkes  fiber  allgemeine  Pathologie  erschienen,  welches 
mit  Recht  aasgezeichnet,  grändUch  und  belehrend  genaoot 
werden  kanih  Diese  Anerkennung  gilt  besonders  der 
Darstrilong  der  einzehien  Krankheitsgeschleehter,  deren 
Uebecaicht  wir  nicht  entbehren  können,  wenn  der  Begriff 
dnr  Krankheiten  und  ihr  wiikliches  Auftreten  lebendig 
werden  soll.  Die  Selbstständigkeit  dieser  Krankheit^ge- 
sdtlechter  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  und  ihre 
Dftrsteliung  ist  ein  Mittel,  dus  verwickelte  Bild  des  eip« 
meinen  Krankheitsfalles  sicher  aufsufassen ,  uqd  das  Eit 
genthämliehe,  Wesentliche  desselben  mit  Sicherheit  fi^sU 
xuhelten. 

Der  vorliegende  Band  enthält  ausser  der  Einleituugi 
der  Gescbii^te  und  Literatur  der  allgemeinen  Patbfriogie, 
die  Pathogeoie,  in  deren  erstem  Theile  der  Begriff  un4 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Krankheit,  im  zweiten 
Theile  aber  die  Entstehung  und  die  Eigenschaften  der 
Krankfaeitsformen  abgehandelt  werden. 

In  der  Einleitung  wird  der  Begriff  und  die  Auf«? 
gäbe  der  allgemeinen  Pathologie,  ihr  Verhältniss  zu  anr 
dern  Lehrsweigen,  ihr  Werth  für  den  Arzt,  und  die  zweck- 
mässigste  Art,  sie  vorzutragen,  entwickelt.  Der  Einflusa 
der  Physiologie,  der  pathologischen  Anatomie,  der  ver<- 
gleichenden  Pathologie,  endlich  der  Philosophie  auf  die 
allgemeine  Pathologie  ist  auf  eine  rationelle  Weise  ge- 
würdigt. Die  allgemeine  Pathologie  hat  hiernach  ihre 
Grundlage  in  der  speciellen  Pathologie  und  Klinik^  die 
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Physiologie  daif  nur  eme  HulfswissenfiGhift  für  sie  sein; 
die  pathologisehe  Anatomie  veriuUt  sich  so  ihr  wie  die 
Anatomie  zur  Physiologie;  die  vergleichende  Pathologie 
gew&turt  mit  grösserer  Leichtigkeit  die,  durch  keine  sub«* 
jective  Ueberschäteung  beeinträchtigte ,  Anschauung  ein«* 
facher  Krankheitsprocesse;  da  endlich  die  allgemeine  Pa- 
thologie immer  von  einer  empirischen  Grundlage  ausge- 
hen musS;  so  soll  sie  zwar  mit  dem  geistigen  Auge  des 
Philosoph^  aufgefasst,  nie  aber  der  Inhalt  der  Philoso- 
phie för  sie  benutzt  werden.  —  Den  geschichtlichen  Theil 
kann  man  nur  mit  Interesse  lesen.  Die  Verdienste  des 
HippocriäeSf  nicht  um  eine  speculative  Gonstruction  des 
Krankheitsptocesses  (welche  den  Fortschritten  der  Krank- 
heitslehre so  vidfach  entgegengewirkt  hat),  sondern  um 
die  Gesetze  in  den  Erscheinungen  und  Ursachen  der 
Krankheit  -—  was  allein  den  Namen  emer  allgemeinen 
Pathologie  verdient  — ,  werden  mit  Recht  hervorgdioben. 
Die  dogmatische  Methode,  welche  die  Nachfolge  des 
Hippoeraieiy  uneingedenk  seines  Grundsatzes,  befolglen, 
hat  unendliche  Abwege,  indem  sie  der  einfachen  Nator- 
beebachtung  Gewalt  för  ihre  Zwecke  anthut.  „Das  thie- 
rische  Leben''  -—  sagt  der  Verf.  —  „mit  seinen  Braehei- 
nungen  einem  allgemeinen  Leben  unterzuordnen,  und  in 
diesem  die  Begründung  der  letzten  Ursache  jener  zu  fin- 
den, wer  kdnnte  hierin  eine  allgemeine  philosophisdie 
Wahrheit  verkennen?  Wer  aber  sich  von  dem  organi* 
sehen  Leben  selbst  und  seinen  mannichfachen  Erschei- 
nungen losreisst,  weil  er  es  nicht  begreifen  kann,  wie 
kdnnte  der  ziifirieden  gestellt  werden,  wenn  er  sehie  For- 
sdiung  soldien  Regionen  zuwendet,  die  noch  wenig« 
fassUcb  sind.  Da  beginnt  das  Reich  der  Ahnungen,  und 
die  reine  Naturforschung,  in  der  allein  die  Krankheitslehie 
wahrhaft  gedeihen  kann,  hört  auf."  —  Mit  philosophischem 
Geiste  iährt  der  Verf.  die  Geschichte  der  allgemeinen 
Pathologie  bis  auf  die  neueste  Zeit  Wie  bereits  durch 
andere  Schriften  bekannt  ist,  vertheidigt  derselbe  das 
Verlumdenseitt  des  rbytinischen  Vedaofs  und  der  kritisehen 
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T«fe  aeuter  Krankheiten;  er  hat  es  für  ein  Zeichen  eig- 
nes der  Neturbeobaehtang  sehr  entfremdeten  Sinnes^  dass 
mehrere  unserer  Zeitgenossen  dasselbe  läugnen.  —  Die 
allgemeine  Literatur  vervollständigt  die  bereits  von  Hart- 
mamn  und  Staark  gegebene,  die  verschiedenen  Schrillen  sind 
alphabetisch  geordnet.  Ausserdem  findet  sich  eine  sehr 
gut  gewählte  Literatur  jedem  Capitel  angehäugt. 

Die  Definition  der  Krankheit  gründet  der  Verf.  nicht 
auf  das  Wesen,  sondern  auf  die  wesentlichsten  Brschei* 
nongen  (Aeusserungen)  der  Krankheit,  indem  letztere  nur 
aus  den  Erscheinungen  erkennbar  ist.  Krankheit  ist  nach 
ihm  die  Abweichung  vom  normalen  Zustande,  in  der  die 
Verrichtungen  des  Organismus  ohne  dauernde  Abhängige 
keit  von  einem  äussern  Einfluss,  dauernd  gestört  sind, 
und  der  Entwicklung  und  Existenz  des  Organismus  ent» 
gegengewirkt  wird.  In  der  historisch-kritischen  Uebersicht 
einiger  Ansichten  aber  die  Krankheit  wird  nicht  nur  die 
ideal«pathologische,  welche  die  Krankheit  als  ein  Zurück» 
gesunkensein  des  Lebens  auf  eine  niedere,  dem  Normal- 
leben  irgend  einer  Thierklasse  entsprechenden  Stufe,  be- 
trachtet iHqffwuamjy  sondern  auch  die  sogenannte  natura 
historische  Ansicht,  weiche  die  Krankheit  als  einen  auf 
dem  ursprängiich  gesunden  Organismus  sich  ausbildenden 
Parasiten  ansieht  (Jahn,  Ernnmafm,  Stark^  Haeier)  wider- 
legt. Wenn  Ref.  auch  in  ersterer  Beziehung  dem  Verf. 
beistimmt,  so  kann  er  es  doch  keinesw^es  in  Besiehung 
auf  die  naturhistorische  Ansicht.  Gegen  alle  vom  Verf., 
von  RutU  u.  s.  w.  aufgestellten  Gegenbeweise  lässt  sich 
einwenden,  dass  sie  nicht  hinreichen,  den  Begriff  der 
Krankheit  als  Parasiten  gänzlich  zu  verdrängen.  Immi» 
werden  einzelne  Krankheiten  als  Parasiten  betrachtet 
werden  müssen,  während  auf  der  andern  Seite  kaum  zu 
läugnen  ist,  dass  die. meisten  übrigen  Krankheiten  diesen 
Begriff  mcht  zulassen.  —  Die  Opportunität  und  die  Con« 
valescenz  sind  nicht  als  Hittelzustände  zwischen  Cresund- 
heit  und  Krankheit  anerkannt,  —  sie  gehören  entwedmr 
der  Gesnndbdt  oder  noch,  der  Krankheit  an.    Des  Veifisi. 
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Ansicfal  nach  ist  die  LebiDUSthätigkeit  in  jeder  Krankbeit 
(seftst  IQ  der  Entsänduog)  ihrer  Enerjgie  und  Kraft  nach 
vermindert.  In  dem  Capitel  von  der  Wiederhersteiiang 
und  dem  Ersatz  des  durch  die  Krankbeit  und  die  Krank- 
heitsursache Zerstörten^  behauptet  der  Verf.,  dass  eine 
vdlkommene  Wiedererzeugung  zerstörter  Theile  des  Men* 
sehen,  so  dass  sie  in  Form  und  Structur  nicht  von  dem 
primitiv  gebildeten  unterschieden  werden  könnten,  nicht 
Statt  finde.  In  Beziehung  auf  die  Nerven  steht  dieser 
Ansicht  die  Beobachtung  von  Schwann  (J.  MüUer  Handb^ 
d.  Physiol«  Bd-  h  S.  399)  aiiein  gegenüber.  Dieser  ein-^ 
zeine  Fall  kann  aber  allerdings  die  grosse  Menge  von 
Beobachtungen  nicht  umstosseu,  welche  die  ausgesprochene  , 
Ansicht  bestätigen.  —  Vorzüglich  gründlich  und  belehrend 
ist  das  Capitel  von  dem  Fortschreiten  und  der  Ausbrei- 
tung des  Krankheitsprocesses,  in  welchem  sehr  schön  die 
Gesetze  entwickelt  werden,,  unter  welchen  der  Consensus 
und  Antagonismus  steht.  Verf.  glaubt,  dass  sich  an» 
anatomischen  Verhältnissen  der  Consensus  nicht  herleiten 
lässt;  er  sei  eine  Lebenseigenschaft,  welche  sich  iii  sol- 
chen Theilen  zeigt,  die  entweder  in  ihrer  Lebeasthätig- 
keit,  in  ihrem  Lebenszweck  schon  eine  Aehnlichkeit  be- 
sitzen, oder  sie  durch  das  Erkranken  erhalten.  Gestehen 
muss  man  aber,  dass  durch  eine  solche  Erklärungsart; 
keine  Einsicht  in  die  Natur  des  Consensus  gewonnen 
werden  kann.  I>enn  wenn  man  auch  diese  AehnUchkeit 
in  der  Lebensstimmung  als  Hauptursache  dessdben  gel- 
ten lassen  will,  so  muss  man  doch  immer  an,  bestimm- 
ten anatomischen  Verhältnissen  folgende,  Wege  denken, 
welche  die  Mittheilung  veimitteln.  Wenn  nun  auch  nach 
den  gegenwärtigen  Erfahrungen  sich  diese  Wege  nlehyt 
überall  nachweisen  lassen,  so  gebt  man  doch  zu  w«it,  ihs 
Vorhfmdensein  zu  verwerfen.  —  Die  Capitel  von  den  Krank^^ 
heitsstadien,  den  Ausgängen  der  Krankheit,  v^n  dem  Typus^ 
der  Periodicität  der  Krankheiten  sind  vortrefflich  bearbettet* 
In  der  zweiten  Abtheilung  der  PatlM^enie  findet 
sidi   eine   DarsteUung  d^r  einmlneu  Kriinkh«itsfojriliw> 
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Klierst  wird  die  Reizung  in  ihrein  Wesen ,  ihren  Br*» 
sebeinangen^  Ursachen^  Verlauf  und  Anagingen  behandeft. 
Keser  acbiiesat  sich  die  erhdhte  Reizbarkeit  als 
Kranfcheitsvoi^ang  an.  Dann  folgt  eine  gescbi«btliehe 
Auseinandersetzung;  in  welcher  Art  die  beiden  genannten 
Zustünde  als  Krankheitsforroen  sich  bis  jetzt  geltend 
machen  konnten  ^  und  der  Verf.  weist  auf  die  Nothwen^ 
digkeit  hin^  diese  Zustände  getrennt  in  die  Medicin  ein- 
Zufuhren. Hiernächst  werden  die  Krankheitszustände^ 
welche  durch  Verminderung  der  normalen  Le- 
benseinflusse  bedingt  sind  (iVoMeV  Rei^verminde«- 
mng)^  dann  die  Reizbarkeitsverminderung  abgehan- 
d^.  DieCapitel  über  Krampf^  Neuralgie  und  Läh- 
mung sind  kurz,  aber  belehrend,  und  mit  Benutzung  der 
neusten  Untersuchungen  fiber  diese  Gegenstände  geschrie- 
ben. Verf.  bekennt  sich  in  Beziehung  auf  den  Krampf 
zu  Claru^  Ansicht,  der  zu  Folge  dieser  Zustand  nicht  in 
abnormer  Muskelthätigkeit,  sondern  in  einem  eigenthum- 
liehen  Lebenszustande,  welcher  die  allgemeinen,  mit  Krampf 
verbundenen  Zufälle  hervorbringt,  zu  suchen  sei.  —  Es 
Mp,  nun  die  Congestion,  wo  die  physiologische  genau 
von  der  pathologischen  geschieden  ist.  Dann  behandelt 
der  Verf.  auf  50  Seiten  die  Entzündung  sehr  ausfShr- 
lidi^  und  hat  dabei  die  neuern  Untersuchungen  über  die 
V^änderung  des  Bluts,  der  entzündeten  Gewebe^  über 
Eiter  u.  s.  w.  benutzt.  Der  von  Andr<d  aufgestellte,  Ent- 
zündung und  Congestion  in  sich  begreifende  Name :  „Hy- 
perämie'' hat  nur  eine  neue  Verwirrung  in  ^iese  Lehre 
gebracht;  eine  Unterscheidung  der  Entzündung  von  der 
Cengeetien  ist  nothwendig«  Das  folgende  Capitel  be- 
bandelt die  Fieber.  Treffend  sagt  der  Verf.:  «,äber  die 
nächste  Ursache  des  Fiebers  lässt  skh  des  Ungewissen 
viel^  des  Gewissen  wenig  beibringen."  Das  Fieber  ist 
nach  ihm  als  der  Ausdruck  einer  unter  Vermittelüng  der 
Bkitsveränderung  und  der  normwidrigen  Thätigkmt  des 
Rdckenmarks  zur  Ausbildung  gelangten  eigealhümlklien 
Verftüderimg  des  gawen  Organismas  zu  betradbleo;  to 
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kt  ein  idiopalhiscfaes^  aus  einer  krankhaft  vaänderten 
Th&ligkeit  des  ganzen  Organianoa  bervorg egangenes  Lei- 
den ^  dessen  Ursache  man'  mit  Unrecht  in  emer  ortlidien 
Krankheit  hat  nachweisen  wollen.  Es  giobt  allerdings 
symptomatische  Fieber^  aber  eben  diese,  welche  in  ihrem 
V^aufe^  in  ihren  Symptconen  und  Krisen  sich  gans  tih* 
weichend  von  den  idiopathischen  verhalten,  sind  die  be<» 
Sien  Zengen  für  die  idiopathische  Existenz  der  übrigen. 
In  Beziehung  anf  den  Kräftezustand  werden  die  Fieber 
nntersehieden  in:  Fieber  mit  exorbitireaden,  mit  unter- 
drückten und  languescirenden  Kräften,  und  endlich  Fieber 
mit  Kräften,  welche  sich  der  Erschöpfung  nähern.  —  Es 
folgt  das  Capitel  von  den  Dyscrasieen  und  Suchten, 
dann  von  der  Hypertrophie  und  Atrophie;  letztere 
werden  unterschieden  in  Hypertrophie  des  Bluts 
{Plethora)  und  Hypertrophie  der  festen  Theile,  wie 
in  Atrophie  des  Bluts  (Oligämie,  Anämie)  und  Atro- 
phie der  festen  Theile.  Hieran  schliesst  sieh  ^e 
Verknöcheruug.  Es  folgt  die  Geschwulstbildung, 
Wurmbildung,  Läusebildnug  und  Milbenbildung, 
von  denen  einer  jeden  ein  besonderes  Capitel  gewidmet 
ist.  In  Bezt^ung  auf  die  Wurmbildung  werden  nach 
Bremser  und  RtuMphi  die  bei  den  Menschen  vorkommen^ 
den  Wurmarten  aufgezählt  und  characterisirt,  ihre  Ursa-* 
eben  und  ihr  Vorkommen  erörtert,  und  eine  ziemlich  v6U-« 
ständige  Mteratur  beigefugt.  Die  pflanzlieben  Bilm 
düngen  im  thierischen Körper  (Phytophyten).wnd  eben- 
falls  besonders  abgehandelt.  Man  findet  hier  die  bekaim- 
testen  Beobachtungen  gesammelt,  wo  diese  Bildttiigen  als 
Pilze  u.  s.  w.  bei  Fischen,  Vögeln  und  Menschen  vor-i 
kamen.  Mit  Recht  sind  aus  diesen  Er&hmngen  keine 
weitläufigen  Folgerungen  abgeleitet,  weil  darüber  erat  noch 
fernere  Untersuchungen  und  Er&hruagen  nötbig  sind«  -^ 
Nach  den  betrachteten,  einer  sdbstatänd^en  Veränderung 
der  Lebensthätigkeit  ihre  Entstehung  verdankenden,  K»tnk» 
heiten  (idiopathiscbe)  konuaien  diejenigen,  welche  nur  ent^ 
stehen;  weil  die  genannten  Krankheiten  vorausgegangen 
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•ind  (symptomatische  oder  Folgezustinde).  Hier  folgen 
mm  £e  ZusammeDhangstrennungeD;  die  Folge- 
Bttstände  derselbea,  die  Ortsveräuderungen  ohne 
Zusammenhaugstrennungen^  die  Profluvien^  und 
endlich  das  Irresein.  Das  ganze  Capitel  von  den  Gei- 
steskrankheiten ist  mit  vielem  Fleisse  gearbeitet  und  sehr 
interessant.  Der  Verf.  bekennt  sich  zu  der  spiritualisti- 
sehen  Ansicht  vom  Wesen  der  Seele ^  wonach  die  Sede 
ein  immaterielles  Wesen  ist^  welches  an  sich  nicht  er- 
kranken kann^  wohl  aber  durch  den  kranken  Körper  za 
abnormen  Aeusserungen  veranlasst  wird.  Treffend  sagt 
der  Verf.  bei  Untersuchung  der  Frage^  mit  welchem  Theile 
das  Irresein  besonders  in  Beziehung  stehe :  ,,die  Möglich- 
keit, eines  beständigen  Leidens  des  Gehirns  im  Inesein 
ist  vorhanden  9  aber  bis  jetzt  ist  die  Wirklichkeit  mdit 
erwi^en!"  Mit  guter  Auswahl  sind  die  somatischen  Ur- 
sachen der  psychischen  Krankheiten  zusammengestellt; 
eine  Untersuchung  aber  ihre  entfernten  äussern  Ursachen 
ist  als  zu  weitläufig  abgewiesen.  Die  Mearia  sine  delirio 
nach  PmeJ  wird  bezweifelt«  —  DieEntwicklungskiank^ 
heiten  und  Missbildungen,  von  denen  letzlern  nach 
OUo  eine  Uebersicht  gegeben  ist^  bescbliessen  die  Unter- 
suchungen über  einzelne  Krankheitsformen.  —  Das  letzte 
Capitel  behandelt  die  Krankheitsunterscheidungen^ 
welche  emzeln  kritisch  beleuchtet  werden*  Ref.  ist  mit 
dem  Verf.  vollkommen  einverstanden^  dass  ein  natürliches 
System  der  Krankheiten  zwar  am  besten  geeignet  sei, 
zur  Brkenntniss  der  Natur  der  J^rankheiten  zu  fuhren, 
und  die  ärztliche  Einsicht  für  zweckmässigste  Behandhingi 
den[^lben  zu  fSrdem,  —  das  kunsUiche  System  dagegen 
seiner  leichten  Fasslichkeit  und  der  Länge  der  Zeit  we- 
gen, seit  welcher  es  besteht,  oder  seiner  Brauchbarkeit 
wegen  für  die  Praxis  jetzt  nicht  mehr  zu  entbehren  und 
am  wenigsten  ganz  zu  vernachlässigen  sein  wurde. 

Jedem   Arzte  ist  dieses  Werk  sehr  zu  empfehlen. 
Das  Papier  ist  sehr  gut,  der  Druck  vortrefflich  und  correct. 

Dr.  O.  & 
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A,  Hirschwald. 

■M   38.   BwHn,  den  23««»  September   1843. 

Ueb^  die  Typbnskrasklieit*  Vom  Dr.  Reiebel.  —  Fall  von  ge- 
beilter  Albuminurie.  Vom  Dr.  Be ermann,  —r  Vcrmiscbtes. 
(Fünf  cbirurg.  Operationen  an  einer  und  derselben  Person. — 
HetlttDg  -eines  Iriinstlieheii  Gelenks  dnreb  Acmpunotur.  —  Sel- 
tene Stellung  eines  Erhängten.   —  Krit.  Anzeiger. 

lieber  äie  Typhnskraiikheit. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Rachel ^  K.  Baierischcm  Landgerichtsarzte  in 
Naila  uud  Badearzte  in  Stebeii* 


Wenn  e&  nieht  geläugnet  werden  kann^  dasst  die 
'6fii)elBiscbe  Cbelera  and  der  sogenannte  Abdominaltypinis 
•ibrem  Wesen  nach  eine  und  dieselbe  Krankheit  sind^  so 
wird  man  a  priori  ziigestehen  müssen ,  dass  beide  eine 
*Qa#lie  haben^  und  dass  gleiche  nrsäebli^^he  Momente  bei-  ^ 
den  zu  €rmttd6  liegen« 

.te  Beziehung  auf  die  epidemische  Cholera  hat  man 
4fe  Brie  selbst  kvank  sem  lassen  nod  man  hat  die  Er*- 
Zeugung  dieser  Krankbditsform  auf  der  einen  Seite  einer 
äbem&ssigen  Blecirieilitsehtwlokelung  einzelner  Gegen« 
den,  auf  dtr  andern  Seite  krankhaft  Yermehrten  S^uvien 
4tt  Brdrkide  zugeschriebeii.    E^^mmam,  der  tiefer  blickte» 
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hat  in  Beziehang  auf  die  Typbuskraukheit  auf  die  Ver- 
schiedenheit der  Eleetridtaieu,  auf  die  in-  und  extensive, 
oder  auf  die  EUectricitat  xar^oxriv  und  auf  den  Galva- 
nismns  aufmerksam  getuaeht,  unid  ausgesprochen,  dassdie 
Typhen,  Rheumen  u.  s»  w.  unter  vorherrscheudem  Ein- 
flüsse des  jBalvanismus  gediehen,  dagegen  die  Erysipe- 
iaceen  um  so  häufiger  sich  entwickelten,  wenn  die  Flächen- 
Eiectricität,  oder  die  Electrieität  xocts^qx^v  praponderire. 

Um  nun  diesen  verschiedenen  Blectricitäten  näher 
auf  die  Spur  zu  kommen,  und  ihr  V^hältniss  zu  des  ge- 
nannten Kranklieitsformen  besser  würdigen  zu  können, 
ist  es  nöthig,  dass  wir  unsere  Bliciie  vorecst  auf  die 
kosmischen  Erscheinungen  wenden,  von  w^lch^  die  ^i- 
demischen  Krankheiten  überhaupt  abhängen. 

Wir  unterscheiden  eine  Sonneaeketrieilät,  welche  in 
der  Sonne  ihren  Centralpunkt  hat,  durch  Licht  -  und 
Wärmeerzeugung  ihren  Einfluss  auf  die  Erde  kund  giebt, 
und  durch  das  Farbenspiel,  so  wie  durch  bestimmte  In- 
fluvien  höherer  Oignität,  die  au  den  Pflanzen  und  Thie- 
ren  sich  äussern,  erkannt  wird.  Ihr  entgegengesetzt  ist 
die  Erdelectricität,  welche  im  Innern  der  Erde  ihren  Mit- 
telpunkt hat,  selbstthätig  nach  aussen  strömt  und  Efflu- 
vien  niederer  Art  bedingt.  Die  erstere  ist  die  Electrieität 
xccTB^ox^v^  oder  die  positive  Electrieität,  die  zweite  der 
Galvanismus,  oder  die  negative  Electrieität,  welche  von 
dem  selbstständigen  Leben  der  Erd^  i^eugt.  In  im  Mitte 
zwisehen  beiden  liegt  die  Fiäcbenefeetrieilät.  Avi  4ar 
Srdiläche  sind  die  beiden  Eleetricitäten  im  fortyr^^nsmlen 
Wecbselverkebre,  und  es  hängt  von  dem  prädaminireor 
den  Einflüsse  der  Spniie,  oder  der  Srde  ab,  ob  die  Fli» 
chenelectricität  positiv,  oder  negativ  sich  verbiält* 

Aus  diesem  Grunde  ist  bei  heiteier  Wüterivig;  die 
Flächenelectricität  s4e(s  positiv,  ihre  Intensität,  ümnd  ve» 
unten  nai^h  oben  zu  und  ihr  qiiantttatives  V^baUaiM 
ateigt,  bis  die  Sonne  am  höchsten  stehl,  wäbfcmd  die 
negative  SieetKi^itJit  einige  Stunden  nach  Srnmunintecr- 
jpwag  ihr  Ha»inuitt  eiveioht  und  bei^  trübes  WitteriiRg 


Digitized  by 


Google 


—    616    

V4sAmn€hiy  \v«mwgta  ftoch  die  Wdken  tn  den  negativ*« 
«leitrischeA  Brsehenningen  gebdres.  Der  Galvanisntisr^ 
vralcber  vom  Inmefii  der  Erde  aoegeht/  beibattgt  duirch 
fintwlbbreade  EleetriciCätsstrofnangen  deii  chemischen  Pro-* 
eeas  derselben ,  and  die  Ebdtalationen,  welche  darch  aie 
bedingt  werden,  enthalten  sie  als  ifare  begeistigenden 
Petmssen,  denen  die  EfBbvien  als  körperliche  Substrate 
dienen.  Durch  anomale  Electricitätsentwickelungen  der 
Erde  wird  mitbin  ihr  chemischer  Proces^  alienirt  und  es 
entfltdien  Erdsecretionen,  welche  in  Beziehung  auf  den 
Menschen  zu  Miasmen  werden. 

Diesem  verhertschenden  Ejfitwickelungsprocesse  des 
Ee^alvanismus  verdankea  sowohl  die  epidemische  Brecfa«- 
raiir,  als  audi  d^  epidemische  Typhus  ihr  Dasein,  und 
es  idt  unzweifelhaft,  dass  beide  Miasmen,  wie  auch  B^ 
%ormy  DieMck  u.A.  in  Beziehung  auf  das  Gholeramiasma 
gefiHiden  lüiben,  negativ -^-eleetriseher  Natur  sind. 

Abgesehen  von  diesen  Untersuchungen,  welche  durd^ 
ISiectroscope  angestellt  wurden,  beweisen  solche  folgende 
Tbatsaehen: 

1)  ist  es  bekannt,  dass  beide  Krankheiten  sich  be- 
sonders in  den  Niederungen  und  in  der  Nähe  grosserer 
Flüsse  verbreiten; 

2)  bat  die  Erfahrai^  gezeigt,  dass  seit  dem  Aaftre- 
tett  der  epidemischen  Brecfarübr  der  Ifimmel  grdsstenth^s 
UBffWMkt  ist,  uud^dass  die  reinen,  sonnte»  Tage  zu  d^i- 
Auanabmen  g^oren.  Auch  sind  wabracbemlich  die  S^ftk^ 
nenSecken,  welche  die  Astronomen  beobachtet  haben, 
negativ -^electriscfaer  Natur;  sie  sind  vermuthlich  entstaii^ 
den  durch  den  vorwaltenden  Erdgalvanismus  und  hem« 
mMden  solaren  Etnflass  auf  die  Erde; 

3)  zeigte  das  häufige  Erscheinen  niederei*  PflanaiexH' 
ei^ganismen  m  jenen  Gegenden,  in  welchen^  die  beiden 
Kraafebeiten  herrschten,  von  einem  prävaürenden  dlectro^ 
ehenoisäien  Processe  der  Erde,  und  ausser  den  viele«! 
Piteen,  die  in  bieftig«r  Umgegend,  ebe  der  Abdomina}t7« 
pbns  auftrat^  bemesht  wiäfdeny  gebM  ein  ^ener  Fanlungs-« 
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process  der  Kartoflfeln  hierher^  welcher  immmr  der  Tjrpbos« 
EntwickeluDg  vorausging  und  mit  ihm  von  Ort  zu  Oft 
sich  verbreitete.  Dieses  Kartoffelfaulen  fing  immer  auf 
der  Oberbaut  au^  sie  bedeckte  sich  mehr  oder  weniger 
mit  grossem  oder  kleinern  Warzenpunkteu^  die  sich  mit 
der  Oberhaut  abziehen  liesseu^  und  welche  schwarzen^ 
brandigen  Flecken  auf  der  Oberfläche  der  Erdäpfelsnbstanz 
entsprachen.  In  der  Mitte  hatte  jede  inflcirte  Kartoffel 
eine  grössere  oder  kleinere  Höhle,  mit  einer  eigenen  Haot 
ausgekleidet,  welche  die  faule  Masse  enthielt.  Hohl* 
g&nge  zwischen  jenen  schwarzen  Punkten  und  dieser 
Caverne  waren  nicht  zu  bemerken.  Dieser  Fanlimgspro* 
cess  erfolgte  theil weise  schon  auf  dem  Felde,  und  man 
bat  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Saaroenerd&pfel,  die 
von  Einem  Haufen  genommen  wurden,  auf  einem  Felde 
faulten,  auf  dem  andern  frische  Fruchte  erzeugten,  was 
den  Beweis  liefert,  dass  derselbe  von  dem  Boden  aus«- 
geht; 

4)  bemerkte  man,  dass  beide  Krankheitsformen  im 
Winter,,  wenn  die  Erde  fest  zugefroren  war,  entweder 
schwiegen  oder  gelinder  auftraten,  indem  die  Fortpflan- 
zung durch  die  Contagien  bedingt  wurde,  welche  gleich- 
falls in  dieser  Jahreszeit  an  Lebensfrische  verloren; 

5)  giebt  der  Wirkungscharacter  des  Miasmas  uns 
den  Beweis,  dass  es  mehr  uegativ-eiectrischer  Natur  ist, 
denn  wir  finden  bei  den  Typhen,  namentlich  dem  Abdo- 
minaltyphus, obgleich  der  ganze  Körper  mit  Biectriciti^ 
überladen  ist,  ein  Gebundensein  der  organischen  Kraft 
und  der  freien  Bewegung;  wir  sehen  die  Autokratie  in 
Fesseln  liegen,  den  Microcosmus  in  der  Gewalt  des  Ma- 
crocosmus;  wir  bemerken  ein  fortschreitendes  Zerfottett 
der  Plasticität  u.  s.  w. 

Das  negativ -electrische  Miasma  wird  nun  entweder 
durch  die  innere  oder  die  äussere  Haut  aufgenommen,  je 
nachdem  diese  oder  jene  eine  electrische  Stimmung  bat; 
denn  es  wird  Niemand  zweifehi,  dass  auch  die  Eleotikd- 
tftten  auf  der  iuaem  Haut  wechseln;  da  die  Beobaditoo«» 
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gen  feststeht  ^  dass  die  ftussere  H«ui  saweilen  positiv, 
«o'weilen  negativ  gestimmt  ist,  z.  B.  bei  Individuen,  wel- 
che an  bestimmten  Hautkrankheiten  leiden,  und  da  die 
ftiMwere  und  innere  Haut  fortwährend  in  einem  polaren 
Verhiitnisse  stehen.  So  verhält  sich  zur  Zeit  der  Men- 
struation die  Haut  des  Weibes  mehr  negativ,  während 
sie  bei  Individuen,  welche  am  Scharlach  leiden,  sibbmehr 
positiv  verhall*  Eben  so  wird  die  Magenschleimhaut, 
welebe  während  der  Verdauung  sich  mehr  positiv  ver- 
Mit,  nach  ihrer  Beendigung  sich  mehr  negativ  verhtdten. 
in  r  dem  Vorgange  der  Typbusinfection  kann  der  Grund« 
salz:  ,9da8S  nur  entgegengesetzte  Blectricitäten  sich  an- 
mhen",  durchaus  nicht  Statt  finden,  denn  es  verlöre 
ausserdem  das  Miasma  die  giftige  Natur,  indem  sich  die 
beid^  Potenzen  indiferenciren  würden,  wie  es  bei  dem 
Verdauungsprocesse  der  Fall  ist.  Hier  findet,  um  mit 
Skier  zu  reden,  eine  Accnmulation,  eine  einseitige  Ladung 
der  galvanischen  Kette  statt,  und  es  musß  mithm  das 
ftdfiiehroettde  Organ  negativ  sich  verhalten. 

Der  Infectionsprocess,  welcher  nun  entweder  in  dem 
Nervus  vagusj  in  dem  Nervus  sympaikicus,  oder  in  dem 
Hantnervennetze  Wurzel  gefasst  hat,  breitet  sich  gegen 
die  Spinabierven  aus,  welche  die  fortleitenden  Nerven 
sind,  und  schlägt  seinen  Heierd  in  dem  Mittelpunkte  des 
galvanischen  Lebens,  in  dem  Rfickenmarke  auf,  welches 
sehen  in  seiner  äussern  Einfassung,  in  den  Wirbelplatten 
mit  seinen  Intervertebralbändern  und  den  aus  ihm  ent- 
S[mngenden  Nerven  einer  Foto^schen  Säule  gleicht«  Sie* 
ber,  der  in  München  zur  Zeit  der  Cholera  sehr  sorgfältig 
bhI  dem  Electrometer  experimentifte,  stellte  die  Ansicht 
auf,  dass  ein  acoumulirter,  galvanisch- eiectrischer  Stoff 
die  Ursache  der  Cholera  sei,  und  wir  fugen  hinzu,  dass 
diese  Accumuiation  in  dem  Rückenmarke  Statt  findet, 
Welches  Skbert  als  den:  Sitz  der  Krankheit  erkannt  bat, 
ond  welchen  wif  audi  für  die  Typhuskrankheit  präten- 
direo.  Buxormi  fand  in  der  ausgebfldeten  Cholerakrankheit 
die  Haalelectricität  eriosebeo,  was  von  der  galvanischen 
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Natur  des  limwia's  zeagt,  indem  bekaimtlieb  die  Fliebenr 
imd  LäDgenelectricität  io  eiftem  polftren  Vech&Itnisfie  »ie^ 
ben,  Bo  dass  die  eine  zufäekiritt^  weimdte  aodere  vor* 
benrsobead  sich  entwickelt.  Aach  spricht  die  Erfahnieg, 
dass  sammtliche  Bewohner  gewisser  Landstriche,  in  w^ 
eben  die  Cholera  oder  das  typhöse  Fieber  berfsfihf»^ 
mehr  oder  weniger  über  Müdigkeit,  Abgesehlagenheit  diNr 
Glieder,  über  eine  gewisse  Verdrossenheit  zur  Arbeit,  über 
fortwährende  Neigung  zum  Schlafe  klagen,  inmief  giii<i- 
Ben,  ängstlich  lauschen>  unruhig  schlafen,  im  Schkife  wai^ 
fahren,  ängstlich  träumen  u.  s.  w.  von  einem  uberwälti* 
genden  Einflüsse  des  galvanischen  Fluidums;  denn  disM 
Erscheinungen  gleichen  denen,  welche  an  den  AfeMohe» 
vor  dem  Ausbruche  eines  nahen  Gewitters  beohMhlet 
werden,  in  welchem  Zeitpunkte  d^  Mensch  ^eichftlto 
unter  der  Hemchaft  der  telluriscben  Electnmtät  stebt.    ^ 

Noch  mehr  springt  das  verwandtschaftliche  Verkitte 
niss  der  Typhuskrankheit  mit  dem  Rückenmaiike  in  im 
Augen,  wenn  man  die  Fun^ion  des  ietzteru:  in  Betcadi«- 
tttng  jBieht  und  damit  die  wesentbchen  Symptome  der 
Tyi^husknmkhett  vergleicht^ 

Das  Ruckenmark,  als  der  gemeanschaftliehe  SMwm 
des  Ruropibervensystems,  ist  nach.  J«Äd!flit^  Mäkr  niehl 
nur  der  Conductor  des  Nerveaf^incips  odor  det  Oscilla« 
lionen  desselben,  sondern  auch  der  RfOflector,  und  hat;ai» 
dem  einen  Pole  die  Scala  der  Seelentbätigkeüen  bis  zu 
dem  Yermogen,  sich  sdbst  nach  Vernunftprincipien  zu 
gewissen  Handlungen  zu  bestimmen^,  an.  dem  andern  Pela 
sämmtUche  körperliche  Functionen  bis  zu  der  höchsten 
Stufe,  geschlechtlich  zu  zeugen,  es  vermitteH  mithin  das 
psychische  Leben  mit  dem  physischen  und  ist  demnaok 
der  Quell  und  die  Ursache  der  Kraft  unserer  Bewegwtr« 
gen  u.  s.  w« 

Vergleicht  man  mit  diesen  Functionen  des  Rucken^* 
marks  die  ersten  und  weseztlicfaen  Symptome  der  Typhlisr* 
kraid&faeit,  so  indet  man  gerade  das  Gegrätbeil,  denn 
sietritl}  glekhsam  ant  einem  paralyisirendenSiastaaA»  des 
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Bidkeiittadks  auf;  die  Krankeo  Megea  M  voHigem  B<h 
vraiaataeiQ  beviregimgfilos  auf  dem  Rucken^  rotacbea  im 
Bette  hutflos  zusammeii;  ihi^  Gdsteekraftidt  stumpf^  ihre 
Zange  fijßhwer,  ünr  Lebeti  i&t  rai  dumpfes  Hiobrüten^  sie 
simt  imT-ermogendy  über  Uirea  ZuetaDd  za  reflectireD,  was 
siek  duseh'eiae  gewisse  Gefiibikisigkeit  und  Gleicbgüllig- 
kfk  «tt  erkenneo  gtebt  u.  s.  w«  Die  Aeisungen  der  seo^ 
Süden  ti^rvea,  welche,  oft  sehr  bedeutend  sind^  wie  z.B* 
bei  den  Verschwarnogen  grösserer  Partieen  in  der  Schleim** 
hMt  des  Dünndarms^  werden  durch  das  Ruckeamark  nicht 
flfiefar  ireimiAleU;,  im  Gehirne  nicht  mehr  reflectirt^  es  fin« 
det  eine  SkDpAnduBgslofflgkeit  statt,:  die  Willenskraft  ist 
gehemmt,  scibsi  bei  ganz  trockener^  rissiger  Zunge  ver- 
kn^^  me  nicht  zu  trinkea^  das  sympall^ische  Verhält^ 
Biss  s&i  ihren  Verwandten  und  Freundet  ist  erloscht  u. 
B«  w^  Der  Geschleefatstrieb  ist  wje  ersterben,  er  findet 
sitk  im  Stadium  der  B^eonvale^cenz  nur  sdir  schwer  nsd 
nur  gaw^  alfanUilig  wieder  ein,  wie  bei  Personen,  die  aa 
dtff  Take»  darmuäi»  gehtten  haben.  Am  meisten  sprechend 
und  interessant  ist  jedech  das  Schwankende  und  ^chu»« 
senge  in  dem  Gange  der  Erkrankenden  und  Genesenden, 
der  ganz  dem  Gange  Rüekenmarkskraaker  gleicht,  und 
ei»  mum  Haadieir,  der  sebwer  darniederlag,  mit  denselben 
Sobwierigheiten  wieder  gehen  und  sprechen  lernen,  wie 
ein  Kind,  das  anfingt,  auf  den  Schauplatz  der  Spontan 
neitit  zn  treten* 

Nicht  selten  hinterllisst  die  Typhuskraukheit  das 
isebiadisehe  lldbel>  das  gleichftiiis  im  Ruckenmarke  wur- 
zelt, und  eb  Madeben  in  haesiger  Gegend,  das  in  hohem 
Gmde  typhnskrank  war,  wmrde  zwar  gerettet,  allein  es 
waren  die  beide»  ontern  Extremitäten  paralysirt  und  es 
konnte  diese  Paraplegie  nur  durch  den  Gebrauch  der 
Stebener  Stahlbäder  wieder  beseitigt  werden« 

Auch  die  prädisponirenden  Momente  der  Typhuskrank- 
bttt  bezeichnen  ibien  Heeid^  denn  aäfliiaitH€h&  Beobachter 
elimmea  dam  iiberetn ,  idass  ErsehÖpfiuigen  der  Ldkeus>** 
thfctigkeit  dimh  ubermtosige  Anstrengungen  der  Mttskei% 
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Bolkrkftong^ii  dhirch  Onanie  und  Exzesse  davdi  ntlfiifitiie 
Geschlechtsverrichtuugea  besonders  dftsa  gee%ael  smAm. 

Endlich  sind  es  die  Leichenöffonngen,  die  uiMiere  Ao^ 
sieht  rechtfertigen.  Siebert  bat  äberzesgend.  dargdhan 
und  durch  viele  interessante  Sectionsberiohte  bewiesen^ 
dass  die  Chol^akrankbeit^  die  ältere  Schwester  des  Ab-* 
dominaltyphus^  ihren  Sitz  im  Huckenmarke  hat^  und  ob-* 
gleich  man  das  verwandtschaftliche  V^erhaitniss  beider 
anerkannte ;  so  bat  man  doch  bis  jetzt  zuwenig  mde» 
Rückcnmarkshöhlen  der  am  Abdominaityphus  V^stoibe- 
Den  sich  umgesehen^  weil  man  auf  die  krankbafteti  Me^ 
tamorphosen  der  Darmschleimbaut  zu  viel  Gewicht  legte.- 

Leider  war  es  uns  in  der  TyphusepidenKe^  weldie 
im  vorigen  Jalire  im  nördlichen  Th^le  des  Physicatobe«-. 
zirks  Naila  herrschte  und  gegen  den  sädiichen  foriwan- 
derte^  nicht  möglich^  häufig  Sectioneii  vorzunehmen,  in« 
dem  Vorurtheile  hindernd  entgegentraten;  allein  die  we- 
nigen, welche  verrichtet  wurden,  stimmen  ImMucbÜich  ibiiN* 
Resultate,  sowoh)  in  Beziehung  auf  das  Räckenmark,  als 
auch  auf  die  Organe  der  äbrigen  HAIra  des  Körpers  im 
Wesentlichen  mit  den  Beobachtui^en  Skbert's  uherem. 

Die  Ruckeumarkshöble  enthielt  mehr  oder  weniger 
Serum,  die  harte  Hirnhaut  desselben  war  immer  mit  vie« 
leo  d^ndritenförmigen  Gefässinjectitmen  von  versehiedener 
Grösse  versehen,  der  Strang  weicher,  die  einzelnen  Mark- 
bändel  waren  dissoluter,  das  Periost  iojicirt,,  die  Jüusi^hi 
längs  der  Räckenmatkssäule  sdilaffer  u.  s.  w. 

Aus  dem  Gange  unserer  zeitherigea  Untersuchung 
über  die  Typhuskrankheit  ging  hervor,  dass  das  Miasma 
oder  Contagium  derselben  galvanischer  Natur  ist,  dass 
es  eine  verwandtschaftliche  Beziehung  zu  dem  Rücken« 
marke  hat,  dass  es  in  dem  letztem  sich  anhäufe,  wodurch 
seine  Function  gestört  wird. 

Die  Function  des  Rückenmarks  besieht  jedoch  nicht 
allein  darin,  dass  es  ein  motorisch  gekd^ner  Apparat  isty 
es  hat  auch  eine  positive  Seite,  welehe  die  parüeHe  Seele 
des  Seins  darstellt^  indem  es  das  Organ  und  die  QttflUe 
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flpoiilaMr  Blectricitit  int,  die  sich  positiv  vcrhUt  und 
doreb^dieVermitteloiig  der  Spinalnerreo^  die  iiur  Leitongar- 
mribstrat  büden^  die  Bewepiag  bedingt  und  alle  Zweige 
des  vefetatii^en  Lebens  beth&tigt.  Das  Rückenmark  gleidit 
dem  Herzen^  es  findet  ein  fortwibrrades  Zuströmen  ne- 
gativer Electficität  und  ein  stetiges  Abströmen  positiver 
Blectricit&t  statt^  und  es  wird  die  Gesundheit  ununter- 
brochen bestehen^  wenn  diese  beiden  Electricitäten  sich 
das  Gleichgewicht  halten.  Die  Umwandlung  selbst  wird 
vermittelt  durch  den  solaren  Einfluss  des  Gehirns^  der 
organischen  Quelle  des  Lichts  und  der  Wärme;  die  Brücke 
aber  zwischen  beiden  ist  das  Cerd)eUum,  das  als  höhere^ 
complicirtere  Rückenmarksbildung  Organ'  der  psychischen 
Bewegung^  des  Willens^  zu  sein  scheint. 

Das  Rnckenmark,  die  Spinalnerven  und  die  repro- 
doctiven  Nerven  bilden  mithin  ein6  galvanisehe  Kette^ 
wdehe  dem  Kreislaafe  der  Saftemasse  entspricht.  Ist 
noD  das  Rückenmark  mit  tdlnriscber  Biectricitftt  überla- 
den, und  fehlen  die  innervatienen^  welehe  durdi  die  po-« 
sidivea  Blectridtatsströmudgen  bedingt  werden,  dann  nimmt 
ein  lahmungsartiger  Zustand  des  Körpers  in  allen  seinen 
Tkeilen  immer  mehr  ib^hand,  und  es  wird  die  Ansieht 
Nrnmami^  über  das  Wesen  des  Abdominaltyphus  bestä~ 
tigt,  welcher  es  in  einem  Zerflülen  der  Lebensthatigkeit 
und  oigaaischen  Plastik  gesetzt  hat. 

Unter  Iden  zeugenden  Factoren  stehen  jedoch  positive 
Blecirickät  und  arterielles  Blut,  so  wie  negative  Electri- 
otät  und  venöses  Blut  einander  gegenüber,  und  aus  die- 
sem Grunde  nimmt  die  ganze  Blutmasse,  wenn  die  posi- 
tivm  Innervationen  fehlen,  eine  venöse  Beschaffenheit  an, 
es  gleicht  dem  auf  niederer  Stufe  stehendta  Pfortader«- 
blttte,  nur  ist  es  dünnflüssiger,  der  Faserstoff  ist  dem 
Serum  untergeordnet  u.s.  w.  Auch  reagirt  das  Blut  Ty- 
phüskranker  negativ-electriseh,  wie  ausgezeichnete  Beob«^ 
achter  geftmden  haben. 

Ans  der  electrischen  Natur  der  Krankheit  wird  es 
eriittilkh,  wantm  das  Miasma  oder  Contagium  die  beiden 
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Bem  M omenle  vergiftet^  nuA  «a  erMk  dadmroh  die  wiqIh* 
tige  Frage,  ob  der  Typhtis  va  den  Neurosen  oder  Uk^ 
ntatoseB  gehöre?  weldie  so  grosse  AetorUttieB  aon  Vevw 
tr^era  beider  Ansieht  safait,  ihre  Eiitsoheidung. 

(ScUttss  folgU) 


Fall  von  geheilter  Albuminurie. 
Dr.  Beemumn^  practischem  Arzte  in  Coblen^. 


Eine  5€j&hrige,  sonst  gesunde  slarke  Frau,  die  wenig 
krank  gewesen  sein  will,  war  schon  faof  Monate  irii 
Arresüiaiise,  als  sae  von  der  Kritzo  bcAüiea  wotde.  Nach 
der  in  der  Anstalt  übliche  C^oo^sehen  Methede  behaot« 
delt  war  sie  am  achten  Tage  geheut,  doch  blieb  dieBanb 
a«iEillend  roth  und  sehr  enpfiadlicb^  ieh  glaubte,  Sie  haha 
zu  stark  eingerieben,  oder  ihre  Itent  sd  ursfutuiglich  sehi 
sensibel  vsü  Ikss  ihr  daher  einige  lauwarme  Bader  ge« 
bes.  Drei  Wochen  naehhor  meldete  sie  sich  krank«  Siik 
klagte  über  unersättlichen  Durst,  Druck  in  der  Magen*« 
gegend,  Schwindel,  Brechneigung  bei  hocfarether  Znage, 
Schlaflosigkeit;  es  war  Oedema  pedtm  bis  an  ike  Kuiee 
vorhanden,  Bauch  aufgetrieben  und  Fluctnation  kundge«^ 
bend,  trockene,  sehr  warme  Haut,  harter,  freqoenter  Pals^ 
Stuhlverstopiung  und  sehr  sparsamer  dunkelbranner  Urin 
(er  erinnerte  an  Hydrops^  postscarlaänam^*  Ein  sehr 
starker  Aderlass  sseigte  eine  dicke  Cntgta  n^lamnuamai 
Innerlich  NUrum  mit, Natrum  sidphuHeum.  Da  dieZofUhi 
sich  steigerten  wurde  der  Aderlass  wiederholt  und  Calo« 
mel  gegeben.  Nach  und  nach  minderte  sich'  das  Ftehec 
(aber  nicht  der  grosse  Durst)  und  'der  Hydrops  nahm  ab; 
es  stellte  sich  nadi  14  Gran  Catomel  eine  starke  Saliva- 
tion  ein,  als  sieh  diese  miiiderte,  mdim  der  KrankheillH 
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BwUiid  eoM  attdere  Gestalt  aau  Bs  int  nas  eine  wahr« 
6«friMigkeit  eiD,  dabei  onersätllicher  Durst  mit  Erbreebea 
aaeh  jedem  Geoass^  und  eio  sehr  starker  Urinab^ng^ 
so  daas  die  Pat.  jede  halbe  Stunde  nriniren  musste  und 
ihr  dadurch  der  Schlaf  geraubt  wurde.  Die  Haut  wurde 
welk,  verlor  ihren  Turgor^  blieb  aber  trocken;  das  Fieber 
verschwand,  Puls  70  Schlftge  in  der  Minute;  der  Urin 
sah  strohgelb  aus,  schäumte  stark  und  betrug  in  24  Stun- 
den 28  Schoppen ,  während  die  genossenen  Getränke  in ' 
derselben  Zeit  nur  18  Schoppen  ausmaditen.  Der  Urin, 
diemisch  wlersucht,  enthielt  eine  sehr  grosse  Quantität 
Albumen,  keinen  Harnstoff  und  auch  keine  Spur  von 
,  Zocker.  Die  hydropischen  Erscbeiaungea  hattoi  sich  sehr 
gemindert.  Pat.  erhielt  nun  zweimal  täglich  ein  warmes 
Bad,  worin  sie  jedesmal  eine  Stunde  lang  verbleiben  musste ; 
änderte  die  Diät  dahin  ab,  dass  sie  nur  Käse,  gesalzenes 
Fleisch  und  Speck,  und  zum  Getränk  ein  Decoct,j4Ühaeae 
erhieU.  Höchst  auffallend  war  es,  wie  scheu  zwei  Tage 
nach  dieser  Diät  das  heftige  Erbrechen  ganz  ausblieb. 
Innerlich  erhielt  sie  bloss  wegen  Zögern  des  Stuhlganges 
Ol.RicinL  Mit  dieser  Behandlung  wurde  an  fünf  Wochen 
fortgefahren.  Nach  und  nach  verminderte  sich  der  Durst, 
die  Quantität  des  Urins  nahm  ab,  eben  so  im  Verhält- 
niss  das  Albumen,  und  Harnstoff  zeigte  sich  wieder.  So 
wie  die  Besserung  mehr  vorwärts  schritt,  wurden  die 
warmen  Bäder,  worauf  sie  stark  schwitzte,  beschränkt; 
die  Diät  aber  noch  beibehalten.  Sieben  Wochen  nach 
begonnener  Kur  waren  alle  krankhaften  Erscheinungen 
verschwunden,  die  Kranke  liess  kaum  in  24  Stunden  vier 
Schoppen  Urin,  welcher  von  ganz  normaler  Beschaffenheit 
war.  Jetzt  stellte  sich  aber,  den  ganzen  Körper  ein  Aus- 
schlag ein,  welcher  der  Psoriasis  gvMata  ganz  ähnlich  sah. 
Er  verlor  sich  nach  drei  Wochen  von  selbst,  und  nach 
zehn  Wochen  war  die  Kranke  vollkommen  geheilt.  Die 
Symptome  dieser  Krankheit  stimmen  ganz  mit  denen 
überein,  die  Bright  bei  einem  eigendiumlichen  Nierenleiden 
beschreibt,  wo  die  Subskmtia  cortkalis  gewöhnlich  krank- 


Digitized  by 


Google 


haft  ergriiBfea  gefasden  wird.  Die  enoniia  QontHit  des 
Urins  und  der  unersättliche  Durst  hätten  auch  woU  auf 
einen  Diabetes  schKessen  lassen  können,  aber  der  absiM^ 
lute  Slangel  an  Zuckerstoff  im  Urin  sprach  dagegen;  demt 
einen  Diabetes  msipUtus  erkenne  ich  nicht  an.  Dass  hier 
die  schnell  gebeilte  Krätze  die  Ursache  der  Krankheit 
gewesen^  möchte  ich  sehr  bezwetfeln^  denn  die  Krätze 
hatte  nur  14  Tage  gewährt  und  war  mxiA  sehr  verbrei« 
tet;  eher  ist  dem  Umsitande  die  Ursache  ^ozuschreibeii^ 
dass  die  sehr  sensible  Haut  durch  vielleicht  zu  starke 
Einreibungen  in  einen  erethischen  Zustand  versetzt  wurde^ 
wofür  auch  das  Ansehen  der  Haut,  weiche  naeh  der 
Krät^ur  röther  als  gewöhnlksh  erschien^  devrtlich  8{Hacb« 


Vermischtes. 


1.     Fünf   chirurgische    Operationen    in    der   Zeit 

vom   Jahre    1838 — 1843   an    einer  und    derselben 

Person   unternommen. 

In  der  hiesigen  jStrafsection  befindet  sich  ein  Menscbi 
Namens  Knocke^  an  dem  ich  1)  die  Excision  des  rechten 
Temor  Fasciae  latae  ^)j  2)  die  Radicaloperation  eines  Was- 
serbruchs mittelst  des  Schnitts,  3)  die  Radicaloperation 
der  Varicocele  mittelst  der  Invagination  ^^) ,  4)  die  Ra- 
dicalbruchoperation,  und  endiicfi  5}  die  Spaltung  des  ei- 
ternden Gaumens  mittelst  des  Messers  in  der  gedachtet^ 
Zeit  nach  und  nach  habe  vornehmen  mäasen.  Dieser  ist 
dadurch  in  der  That  ein  merkwürdiges  Object  für  die 
chirurgisch -operative  Kunst,  dadurch  aber  iusjesondere 
geworden,  dass  von  der  Hernie,  welche  ich  im  J.  1839 
radical  operirt  habe,   bis  jetzt  auch  noch   nicht  die  ge- 
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ringste  Spur  wieder  wahrzunehmen  ist^  obgleich  K.  seit 
Jahren  kein  Bruchband  mehr  trägt  und  die  schwersten 
Arbeiten ;  namentlich  das  Karren  schwerer  Lasten  ^  ver- 
richtet. 

Die  Hydrocüe  hat  sieh  ebenfiüls  nicht  wieder  ge^ 
xeigty  %vohl  aber  hat  das  durch  die  Invaginationen  bei 
den  Bruch -Varicocel- Operationen  höchst  verkarste  Scro^ 
Um  nach  und  nach  seine  natärliche  Länge  wieder  erreicht^ 
und  fohlt  man  die  Anschwellung  der  Saamenstranggefässe 
jetst  wieder  deutlicher  als  einige  Monate  nach  der  Ope- 
ration^  doch  ohne  dasa  man  annehmen  darf,  dass  die  Va- 
lifiocele  wieder  gekommen  sei. 

Die  Bruchpfbrte  der  operirten  Seite  hingegen  ist  ikst 
gänslich  verwachsen ,  und  ist  man  nicht  im  Stande,  in 
diese  mit  dem. Finger  einzugehen,  wogegen  man  auf  der 
andern,  nicht  operirten  Seite  mit  Leichtigkeit  und  tief  in 
den  Bauchring  eindringen  kann,  ohne  dass  hier  eben  so 
wenig  eine  Hernie  besteht,  wie  auf  jener  operirten  Seite. 

Bemerkens werth  ist  es,  daSs  man  bei  sehr  vielen, 
namentlich  bei  solchen  Personen,  welche  mit  einem  lan- 
gen, schlaff  <  herunterhängeuden  Scrottm  begabt  sind,  in 
itx  Regel  weite  Bruchpforten  findet,  obschon  sie  an  kei-*. 
nem  Bruchschaden  leiden  und  oft  nicht  einmal  die  Anlage 
dazu  besitzen.  Ist  diese  indess  vorhanden,  dann  rathe 
ich  Jedem,  sich  ohne  Zögern  der  Radicalbruchoperation 
zu  unterwerfe^,  weil  er  in  diesem  Falle  gegen  das  Ent- 
steh«! eines  Bruches  ziemlich  gesichert  bleibt,  und  die 
Opemtion  nach  meiner  Methode  leicht  ausfahrbar  ist. 
Deqn  es  sjnd  mir  Fälle  vorgekommen,  dass  da,  wo  offene 
Brachpforten  mit  gleichzeitiger  Bruchanlage  zugegen  wa- 
ren, durch  einen  Fehltritt  auf  ebenem  Beden,  sich  plötz- 
lich die  Eingeweide  vordrängten  und  eine  Herma  mguaialis 
constiluirten. 

Der  Sträfling  Kröche,  welcher  Veranlassung  zu  die- 
sen kurzen  Bemerkungen  gegeben  hat,  ist  gegenwiurtig 
fßnxüdk  hergesteHt  und  arbeitet  wieder. 

Torgaui  '  Dr.  hdmam^  Garn«  Staab8«*Arzt. 
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2.    Heilung  eines  künstlichen  Gelenks  durch 
Acupunctur. 

Ein  26  Jahre  alter  gesunder  Knecht  brach  1839  beidtt 
Knochen  des  Vorderames  fast  in  ihrer  Mitte«  DftS  zer- 
brochene Glied  war  fönf  Wochen  m  einem  sehr  festott 
Verbände  gefaoitea  und  sanimtliche  Finger^  so  wie  die 
Haml  in  schmale  RoHbinden  gewickelt  worden.  Ak  in'- 
dess  nun  aller  Verband  abgelegt  wurde  ^  war  die  Bruch- 
stello  noch  beweglich^  weshalb  der  Verband  noohmtthi 
vier  Wochen  angelegt  Uieb«  Aber  trotsdcsn  hatten  sieh 
die  Knochenenden  nach  dieser  Zoit  nicht  veremigi»  Im 
Oetober  1840,  aber  em  Jahr  nach  ^littetem  Braehe,  suchte 
Patient  bei  mir  Hülfe,  kh  fond  die  beiden  gebrochenea 
Knochen  Bwar  gegen  einanderstehend,  aber  nicht  vereinigt: 
man  konnte  den  Vorderarm  an  der  BruohsteUe  in  jtdm 
Richtung  beugen.  la  der  Ruhe  bildete  der  Ann  an  der 
BrachateHe  einen  stumpfen  Winkel  und  bei  Be%vegwig 
des  Armes  rieben  mch^  die  zerbrochenen  Knodienenden 
mit  barbarem  Knarren  aneinander.  Es  war  also  can  fal«* 
sches  Gelenk  vorhanden.  Da  die  gebrochenen  Knochen«* 
enden  sich  nicht  verschoben  hatten,  sendetn  noch  gegen 
einander  standen,  und  wahrscheialieh  eine  Hgamentdse 
Kapsel  ^e  Knochenenden  gelenkasftg  zasammenhielty  so 
dachte  ich,  daas  dieses  künstliche  Geleidc  durch  Bfzen« 
gung  einer  kunstlichen  Ankylose  gehoben  werden  konne^ 
und  wandte  zu  dem  finde  die  Acupuf^tur  auf  folgende 
Weise  an:  Zwischen  die  gebrochenen  Knoehenenden  der 
IMna  stach  ich  iLwei  Uaxge  Nadeln  so  tief  ein,  dass.sie 
das  kunstliche  Gelrak  von  einer  Seite  bis  snr  andern 
darehdrangen.  Am  ersten  Tage  vecmrsachten  die  Nadeln 
viele  Sefam^^sen;  am  zweiten  Tage  Hessen  die  Schmer- 
zen fast  ganz  nach;  am  dritten  Tage  wurde»  sie  wiedoD 
heftig;  am  vierten  vermehrten  sieh  dieselben,  drangen 
dmsh  den  ganzen  Arm  bis  zur  Schulter  mit  AjuBchwelien 
des  Vorderarms ;.  am  fiinften  Tage  wurden  die  Schknenen 
sehr  heftige  und  verbreiteten  sich  bis  zum  Kopfe.    Die 
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BtnrhsteUe,  die  Knocben  sowohl^  als  die  Weicbtheite^ 
Wtff  sehr  gesdMnnrileo.  Als  numnehr  die  Naddstiefae  ei-- 
tefleD>  -  wurdea  die  Nadeiii  heraHSgeDommett.  Auf  den 
l^cbweUeueii  und  schmerzhaften  Arm  wurden  kalte  Um- 
schläge gemacht;  worauf  in  swei  Tagen  der  Scbmer» 
verschwand.  Die  Bruchstelle  blieb  aber  noch  14  Tage 
hart  und  angeschwollen.  Vieraehn  Tage  nach  der  ersten 
Operation  wurden  drei  Nadehi  eben  so  zwischen  die  ge- 
brochenen Enden  des  Radius  eingeführt.  Die  Zufälle 
waren  in  den  ersten  fönf  Tagen  die  nämlichen  ^  als  die 
vorhin  beschriebenen;  die  nachfolgende  Entzündung  der 
Pyrachatelle  wmde  später  aber  viel  stärker.  Nach  Be- 
seitigung deraelbea  blieb  noch  eine  starke  Verhärtung 
um  den  Radius  zurück ^  gegen  welche  später  Jodsalbe 
angewandt  wurde.  Der  Arm  blieb  vier  Wochen  noch  in 
eiii^r  Lade^  uad  sechs  Woch^i  nach  geschehener  Acu- 
punctur  waren  die  Knocheaenden  so  fest  vereinigt  ^  dass 
auch  bei  starken.  Beugungsversuehen  an  der  Bruchstelle 
nicht  die  kleiaste  Bewegung  wahrgenemmen  wurde.  An 
der  Bruchstelle  des  Radios  war  der  Knochen  in  der  sechs- 
ten Wecke. nach  sehr  aufgetrieben  und  schmerzhaft ^  und 
fühlte  sich  gerade  wie  die  Naitie  ^es  frisch  geheilten 
lüiAeheas  an. 

Hilaenbiisch.  Whjd^  Wundarzt. 


3.     Seltene  Stellung  eines  Erhängten. 

Ein  alter  Mann  wurde  an  ehier  Eiche  erhängt  ge- 
finden^  mit  den  Füssea  den  Boden  berührend^  mit  beiden 
lijMieeB  aber  daartig.  gegen  den  Baum  gestemmt,  dass  er 
riMiwärts  übergdbeugt  mit  dem  Gesiebt  nach  oben  sab. 
Die  Schielfe  lag  rings  am  den  Hals  und  hatte  eine  ziem- 
lidi.  tiefe. Furche  bewirkt,  die  am  hintern  Theile  desHal- 
aes  am  tiefsten  war*  Der  Selbstmord  wurde  mit  Recht 
sehen  Srns  dieser  Art  des  Hängens  wahrscheinlich  ge- 
«aaht  und  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Denatus, 
nachdem  et  sieh  die  SchMnge  um  den  Hals  gelegt  und 
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noch  mit  d«D  rossen  den  Boden  berfihrte^  sotnon  VoiMta 
dadurch  ausführte^  dass  er  durch  Widerstenmen  der  Kaiee 
gegen  den  Baum  und  durch  gleichzeitiges  gewaltsamw 
Riick^  und  Abwirtsbeugen  des  Kopfes  die  Schling«  um 
den  Hals  Eur  Strangulation  susammengeabogen  hatte« 

Dr.  PaMs&ky. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Wie  studirt  man  Medicin?  Von  Dr.  Hmr.  Nmmmmj 
Privatdoc.  an  der  Univars.  zu  Breslau.  Breslau^  1842. 
22  S.  8. 
(Man  kann  die  Ahsicht  des  \h.  ebren^  die  ebe  edle 
ist,  indem  sie  ein  wahrhaft  wissenscbaftliobeR  Stadium  der 
Medicin  bezweckt,  ohne  mit  seiner  Araicht  darnber  mn« 
verstanden  zu  sein,  wie  dieser  Zweck  am  leicbteslen  und 
sichersten  erreicht  werden  kdnne.  Die  e^;entUcheQ  Hilfs- 
wissenschaften stellt  er  etwas  mehr  in  den  Hmtergrund, 
als  die  neuern  gesetzlichen  Einrichtungen  in  Preassen  es 
gethan  haben.  Er  hat  das  fär  sich,  %vas  —  ohnedies  ge- 
schieht. Allgemeine  Pathologie  und  allgemeine  Heilmit^ 
teilehre  dagegen  stellt  er,  mit  vollkommenatem  Rechte, 
in  den  vordersten  Vorgrund.  Nie  aber  wird  man  uns 
überzeugen  kdnueu,  däss,  wie  Hr.  N,  meint,  es  nothwen*- 
dig  sei,  dass  der  Medictner  schon  im  vierten  Semester 
den  Besuch  der  Kliniken,  wenn  auch  nur  als  Auscnltant, 
beginne,  dep  er  dann  bis  zum  Schhisse  der  Studien  fort- 
zMsetzen  habe.^  Auch  hier  möchten  wir  sagen,  wie  oben, 
er  hat  das  für  sich,  was  ohnediea  geschieht,  aber  leidet! 
geschieht,  und  was  zum  völligen  Ruin  des  meficmischea 
Studiums  fuhren  muss,  wenn  dieser  Tendenz  dermediciii« 
Jugend  nicht  ernstlich  Einhalt. gethan  wird.  Das  Then« 
ist  viel  zu  wichtig  und  weitläuftig,  um  es  Uer  weiter 
ausfuhren  zu  können.  Erfahrene  Ltebrer  und  Practiker 
werden  hierüber  nicht  gethtilter  Ansicht  sein!) 


bd  J.  Pctftb. 

Digitized  by  VjOOQIC 


WOCHENSCHRIFT 

für  die 

ges  amm  te 

HEILKÜWDE, 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

Diese  Wochensehrifi  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie« 
ferungen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sfiramtliehe  Buchhandlangen  und  Postäntter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwald, 

J\i   39.   Berlin,  den  30<*»  Seyttemöer   1843. 

Fall  eines  Aneur/sma  Aortae.  Vom  J}r-  Veiten.  —  Ueber  die 
Typhuskrankheit.  Vom  Dr.  Reichel.  (Schluss. )  —  Ver- 
mischtes.   (Zur  Vaccinatiou. ) 

Fall    eines    Aneurysma    Aortae. 

Vom 
Kreis -Pbysicus  Dr.  VeUen  in  Bonn. 


Ein  Mann  von  48  Jahren,  von  gesunden  Eltern  ge- 
boren, gross,  stark  und  mehr*  als  gewöhnlich  genährt, 
der  nach  Belieben  sich  beschäftigte,  mehr  sass  als  Be- 
wegung machte,  dabei  vier  Portionen  Fleisch  ass,  auch 
täglich  viel  Wein  trank,  war  bei  einem  sufriedenen  Ge- 
müthe  bis.  vor  13  Monaten  dem  Ansehen  nach  vollkom- 
men gesund  gewesen,  als  er  Morgens  gegen  4  Uhr  mit 
einer  Beklommenheit  erwachte,  aus  dem  Bette  sprang 
und  zu  ersticken  fürchtete.  Zu  ihm  gerufen,  fand  ich  ihn 
Im  Sessel  sitzen,  mit  den  Schuhem  mühsam  und  pfeifend 
athmend,  mit  kleinem^  aber  dabei  fühlbarem  Pulse,  mit 
kaltem  Schweisse  auf  dem  etwas  bläulich  aussehenden 
Gesichte,  mit  kühlen  Händen  und  kalten  Füssen.  Nach 
einenp  Aderlasse,   nach  warmen  Hand-  und  Fussbädern 

Jahrgang  1843.  43 
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verlor  sich  der  Anfall^  welcher  jedoch  Abends  zwischen 
5  und  6  Uhr  zurückkehrte^  und  durch  dieselben  Mittel 
wieder, gehoben  wurde«  Jetzt  hustete  der, Kranke^,  sprach 
g^auE  heiser  I  athmele  i^ber  leicht  uad  Uef^  welches  Alles 
er  während  des  Anfalls  nicht  gekonnt  hatte.  Er  erzählte^ 
es  seien  mehrere  Monate,  dass  er  besonders' nach  dem 
Essen  einen  dumpfen  Schmerz  in  der  Herz-  und  Magen- 
gegend gefühlt;  welcher  öfters  in  die  Arme  sich  verbrei- 
tet habe,  ohne  dass  seine  übrige  Gesundheit  gestört  wor- 
den sei.  Er  habe  diese  Erscheinungen  für  Rheumatismus 
gehalten  I  und  mit  dem  besten  Erfolge  Wein  dagegen 
getrunken.  Sein  Puls  hatte  sich  am  zweiten  Tage  nach 
den  beiden  Ajof allen  gehoben,  die  Respiration  war  regel- 
mässig geworden,  und  nach  sechs  Tagen  hielt  er  sich 
für  ganz  gesund.  Ich  schrieb  ihm  strenge  Diät  vor,  die 
er  vier  Wochen  gewissenhaft  beachtete,  dann  aber  in 
allmähligen  Uebergängen  zu  Mehr  und  Zuviel  zur  vori- 
gen Lebensart  zurückkehrte.  In  den  folgenden  10  Mo- 
naten, kehrten  die  Anfälle  häufig  zurück,  bei  seinen  tag- 
lichen Ausgängen  rousste  er  oft  still  stehen,  um  nach 
Luft  zu  schnappen.  Am  9.  Februar  war  er  Abends  noch 
im  Wirthshause  gewesen,  hatte  zwei  Portionen  gegessen, 
und  eine  Flasche  Wein  getrunken,  auch  die  darauffolgende 
NachV  ruhig  geschlafen.  Vom  10.  Februar  an  begannen 
seine  j|;rossen  Leiden.  Querst. ward  ihm  die  aufrechte 
Stellung  unbequem,  besonders  wenn  er  gehen  wollte.  Im 
igustande  der  Ruhe  ziehendes  Schmerzgefühl  queer  durch 
die  Brust  bis  zu  beideu  Hypochondrien,  Schultern  und 
Armen.  Bei  der  Bewegung  grosste  Beklommenheit  der 
Respiration,  öfters  erleichtert  durch  horizontale  Lage.  Die 
Symptome  stiegen  von  Tage  zu  Tage.  Die  Beklommen- 
heit der  Brust  nahm  zu,  der  Kranke  athmete  ohne  Unter- 
brechung pfeifend,  der  Puls  war  klein  und  kaum  zu  füh- 
len, die  Hä^de  kühl  und  zuletzt  kalt.  Am  23.  Februar 
sagte  der  Kranke  ganz  ruhig:  es  wird  dunkel  vor  den 
Augen,  und  mit  diesen  Worten  erlosch  das  Licht  seines 
Lebens. 
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Die  SeciioD  der  Leiche  afieigie  N'äehstehendes:  Un* 
gewöhnliche  Fettigkeit  des  ganzen  Körpers.  Ausser  drei 
der  rechten  Seite  waren  alle  Rippenknorpel  verknöchert^ 
Lungen  gesandt  Hers  gross ^  aber  nicht  über  die  Grosse 
und  Starke  des  Hannes  hinaus^  die  Ventrikel  und  die 
Gegend  der  Iwken  Vorkammer  mit  gehäuftem  Fett  be- 
legt, Kranzadcm  dermal.  Unt^r  dem  serösen  Ueberzuge 
des  rechten  Vol-hofes  fand  sich  ein  geringes  Exsudat  von 
Lymphe.  Dieser  Vorhof  halte  das  Merkwürdige,  dass 
von  dem  obern  hinterm  Umfange  des  Isthmus  VieussenU 
eine  klappenartige  Verlängerung  der  innern  Haut  des 
Herzens  herabhing,  welche  sonst  nicht  vorhanden  ist;  die 
netzförmige  Valvula  Eust.  und  Vah>.  Thtbmi  normal,  auch 
die  rechte  Herzkammer  und  ihre  Substanz  sSeigte  keine 
Abweichung,  wenn  man  die  unbedeutenden  Spuren  von 
Ausscbwitzongen  ihrer  innern  Wand  ausnimmt.  Der  linke 
Vorbof  hatte  nichts  Ungewöhnliches.  Ohne  hypertrophi- 
sche Beschaffenheit  war  die  Muskulatur  der  linken  Kam« 
fiier  ausgezeichnet  entwickelt.  Die  Durchmesser  dersel- 
ben wichen  nicht  von  'der  Regel  ab.  An  den  halbmond- 
förmigen Klappen  des  Ostü  Aortae  fanden  sich  Blutaus- 
schwitzungen;  der  Stamm  und  der  Bogen  der  Aorta  bil- 
dete einen  weiten  Sack,  welcher  fast  4  Zoll  im  Durch- 
messer hat,  eih  wahres  Aneurysma  niit  sehr  verdickten 
Wandungen,  auf  welchen  die  Merkmale  tbeilweiser  Ulce- 
ration  hafteten.  Auf  diesen  geschwürigen  Stellen  ist  die 
innere  Haut  zerstört  und  mit  gelblichen  und  bräunlichen 
Ausschwitzungen  bedeiekt,  aus  welchen  kleine,  warzen- 
förmige Bildungen  hervorragten,  auf  denen  eine  Anzahl 
grösserer  und  kleinerer  Knochenschuppen  sich  befanden. 
Merkwürdig  ist  dieses  Aneurysma  noch  dadurch,  dass 
noch  zwei  andere  wahre  Aneurysmata  auf  ihm  sich  aus- 
gebildet haben.  Das  eine  findet  sich  an  dem  hintern  und 
äussern  Theile  der  Aorta^  wo  der  Stamm  in  ihren  Bogen 
übergeht,  und  es  hat  dasselbe  die  Grösse  einer  weissen 
Bohne.  Bedeutend  dünnwandiger  als  das  Haupt -ilnetf- 
rysma  ist  es  von  diesem  durch  einen  wulstigen  Rand  ge- 
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schieden  und  nach  aussen  mit  dem  untersten  Abschnitte 
der  obcrn  Hoblader  innig  verwachsen»  Die  innere  Haut 
hatte  an  dieser  aueurysmatischen  Stelle  keine  Zerstörung 
erlitten.  Das  andere  befand  sich  auf  der  Höhe  des  Aorta- 
Bogens  hinter  den  aus  ihm  hervortretenden  Gefässstäm-» 
meto  vor  der  Luftröhre.  Es  hatte  dasselbe  im  Queer- 
durchmesser  1  Zoll  und  4  Linien  ^  und  im  Längendurch- 
messer 1|  Zoll.  Das  CoagtUuniy  welches  dasselbe  enthält^ 
besteht  aus  schichtweise  aufgehäuftem  festen  Faserstoffe. 
Dieser  Stoff*  füllt  die  ganze  Höhle  und  ist  mit  den  dün- 
nen Wandungen  derselben  mehr  oder  weniger  verwachsen. 
Auch  ist  der  aneurysmatische  Sack  mit  dem  mittlem  und 
vordem  Theile  der  Luftröhre  verwachsen^  welche^  bedeu- 
tend eingedruckt,  der  geschwfirigen  Zerstörang  der  Knor- 
pelringe^  und  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  an  dieser 
Stelle  bei  längerm  Leben  des  Kranken  nicht  hätte  ent- 
gehen können^  da  die  Zerstömng  theil weise  schon  vor- 
handen war.  Milz  und  Leber  waren  ungewöhnlich  gross. 
In  der  Gallenblase  fanden  sich  drei  baumnussgrosse  und 
mehrere  kleinere  Steine.  Alle  übrigen  Eingeweide  waren 
normal  beschaffen.  Da  der  Verstorbene  während  seines 
Lebens  nie  körperliche  Arbeiten  gethan^  nie,  so  viel  ihm 
bewusst  war,  eine  Anstrengung  gemacht,  einen  Stoss 
oder  Fall  erlitten  hatte,  und  da  endlich  keine  erhebliche 
Krankheit  in  seiner  Familie  nachgewiesen  werden  konnte, 
so  blieb  der  pathogenetischen  Ansicht  keine  andere  Vw-- 
Sache  des  Uebels  übrig,  als  das  sehr  überschrittene 
Haass  im  Genüsse  nahrhafter  Speisen  und  des  Weins. 
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lieber  die  Typhosbrankh^it. 

MitgetLeilt 

vom  Dr.  Reichel,  K.  Baierischcm  Landgerichtsarzte  in 
Naila  und  Badearzte  in  Stehen. 


(Schluss.) 

Dem  vielgegliederten  Ruckenmarke  gegenüber  läuft 
der  Darmkanal ^  wekher  ehen  so  abgegliedert  ist,  und 
welcher  seinen  Mittelpunkt  und  Lebensheerd  im  Magen 
hat/ in  welchem  das  AUment^  durch  die  Kauwerkzeuge 
und  den  Speichel  gehörig  vorbereitet,  verdaut  wird. 

Das  eigentliche  Verdauungsprincip  ist  jedoch  die  po- 
sitive Electricität,  welche  in  dem  Rückenmarke  ihre  Quelle 
und  in  der  Magensäure  ihr  körperliches  Substrat  hat,  und 
da  das  Aliment  der  Kohlenstoff  ist,  so  besteht  der  Ver- 
dauungsprocess  in  einer  Oxydation  des  Kohlenstoffs  durch 
den  Sauerstoff,  wie  Schutz  ausgesprochen  hat.  In  Bezie- 
hung auf  den  Thierkörper  sagt  Liebig  (siehe  dessen  Schrift 
über  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Phy- 
siologie und  Pathologie)  sind  die  Speisen  das  Brennma- 
terial; bei  gehörigem  Sauerstoffzutritt  erhalten  wir  die 
durch  ihre  Oxydation  freiwerdende  Wärme.  Maiteucci  hat 
diesen  organischen  Vorgang  künstlich  nachgemacht,  in- 
dem er  eine  kunstliehe  Verdauung  des  gekochten  Fleir 
sches  mit  Kochsalz  unter  Einwirkung  der  £lectricität  her- 
vorgebracht hat. 

Aber  zur  Verdauung  gehört  nicht  die  Magensäure 
allein,  sondern  auch,  wie  El)erle  dargethan  hat,  der  Ma- 
genschleim, und  dieser  ist  das  körperliche  Substrat  der 
negativen  Electricität,  die  in  dem  Nerv,  sympathicus  ihre 
Quelle  hat.  Wenn  die  Sonne  den  grössten  positiven 
Eiufluss  auf  die  Erde  ausübt,  um  die  Mittagsstunde,  ist 
auch  die  solare  Einwirkung  in  dem  menschlichen  Orga- 
nismus am  mächtigsten,  und  es  wird  das  Sonnengeflecht 
zur  kräftigsten  Reaction  aufgefordert,  welche  durch  den 
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Hunger  sich  ausspricht;  von  diesem  Zeuithe  aus  tritt  der 
positive  Pol  der  Electricitftt  immer  mehr  zurück,  je  mäch«- 
tiger  das  Ganglienleben  wird,  und  daher  kommt  es,  dass 
die  Verdauungssäfte  vom  Magen  aus  bis  zum  Dickdarme 
immer  weniger  sauer  reagiren  und  in  den  dünnen  Gedär- 
men eine  alkalische  Beschaffenheit  annehmen. 

Wie  jedoch  die  Electricitäten  zweimal ,  in  der  Natur 
wechseln,  während  die  Erde  um  ihre  Axe  sich  dreht,  so 
gewinnt  auch  das  Sonnenprincip  iip  Verdauungsprocesse 
g«gen  Abend  noch  einmal  die  Oberhand,  und  es  erscheint 
die  saure  Reaction  des  Dauungssaftes  noch  einmal  im 
Blinddarme,  weswegen  Tiedemcam  und  GmeUn  die  Function 
des  Blinddarmes  für  eine  schwache  Wiederholung  des 
Verdauungsprocesses  im  Magen  halten,  der  um  diese  Zeit 
gleichfalls  aufs  Neue  wieder  angefacht  wird. 

Die  Selbstentzündungen  haben  in  diesem  eleetrischen 
Processe>  der  im  Magen  vor  sich  geht,  ihren  Grund,  und 
entsprechen  dem  Phosphoresciren,  das  bei  Menschen  mit 
vorwaltender  Fiächenelectrität  auf  der  äussern  Haut  be«* 
merkt  wird. 

Auch  in  den  Lungen  findet  dieser  Verbremiungspro- 
cess  statt,  nur  in  anderer  Form;  es  tritt  hier  das  Saoer<* 
stoifgas  mit  dem  überkohlten  Blute,  mithin  Flüchtiges  mit 
Flüssigem,  in  Verbindung,  und  es  wird  durch  denselben 
Oxydationsprocess  Kohlenstoff  entnommen  und  als  Koh- 
lensäure ausgeschieden.  Aus  diesem  Grunde  dürfte  die 
oben  angezeigte  Ansicht  lAebig's  dahin  zu  ergänzen  sein, 
dass  auch  das  verbrauchte  Blut  zu  dem  Brennmateriale 
des  Tbierk^rpers  gehöre,  und  dass  in  dieser  Beziehung 
der  Respiratiensprocess  ein  reiner  Reductionsprocess  sei« 

Vorbereitend  wird  jedach  das  Blut  durch  die  Galle 
decarbonistrt,  und  aus  diesem  Grunde  wird  es  erklärlich, 
dass  der  Typbusprocess  anfänglich  durch  die  deprimirte 
Leberfunction  in  Folge  der  geringern  Innervationen  Nah<« 
ning  erhält,  während  später  die  Stuhlsecretionen  über^F 
massig  viel  Galle  enthalten,  wenn  der  kritische  Wende« 
punkt  vorüber  ist. 
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Indem  das  Azot  in  den  Typhen  eine  sehr  unterge- 
ordnete Rolle  spielt^  so  ist  auch  die  Urinsecretion  in  der 
Hegel  nur  wenig  alienirt. 

Aus  dem  Gange  unserer  zeitherigen  Untersuchung 
ist  es  klar  geworden^  dass  die  Blectricitäten  des  mensch^ 
heben  Körpers  die  eigentlichen  Factor en  des  Verdaunngs^ 
und  Assimilatiousprocesses  sind,  dass  der  Verdauangs- 
process,  so  wie  der  Respiration  sprocess  in  einem  ähn- 
lichen Zersetsungsprocesse  bestehe,  wie  wir  ihn  an  der 
Foto'schen  Säule  beobachten;  dass  durch  das  Miasma 
und  Contagium  der  Typhuskraukheit  die  positive  Electri- 
cität,  mithin  dio  Oxydation  des  Aliments  in  dem  Darm- 
kanale,  so  wie  die  Oxydation  des  Blutes  in  den  Lungen 
in  den  Hintergrund  tritt;  dass  dagegen  der  Kdrper  mit 
negativer  Electncität  und  vorwaltendem  Kolilenstoffe  uber«- 
laden  wird,  und  dass  durch  diesen  Einbildongsprocess  des 
electrischen  Momentes  in  den  Chemismus  die  Krankheit 
eine  mehr  chemische  Beziehung  erhält,  welche  in  der 
Metamorphose  des  Körpers  sich  zu  erkennen  giebt. 

Diese  krankhafte  Umänderung  der  Säftemasse  äussert 
sich  jedoch  nicht  allein  in  der  Säftemasse,  in  welcher  der 
Kohlenstoff  prädominirt,  sondern  auch  in  dem  Charakter 
der  Secretionen,  welche  eine  corrosive  Beschaffenheit  an- 
nehmen und  in  der  Schleimhaut  des  Ileums  oder  vielmehr 
in  den  Pc^er'schen  Drüsen,  so  wie  in  dem  unterliegenden 
Zellgewebe  einen  Verkohlongsprocess  einleiten,  welcher, 
wenn  die  Schorfe^  abgefallen  sind,  in  einen  Verschwärungs-* 
process  übergeht. 

Dieses  Enanthem^  das  Cruveühkr  mit  Recht  Furunkel 
nennt,  und  welches  Heusinger  als  Schleimhautschwämme 
bezeichnet,  ist.  mithin  als  chemische  Crisis  au  betrachten, 
und  es  ist  die  In-  und  Extensivität,  so  wie  die  Form 
desselben  nicht  als  ein  zufälliger  Aetzungsprocess  in  dem 
Dünndärme  durch  die  scharfen  Darmsecrete^^  sondern  als 
der  gegenbildliche  Ausdruck  von  dem  Entwickelungsgrade 
zu  betrachten,  den  das  chemische  Moment  der  Krankheit 
im  Rückenmarke  eingenommen  hatte.  Aus  dieser  Ursache 
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ist  es  aueh  nicht  wesentlich ,  und  es  ist  der  Grad  dieses 
destructiven  Processes  nicht  im  directen  Verhältnisse  zu 
dem  Grade  der  Krankheit^  weil  in  der  Bildnngsgeschiciite 
des  Typhus  ausser  dem  chemischen  Factor,  auch  der 
eleelrische  thätig  ist.  Wesentlich  ist  dagegen  der  Sitz 
dieses  Enanthems,  und  sämmtliche  Beobachter  stimmen 
darin  überein,  dass  sie  es  nur  im  Dünndarme,  und  zwar 
am  ausgeprägtesten  im  untern  Theile  desselben,  gefunden 
haben,  und  sie  bemerken  einstimmig,  dass  es  niemals  die 
Grimmdarmsklappe  überschreitet.  Das  Constante  dieser 
Erscheinung  liegt  darin,  dass  das  Ilmm,  wie  wir  oben 
ausgesprochen  haben,  derjenige  Theil  des  Darmkanalb  ist, 
welcher  hauptsächlich  negativ-electrisch  sich  verhält,  und 
mithin  auch  zu  dem  Secretionsorgane  gerechnet  werden 
muss,  durch  welches  die  in  dem  Ruckenmarke  krankhaft 
angehäufte  negative  Electricität  sich  wieder  entleert. 

So  wie  jedoch  in  dem  Blinddarme  die  Function  des 
Magens  sich  wiederholt,  so  tritt  in  dem  untern  Theile 
noch  einmal  die  Stimmung  des  untern  Theils  des  lieums 
hervor,  weswegen  auch  dieser  zum  Entladungsorgane  der 
negativ -electrischen  Materie  werden  kann,  und  der  Ab- 
dominaltyphus entweder  zum  Ileo«*  oder  zum  Cojotyphus 
sich  gestaltet. 

Den  materiellen  Ausdruck  dieses  eleetrischen  Ent- 
ladungsprocesses  bilden  die  Durchfälle,  die  anfänglich  aus 
grünlichbraunem  Serum,  Eiweissflocken,  Darmhautzotten 
bestehen,  später  immer  mehr  mit  phosphorsaurem  Kalke 
imprägnirt  werden.  Das  beigemischte  Blut,  welches  spä- 
ter zum  Vorschein  kommt,  hat  seine  Quelle  in  den  Dünn- 
darmschorfen, und  es  scheidet  sich  zuweilen  in  grosser 
Quantität  ab,  wenn  diese  Schorfe  abfallen.  Die  Durch- 
fälle erfolgen  meistens  nach  Mitternacht  und  geben  da- 
durch ihre  kritische  Natur  zu  erkennen,  weil  diese  Zeit 
auch  im  gesunden  Zustande  zum  Erwachen  der  Secre- 
tionsthätigkeit  bestimmt  ist.  Sie  können  mit  Recht 
Darmschweisse  genannt  werden,  weil  sie  zu  den  electro- 
negativen  Niederschlägen  gehören^  welche  durch  das  Frei^p« 
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werden  der  positiven  Electricität  folgen.  —  Gleichzeitig 
mit  diesen  Durchfallen  tritt  eine  vermehrte  Gasentwick- 
lung ein,  und  es  ist  merkwürdig,  dass- das  kohlensaure 
Gas  und  das  Kohlenwasserstoflgas,  welches  in  dem  Darm- 
kanale  Typliuskranker  gefunden  wurde,  auch  die  vorzüg- 
lichsten Bestandtheile  der  Erdpffluvien  sind,  welche  man 
als  die  Träger  des  Typhusmiasma's  angeklagt  hat,  und 
es  berechtigt  diese  Beobachtung  zu  der  Ansicht,  dass 
diese  Gase  zu  dem  Typhüscontagium  sich  eben  so,  wie 
jene  EfBuvien  zu  dem  Miasma  verhalten. 

Bei  dem  genetischen  Processe  der  Typhen  in  den 
Respirationsorganen  findet  derselbe  Vorgang  statt;  das 
Blut  wird  durch  die  kohlenstoffige  Natur  des  Infections- 
Stoffes  zu  wenig  gesäuert,  gleichfalls  mit  Kohleostoff 
überladen,  und  es  ist  mithin  nur  die  Keimstelle  verschie- 
den, und  die  krankhaften  Vegetationen  in  der  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre,  der  Bronchien  u.  s.  w. 
erscheinen  weniger  intensiv,  indem  die  ergriffenen  Organe 
nicht  zu  denen  gehören,  welche  dem  Chemismus  dienen. 

Wenn  es  auf  der  einen  Seite  gewiss  ist,  dass  das 
Typfausmiasma  zuweilen  mehr  Verwandtschaft  zu-  den 
Respiratipnsorganen  hat,  weil  es  wahrscheinlich  mehr 
flüchtiger  Natur  ist,  was  dann  die  Veranlassung  zu  Pneumo- 
Typhusepidemieeu  giebt,  die  jedoch  selten  vorkommen, 
80  ist  es  auf  der  andern  Seite  eben  so  wenig  zu  laug- 
neu,  dass  jede  Schwäche  in  irgend  einem  Zwe^e  der 
Respirationsorgane,  jede  krankhafte  Metamorphose  der- 
selben die  Ansiedelung  des  Typhusprocesses  in  diesen 
Gebilden  begünstigt,  weswegen  auch  in  den  Gegenden, 
in  welchen;  die  Typhuskraukheit  herrscht,  alle  Phthisiker 
an  dem  Pneumotyphus  sterben. 

Dem  galvanischen  Processe,  der  auf  der  Darmhaut 
vermittelt  wird,  gegenüber  steht  der  rein  electrische,  wel- 
cher auf  der  äussern  Haut  unterhalten  wird.  Diese  Flä- 
chenelectricität  ist  gleichfalls  in  der  Typhuskrankheit  alie- 
nirt,,  und  wenn  Bmorini  durch  seine  Experimente  fand, 
dass  in   der  Cholerakrankheit,    dem   reinsten   Ebenbiide 
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derselben,  die  Hauielectricit&t  erloschen  ist,  so  war  dieser 
paralytische  Zustand  gewiss  nur  an  Kranken  beobaclitet 
worden,  die  schwer  erkrankt  damiederlagen,  denn  später, 
wenn  die  Autokratie  der  Natur  erwacht  ist,  treten  dor<* 
tende,  schnell  vorübergehende  und  wiederkommende 
Schweisse  ein,  welche  den  Darmsch weissen  entsprechen 
und  SU  erkennen  geben,  dass  die  Hautelectricität  sich 
wieder  emancipiren  will. 

Diesen  periodischen  Schweissen  folgt  ein  allgemeiner 
Schweiss,  der  ihren  vollkommenen  Sieg  bedeutet  und  das 
Ruckenmark  wieder  freier  macht.  Sie  verhalten  sich  eben 
so  negativ-electrisch,  wie  die  Gewitterwolken,  welche  sieh 
entladen,  und  je  länger  sie  anhalten,  desto  mehr  tritt  die 
positive  Electricität  wieder  in  ihre  Rechte  ein,  das  Blut 
wird  wieder  mehr  gesäuert,  die  Nerven  werden  wieder 
mehr  erfrischt  und  ein  Wohlbehagen  bemächtigt  sich  des 
Kranken,  der  fräherliin  in  stumpfer  Apathie  der  Welt  ab- 
gestorben war«  Aber  auch  die  Kraft  kehrt  nach  dieser 
kritischen  Catastrophe  nicht  selten  schnell  wieder  zurück^ 
und  Jeder,  der  eine  Typbüsepidemie  beobachtet  hat,  wird 
gefunden  haben,  dass  zuweilen  Kranke,  die  Tags  zuvor 
wie  paralysirt  auf  dem  Rücken  lagen,  nach  dieser  atmo- 
sphärischen Entladung  im  Bette  sich  aufsetzen  und  ihre 
Suppe  verzehren  konnten.  So  schnelle  und  so  bedeu- 
tende Sprunge  in  dem  Befinden  der  Kranken  können  nur 
durch  den  Einfluss  der  Electricität'  begriffen  werden. 

Während  dieser  Schweisseruptioiien  erscheint  über 
der  Haut  nicht  selten  ein  Friesel,  der  von  dem  gewöhn- 
lichen Schweissrriesel  wesentlich  sich  unterscheidet  und 
seine  electrische  Natur  dadurch  beurkundet,  dass  die  Bläs- 
chen anstatt  iSerum  —  Gas  enthalten.  Dieser  Friesel  ent«* 
spricht  dem  Gasent Wickel üngsprocesse  in  der  Darmschleim- 
baut,  welcher  Ursache  des  knisternden  Geräusches  ist, 
das  während  der  Darmkrisis  in  der  Gegend  oberhalb  des 
Blinddarms  gebort  wird,  wenn  maii  mit  der  flachen  Hand 
darüber  hinstreicht. 

Ihm  folgt  in  der  Regel  ein  zweites  Exanthem,  das 
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dem  chemischen  Momente  der  Typfauskrankheit  entspricht^ 
stoffiger  erscheint  9  und  der  gewöhnlichen  Krätse^  Scabies 
vmcuiariSf  gleicht.  Zuweilen  tritt  nur  dieses  hervor,  und 
es  hängt  das  Erscheinen  des  einen  oder  des  andern  da« 
von  ab,  ob  die  clectrische  oder  die  chemische  Natur  der 
Krankheit  präponderirt.  Dyscrasieen,  welche  vor  der  In-^ 
fection  im  Körper  vorhanden  waren,  tragen  sehr  viel  zur 
kräftigem  Entwickelung  dieses  Exanthems,  so  wie  auch 
des  oben  besprochenen  Enanthems  bei,  und  sie  modlfici«« 
ren  den  reinen  Ausdruck  des  Typhusproducts,  indem  sie 
sich  mit  der  Typhushluthe  vermischen.  Aus  diesem  Grunde 
hat  Bang  die  Darmgeschwüre  als  eine  Compltcation  an« 
gesehen,  welche  durch  eine  grossere  Entwickelung  des 
Drüsensystems  oder  durch  eine  scrophulöse  Anlage  be- 
dingt wird»  Uebrigens  sind  die  Enantheme  Erzeugnisse 
der  galvanischen  Electricität,  während  die  Exantheme 
Producte  der  Flächenelectricität  sind,  und  es  hängt  das 
quantitative  Verhältniss  des  Auftretens  beider  davon  ab, 
ob  der  Kraukheitssaamen  mehr  durch  die  innere  oder  durch 
die  äussere  Haut  aufgenommen  wurde,  und  ob  in  dem 
Kraukheitssaamen  mehr  der  electrische  oder  der  electro- 
chemische  Factor  eingebildet  war.  Den  Krankheitsstoffen, 
welche  durch  den  Typhusprocess  sich  gebildet  haben,  ist 
Weg  und  Ablagerungsstelie  genau  angewiesen,  und  des- 
wegen ist  die  Ansicht  von  Clarus,  der  die  Enantheme  für 
Producte  gestörter  Hautkrisen  erklärt,  wohl  nicht  die 
richtige,  was  auch  schon  ^daraus  hervorgeht ,  dass  sie 
gleichzeitig  sich  entfalten. 

Dieses  mehr  stoffige  Exanthem  umschliesst  häufig 
nur  gürtelartig  einen  Theil  des  Rumpfes  und  bezeichnet 
äusserlich  die  Stelle  der  bandartig  zusammenschnürenden 
Empfindung,  über  welche  die  Typhuskranken  klagen,  und 
weiche  die  Rückenmarkskrankheiten  so  besonders  cha- 
ractertsirt.  Sie  hat  ihre  beiden  polaren  Brennpunkte,  von 
welchen  der  eine  an  irgend  einer  Stelle  des  Rückenmarks, 
der  andere  an  irgend  einem  Theile  des  sympathischen 
Nerven  sich  befindet,  und  es  scheinen  ihr  die  linsenför- 
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iiiigen  Brandstellen  su  entsprechen  >  welche  man  längs 
der  Rippen  an  den  Typhusleichen  wahrgenommen  hat. 
In  dem  lleotyphus  ist  das  verlängerte  Mark^  das  die 
Brücke  zwischen  dem  cerebralen  und  spinalen  Systeme 
bildet,  80  wie  das  Sonnengeflecht  auf  diese  Art  schmerz^ 
haft  ergriffen. 

Sckönkin,  welcher  ausser  dem  Petechialtyphus  nur 
einen  Pneumo«-  und  Ganglientyphus  annimmt,  unterscheid 
det  bei  Typhuskranken  deswegen  auch  nur  einen  Brust- 
und  einen  Bauchfriesel;  Eisenmann  dugegeu^  der  die  Gren- 
zen des  Kraukheitsprocesses  in  dem  Tractns  der  Schleim- 
häute enger  steckt,  nimmt  einen  Hals-,  Brust«,  Unter«* 
leibs-,  Unterinfiriesel  u.  s.  w.  an. 

Wenn  das  Ruckenmark  heAig  ergriffen  ist,  die  krank- 
haften Metamorphosen  in  der  Schleimhaut  nicht  besonders 
hervortreten  und  die  Empfindung  der  bandartigen  Ein- 
schuärung  nur  als  periodische  krampfhafte  Strictur  in  dem 
Halse,  der  Brust  u.  s.  w.  erscheint,  dann -kommt  dieser 
Friesel  nach  dem  Verlaufe  des  Ruckenmarks  vor  uiid 
geht  in  der  Sacralgegend  in  den  kritischen  Decubitus  über, 
welcher  dem  Verschwärungsprocesse  in  der  Darmschleim- 
haut entspricht.  Hier  übernimmt  die  äussere  Haut  zu- 
gleich mit  die  Function  der  inoern,  und  man  sieht  auf  der 
erstem  nicht  selten  den  electrischen  unct  den  psorischen 
Friesel  zugleich  verbreitet. 

Da  bei  diesem  Spinaltyphus  xcnt^oxriv  die  Racken- 
markssymptome  durch  ihren  Reflex  in  der  Darmschleim- 
haut sich  nicht  brechen,  so  treten  sie  reiner  und  kräftiger 
hervor,  und  in  dem  TrismuSy  iem  Tetanus,  den  hydrophp- 
bischen  Erscheinungen  u.  s.  w.  lässt  sich  der  eigentliche 
Krankheitsbeerd  der  Typhuskrankheit  nicht  mehr  erkennen. 

Merkwürdig  ist  jedoch,  dass,  während  ein  Theil  der 
Aerzte  den  Typhus  zu  den  Neurosen  rechnet,  und  die 
einzelnen  Arten  in  den  verschiedenen  Nervengebieten  ih- 
ren Sitz  haben  lässt,  und  der  andere  Theil  ihn  unter  die 
Hämatoseu  zählt,  man  nirgends  und  niemals  von  einem 
Spinaltyphus  gehört  hat,  obgleich  die  Spina  eben  so,  wie 
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das  Gehirn  und  Gangliennervensystem  zu  den  Nerven- 
ceutren  gehört  ^  ihre  Structur  einen  besondern  Characier 
hat  und  ihre  Function  eine  ganz  eigenthnmliche  ist. 

Je  mehr  sich  aber  das  Ruckenmark,  die  galvanische 
Säule  des  Organismus^  entladet,  je  mehr  die  Flächen- 
Blectricität  auf  der  innern  und  äussern  Haut  die  Ober-- 
band  gewinnt,  desto  freier  wird  die  Thätigkeit  des  Ge- 
hirns; die  Empfindung  des  Druckes  oder  Zusammenschnu- 
rens  im  Nacken  nimmt  ab,  und  während  die  Seele  ihren 
Einfluss  auf  die  Organe  der  wilikührlichen  Bewegung 
auszuüben  mehr  befähigt  wird,  reflectirt  sich  der  Krank- 
heits^ustand  in  der  geistigen  Anschauung  wieder  treuer 
und  das  klare  Bewusstsein  kehrt  wieder  zurück. 

Diese  psychische  Krisis  wird  angekündigt  durch  ei- 
nen rohigen,  stärkenden  Schlaf,  welcher  zu  erkennen  giebt, 
dass  das  animalische,  von  der  Seele  beherrschte  Leben, 
und  das  organische,  das  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
Natur  gehorcht,  sich  gegenseitig  in  ein  richtiges  Verhält- 
niss  gesetzt  haben. 

Auch  die  Heilmittel,  welche  in  der  Typhuskrankheit 
sich  bewährt  haben,  stehen  in  einer  verwandtschaAlicheh 
Beziehung  zu  dem  galvanischen  Processen  sie  gehören 
meistens  den  Metallen  an  und  bilden  zwei  Reihen,  wel- 
che den  beiden  Polen  entsprechen  und  die  Tendenz  ver- 
folgen, das  Rückenmark  mit  Electricität  zu  laden  odwzu 
entladen. 

An  der  Spitze  der  einen  Reihe  steht  das  Quecksilber, 
das  die  Würtemberger  Aerzte  im  Abdomina] typhus  zu 
Ehren  braditen,  und  das  gewiss  diesen  bedeutenden  Ruf 
verdient,  indem  es  die  electrischen  Strömungen  vom  Rük- 
kenmarke  zu  den  reproductiven  Organen  befordert  urid 
durch  Erregung  der  Secrelioneu  das  mit  Electricität  über- 
ladene Ruckenmark  entladet.  Aus  diesem  Grunde  wird 
es  zum  Specificum  in  der  Rfickenmarksentzfindung,  und 
zum  souveränsten  Mittel  in  allen  den  Krankheitsformen^ 
welche  in  einem  überreizten  Zustande  des  Rückenmarks 
ihren  Grund  haben>  wie  in  dem  Trismus,  dem  TeUmm,  der 
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Hydrophobie  u.  s.  w.  In  der  letztgenannten  Krankheit 
sind  die  Erseheinungen  einer  vorausgegangenen  Entsun«» 
düng  im  Schlünde^  Magen  u,  s.  w.  gleichfalls  nur  secun- 
dare^  indem  der  Krankheitsheerd  im  Ruckenmarke  ist^ 
und  sie  haben  dieselbe  Bedeutung^  wie  die  Enantbeme  in 
der  Typhuskrankheit. 

Das  Quecksilber  kann  jedoch  nur  in  dem  ersten  Zeit« 
räume  Nutzen  bringen^  so  lange  die  positive  Thätigkeit 
des  Rückenmarks  nur  gebunden  ist^  so  lange  der  Auf- 
losungsprocess  noch  nicht  die  Ueberhand  gewonnen  und 
die  erstere  durch  die  profusen  Secretionen  sich  nicht  er- 
schöpft hat. 

Dem  Quecksilber  in  phärmakodynamischer  Hinsicht 
am  nächsten  steht  der  Zink^  welcher  eben  so  reizend  auf 
die  Speicheldrüsen^  das  Zahnfleisch^  die  Mundhöhle^  die 
Deglutitionsorgane  u.  s.  w.  einwirkt^  wenn  er  anhaltend 
und  in  stärkern  Dosen  gereicht  wird,  gleichfalls  die  Ma- 
gen« und  Darmschleimhaut  anätzt  und  nächtliche  Kno- 
chenschmerzen zur  Folge  hat. 

Dass  der  Zink  sehr  mächtig  auf  das  Ruckenmark 
einwirkt,  beweist  seine  grosse  Heiikräftigkeit  in  den  Epi- 
lepsieen  der  Kinder,  welche  im  Rfickenmarke  wurzeln,  im 
Veitstänze  u.  s.  w. 

Bademacher  hat  von  dem  essigsauren  Zink  die  herr* 
Kchsten  Erfolge  in  dem  Ileotyphus  gesehen. 

An  den  Zink  schliesst  sich  das  Antimon  an,  das  in 
den  Typhusarten  besonders  heilkräftig  zu  sein  scheint, 
welche  in  den  Respirationsorganen  ihren  Sitz  haben. 
Peschier  war  es,  der  darauf  aufmerksam  machte,  dass  der 
Brechweinstein  m  reff  acta  don  das  vorzüglichste  Heilmittel 
in  den  Entzändungen  des  Kehlkopfes,  der  Pleura^  der 
Lungen  u.  s.  w.  ist,  wenn  sie  einen  gastrischen  Anstrich 
haben*,  und  die  weitem  Versuche  mit  diesem  Arzneikdr* 
per  haben  bewiesen,  dass  es  besonders  die  Typhen  der 
Bespirationsorgane,  der  Laryngo-,  Tracheo-,  Pnenmoty- 
phus  u.  s.  w.  sind,  in  welchen  der  Brechweinsten,  so  an-> 
gewandt,  die  herrlichsten  Dienste  leistet. 
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Hat  der  Euhvickelungsprocess  im  sp&tern  Zieitraame 
der  Typhuskrankheit  die  eetgegepgesetzte  Richtung  ge- 
nomoien^  ist  die  organische  Tepdens  vorherrschend  ge- 
worden, durch  profuse  Secretiouen  sich  zu  erschöpfen, 
serschmilzt  der  Kranke  gleichsam  durch  die  enormen 
Schweisse,  Durchfalle,  Blennorrhoeen  u,  s.  w.,  so  wird  es 
Aufgabe  für  die  Kunst,  diese  zu  starken  Strömungen  zu 
beschränken  und  durch  Hervorrufung  der  entgegengesetz- 
ten Richtung  des  Lebensactes,  durch  ein  Hinzuströmen 
zu  dem  Rückenmarke  es  in  sich  zu  affirmiren. 

Zu  diesem  Zwecke  dient  die  andere  Reihe  von  Me- 
dicamenten, gleichfalls  meistens  Metalfe,  die  sogenannten 
adstringirendeu  Mittel,  welche  von  verschiedenen  Aerzteu 
versucht  und  bewährt  gefunden  wurden. 

So  hat  Boudin  das  salpetersaure  Silber,  Lesser  das 
salzsaure  Eisen,  Ebers  das  essigsaure  Blei,  Eisenmann  das- 
schwefelsaure  Kupfer  empfohlen,  und  alle  diese  Arzuei- 
körper  stimmen  in  der  Eigenschaft  mit  einander  äberein, 
die  electrischen  Strömungen,  welche  excessiv  vom  Rük« 
kenmarke  aus  sich  verbreiten,  zu  beschränken;  unter- 
scheiden sich  jedoch  durch  die  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen, welche  sie  einzeln  zu  den  verschiedenen  Re- 
gionen des  negativen  Lebens  haben.  Aus  diesem  Grunde 
wird  das  schwefelsaure  Kupfer  zum  vorzuglichsten  Heil- 
mittel in  dem  zweiteu  Stadium  des  Laryngotyphus,  das 
salpetersaure  Silber  in  dem  des  Poerperotyphus  u.  s.  w. 

Unter  den  vegetabilischen  Heilmitteln  gehören  die 
kampherhaltigen  der  ersten  Reihe  an,  während  die  ad- 
stringirendeu, an  deren  Spitze  die  Chinarinde  steht,  die 
entgegengesetzte  pharmakodynamische  Richtung  verfolgen. 

In  der  Mitte  aber  zwischen  diesen  heterogenen  Plat- 
tenpaaren stehen  die  reinen  Säuren,  beherrscht  von  der 
Salzsäure,  welche  dem  electrischen  Processe  fortwährend 
Nahrung  geben  und  den  chemischen  Process  anfeuern 
und  bedingen. 

Die  Salzsäure  spielt  in  der  organisch  -  electrischen 
Kette  eine  gleich  wichtige  Rolle,  wie  an  der  Foto'schen 
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SSule^  und  die  räthselbafte  Wirkung^  die  man  ihr  zu- 
schreibt, indem  sie  auf  der  einen  Seite  krankhafte  Auf- 
lösungs-  und  Zersetzungsprocesse  hemmen^  dagegen  aaf 
der  andern  die  Secretionen,  namentlich  die  Haut-  und 
Nierensecretion  bethätigen  soll^  lässt  sich  nur  durch  ihre 
Verwandtschaft  mit  dem  electrischen  Processe  erklären^ 
indem  sie  wie  Pfaffj  Runge  u.  s.  w.  nachgewiesen  haben, 
das  Fortströmen  der  Electrickät  bethätigt,  und  so  beide 
electrische  Pole  erfrischt  und  belebt. 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  Kochsalz  ein  r  den  Ver- 
dauungsprocess  förderndes  und  nothwendiges  Agens,  und 
eben  deswegen  wird  das  Kochsalz  in  der  electrischen 
Kette,  welche  die  Mineralwasser  bilden,  selten  vermisst. 


Vermischtes. 


Zur     Vaccination. 

Folgende  Beobachtung  ist  gewiss  für  die  Vaccination 
nicht  ohne  Interesse.  Ich  hatte  ein  Kind  auf  beiden 
Oberarmen  mit  guter  Schutzblattemlyrophe  geimpft.  Am 
rechten  Arme  entstanden  zwei  normale  Schutzpocken^^ 
während  die  Impfstiche  am  linken  Oberarme  vertrockne- 
ten. Als  aber  die  erstem  schon  im  Abtrocknen  begriffen 
wfireu,  kamen  sowohl  an  den  Impfstellen  des  linken  Ar- 
mes, als  in  der  Nachbarschaft  derselben,  so  wie  auf  dem 
Rücken,  mehrere  Pusteln,  einige  und  zwanzig  an  der 
Zahl,  zum  Vorschein,  die  sich  alle  vollständig  entwickel- 
ten, regelmässig  verliefen  und  die  charakteristischen  Merk- 
male normaler  Schutzblattern  an  sich  trugen.  , 

Lübben.  Kr.  Phys.  Dr.  Jjlicolai. 


Gedruckt  bei  J.  Petsch. 
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Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedeismal  am  Sonnabende  in  Lie« 
femngen  von  1,  bisweilen  \\  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrga^os, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3}  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtlichc  BuchhancOangen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschwald. 

M   40i      Berlin,  den  ?'«•  October      1843. 

Versuche  mit  Schweinfurther  und  Scheerschem  Grün.  Vom 
Dr.  Meurer.  —  Ruptur  des  Uterus.  Vom  Kreis-Wundarzt 
Oiese.  —  Vermischtes.  (Seltene  Beseitigung  eines  veralteten 
Prolapsus  ani.  —  Selbstwendung,) 

Versuche  mit  Schweiiifurther  und  ScAeePschem 

Grün,  mit  Chromgelb  und  Oelgrün  an  Thieren 

angestellt, 

und  ttitgetheiit  von  FÜedr,  Meurer,  Doctor  der  Medicih  > 
and  Apotheker  in  Dresden. 


Herr  Dr.  StoeckhanU,  Professor  an  der  technischen 
Lehri^istiüt  in  Chemnitz,  hatte  die  Absicht  eine  Beleh- 
rung för  Techniker  aber  Farben  im  Allgemeinen  und  aber 
Giftfarben  insbesondere  abzufassen  ^).  Da  ihm  hierbei 
daran  lag,  fiber  die  Wirkung  mehrerer  Farben  auf  den 
Orgausmus  noch  genauere  Keantniss  zu  erhalten,  so  ver- 


*)  Diese  Schrift  ist  nun  erschienen,  als  Einladungsprogramm 
zur  Osterprüfung  der  erwähnten  Anstalt,  und  auch  unter  dem 
besondem  Titel:  „lieber  die  Farben  im  Allgemeinen  und  Gift- 
farben  insbesondere,^'  vom  Prof.  Dr.  JuliuB  Adolph  Sioecfthardt 
Leipzig  bei  F.  A.  Brockhaus.    36  S.  4.  d.  Vf. 

Jahrgang  1843.  44       ^  . 
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anlasste  er  Hemi  Prof.  Dr.  Prinz,  Director  der  hiesigen 
Thierarznrischule^  und  mich.  Versuche  über  die  Wirkung 
der  Farben  beinn  loseclifibeD:  Gebiaucb^  an  Tbieren  aiiza- 
stelleo.  Dies  ist  nun  geschehen  ^  und  es  hat  sieh  MM 
so  manches  für  die  Medicin  ergeben ,  dass  ich  es  nicht 
für  uninteressant  halte  ^  die  angestellten  Versuche  kurx 
mitzutbeilen  und  die  daraus  zu  ziehenden  Resultate  hier 
anzugeben^  da  in  der  Abl^andlung  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Staechhardt  nur  kurz  die  Endresultate  ohne  alle  Reflexion 
angedeutet  sind. 

Die  Versuche  wurden  mit  jeder  Farbe  sowohl  an 
Kaniaehen  als  auch  an  Hunden  angestdlt,  da,  wie  be- 
kannt, die  Verdaunngsorgane  bei  beiden  Thierkhiasen  ih- 
rer versehiedeBea  Lebensweise  nach  sich  gans  veisehie- 
dra  verbaMen. 

Die  Farben,  mit  welchen  Versuche  angestellt  wurden, 
waren: 

1)  Schweinfurther  Grün,  ein  Gemisch  aus  essigsau- 
rem und  arsenigsaurem  Kupferoxyd,  am  häufigsten  noch 
mit  etwas  fireier  arseniger  Säure,  welche  zuweilen  15  pCt 
beträgt,  verbunden.  Das  arseniksaure  Kupferoxyd  ist  in 
verschiedeni^n  Verhältnissen  in  den  verschiedenen  Nuancen 
enthaltet  und  varürt  von  I&— 75^  pCt.  Die  verdünnenden 
Stoffe  sind  in  djcsem  Falle  gatts  indifferent,  als  kohlen- 
saurer Kalk,  Thonerde,  u.  s.  w. 

2)  iScieeTsches  Grün,  arsenigsaures  Kupferoxyd:  da 
das  im  Handel  vorkommende  oft  audi  nodh  freie  arsenige 
Säure  enthält,  so  wurde,  um  nicht  die  Wirkung  der  freien 
arsenigen  Säure  zu  haben,  diese  Farbe  von  mir  selbst 
bereitet,  durch  Fällen  von  arsenigsaurem  Kali  mft  sdiwe-^ 
fbisaurem  Kupferoxyd. 

3)  Chromgelb  in  zwei  Nuancen;  dies  besteht  ans 
Chromsäure  und  Bieioxyd :  die  lichtere  Art  wird  ebenfalls 
durch  Zusatz  einer  nicht  metallischen,  nicht  schädlichen 
Substanz,  wie  z.  B.  Thonerde,  Kreide  u.  S.  w.  durch 
Vermischen  mk  der  dunklem  Art  erhalten. 
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4)  Origrio,  6»  Gemisch  von  dironsaimiii  BMaxyd 
und  Berinwfblan,  (Eisenrfanärcyanid). 

Die  angestellten  Vefsuebe  seiMen  in  aswei  Haupt« 
reihen^  die  mit  dem  Arsen  und  Kupferfiirben  bildet  üt 
erste,  die  mit  Chrom  und  BMfirben  die  zweite,  da  das 
BiseBrjranöiieyaaid  keiner  Beachtmig  ah  Gift  verdient. 

Erste  Reihe  der  Versuche  mit  Schweinfurt  her 
und  Scheel^schem  Gifin« 

A.  Bin  ein  halb  Jahr  altes  weiblicbes  Kanindiett 
erhielt  Morgens  J^  Uhr  10  Gran  Schweinfarther  Grün 
mit  etwas  Wasser  angerührt  eingegossen«  Es  neigte  sich 
sehr  bald  nachher  abgesdiiagen,  versehmihte  das  ihm  an- 
gebotene Heu.  Von  1  Uhr  an  setzte  es  sehr  oft  breiige 
Dai«entleerongen  ab,  und  zeigte  ein  fl^tes  Pressen  und 
Neigung  dazu.  Die  Körperwärme  war  unregelaässig 
vertheiit,  besonders  waren  Ohren,  Nase  und  Gtiedmaassen 
kalt.  Die  Augenlider  waren  geschlossen,  die  Nase  son- 
derte wässrige  FIfisflugkeit  ab.  Der  Herzschlag  war  un- 
regekttftssig,  die  Fasse  wurden  unbrauchbar,  es  ratschte 
auf  dem  Bauche  herum,  schrie  mehrerenale  auf;  nachdem 
Letzteres  etwa  fünf  Minuten  angehalten  hatte,  war  es 
wieder  ruhig,  eine  halbe  Stunde  später  schrie  es  wieder, 
bekam  Zuckmgen  und  verschied  naeb  wenigen  Hinuten, 
6  Stunden  nach  dem  gereichten  Schweinfurther  GrAn. 

Bei  der  j^ection  am  «idem  Morgen  fand  man  ^ 
Gliedmaassen  gestreckt,  steif,  den  Körper  m^r,  daiS 
Pleiseh  naturKcb,  blass.  Nach  der  EröfEaimg  der  Bauch- 
höhle zeigte  sich  das  Bauohfbtl,  und  namentlich  die  Cto- 
fässe  desselben^  sc4ir  nrit  Bhit  äberf&ltt,  in  der  Lage  und 
Beschaffenheit  derselben  sonst  nichts  Abnormes.  B&t 
Magen  war  noch  mit  Futterstoffen  angefüllt,  und  zwischen 
diesen  bemerkte  man  noch  den  gegebenen  ginnen  Farbe- 
Stoff,  doch  theilweise  land  derselbe  sich  auch  an  der 
ScUeimhant  des  Magens  anliegend;  wo  dies  der  Fan 
war,  zeigte  sick  die  Magenbant  noch  mehr  als  isat  ihrigen 
geiöthet  «md  'mit  Btatgefässen  dMchfeMige»,  auch  war  an 
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diesen  Stellen  die  Subsiane  derselben  erweielit.  Der 
Schlund;  so  wie  der  Dann--  und  Dickdarm  ssdigtoB  keto 
abnormes  Ansehen^  sie  waren  fast  leer  und  der  Did(darm 
ohne  alle  geformte  Excremente.  Die  Leber  war  mit  Blut 
überßillt;  und  die  Gallenblase  strotate  von  blassgruuer 
Galle.  Die  Milz  war  etwas  angesehwollen  und  blaurotb^ 
die  Nieren  ganz  normal.  Die  Harnblase  war  zusammen-* 
gezogen;  ganz  leer^  die  Schleimhaut  derselben  geröthet. 
Am  Fruchthalter  bemerkte  man  eine  unlängst  vorausge- 
gangene Conception.  Die  Lungen  waren  von  Luft  auf- 
getrieben und  ungleich  gerotbet  und  mit  Blut  äberfultt^ 
die  Schleimhaut  der  Luftröhre  war  mit  einem  Nets  von 
kleinen  Blutgefässen  aberzogen;  das  Herz  war  normal 
beschaffen«  In  der  Schädelhöhle  zeigten,  sieb  nur  die 
Gef  ässe  der  weichen  Hirnhaut  mit  vielem  dunkeln  i^si- 
gern  Blute  äberfullt 

In  der  Leber^  denn  Harn  konnte  nicht  untersucht 
werden ;  weil  die  Harnblase  ganz  leer  war^  fand  sich^ 
nachdem  dieselbe  mit  Hülfe  von  Salpetersäure  zerstört 
war,  Ar  seil;  doch  war  alle  Muhe  vergebens  ^  auch  das 
Kupfer  darzuthun. 

B.  Ein  f  Jahr  altes  männliches  Kaninchen  ehielt 
von  demselben  Schweinfurther  Grün  5  Gran;  die  Wir- 
kung war  ganz  dieselbe^  auch  lebte  es  nicht  länger*  Der 
Sectionsbefund  stimmte  ganz  mit  dem  vodgein  äberein^ 
auch  hier  fand  man  die  Harnblase  ganz  zusammenge- 
zogen und  nur  breiige  Excremente  im  Dickdarm. 

Die  chemische  Untersuchung  konnte  auch  hier  mir 
Arsen,  kein.  Kupfer  darthun* 

C  Ein  Kaninchen  von  demselben  Alter  erhielt  Mor- 
gens |10  Uhr  2  Gran  von  dem  erwähnten  Schweinforther 
GräU;  es  wurde  bald  nach  dem  Eingeben  abgeschlagen^ 
die  Temperatur  des  Körpers  wechselte^  namentlich  waren 
die  Ohren  und  Nase  bald  kalt;  bald  heisS;  es  verschmähte 
das  Futter;  leerte  zweimal;  doch  nicht  breiig  aus.  Nach 
etwa  anderthalb  Stunden  liessen  die  Sj^nptome  nach;  es 
wurde  wieder  munter;  putzte  sich,  machte  Männchen^  ft«M 
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aber  noch  nicht.  Es  wurde  nach  3'  Uhr  eines  andern 
Zweckes  wegen  getodtet. 

Bei  der  Section,  welche  am  andern  Tage  vorge- 
nommen wurde,  fand  man  im  Magen  keinen  Farbestoff 
mehr,  weder  in  den  Futterstoffen ;  noch  an  den  Wänden 
desselben.  Die  Schleimhaut  des  Magens  wie  die  des 
Darmkanals  waren  leicht  geröthet,  die  im  Dickdarm  sich 
findenden  Fäces  geformt. 

D«  Ein  weiblicher,  brauner,  glatter  Hühnerhund,  1| 
Jahre  alt,  erhielt  Morgens  8|  Uhr  10  Gran  Schweinfurther 
6run.  Bald  darauf  wurde  das  Thier  unruhig,  winselte, 
eine  halbe  Stunde  später  geiferte  es  stark,  hatte  Schaum 
vor  dem  Maule,  der  Herzschlag  wurde  beschleunigt,  die 
Augen  geröthet,  und  thränten.  Um  11  Uhr  setzte  der 
Hund  dickbreiigen  dunkelbraunen  Koth  ab,  das  Geifern 
minderte  sich;  nach  12  Uhr  wurde  das  Thier  ruhig,  wie- 
der munter  und  frass  mit  Appetit. 

Noch  ^er  Tage  hindurch  fand  ein  Pressen  nach  hin- 
ten statt,  und  die  Ausleerungen  waren  reichlich  und  dünn- 
breiig,  der  Appetit  aber  ganz  gut. 

E.  Am  fünften  Tage  9\  Uhr  erhielt  derselbe  Hund 
20  Gran  Schweinfurther  Grän  nnt  Wasser  angerührt  ein- 
gegossen. Zehn  Minuten  nach  dem  Eingeben  erbrach  er 
den  Farbestoff  mit  wenig  verdauten  Futterstoffen,  später 
kam  bei  wiederholtem  EAreehen  nur  ein  zäher,  gräulich 
gefärbter  Schleim  hervor;  dabei  zitterte  das  Thier,  das 
Herz  pochte  beschleunigt.  Um  10  Uhr  war  das  Erbrechen 
voräber^  er  geiferte  aber  doch  noch  einige  Zeit.  Um  12 
Uhr  schien  er  wieder  munter  zu  sein  und  firass  mit  grossem 
Appetit. 

An  dem  folgenden  Tage  war  das  Thier  ganz  munter^ 
setzte  seinen  Koth  mit  starkem  Pressen  ab ;  doch  ist  dies 
bei  festen  Ausleerungen  nichts  seltenes  bei  Hunden.  Es 
zeigte  sich  auch  später  kein  Symptom,  was  auf  den  frü- 
hem Genuss  von  Arsen  deuten  konnte. 

F.  Ein  kleiner,  weisser,  sdiwächlicher  Hund^  Spitz^ 
erlnelt  5  Gran  Schweinfurther  Grün,  litt  viel  und  starb 
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aaeh  5—6  Stonden  uater  Zuckungen  und  kolikartigcttt 
Schmerzen.  Die  Section  ergab  einen  entfiundeten  Ib^^^a 
und  Dünndarm. 

Die  chemische  Untersuchung  konnte  auch  hier  nor 
in  der  Leber  das  Arsen,  nicht  das  Kupfer  dartima, 
denn  Harn  war  auch,  wie  b^  den  ftähern  Sectionen^ 
nicht  Bu  finden. 

Da  die  chemische  Untersuchung  in  den  ssweiten  We- 
gen nur  Arsen,  nie  Kupfer  finden  Hess,  so  konnte  man 
auf  dem  Gedanken  kommen,  dass  in  dem  angewendeten 
Schweinfiirther  Gfüa  nicht  das  afsenigsaure  und  ess^« 
saure  Kupferoxyd ,  sondern  die  freie  arsenige  S&ure  die 
Todesursaeho  gewesen  sei,  deshalb  stellte  ich  mir  reines 
neutrales  arsenigsaures  Kupferoxyd  iScheePsches  Groa) 
selbst  dar,  und  stellte  auch  hiermit  Versudie  an. 

(?.  Ein  m&nnliches  Kaninchen  erhielt  &  Gran  von 
dem  erwähnten  iScAee^'schen  Grün.  Die  Ktankheitssymp- 
tome  waren  ganz  dieselben,  nur  entwickelten  sie  sich 
etwas  langsamer,  und  der  Tod  erfolgte,  nachdem  auch 
hier  breiige  Ausleerungen  vorausgegangen  waren,  erst  naeh 
acht  Stünden. 

Der  Sectionsbefond  stimmte  ganz  mit  dem  unter 
A  angegebeiMi  äberein. 

Die  ehemische  Untersuchung  ergab  auch  hier 
in  der  Leber  nur  Spuren  von  Arsen,  aber  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung  von  Kupfer. 

EL  Ein  weiblicher  Saughund,  acht  Wochen  alt,  er* 
hielt  10  Gran  Sched'sches  Grün.  Nach  einer  Viertelstunde 
entstand  Neigung  zum  Brechen,  bald  nachher  erfolgte  das- 
selbe auch  in  mehrem  Sätzen;  das  Ausgeleerte  belarog 
eine  halbe  Obertasse  und  war  ein  grungefarbter  Schleim. 
Eine  Zdtlang  war  das  TUer  ruhig,  dann  wiederholte  taA 
das  Brechen  von  neuem,  und  es  wurde  wohl  achtmal 
hintereinander,  jedesmal  ein  Theeldffel  voll,  grünlichen 
Schleims  erbrochen.'  Später  erfolgten  auch  zweimal  Bnt- 
leerungen  durch  den  After,  welche  ebenfaUs  gräulich  und 
schleimig  waren,  alsdann  legte  sieh  das  Thierchen  raUg 
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bkk,  athMete  jedoch  sdiwer^  und  slatb  l|  Stande  nach 
der  gereichten  Gabe. 

Bei  der  fieetion  ergab  sich  ein  dickfiussigea  Blul, 
und  die  sämmtlicben  Eingeweide  der  Unterleibshdhie  wie 
«iftammengeiiogen ;  im  Magen,  doch  meht  im  Diinndarm, 
fittd  sich  noch  elwaa  zeisetBie  Milch,  doch  gruntich  ge^ 
färbt,  die  Sehimnhaut  des  Magens  und  Danas  dnrchatis 
entzündlich  gerotfaet.  Die  Eternblase  ianden  wir  gans 
leer,  aasammengeflogen«  Leber  und  Milz  zeigten  mchts 
Besonderes;  die  linngen  waren  mit  Blut  uberfuUt,  eben 
so  das  Gehirn  und  seine  Häute. 

Die  chemische  Untersuchung  konnte  in  dem  Magen 
and  Darmkanal  das  Arsen  und  Kupfer  noch  deuUich 
nachweisen,  aber  ohne  allen  Erfolg  war  das  Bemähen, 
wenigstens  das  Arsen  in  der  Lebw,  also  in  den  zwei- 
ten Wegen y  darzuthun. 

/•  Der  Mieter  des  eben  erwähnten  Hundes  wurden 
ebenfalls  10  Gfan  von  dem  selbstbereiteten  «SSe&eefschen 
Grin  gegeben.  Es  entstand  bald  mehrmaliges  Eibrechen 
und  reieblii^.  Ausleerungen,  imd  so  erholte  sich  das  kleine 
Thier  nach  einigen  Tagen  ganz,  olme  dass  starke  Symp- 
tome einer  Magen  <"  und  Darmeutzua&ing  sich  heransge- 
statt  hätten. 

Ohne  einen  Schluss  au  ziehen,  was  ich  mk  für  das 
Ende  meiner  Abhandlung  ^verbebalte,  gehe  ich  sofort  zur 
korzen  Beschreibung  der  mit  Bleifarben  angestellten  Ver- 
sttctie  ober. 

Zweite  Reihe  der  Versuche.    Chromgelb  in  zwei 
Nuancen  und  Oelgrän. 

üu  Ein  männliches  halbjähriges  Kanmchen  eifaielt 
i8>  Tage  hiadiurch  jeden  Morgen  10  Gran  Chromg^  von 
oianger  Parbe.  In  den  ersten  vier  Tagen  bemerkte  man 
keine  Vöräederung  au  ^lemselben,  es  firass  sein  Futler, 
leerte  geformte  Exeremente  aus  ^  putzte  sich  irad  zeij^ 
durchaus  nichts  Abweichendes  in  seinem  Benehmen*  Vom 
>föi]^en  Tage  an  schien  es  magerer  zu  werden,  was  auch 


Digitized  by 


Google 


—    CBS    — 

inmier  mehr  dnd  mehr  zunahm,  endlieh  wnrde  die  Binde-> 
haut  schlaff,  geröthet,  die  Jlbugmea  gelblidi,  es  erhielt 
am  13ten  Tage  Mh  nochmale  Chromgelb  und  wurde  dann 
getödtet. 

Bei  der  Section  sprach  sich  ganz  albernem  die 
Abmagerung  und  Schlaffheit  der  Muskeln  und  Organe 
deutlich  aus;  der  Magen  enthielt  Futterstoffe  mit  dem 
Farbestoff  gemengt;  die  Magenhäute  waren  schliß,  wie 
überhaupt  die  Häute  der  Därme,  aber  keine  derselbeil 
entzändet;  Gallen-  und  Harnblase  sehr  erweitert  und  aa^ 
gefüllt* 

Chemische  Untersuchung.  Als  sich  am  sieben- 
ten Tage,  nachdem  das  Thier  Chromgelb  erhalten,  keine 
wesentliche  Einwirkung  zeigte,  wurden  eine  Parthie  Ex- 
cremente  von  demselben  gesammelt  und  der  Untersuchung 
unterworfen.  Weder  mit  blossen  Augen  noch  mit  Hälfe 
der  Lupe  konnte  das  Chromgelb  in  denselben  erkannt 
werden,  auch  das  Aufweidien  in  Wasser  und  das  Sdilem^ 
inen  ffihrte  zu  keiner  Auffindung  des  Chromgelbs  in  Sub- 
stanz. Es  wurden  nun  sämmtliche  Excremente  mit  Hälfe 
der  Salpetersäure  zerstört,  und  nun  erst  liessen  sich  das 
Chrom  und  Blei  darthun.  —  Die  mit  der  Gatte,  dem  Ham 
und  der  Leber  nach  der  Section  angestellten  V^suehe, 
vobH  das  Chrom  und  Blei  darzuthun,  waren  v^rgeblidi,  es 
liess  sich  auch  nicht  eine  Spur  auffinden. 

L.  Ein  gelber  männlicher  kleiner  Punscfaer,  u^gefiUir 
7  Jahre  alt,  erhielt  15  Tage  lang  täglich  10  Gran  von 
dem  dunkeln  Chromgelb.  In  den  ersten  zwei  Tagen  be- 
merkte man  keine  weitere  Veränderung,  als  dass  vom 
zweiten  Tage  an  die  Excremente  desselben  gelb  gefärbt 
waren,  und  dass  das  Chromgelb  in  denselben  sich  deut- 
lich erkennen  liesu,  nach  einigen  Tagen  fiel  auch  an  ihm 
das  Magerwerden  auf,  welches  immer  mehr  zunahm;  bis 
zum  15ten  Tage  firass  ^  mit  vielem  Appetit,  an  diesem 
Tage  verschmähte  er  das  Futter,  doch  bemerkte  man  an 
ihm  sonst  nichts  verändert.  Den  Tag  darauf  wovde  er 
getödtet* 
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Die  Section  zeigte  allgemeiiie  Sdihffheit  ond  AtN* 
magemogy  und  die  Harn-  und  Gallenblase  waren  auch 
hier  ausgedehnt  und  angefällt 

Die  chemisebe  Untersuchung  liess  in  den  zwei» 
tm  Wegen  weder  Chrom  noch  Blei  aufiBnden. 

JM.  Bin  männliches  balhjäluiges  Kaninchen  eriiiek 
von  ehien  blassem  chromsauem  Bleioxyd  17  Tage  hin«» 
durch  taglich  10  Gran :  die  Erscheinungen  darnach  waren 
im  Leben ^  und  nachdem  es  getödtet^  dieselben^  eben  so 
die  Resultate  der  chemischen  Untersuchung. 

N.  Bin  männliches  halbjähriges  Kaninchen  erhielt 
ebenfiills  17  Tage  hindurch  täglich  10  Gran  Oelgrun; 
auch  hier  bemerkte  man  nichts  als  ein  Magerwerden  des 
Thieres,  und  einen  gleichen  Sectionsbefimd  wie  bei  K. 
angegeben:  und  die  chemische  Untersuchung  der  Organe 
der  zwttten  Wege  war  ohne  Erfolg. 

Fassen  wir  nun  zuerst  die  Versuche,  weldie  mit  den 
ttiddslichen  (d.  h.  in  Wasser)  afsenigsauren  Kupfer- Ver* 
biadungen  angestellt  wurden,  zusammen,  so  ergiebt  sich, 
dass  doch  eigeotfich  nur  das  Arsen  es  war,  welches  die 
tidtliche  Wirkung  herbeifahrte,  dass  das  Kupfer  woU 
eher  mUdemd  wirkte,  nämlich  dadurch,  dass  es  Erbrechen 
heri>eifahrte,  da,  wo  erbrochen  w^den  kann,  wie  bei  den 
Hunden^  dass  im  Magen  eine  Zersetzung  de«  arsenig«* 
sauren  Kupferoxyds  herbeigeiuhrt  wurde,  wodurch  es  u^ 
kHMich  wird,  dass  auch  nach  der  Anwendung  eines  nett« 
tialen  arsenigsauren  Kupferoxyds  doch  nur  Arsen  in  den 
zweiten  Wegen  gefunden  wurde,  und  dass  man  diese 
Stoffe  nicht  absolut  tddtlich  nennen  kann. 

Dass  hier  nur  das  Arsen  das  tddtlich  wirkende  war, 
beweisen  die  Kraukheitssymptome,  die  Section  und  die 
chemische  Untersuchung.  Die  Symptome  der  Krankheit 
sprachen  sich  zuerst  im  Gefäss-,  dann  im  Nervensystem 
aus^  die  Section  zeigte  den  Darmkanal  ergriffen,  die  Blut- 
masse  verändert,  und  eine  Straffheit  aller  Organe,  was 
sieh  besonders  bei  der  Harnblase  am  deutlicbstm  und 
ganz  constapt  zeigte,  so  dass  ich  es  für  nothig  halte^ 
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«bDBen  Umsluid  bei  Sectioneo^  wo  ein  Verdacht  auf  Ver*- 
fiftung^  mit  Arsen  obwaltet,  besonders  in's  Auge  zu  fas- 
sen, was  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  nieht  immer  gesohehea 
ist,  obgleich  aneh  froher  schon  von  QxmpbM  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden  ist.  —  Die  vrilkommene  Bi^ 
atitigiing,  dass  eine  Z«»etzong  stattfindet,  ergieU  sich 
aber  «dadurch,  dass  in  den  zweiten  Wegen  nur  Aisea, 
nie  Kupfor  gefunden  wurde. 

Dass  arsenigsaures  Kupfer  milder  wirkt  als  araenigiB 
Saure  allein,  liegt  wohl  mehr  daran,  dass  das  Knpfer 
sebndl  Eibrechen  veranlasst,  als  daran,  dass  die  arsemge 
Sinn»  gebonden  ist,  itenn  die  Zecsetzong  gebt  imMsgeo 
sehr  bald  vor  sieh,  und  es  wird  diese  Ansicht  durch  die 
gliche  Wirkung  des  Schweinfurther  und  des  ScheePüchea 
Grüns  bestätigt.  Cerade  um  zu  bestimmen,  ob  nicht  die 
freie  arsenige  Säure  im  Scbweinfurther  Grän  es  se^  wA* 
ehe  so  naehtheilig  wirice,  veranlasste  mich,  ein  neotrales 
arsetiigsaures  Kupferoxyd  («SbAae^'sches  Giän)  selbst  dar«» 
ZQSteHen,  und  damit  Versuche  vorzunehmen,  aber  aHcb 
hier  landen  wir  nur  Arsen  in  den  zweiten  Wegen,  and 
also  sowohl  Bestätigung,  der  Zersetzung  des  Sabies  im 
Ilagen,  als  auch  die,  dass  nur  die  arsenige  Sinre  die 
iMtMehe  Wirkung  veranlasste.  Dass  aber  die  WlikaDg 
diener  arsenhaltigen  Farben  keine  absohit  tddtliche  go* 
naant  wevtea  kann,  beweisen  recht  deutlich  die  VereodM 
J>.,  £«  and  /.,  wo  die  Hände  nach  starken  Gaben,  ohne 
die  Anwendhug  aller  Gegenmittel,  genasen,  da  doch  an» 
dere  sohwächlicbe  Huude,  wie  die  Versuche  F.  mid  H. 
zeigen,  mit  dem  Tode  endeten.  Alles  hingt  hier  von  der 
Constitution  ab,  denn  bei  dem  Hunde,  der  zu  dess  Ver- 
suche H.  verwendet  wfiurde.  Wirkte  nieht  einmal  daa  Biw 
brechen  heilend. 

Die  zweite  Reihe  der  Versuche,  mit  chronmanem  Mei 
in  verschiedenen  schwachem  und  stärkern  Verhaltmssen, 
zeigt  eigentlich,  dass  diese  Farben  nicht  zo  den  Giften 
im  strengsten  Sinne  gehören,  denn  es  gehdren  grüssere 
md  lange  fortgesetzte  Gaben  dazu,  am  eine  uwBMkäSgß 
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Wirkung  bervonrarufeu^  die  selbst  nach  13  bis  17  Tagen 
noch  Dicht  mit  dem  Tode  endete*  Die  Witkung  des 
diromsanren  Bleioxyds  ist  auch  keine  directe^  4eun  kei* 
ner  der  mit  grfisster  Sorgialt  angestellteB  Versuche  liess 
weder  das  Chrom  noch  das  Blei  in  den  BWeiten  Wege» 
auffinden;  ich  mdchte  dieselbe  vielmehr  eine  indirecte 
nennen,  indem  bei  dem  Versache  K.  die  angestellte  che- 
mische Untersuchung  der  Excremente  das  Ctaromgdb  nicht 
ttehr  als  solches,  sondern  nur  als  eine  organisehe  Blei» 
verbindmig  und  als  Chrontoxyd  zeigte.  Nach  meiner  An» 
sidit  wird  theils  im  Magen,  theils  im  Darmkanal  das 
ohromsanre  Bleioxyd  durch  die  organischen  Stoflfo  s^nadst, 
md  wirkt  auch  selbst  zersetzend  auf  dieselben,  nament^* 
lieh  wirkt  die  Chromsaure  oxydirend  auf  diese  Stoffe  und 
macht  sie  zur  Ernährung  unjFabig,  indem  sie  selbst  in 
Chromoxyd  umgewandelt  wird;  das  Bleioyyd  aber  ver- 
bindet sieh  im  Moment  des  Freiwerdens  mit  einem  m^ 
Atm  Theil  organisier  Stoffe,  und  bewirkt  also  aucb^  dass 
dieselben  zur  Ernährung  unfähig  werden«  Die  Menge 
Nofam^sstoff,  welche  so  dem  Organismus  entzogen  wiri^ 
bewiiht  Abmagerung  and  Schlaffheit  aller  Organe« 

Bei  löslichen  Bleisalzen,  und  da,  we  Bieioxyde  fii 
geringen  Mengen  mit  dem  Magen  in  Berührung  kommen, 
sind  die  Wirkungen  ginnz  andere;  erstere^  die  löslichen 
Bleisalze,  wirken  chemisch  auf  die  Theile,  welche  sie 
berthren,  und  gehen  mit  den  (hgantheilen  (Iftutton)  seShst 
Verbindungen  ein,  heben  theilweise  ihre  Thätigkeit  auf 
und  werden  nur  nach  und  nach  durch  das  Bestreben  der 
Natur  oder  durch  die  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Organismus  sich  findenden  freien  Säuren  wieder  löslich 
gemacht,  wodurch  einers^ts  Heilung,  andrerseits  die  Symp- 
tome der  Bleivergiftung  in  der  Totalität  des  OigamsmuS 
faelbeig^Qhrt  werden.  Kleine  Quantitäten  der  Bleisaize 
und  reinen  Bleioxyde  wirken  gewiss  leichter  nachtheilig 
«uf  den  Oesammtoiganismus,  ähnlicfa  der  klemen  Gaben 
des  QuecksHbers,  weil  die  Verbindung  desselben  mit  or^ 
fMiischeB  SteflRNi  durch  die  im  Magen  vothandene  finie 
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Sfture  sofort  loslieh  und  assimilirbar  gemacbt  werden  kann. 
Die  Versuche  vod  Mäscherlich  bestätigen  diese  Ansicht 
ganz^  und  wohl  nur  dadurch^  dass  in  dem  Magen  der 
Grasfresser  so  viele  freie  Säure  vorkommt,  ist  es  «rklär» 
lieb,  wie  in  den  von  Fhchs  in  der  Thierarzneischule  ssu 
Beriin  angestellten  Versuchen  das  Bleioxyd  so  wirksam 
sein  konnte. 

Vergleichen  wir  beide  Versuchsreihen  mit  einainder, 
80  ^geben  sich  durehgehends  die  grdssten  Verschieden«- 
heiten.  Der  Arsen  wirkt  mehr  als  ein  erregendes,  den 
Lebensproeess  beschleunigendes,  das  Blei  als  ein  den-«' 
selben  herabsetzendes  Mittel,  und  in  unserm  Falle  nur 
indbect.  Der  durch  eins  oder  das  andere  berbeigefabrte 
Seetionsbefund  ist  ebenfalls  der  abwdchendste,  vermehrteir 
Tonus  in  dem  einen,  Schlaffheit  in  dem  andern  Falle. 
Die  chemische  Untersuchung  lässt  den  Arsen,  nielrt;  das 
Kupfer  in  den  zweiten  Wegen  nachweisen,  beim  Blei 
war  es  in  unserm  Falle,  wo  wir  es  mit  einem  unloslidien 
angewandten  Salze  zu  thun  hatten,  ebenfalls  nicht  der 
Fall;  anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  reines  Bleioxyd 
oder  dessen  lösliche  Salze  in  kleinen  Quantitäten  mit  dem 
Organismus  in  Berührung  konunen« 


Ruptur  des  Uterus  in  Folge  von  Putreseeuz 
desselben. 

Vom  Kreis- Wundarzt  Oiese  zu  Bernkastei. 


Am  6.  Januar  18 —  fiiig  bei  einer  SCgährigen  schwach-* 
beben  Mehrgebärenden,  die  bis  dahin  ziemlich  wohl  ge- 
wesen und  stets  ihren  häuslichen  Arbeiten  vorgestanden 
hatte  ^  das  Wasser  an  abzufliessen.  Die  um  10  Uhr 
Abends  gerufene  Hebamme  traf  die  Kreissende  im  Zim« 
mer  auf-  und  abgebend;  durch  den  wie  einen  Silbergro» 
•eben  in  einer  Queerspalte  geöffneten  Muttennun4  föhlte 
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sie  den  Kopf,  vorliegen ;  die  sehr  schwach  und  selten  er- 
seheiaenden  Wehen  halten  bis  gegen  4  Uhr  M<Mrgens 
kaum  eine  Vergrösserung  des  MuttermuBdes  bewirkt. 
Nach  4  Uhr  stellte  sich  eine  etwas  stärkere  Wehe  eiD^ 
worauf  die  Frau  plötdich  über  heftige  schneidende  Schm^'^ 
MB  im  Uaterleibe  zu  klagen  anfinge  sie  erbrach  sieb  uad 
ward  von  einer  starken  Ohnmacht  befallen;  die  Uatec- 
SiBfihung  seigie  einen  geluiden  Blutfluss;  mit  dem  Mut-* 
teroMinde  musste  eine  plötzliche  Veränderung  vorgcgai^ea 
aein^  denn  er  war  spurlos  verschwunden.  Unter  diesen 
Umständen .  glaubte  die  Hebamme  anderwätige  Hülfe  io 
Anspruch  nehmen  zu  mässen.  Bis  zu  meiner  Ankunft 
am  11.  Januar  Morgens  waren  Ohnmächten  auf  Obn» 
machten  jund  auch  noch  einigemal  Erbrechen  erfolgt.  Die 
Kreffiseode  lag  mit  kalten  Händen  und  Füssen^  blanauod 
mit  eingefallenem  Gesiebte  fast  pulslos  und  geistesabwe-» 
send  im  Bette.  Ein  heftiger  Durst  quälte  sie»  ihr  ge*^ 
spannter,  heisser,  sehr  schmerzhafter  Unterleib  liess  naeb 
vome  und  rechts  die  Gebärmutter  durchfühlen;  mehr  nack 
Uoten  und  links  schien  ein  Korper  zu  liegen^  den  i^ 
ftut  einen  Kindestheil  hielt.  Wehen  waren  s^t  4  Uhr 
nicht  weiter  erfolgt,  vom  Muttermunde  konnte  ich  keiMH 
Spur  bemerken.  Der  grosse,  auf  dem  Eingange  des  klei«* 
aen  Beckens  aufstehende,  leicht  bewegliche  Kopf,  dessen 
Näthe  und  Fontanellen  sehr  erweitert  waren,  stand  in 
der  ersjten  JScheitellage.  Aus  diesen  Erscheinungen  musste 
ich  auf  einen  Wasserkopf  des  Kindes,  und  eine  Zerreis«- 
sung  der  Gebärmutter  schUessen.  Ein  doppeltes  Verftb«* 
ren  zur  schnellen  Entbiodung,  als  dem  einzigen  Rettunga-« 
mittel,  lag  vor  mir;  das  erste  bestand  darin,  nach  Anle^ 
gung  der  Zange  die  Paracentese  des  Schädels  zu  machen. 
Ich'  legte  daher  die  Zange  an,  doch  glitt  beim  ersten 
Versuch  der  Kopf  aus,  und  da  dieses  bei  der  zweite 
Anlegung  wegen  der  ausserordentlichen  Grosse  desselben 
auch  Statt  fand,  so  musste  ich  zum  zweiten  Verfahrcoi, 
zur  Wendung  und  spätem  Perforation  schreiten.  Die 
hmtei^  den  Kopf  eiogefiilirtie  Unk^  Hmi  gelangte  iß  die 
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Uoteiteibshohle^  und  kh  bemerkte  mit  Schaud^n,  4mm 
sie  zwischen  den  Gedärmen  war.  Die  Fasse  wwdeii 
gleiebsseitig  berabgeieitet;  den  Kopf,  mit  der  Zm^  idMii 
stt  enlwiekeh),  bielt  iefa  nicht  für  ausfahrbar,  und  da  te 
ZeMien  des  Todes  am  Kinde  verbanden  waren,  so  stiess 
idi  das  Perfertfteriimi  ein,  worairf  ein  röUiUobes  Wasser 
abfiess.  Durch  den  Droek  der  Zange  fiel  er  jetst  scbneH 
snisammen,  ond  wafd  ohne  vide  Mähe  entwickelt«  Ihm 
Mgte  bekn  Anaiehen  an  der  Nabelsdnnr  die  Nacbg^buft 
gMdi.  Kaum  fünf  Minuten  nadi  der  Entbindung  staib 
Ae  Frau.  Das  höehst  abgemagerte  Kind  tob  23  Zell 
Ltege  war  schon  länger  abgestorben,  denn  die  Oberhaut 
Hess  sich  an  mehrern  Stellen  leicht  trennen,  und  hatte 
einen  Bydrwiephaha.  Der  Kopf,  der  durch  £e  grossen 
Kopfknoehen  auseinander  gehalten  wurde,  hi^te  in  semer 
Peripherie  21  Zoll,  und  von  unten  nach  oben  su  einen 
Umfang  von  22^  Zoll;  der  Queerdurebmesser  betrug  €|, 
4er  grade  l\y  der  Diagoft^  8,  und  der  senkreehte  mochte 
i  Zoll  betragen«  Die  Leiche  hatte  eine  wacbsblmcbe 
F«:be,  der  Unterleib  war  sehr  ausgedehnt.  Nach  OtS^ 
nung  desselben  ftoss  viel  Blut  ab.  Ungefähr  ein  Drittel 
des  ganzen  Vtervs  hatte  eine  schiefeigraae  Farbe.  Dio 
Entartung  &^  vom  vordem  Mittelpunkte  des  muttermutt«» 
ims  an,  emtrechte  sich  schräg  von  rechts  nadb  höh»  nml 
oben  bis  aiur  Hdhe  des  linken  run^n  Mutterbaades  und 
Trompete,  ging  dann  über  einen  grossen  Theü  <ter  hii>-^ 
tem -Flache  der  Gebärmutter  und  endete  schräg  v<Mrob^» 
nach  tmten  wieder  binabstdgend  an  der  rechten  Sbite 
des  Muttermundes,  so  dass  dieser  untere  linke  und  his- 
tMre  TheU  kraidc,  der  obere  vordere  rechte  Theil  nebst 
Aam  Orunde  gesund  erschien.  Nicht  nur  dass  die  ganse 
Substann  des^  lAerus  in  diese  schiefergraue  Masse,  die 
Sich  leicht  mit  dem  Scalpellhefte  schaben  liess,  und  kei- 
nien  besondem  Creroch  von  Fäulniss  darbot,  verwandelt 
war,  sondern  auch  das  den  Uterus  beneidende  Perüonaeitm 
war  ebOnftilB  so  degenerirt,  dass  selbst  das  linke  breite 
Mutforband  die  F«bo  angenommen  hatte,  ond  nur  im 
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raade  Band  nebst  Trompete  dieser  SMte  in  der  Dicke, 
einer  Schieibfeder  roth  und  gesund  erscbien^  ebenso  wsi 
es  mit  dem  linken  Omrhm  beschaffen^  welches  mur  in 
der  Grösse  einer  Bohne  roth  aussah.  Da  we  ansserhali^ 
die  Gebärmutter  gesund  erschien,  war  sie  es  auch  an  ib* 
rer  inaern  Füche,  und  man  konnte  hier  eben  so  deutlidli 
die  seharfen  Giinzen  des  kranken  von  dem  gesunden 
erkennen»  In  der  grossten  Breite  gemessen  betrug  die 
Bntartung  von  vorn  nach  hinten  6^  Zoüy  und  an  der  hin« 
tem  Fläche  vom  Muttermunde  nach  oben  7^  Zoll*  An 
deff  hintern  Fläehe,  nicht  gans  iia  MitteliMuikt;  sendeen 
tisw9B  nach  links  smi,  fand  sicli  im  Muttermunde 
g«id  ein  Riss  von  7  Zoll  Länge. 


Verwischte. s. 


i.    Seltene  Beseitigung  eines  veralteten 
Prolapsus  anü 

A.  R.,  Krämer  zu  F.,  litt  seit  seinem  Knabenaltes 
an  einem  Prok^sus  am,^dGtf  Anfangs  unbedeutend;  wenig 
beachtet  wurde,  sich  aber  allpoählig  so  veigrösserte,  dass 
er  bei  dem  50|äfar^en  Manne  eine  Länge  von  3 — 4  Zol- 
len erreichte.  Trotz  den  lästigen  Beschwerden,  welche 
dieser  Prolapsus  verursachte,  da  Patient  noch  obendrein 
an  heftigen  Obstructionen  litt,  wollte  er  sich  dennoch 
weder  zu  einer  blutigen,  noch  unblutigen  Operation  ver«« 
stehen«  lllin  Versuch  mit  der  Nux  vomca  nach  Schwarz 
iHttfd.  Journ.  1835.  Febr.)  blieb  ohne  allen  Erfolg.  — 
Der  Kranke  stand  nun  von  jedem  Heilverfahren  ab,  und 
verlangte  meine  Hälfe  nur  gegen  anderweitige  Unterleib»^ 
besdiwecden,  an  denen  er  sehr  häufig  litt.  —  In  den 
letzten  Tagen  des  Januar  a.  c.  wurde  ich  schleunigst  zu 
R.  geholt.  Es  hatte  sich  ein  gastrischer  Zustand  nach 
einem  kurz  vorhergegangenen  Diätfehler  ausgebildet,  zu 
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dessen  Beseitigung  ich  dem  Kranken  sogleich  dn  Bredn- 
Mittel  reichte^  durch  welches  nach  einer  Stunde  «ae 
llei^«  galligen  Schleims  entleert  wurde.  Patient  fühlte 
mch  angenUicklich  erleichtert^  und  ich  reiste  wieder  ab. 
Wie  erstaunte  ieh^  als  derselbe  mir  einige  Tage  spater 
nber  seinen  Zustand  u.  A.  berichtete,  dass  jener  Prokgfh- 
$ui  seit  dem  Erbrechen  vollkommen  verschwunden  sei, 
md  selbst  beim  st&rksten  Dr&ugen  nicht  mehr  henror-- 
trete!  Und  so  verhielt  es  sich  wirklich.  Auch  jet^t  BOeh 
(10  Wochen  seit  dem  Erbrechen)  ist  keine  Spur  meiur 
von  dem  Prolapfus  wahrzunehmen,  trotzdem  die  Obstirue-p 
tiMea  fort^Mem,  und  der  R.  seine  b&uslichen  GeseUfte 
besorgt. 

Carlsruhe.  FVeund,  W.  A.  1.  Kl. 


2.    Selbstwendung. 

Bei  einer  Kreissenden  waren  schon  die  Wasser  am 
Tage  vorher  abgegangen.  Der  rechte  Arm  des  Kindes 
bis  zur  Schulter  war  aus  den  äussern  Geschlechtstbeilen 
vorgefallen  und  zum  doppelten  Um&nge  angeschwollen. 
Ich  versuchte  gleich  die  Wendung,  überzeugte  midi  aber 
bald,  dass  bei  starken  Wehen  und  beim  sehr  hohen  Stande 
der  Fasse  mein  Bemuhen  vergebens  sein  wfirde.  Nach 
einet  guten  \^ertelstunde  ging  ich  wiederum  zur  Seite 
des  immer  noch  vorgefallenen  und  stäi^er  angeschwolle- 
nen Armes  ein,  und  fand  zu  meinem  grossen  Erstaunen, 
dass  durch  die  kräftigen  Wehen  der  Steiss  so  tief  in  das 
Becken  eingetreten  war,  dass  er  mit  leichter  Muhe  ab- 
wärts geführt  werden  konnte.  In  wenigen  Bfinoten  war 
die  Geburt  glucklich  beendigt,  welche  auch  bei  den  wei- 
ten Beck^nverhältnissen  einige  Augenblicke  später  die 
Natur  selbst  durch  eigene  Kraft  zu  Ende  geftihrt  hätte. 

Wesel.  Dr.  Ekhdberg. 
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Diese  ^Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
^  ferungen  von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
"*^'  mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt ,  wofür 
.« .  siODi^iche.  Baptihandlüngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  iqi 
Stande  sind. 

A.  Hirachteald, 
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*/W    41.     Berlin,  den  W^  October     1843. 
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J>ie  Superfötation  und  Heqke's  Ansichten  darüber.  Vom  Kreis- 
Phjs.  Dr.  Schwabe.  —  Zwei  Fälle  von  Doppelschwanger- 
schaft bei  DoppeluteruK*  Von  Casper.  —  Vermischtes.  (Di- 
vertikel im  Nabelstrange.  —  Bedeutende  Geschwulst  im Unter- 
leibc   durch  Leberthran  geheilt.) 

Die  Superfdtatioii  und  Henkels  Ansichten  von 

derselben. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Caarl  Schwabe,  Grossh.  Sachs.  Amts- 

Physicns  des  Bezirks  Gr.  Rudestedt  bei  Weimar. 

Die  schwankende  Ansicht  über  die  Möglichkeit  der 
Superfotation^  die  offenbar  nur  in  der  oberflächlichen  Kennt« 
niss  der  Lehre  vom  Baue  des  menschlichen  Eies  ihren 
Grund  findet,  festzustellen ^  Herze's  weitverbreitete  und 
fast  Überali  geltende  Ansichten  einer  Kritik  zu  unterwer-* 
fen,  und. durch  ein ~ zwar  schon  von  Plovquet  im  Vorbei-* 
gehen  erwähntes^  nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der 
Oologie  jedoch  nicht  näher  beleuchtetes^  schlagendes  Ar- 
gument die  Unmöglichkeit  der  Ueberfruchtung  bei  ein«* 
facher,  regelmässig  gebauter  Gebärmutter  zu  beweisen^ 
ist  der  Zweck  dieser  Abhandlung. 

Im  Voraus  bemerke  ich,  dass  ich  mit  Niemann ^  Müh 
mi,  Wüdberg  und  vielen  Andern  Ueberschwängerung^ 
Jahrgang  1843.  45 
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supeffoecundoitio,  streng  von  üeberfruchtung^  superfoe^' 
tatio  unterscheide^  Wenn  auch  Heinke  diesen  Unterschied 
deshalb  für  höchst  wiUkährlich  erklärt,  w^eil  diniiirch  Ums 
die  Länge  der  £Seit^  die  Zwischen  defll  ersten  und  awei- 
ten fruchtbaren  Beischlafe  verflossen  ist^  angedeutet  wer- 
den soll.  Die  Beleuchtung  der  HenAre'schen  Argumente 
wird  uns  weiter  unten  dartbun,  ob  seine  Ansicht  die 
rechte  ist. 

Ueberschwängerung  bis  zu  dem  unten  näher  be- 
stimmten Termine  halte  ich  für  mogltch^  Ueberfrucb- 
tung  bei  einfacher^  regelmässig  gebildeter  Gebärmutter 
ist  durchaus  unmöglich^  und  durch  keins  der  da(ur  an* 
gejfuhrtea.  Beispiele  sicher  bewiesen. 

Die  Membrana  deddua  HwUeri,  ihie  Eatstobuog,  ihre 
Structur  und  ihr  Zweck  macht  die  Annahme  der  Mög-*- 
lichkeit  einer  Uebcrfruchtung  gänzlich  zu  nichte.  Die 
neusten  und  besten  Untersuchungen  der  Schwangerschaft 
und  des  menschlichen  Eies  von  Carus^  Pockels,  Seiler, 
namentlich  aber  durch  Velpeau,  beweisen  uns^  dass  durch 
den  fruchtbaren  Beischlaf  zunächst  in  der  Gebärmutter- 
höhle eine  specifische  Heizung  hervorgebracht  wird^  deren 
Folge  die  Ausbauchung  einer  coagulabeln  Lymphe  ist, 
welche  sich  in  eine  dünne  Hant^  die  Decidua,  umwandelt^ 
und  eine  mit  einer  durchsichtigen^  hellröthlichen  Flüssig- 
keit gefüllte  Cy^  bildet.  Diese  Blase  steht  mit  der 
ganzen  innern  Fläche  der  Gdiiännutter  in  genaicster  Be»^ 
rühruiig)  und  der  Ueberzug  derselben^  also  die  Decidua, 
erstreckt  sich  oft  bis  in  die  Tubeamündungen  und  den 
obem  Theil  des  Gebärmutterhalses  als  häutiges  Baad; 
sie  ist  natürlich  ohne  alle  Oeffiiung;  weil  senst  das  ia 
ihr  enthaltene  Fluidum  ausfliessen  wurde. 

Tritt  das  beiroditeto  Ei  dinreb  die  Trompete^  wcuttl 
nach  allen  Beobachtern  wenigstens  ein  Zeitraum  ven 
acht  Tagen  erforderlich  ist,  und  gelangt  es  so  in  dva 
Höhle  des  Uterus,  so  drängt  es  sich,  oder  wird  vieimelir 
durch  den  peristaltischen  ähnliche  Zusammennebttugen  der 
Tuba  nwischen  die  innere.  Wand  des  Utma  mi  die  jUm» 
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btmd  aeeUua  Amfert  gedrlbgt^  es  setst  sich  «wischen 
hMtA  fest^  and  wir  nennen  nun  den  kleinern  Theil  der 
DmfUm$^  der  das  Et  berährt^  die  Deeidua  oei  oder  reflexa, 
den  grfissern^  der  mit  der  innern  Wand  der  Gebftrmutter 
in  Berfflirung  steht  ^  die  Deddua  uterina  oder  externa. 

Die  Deckkta  uterina  verbindet  sieh  mit  den  Wänden 
der  Gebärmatterhohle  dtireh  schleioHge  und  aarte  Fila- 
mente^ sie  liegt  an  derselben  wie  eine  membranförmige 
AnsschwitKung^  und  es  bedarf  des  Scalpellstiels^  um  beide 
m  trennen.  Die  Deeidaa  <m  steht  mit  dem  Ei  in  noch 
geAiroer^  Verbindong^  und  erstreckt  oft  bandartige  Fort-* 
sitse  selbst  bis  in  die  Substanz  der  Nachgeburt. 

Die  Deddua  f&llt  mit  einem  Worte  schon  beim  Ein-* 
trüte  des  Eies  in  die  Geb&rmutterhöhle^  also  etwa  acht 
Tage  nach  dem  fruchtbaren  Beischlafe^  diese  ganz  genau 
ans^  und  steht  fiberall  mit  der  innern  Flache  derselben  in 
genauester  Berührung.  Ihr  Nutzen  ist  vornehmlich  die 
Fiidmng  des  Eies  und  später  4er  Placenta  an  einem  be- 
stimmten  Punkte,  denn  nehmen  wir  an^  dass  die  Gebär-' 
niutterhöhle  im  jungfräidichen  Zustande  einen  Zoll  Länge 
nnd  acht  bis  zehn  Linien  Breite^  das  Ei  bei  seinem  Ein- 
tritte in  diese  HdUe  aber  höchstens  3 — 4  Linien  Durch- 
messer hat^  so  wurde  letzteres^  wäre  die  Deoidua  nicht 
voAanden^  greioh  bei  seinem  Anstritte  aus  der  FaUapi" 
•iftien  Yrempete  dem  Gesetz  der  Schwere  folgend  immer 
naeh  der  tieftten  Steife  des  weiten  Oterut  herabsinken 
müssen  und  bei  jeder  Bewegung  der  Schwängern  von 
einer  Seite  zur  andern  bin  und  her  gleiten.  Unmöglich 
wäre  es  4ann^  data  die  feinen  Zotteln  des  Chorion  an 
die  kinere  lüehe  der  Gebärmutter  sich  nnsetzen  und  so 
die  Placenta  biMen  k<tenten« 

•  Habe  ich  nun  dai^ethau,  dass  die  Membrana  deddua 
Humteri  4ie  ganze  (Sebärmutt^hdhle  schon  vor  Eintritt 
des  befimehteten  Eies  gleicbmässig  und  überall  ausfällt^ 
dass  sie  nnt  <ler  innern  Wftnd  der  Gebärmutter  in  so 
tnoiger,  durch  schleimige  I41amente  bedingter  Verbindung 
Mebl^  dass  nolbtft  das   Ki  temr  da»*  feitscbeitettdes 

45»     ^        . 
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Wacbsthum  sich  in  die  mit  FlossigkeH;  gelSUte  Cj^wM 
allmählig  hinein  und  die  Decidua  om  nach  der  Ihcidua 
Vieri  hindrängen  kann^  so  glaube  ich  auch  mü  Bestuttnt* 
heit  folgern  zu  können,  dass  nach  Bildung  der  Btcidua 
die  GebärmutterhtDhie  durch  dieselbe  geschlossen  ist>  dasfil 
also  männlicher  Saame  nicht  in  sie  gelangen  und  aber- 
malige Befruchtung  nicht  veranlassen  kann. 

Ueberschwängerung,  SupetfoeeundaUo^  nenne  ich 
das  Vorkommen  zweier  Fruchte  bei  einer,  mit  noonal 
gebildetem  Uterus  versebenen,  schwängern  Frau,  die  duroti 
zwei  bald,  und  zwar  vor  Bildung  der  Membrana 
decidua  Hunterij  auf  einander  folgende  Beiwohnungen 
eines  oder  verschiedener  Männer  erzeugt  sind.  Ueber- 
schwängerung  halte  ich  in  höchst  seltenen^  FäHen  för 
möglich. 

lieber  fruchtung,  Superfoeiatio,  wärde  das  Ver- 
kommen zweier  Fruchte  bei  einer,  mit  normal  gebildetem 
Uterus  versehenen,  schwangern  Frau,  die  nach  voll« 
kommener  Ausbildung  der  Decidua  durch  zwei  a«f 
einander  folgende  Beiwohnungen  eines  oder  verschiedener 
Männer  erzeugt  sind,  sein.  Sie  kann  möglicher  Weise 
nur  bei  doppelter  Gebärmutter,  nie  bei  regelmässiger,  ein- 
facher Bildung  derselben  vorkommen. 

Ich  erlaube  mir  nun  noch  auf  Henkels  Aufsatz  Aber 
Superfötation  in  seinen  Abhandinngen  über  gerichtliehe 
Medicin  Bd.  II.  S.  1 — 48  zu  kommen  und  denselben  kri- 
tisch zu  beleuchten. 

Wenn  Henke  S.  6  gegen  Niemanfh  Masius^  Wildberg 
und  Andere  eifert,  die  seiner  Meinung  nach  buchst  wiil» 
kuhrlich  Ueberschwängerong  von  Ueberfrucbtung  ble6S 
deshalb  unterscheiden,  weil  sie  bloss  die  Länge  der  Zeit^ 
die  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  fruchtbaren  Bei- 
schlaf verflossen  ist,  dadurch  andeuten  wollen,  so  hat  er 
offenbar  nichts  für  sich  als  das  Herkömmliehe  des  Sprach- 
gebrauchs, da,  wie  wir  eben  sahen,  Ueberschwängeraeg 
und  Ueberfruchtung  allerdings  zwei  ganz  verschiadenö 
Zustände  bezeichflao,    Di«  Zeit  ist  aUerdings  d«  QmaA 
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\tler  iBiiith^afogf  uäd  verschiedenen  Bezeichnung^  aber  nicht 
als  rättttitiches  Verhältnis»  an  sich  gedacht,  sondern  als 
Abschnitt  9  in  dem  etwas  Wesebtliches  ^  die  Bildung  der 
Derndva,  geschieht.  Unterscheidet  man  nicht  Embryo  und 
F^chts,  Pairius  preiecox  und  serotintts  u.  s.  w«?  Giebt  hier 
nieht  ebenfalls  die  Zeit  den  Grund  zur  Eintheilung?  — 
Falsche  Benennungen^  bloss  des  obso! '[eu  Herkommens 
wkige^  beizubehalten,  scheint  mir  ein  eben  so  grosses  Un- 
reeht;  als  neue  Namen  für  treffende  alte  Bezeichnungen 
»I  erfinden!  — 

^^Uebeifruchloog  kann  beim  Weibe  Statt  finden,  weil 
sie  erwiesenermaassen  bei  manchen  Saugethieren  Statt  hat''^ 
nbrt  Henfce  als  ersten  Beweis  an.  Er  erkennt  es  an^ 
dUss  die  <$egengrände,  die  vom  verschiedenen  Baue  der 
thieriseheD  und  menschlichen  Gebärmutter  dagegen  ange-« 
führt  iverden^  treffend  sind,  wenn  von  doppeltem  oder 
getheiltem  üieimf  die  Rede  ist,  glaubt  aber  seine  Gegner 
stt  Boden  zu  schlagen^  indem  er  das  Beispiel  einer  Stute 
anführt,  die  ein  Pullen  und  einen  Maulesel  zu  gleicher 
Zeit  zur  Welt  brachte.  Leider  ist  aber  Henke  sehr  im 
ifftfamne,  wenn  er  der  Stute  einen  Utenis  smplex  beilegt^ 
denn  ^e  hat  nach  Bhmenbach^  La  Fosae  u.  A.  einen  Uterus 
hkomisy  dessen  Rdruer  sogar  noch  etwas  mehr  gebogen 
SiDd,  als  bei  der  Hfindin.  Der  Uterus  der  Stute  ist  auch^ 
Wie  der  «Her  Säogethiere,  von  viel  weniger  festem  Ge- 
webe als  der  mensdiliche,  und  auch  hierdurch  von  diesem 
•ehr  yemAiVbA%vkyquadrupedum  utetus  verus  est  musculus 
ut  oeeofkagus^  sagt  schon  HaUer,  —  Wenn  nun  auch  die 
obige  Thalsaebe  nicht  geradezu  geläugnet  werden  kann^ 
«A^leioh  sie  aus  enier  Zeit  (1755)  stammt,  in  welcher 
die  Physiologie  der  Schwangerschaft  noch  sehr  im  Argen 
lag,  so  ist  sie  doch  keineswegs  das  sichere  Argument 
för  Siqierfötalion,  welches  Henke  in  ihr  zu  finden  glaubt, 
djSBn  sie  beweist  höchstens  die  auch  von  mir  nicht  ge- 
KHBgnete  Möglichkeit  der  Ueberschwängerung,  da  das  Fül- 
len und  der  Mai^esel  zu  gleicher  Zeit,  und  zwar  beide 
aasgrtrageii,  geboren  wurden. 
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Ich  biibe  swM  bewiesea,  da89  der  Baa  4?r  (Mhuw 
mutier  beim  Pfeide  sehr  verscbiedeu  von  dem  des  nieiiscb«- 
lichen  Uterus  ist,  aber  wie?  weno  B&ik»  au<A.VMefibt 
behielt,  das  trächtige  Pferd  mit  dem  sobwaogem  Weib^ 
%u  vergleicheu,  weqn  selbst  der  Utenu  der  Stute  dem  der 
Frau  ganz  analog  gebildet  wäre?  Wena  aun  gerade  dar 
Theil  des  Products  der  menschlichea  Zeuguog,  weklier 
mich  bestimmt,  Superfötation  bei  eiftfaqher  Gebärmutter 
der  schwaDgeru  Frau  nicht  gelten  «u  lassen,  dem  Ki  der 
Pferde  fehlte?  Wenn  sich  im  Uterus  der  IStute  fceiM 
Decidua  bildete?  —  Nehmen  wir  die  vergleiiabende  Phy- 
siologie der  Schwangerschaft  zu. Hälfe!  -* 

Schon  Hwiter  erklärt  die  Decidua  Bk  ein  dem  mensqb** 
liehen  Ei  gauz  eigenthumlicbes  Gebilde,  uad  neuere  Vmv 
tersuchungen  haben  bewiesen,  dass  sie  wenigstens  bm 
keinem  Thiere  sich  so  characteiistiscb  ausgebildet  vorfio** 
det,  als  beim  Menschen.  Nur  wenn  man  von  der  Ide^ 
einer  completen  Analc^ie  abgeht>  findet  mau  Spwen  devr 
selben  bei  Wirbeltbieren.  Bei  den  Qpbidiern  und  flMra^ 
chiern  ist  sie  nach  Velpeau  eine  einfache  loige  Seblefatt; 
bei  den  Vögeln  vertritt  nach  Ckimr  die  hatte  Scbaaia 
ihre  Stelle;  b^  den  Säugetbioren  bemerkt  man  auf  der 
äussern  Oberfläche  des  Chorion  eine  gdblicfae  oder  gruB^ 
liehe  Schleimlage,  die  nach  WeU  und  Lobsiem  der  üeqMm 
analog  sein  soll  Beim  Pferde,  um  auf  Henke's  daher 
abgeleitetes  Argument  zu  kommen,  ist  das  Analogoa  der 
Decidua  flussig  und  von  rotber  Farbe.  Bei  keiner  Arl 
von  Tbiereo  besteht  aber  die  Decidua  aus  zwei  LaamaUen, 
nie  bildet  sie  in  der  Gebärmutterböble  der  Thiere  eine 
blasenförmige  Ausdehnung,  wie  beim  mensoUiohen  Wmbe« 
Bei  allen  Säugethieren  ist  sie  eine  (exturlose  Masa^  die 
nach  Dutrochet  manchmal  aas  d^  Oberfläche  des  Choria% 
gewöhnlich  aber  von  den  Wänden  der  Tubtfn,  des  Ovi«* 
ducts,  der  Hörner  des  Uterms  oder  der  Gebärmutter  selhai 
aecernirt  wird^  kurz  sie  ist  nur  ia  sofern  ein  der  mesmekkr 
liehen  Decidua  anali^s  Gebilde,  als  sie,  wie  diese,  zwi^ 
sehen  den  Wänden  des  Uterue  und  dem  Cborion  It^gl. 
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Die  Deeidua  ist  also  deib  Meiisch«!  gaius  •i^Milhüoi*' 
lieh;  idi  habe  dadiiroh^  hofifa  ith^  bewieaen,  dasa  die  ver- 
gleichende Physiologie  der  Schwangersehaft  darohaus  kei- 
BOü  paasandeii  und  sehlagenden  Beweis  für  die  Super-* 
fölatien  liefert,  wie  Eknhe  meint.  Die  \ob  Bmke  daher 
genommonen  Giände  zur  HeefatfertiguiiiiC  seii^wf  Ansicht 
sind  ohne  allen  Werth. 

Aber  aneh  düroh  die  Erfahrung  ist  mir  kein  Beispiel 
von  Supeifetaliou  irgend  eines  Thierea  bekannt.  Dass 
eme  Hondiii  Junge  von  drei,  viererlei  Rajpe  wirft^  spricht 
nur  ffir  Uebersehwängerung^  denn  die  sämmtUchen  Jun^ 
gen  von  verschiedener  Ba^e  werden  immer  su  gleicher 
Zeit  oder  ganz  kurz  hinter  einander  und  nach  Ablauf  der 
natüffgestttzmässigen  Scbwangerschaftszeit  geworfen.  Wo 
findet  sich  denn  eine  Beobachtung,  dass  eine  Händin  2, 
3^  4  odcn:  6  Weehen  nach  Geburt  des  ersten  Jungen  ein 
zweites,  drittes,  viertes  oder  fünftes  Junge  von  versehie«* 
dener  oder  itorselben  Ra^e  geworfen  hätte? 

Als  zweite  und  dritte  für  Superföiation  apreehesde 
ThUtaacben  fuhrt  Henke  die  Beobachtungen  an: 

1)  „daaa  Weiber,  die  iu  der  Gebärmutter  eine  tedte, 
ja  wohl  gar  verknöcherte  Frucht  trugen^  doch  Wt«^ 
pfingen  und  lebendige  Kinder  gebaren; 

2)  dass  Weiber  gleichzeitig  oder  in  einem  Zwischen- 
raum ?opi  wenige«  Tagen  Kinder  voxi  sehr  unglei- 

^  ehei  Ausbildung  gebon^n  haben/' 
Vg  erkUit  jedoch  selbst?  dass  er  diese  beiden  Punkte  nur 
der  VeUsttedighmt  wegen  angeführt  habe»  und  gesteht, 
daas  aus  beiid^  sieh  durchaus  kein  Beweis  fSr  Super- 
fötation  ableiten  lasse.  —  Trotz  eifrigen  Naohschlagens 
iat  mir  kein  Fall  bekannt  worden,  wo  neben  einer  todten^ 
ja  verknikshcften  Frucht,  und  zwar  in  derselben  Gebär*« 
mutterbobte  eine  lebende  erzeugt  und  ausgetragen  wor^ 
den  wäre.  ~  Pie  ^  2  erwähnten  Fälle  betreffen  kranke 
KwtUiiagseier,  in  welchem  die  eine  Frucht  abstarb  und 
entweder  später  den  Ab(ni$i9  des  ganzen  Ei^  veranlasste, 
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oder  nebeb  der  lebenden   Frucht  bis  zmr  sBratgeM&ssen 
Geburt  der  letztem  in  der  Gebärmutter  zurüdLblieb. 

leh  unterbreche  die  von  Henke  b^olgto  Ordnung  ^ und 
fähre  statt  der  vierten  die  fünfte  sogenannte  Tbatsache 
an^  die  die  Superfötation  beweisen  soll^  nämlich  die  Fälle  ^ 
^,wo  eine  Schwangere  zugleich  oder  bald  nach  einan*- 
der  Kinder  von  zweierlei  Ra9e  gebär/' 
Diese  Fälle  sidit  HeiAe  als  die  vollgältigsten  Beweise 
für  Ueberschwängerung  an.;  Das  ist  auch  meine 
Ueberzeugung^  wenn  Ueberschwängerung  in  der  von  wk 
angen(Httmenen  Bedeutung  verstand^!  wird.  Ueber«* 
fruchtnng  wird  auch  hier  nicht  bewiesen^  da  in  allea 
angeführten  Fällen  die  Matter  zwar  Kinder  von  zweierlei 
Race,  aber  von  gleichem  Alter  gebaren,  und  zwischen 
der  Geburt  beider  Kinder  auch  durchaus  kein  längerer 
Zeitabschnitt  verfloss,  sondern  alle  als  Zwillingsgeiiurten 
verliefen. 

Unbegreiflich  ist  es  mir,  wie  Henke  auf  folgenden 
Fall  Delmm  {Annales  de  la  sacieU  de  med.  prai.  de  Moni'- 
peUier  1806),  den  ich  nach  Henke  l.  e.  S.  28  hier  wört- 
lich wiedergebe,  so  grossen  Werth  legen  kann,  dass  er 
Folgerungen  daraus  zieht: 

„Nach  einer  Beobachtung  von  Deimas  gebar  eine  sechs- 
unddreissigjährige  Frau  zu  Reuen  im  achten  Honato 
der  Schwangerschaft  ein  weisses  Kind  und  ^nen  Mu- 
latten.   Beide  starben  bald  darauf.    Die  beiden  Nach- 
geborten waren  mit .  einander  verwachsen.    Die  Fra« 
selbst  gestand,  sie  habe  im  vierten  oder  fünften  Mo«* 
nate  der  Schwangerschaft  einen  Beischlaf  mit  einem 
Neger  gehabt." 
Obgleich  nun  dieser  Fall  für  die  Zeit,   in  welcher  nach 
geschehener  erster  Empfängniss  Ueberfruchtung  Statt  ha- 
ben könne,  offenbar  durchaus  gar  nichts  beweist,  so  legt 
doch  Henke  auf  das  Geständniss  der  Frau,  „sie  habe  im 
vierten  oder  fünften  Monate  einem  Neger  den  Beischlaf 
gestattet/'   ein  so  grosses   Gewicht,   dass  er  S.  42^  zu 
folgern  scheint,  das  Mulattenkind  sei  3—4  Monate  junger 
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gmre^m  als  das  treisse.  Davon  sttiA  aber  in  diaset 
Be^achtOBg  nicht  allein  nicht»  was  dafiff,  sondern  mdi^ 
rect  Ailes^  was  dagegen  spricht^  denn  es  wird  einfach 
erzählt,  die  Frau  habe  im  achten  Monate  ei«  weisses 
und  ein  Mnlaltenkind  geboren^  bei4e  seien  bald  gestorben' 
und  ihre  Nachgebarten  wären  verwachsen  gewesen.  Hät- 
ten nicht  gerade  diese  lels&ten  Worte  Henke  iHieRKeiigen 
sollen^  dass  im  vorliegenden  Falle  von  verschiedenen 
Epochen  der  Zeugnog  der  beiden  zusammen  gebörnen 
Kinder  gar  mcht  die  Rede  sein  kann?  Wie  ist  es  mog- 
Ueh  «:u  glauben^  dass  eine  Placenia  in  dem  vierten  Schwan- 
gerschaftsmonate mit  der  eines  in  dieser  Periode  naoh** 
er&eugten  Embryo  verwachsen  kann?  —  Sollte  es  anssef^ 
dem  wohl  Dehnas  unterlassen  oder  vergessen  haben,  d^ 
grosse  Merkwürdigkeit  ansnfuhren,  dass  der  Mulatte^  wie 
Henke  so  gern  möchte^  drei  bis  vier  Monate  jünger  ge*-^ 
wesen  wäre,  als  das  weisse  Kind? 

Ich  komme  nun  au  Henke's  vierter  sogenannten  Thai- 
Sache,  nach  welcher: 

,,das   eine   von    sswei  Kindern  eine  beträchtliche   Zeit 
nach  dem  andern  geboren  wurde,  und  2war: 

a)  das  eine  lebend,  das  andere  todt; 

b)  das  eine  ausgetragen,  das  andere  unreif; 

e)  beide  Kiäder  ausgetragen,  lebend  und  gesund/' 
Uns  interesskt  nur  die  Abtheilnng  c.^  nach  welcher  beid6- 
Kinder  ausgetragen,  lebend  und  gesund,  eins  aber  eine 
beträchtliche  Zeit  nach  dem  andern  geboren  wurde.  Die 
mib  a.  und  b,  rubrieirten  Fälle  geiidren  offenbar  zu  der 
oben  angeführten  zweiten  und  dritten  Thatsache,  die  er 
selbst  nicht  iiir  beweisend  hält,  über  die  wir  schon  spra- 
chen, und  die  wir  hier  fuglich  übergehen  können. 

Die  -Beobachtungen,  dass  zwei  Kinder,  eins  eine  be- 
trächtliche Zeit  nach  dem  andern  ausgetragen,  lebend  und 
gesund  geboren  worden  sind,  scheinen  allerdings  der  Su- 
perfötation  das  Wort  zu  reden,  da,  wie  Henke  nach  HaUer 
ganz  treffend  bemerkt,  nicht  behauptet  werden  kann^  es 
seien  zu  gleidter  Zeit  empfiingene  Zwillinge^  deren  einer 
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ui  seinem  Wachethuaa  suruckfriiliebeB  sei^  weil 
sooel  Spuren  vo«  Krankheit  au  dem  mutbmaaeslich  langf«*-. 
semer  anegebildelen  hätte  wehroehmen  mäeeeo.  Ks  sei 
desbtUi;  sagt  Hmke,  kein  vernünftiger  Grund  vorhanden^ 
warum  ein  Kind,  das  nenn  Monate  im  Uierws  sugel^raoht 
halte,  sich  in  Hinsicht  seiner  körperliehen  Ausbildung  eben 
so  veiliaUen  s<riUe,  wie  ein  anderes^  das  nach  aeobs^ 
Monaten  geboren  wurde. 

Wenn  ich  agch  nicht  wie  Roose  alle  bierbergeborigeii 
Beobachtungen  auf  Lug  und  Trug  zurückfuhren  mochte» 
so  hin  ich  doch  überseugt^  dass  nirgends  leichter  Täu*^ 
scbuog  mdglich  ist,  als  gerade  hier.  Sämmtliche  Beeb>« 
aehtuogen  sind  alt  und  höchst  oberflächlich,  keine  giebt 
OBS  ein  genaues  Resultat  der  geburtshütflichen  Unter'* 
suebuug  in  Bea^ehung  auf  normwidrigen  Bau  des  Üi&fu9, 
keine  th^t  uns  eine  auafährliche,  genaue  Bescbreibneg 
der  gebornen  Kinder,  aus  der  sich  auf  das  Alter  deisei** 
ban  sebhessoo  liess,  mit;  alle,  keine  au8ge«ommeiii  er- 
wähnen einfach  und  kurz  das  Factum«  >      > 

Reicbfitn  wohl  so  luftige  Beobachtungen  hin,  eine 
Thatsache  a^u  beweisen,  ^e,  wie  ich  oben  zeigte,  den 
Einrichtungen  upd  Geset^ien  d^  Natur  geradem  zuwider 
läuft?    Gewiss  nicht!  — 

Was  die  allgemeinen  Ergebnisse  für  die  Physiologie 
betriW;,  die  Senke  aus  seinen  Untersuchungen  ableitet,  so^ 
gostaltea  sie  sich,  meiner  Ansicht  nach,  ganz  anders; 

Henkels  erste  Folgerung: 

„Ueberschwängerung  oder  Ueberfruchtung  ist  auoh 
bei  dem  menschlichen  Weibe  möglich,  jedo4;h  nur 
Ausnahme  von  der  Regel," 
möchte  dahin  abzuändern  sein: 

Ueberschwängerung  ist  beim  Weibe  möglich, 
Ueberfruchtung  kann  bei  regelmässigem  Baue  des 
Utenu  nie  Statt  finden. 

Henke's  zweiter  Folgerung: 
Ueberfruchtung  ist  möglich: 

a)  bei  getbeiltem  und  doppeltem  Vierm^ 
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b}  bei  «infedier^  rm^ässig  gdbanter  Gdbinnnttfr^ 
c)  bei  ¥<MrbMidoiier  Ckmo0pHo  maraukrina, 
Ivete  ich  in  Bmh%  anf  die  Hägliehkeil  von  a*  vmA  e* 
bei)  obgleich  wtit  kein  sicherer  Fall  bekannt  ist,  nadi  dem 
bei  ühruß  ditpleXj  byidui  oder  bhmiU  eine  Hälfte  nach 
der  andern  gea«hwftngert  worden  wäre^  (kimder  im  Ge^ 
gentheil.  eine  Frau  mit  üteru»  dwpkx  zweimal  entband, 
wo  der  Fdtos  immer  nur  in  derselben  Abtheilung  der  €Se^ 
bkmutter  lag.  -^  Dasa  bei  einfacher,  regelmässig  gebau-*- 
ter  Oebärmutter  Sttperfotation  onmöglicb  ist,  hoffe  iek 
bewiesen  za  haben,  die  Folgerang  #«6  i.  ist  deoNiaeli 
fillsck 

Oass  Ueberfruehtong  in  der  ersten  Zeit  nach  ge»<* 
sebebenerBmpfäegfiiss,  also  Uebersohwängerung,  am 
lokhfeesteo  möglich  ist,  wie  Hwke  als  dritte  Folgerani» 
Sitfttbrt,  ist  wahr/  Nimmt  aber  Eenke  ausserdem  mag« 
lidie  Ueberfirnchtimg  bis  zu  Ende  des  vierten  Monats  an, 
•e  blmbt  er  uns  all  und  jeden  Beweis  far  dteae  Bebanp« 
Inog  sobiridig,  und  kasn  Niemand  zumathen,  Seoba<Ä>» 
umgea  Verlraiiett  z«  schenken,  die  aller  Baais,  alte 
Wertbs  ermaiigehi» 


Nachschrift. 

2wei  F&lie  von  Ooppelschwangersehaft  bei 
Doppelutertts. 

Von 

C  a  9  p  e  t. 


Es  ist  so  oft  wiederholt  werden,  wie  es  auch  der 
Herr  Verf.  der  vorstehenden  interessanten  Abhandlung 
wmdeihelt,  dass  kdn  Fall  von  ütenu  duplex,  bei  welchem 
Deppelschwftngemng  vorgekommen,  bekannt  sei,  dassieh 
es  bei  dieser  Gelegenheit  für  eine  Pfliobt  halte,  ehie  be« 
tmiseiido  Beobachtung,  wie  aehon  sait  langan  Jahren  m 
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mmuin  VotieiungftB  ober  ^oMhitiieho  SldBcift/  io .mach 
nun  hier  dem  &n;llieheii  Puiriikiim  milsiilhe^i)  die  von 
einem  sich«ro  GewUirsmmn^  der  ber^wteu  voriwaUgeii 
Ofoerhebamiiie  des  Pariser  Gebärhauses^  M«d.  AoMi^  die 
ein  wirklieh  wisseneicbaMich  gebildeter  Gebiirishelfer  war^ 
herräbri,  and  sieh  in  einer  in  Deatsohtand  unbekaontint 
Pariser  Inaagural^chrift  befindet.  Dieselbe  heiaat:  reeherr, 
ehu  amittmmquea  e^  pk^mohgiques  sur  hs  ms  d'uUhis  d^ubl» 
ei  de  supetfektUm,  par  A.  L,  Oasmm.  PariSy  1826.  58  Sj>4v 
aiil  einer  Tafel ^  und  lautet  es  daselbst. 8^  36  wditliefaf 
überseht,  wie  falgt: 

^^Eine  Frau  von  40  Jahren^  bereits  Mutter  eines  er*-« 
sten  Kindes,  kam  am  13.  März  1810  mit  einem  kleinen 
MAdchen,  dessen  Gewicht  auf  vier  I^and  geschätat  ward^ 
nieder.  Da  der  Leib  nach  der  Entbindung  einen  ikeitßX^fk^ 
betfiehlliehen  Umfiing  behielt,  so  untersagte  Mad«  JBotwiy 
weiche  die  Frau  behandelte,  und  irgend  einen  fremde« 
K4tyer  in  der  Gebärmiitter  £orückg«blieben  glaubte,  dte 
schon  sehr  eusammengeeogene  Höhle  «derftelben^  iAiXi» 
etwas  darin  ssu  finden.  Wenn  miAi  die  ttdtk^  lieg^dtf 
Geschwulst  leicht  bewegte,  so  folgte  der  Oeb&miolteiM« 
den  gegebenen  Bewegungen.  Zwei  Monate  hindurch 
empfand  die  Dame  in  der  Geschwulst  Bewegungen ,  die 
auch  Mad.  Boimn  wahrnehmen  konnte.  Letztere  vermu- 
thete  fixtrauterinschwangerschaft,  oder  Superfötation  in 
einem  Boppehiteros,  als  die  Dame  am  1%\Ua%  eni'etwa 
drei  Pfund  schweres,  schwaches,  bleiches,  kaum  athmen- 
des  Mädchen  gebar.  Diese  Frau,  die  seit  sehr  langer 
Zeit  nicht  niiehr  mit  ihrem  Manne  lebte,  versicherte  Mad. 
Boivin^  dass  sie  nur  dreimal  in  zwei  Monaten  mit  dem 
Urheber  dessen^  was  sie  ihre  infame  nannte,  zu  thun 
jgik9h%  habe,  am  15.  und  20.  J^  1809  und  am  filmen- 
den 16.  September.^' 

Allerdings  fehlt  hier  noch  der  letste  Beweis,  den  eme 
Lciolranöffniing  hätte  liefnrn  können,  aber  man  wird  decb 
notenwhreiben,  was  Cassan  hinzaset^:  ,^Ia  diasem  FaUe 
iat  es  bte  ma  Bvldensi  eFWiesen^.  ^mBB  die  Vruühft  itm 
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toM^n  Enpfftngniss  io  einer  HöUe^  die  von  der  eraldB 
Hdble  getrennt  wftr^  gelegen  hatte,  da  jene^  nach  dar 
Anssfcoasung  der  ersten  Frucht,  vollkommen  leer  gefiin^ 
deai  worden  war/' 

In  eben  dieser  Schrift  (S.  17)  findet  sich  folgend^ 
Beobachtung,  bei  der  eine  grössere  Genauigkeit  allerdings 
wunschenswerth  bleibt: 

yyMarqüet  {traite  pratique  de  Vhydropisie  et  de  la  jau- 
fttsse}  erzählt,  dass  man  bei  der-Leichenöfinuug  einer  48- 
jäbrigen  Frau,  eine  doppelte  Gebärmutter  gefunden  habe, 
welche  zweien  umgekehrten  Birnen  ähnlich  sah,  die  an 
ihrem  Halse  vereinigt  waren,  und  sich  in  einen  gemein- 
»lAiafUicfaen  innern  Mnttermittid  verbanden.  I>ieae  Frau 
halle  vierzehn  Kinder  gehabt,  von  denen  keines  reif  ge^ 
twordaa  war.  Allen  ibren  Entbindungen  war  ei»  Blotsturz 
vorhergegangen  luid  eine  Krankheit  gefolgt.  Nachdem  sie 
viar  und  einen  halben  Monat  alte  Kwillinge,  die  nnr  Eitaie 
iHaemta  hatten,  geboren,  kam  sie,  Einen  Monat  später, 
mit  einem  seehswdchentlieheii  Fötus  nieder.'^ 

Henke  (in  seinem  Lehrbu€h)  erwähnt  endlich  eines 
analeren  Fallea  aus  Rusfs  Magazin  (Bd.  27.  S.  194),  we 
daaseUben  unter  der  Ueberschrift:  ZwiUingsgeburt  bei  ei«- 
■en  Uterus  bicomis  nach  amtiicben  Berichten  Erwähnung 
gea^hteht.  Bs  möchte  zweckmässig  sein,  auch  diesen 
Fall  hier  noch  «i  extenso  anzufügen: 

„Der  Kreis«-Chirurgus  Oäbert  zu  Stendal  theilt  hier^ 
ober  Foigendes  mit:  Der  Uterm  war  durch  eine  ZwischeA- 
wand  in  zwei  Hälften  gesebieden;  diese  war  etwa  einen 
viertel  Zoll  dick,  ging  nach,  vorn  bis  an  den  Muttermund 
und  war  daselbst  halbmondförmig  ausgeschnitten«  Sie 
theilte.  die  Gebärmutter  in  zwei  ungleiche  Hälften,  von 
denen  die  rechte  bei  weitem  geräumiger  war,  als  die  linke. 
Das  in  der  erstem  enthaltene  Kind  und  diePlacen^  des- 
aelben  war  daher  anch  viel  grösser,  auch  war  weit  mehr 
Wasser  m  derselben  enthidten,  als  in  der  linken,  in  wel«- 
•eher  dsasen  Quantität  höchstens  \  Quart  betrug,  das  Kind 
geklimmt  lag^  und  der  Raooi  Cor  die  Wendvnf^ 
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dtodb  wdche  dm  Kmd  nftch  gesprengter  llftie  stt  T9^ 
geföfdert  vmtA,  deshirib  sehr  beschränkt  War«  Das  httt^ 
tere  KiiMi  war  todt^  das  der  rechten  Seite  dsroh  die 
Zange  herausbeförderte  dagegen  lebt  und  ist  voUkomaien 
gesimd«" 


Vermischte  «• 


1.     Divertikel   im  Nabelstrange. 

Bei  einem  starken  Knaben  bemerkte  die  Hebttttdie^ 
dass  derNabeistrang^  vom  Leibe  anfan^end^  btsa«f#iwil 
5  Zoll  Linge,  einen  staiken  Daunaen  diek  sei  und  erst 
ven  da  an  im  weitern  Verlaure  den  gewöhnlichen  Dwreh«^ 
medser  habe.  Sie  unterband  den  Nabelstrang  wie  ge« 
wdhnUch  und  behandelte  denselben  nach  den  allgemeinen 
Regeln.  Nach  innf  Tagen  fiel  der  Nabelstrang  ab  nnd 
die  Narbe  hatte  das  gewökilich«  Ansehen  ^  nni:  diss  in 
(der  Tiefe  eine  erbsengrosse  rotUiche  Erhabenheit  mit 
«Amnitartigem  Uebersuge  bemerkt  wurde,  wekfae  fort  nnd 
ÜMt  eaie  Feuchtigkeit  an  dte  aufgelegten  und  mit  eioem 
Bande  befestigten  Compressen  ansMokerte.  Am  lltoiTage 
schrie  und  dehnte  das  Kind  sich  heftig  und  plötsiitih  er«> 
«diien  an  der  Stelle  des  Nabels  ein  eigenthumiich  ge- 
4ilialteter  Versprang,  der  dicht  am  Nabeliinge  einen  OSM 
bieit  und  |  Zoll  hoch  war,  dann  sich  in  nifei  Aeste  theilte^ 
deren  einer  nach  eben  tmd  rechta,  8  Linien  dick  und  3 
Zell  lang,  der  andere  nach  unten  geikhtet,  10  Liaimi 
dick  und  1|  Zoll  lang  war;  beide  waren  mit  einer  na^ 
mittelbar  in  die  äussere  Haut  abergehenden  rdtUichcB 
Sebleimbaut  bedeckt^  neigten  queerverlanfende  ringförmige 
Anneein,  und  jeder  an  der  Spitne  eine  Oeflbong,  in  wd«** 
che  herein  Mch  die  ScfaleinAMit  umbog.  Eo  unterlag 
keinem  Zweifel,  dass  aus  der  Oeffnun^  des  ebem  lang^ 
;ilM  Ant#s  jiich  Chymna  eiigieflncy  und  dass  num  intern 
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AttBlvtidlse  (ritten  Tbi^l  de«  Dantidartts  vor  Aug^ii  \mh9. 
Eu  W*r  nichl  tndgiieh,  mit  der  Sonde  «m  VorftU  Vorbei, 
durch  d«i  Nabelriug  in  die  Unterleibsbdble  einEadrin|*0ii, 
was  gegen  einen  angeborneu  Nabelbruch  spradi.  Die 
versuchte  Zuruckbringung  gelang  nicht  und  ich  war  mit 
didtti  suifUiig  anwesenden  Staabsarate  Dr.  Lauer  der  Ati^- 
«icht)  dass  durch  enlsundliehe  Ausschwitaung  des  unge^ 
slulpien  und  aufeinandergelegten  Baucbfeltäberfisiiges  be^ 
teits  eine  Verwachsung  entstanden  und  somit  die  Rfick^ 
tt^lpoDg  unmöglich  geworden.  Es  wurde  daher  vorlft«rfl^ 
durch  eine  einftiche  Salbe  dii9  nackte  Darmkaaalsehtenii«^ 
hiEiut  vor  äussern  Reizen  geschntl&t,  mit  dem  Vorsatne, 
späterMii  die  beiden  Aeste  wegzunehmen  und  das  Heil- 
verfahren wie  bei  kunstlichem  After  eintreten  zu  lassen. 
Am  SSsten  Tage  starb  indess  das  Kind. 

Nachdem  die  Rauchwand  in  einem  grossen^  den  Nah- 
b^.einschliesseuden  Lappen  abgehoben,  Beigte  sich,  dass 
etwa  eine  Handbreit  oberhalb  der  Uebergangsstelle  des 
Dünndarms  in  den  Dickdarm  ersterer  durch  'den  Nabel«- 
ring  ausgetreten  war.  Mit  einer  Sonde  konnte  man  durch 
die  Oeffnung  am  längern  obern  Aste  in  den  untern  Theil 
des  Dünndarms  eingehen.  Eben  so  gelang  es  mit  der 
Sonde  von  innen  her,  die  vorgefallene  Schlinge  zu  m»*- 
gehen,  durch  den  Näbelring  nach  aussen  zn  kommea,  und 
fühlte  man  alsdann  das  Sondenknöpfchen  neben  den  Oeff- 
nungen  der  Aeste,  so  dass  also  eine  gegenseitige  Ver- 
wachsung des  BauchfeUüberzuges  nicht  stattgefunden  hatte. 
80^  gelang  es  denn  auch  leicht,  durch  einen  Ansug  der 
ip  der  Bauchhöhle  gefassten  austretenden  Dannrdhrentherte 
den  Vorfall  vollständig  zurückzustfilpen ,  und  sah  maÄ 
nun,  dass  die  vordere  Wand  des  Dünndarms  mit  einem 
etwa  I  Zoll  langen  Haischeu  mit  dem  Nabelringe  in  Ver* 
btodung  stand,  welches  Hälschen  aussen  von  dem  unter«- 
bro<^nen  RaocbMl  bekleidet,  im  lonern  aber  von  der  in 
die  äussere  Korperbedeckung  übergehenden  Schleimhaut 
überzogen  war,  so  dass  ein  widernatürlicher  After  von 
Geburt  an  Statt  gefimden^  wenn  nicht  eher  anzunehmen, 
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im»  oin  büpddarmartiges  DioerHcuhm  im  NabelstTABg  g0^ 
.blieben,  and  durch  Abbinden  des  Grundes  gtQSaH  wor- 
den sei,  und  dass  das  Nabelblascben  sich  bis  zur  Gebufl; 
erbalten.  Nachdem  also  das  Vorgefallene  zurückgebracbt 
ttttd  die  Bauchhöhle  wieder  zugeheftet  war,  zeigte  sich 
von  aussen  in  der  Tiefe  deis  Nabelringes  das  erwähnte 
erbaeagresse,  röthliche,  sammtartige  Wär^e^hen  wieder^ 
4»mI  war  nunmehr  als  Anfang  der  Umstulpung  des  HUs* 
^h^ns.  niidht  zu  verkenpeui  JH»  herbeigerufene  Mutter  esr 
kl&rte,  dass  gerade  so  wie  jetzt,  der  Nabel  ausgesAez 
bßbe  als  die  Nabelschnur  abgefallen  und  der  Vorfall  nadn 
jaiebt  aufgetreten  gewesen  sei. 

Kirehent  Dr.  Jm^. 

2.  Bedeutende  Geschwulst  im  Unterleibe  eines 
ach^ährigen  Mädchens  durchLeberthran  geheilt. 

Ein  achtjähriges  Mädchen,  bei  dem  sich  schon  von 
firuh  her  scrophuldse  Anlage  gezeigt  hatte,  wurde  von 
einer  Unterleibseutzünduug  befaHeu  und  durch  die  ge-* 
wohnlichen  Mittel  bald  geheilt.  Eiuige  Zeit  uachher  nahm 
der  Unterleib  des  Kindes  so  zu,  dass  die  Eltern  deshalb 
besorgt  w^urden  und  meinen  Rath  verlangten.  Ich  fand 
in  der  Begio  epigasirica  eine  bedeutende,  über  4  Zoll  lange 
4iiid  2  Zoll  breite,  harte  und  unebene  Geschwulst,  die 
beweglich  war  und  den  Lageveränderungen  des  Körpers 
in  derselben  Richtung  folgte.  Eiuige  Wochen  später  hatte 
diese  Geschwulst  noch  um  ein  Drittheil  zugenommen,  so 
dass  der  Leib  des  Kindes  dem  einer  hochschvvangern  Frau 
ähnlich  war.  Von  den  ersten  Augenblicken  au  wurde  Jod 
und  dessen  verschiedene  Präparate  innerlich  und  äusseiv 
üch  in  Verbindung  mit  Bädern  und  Cataplasmen,  aber  ohije 
allen  Erfolg,  angewandt,  vielmehr  nahm  die  Geschwulst 
und  Ausdehnung  des  Leibes  rasch  und  ausserordentlich  zu. 
Ich  Hess  nun  OL  Jecor.  Asellt  täglich  dreimal  zu  einem 
iialben  Esslöffel  voll,  jedesmal  mit  |  Gran  Natr.  hydrojod. 
•und  die  Kreuznacher  Soolbäder  anwenden.  Sdioa  nach 
einigen  Wochen  zeigte  sich  darauf  eine  sehr  merkliche 
Verminderung  der  Geschwulst,  und  nach  zwei  Monatea 
war  das  Uebel  spurlos  verschwunden. 

Bendorf.  Dr.  de  la  Vigne. 
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WOCHEBTSCHRIFT 

für  die  . 

ges  ammte 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferangen von  1,  bisweilen  \\  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrgang, 
mit  den  nothigen  Registern  ist  auf  ^  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  nnd  Postamter  sie  zn  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirgehwaid. 

■  II  I   I    •        I  .  I   —1^— 

•^   42.     Berliny  den  21<«'  October     1843. 


lieber  Tvph.  abdomip.  nnd  Hemitritaens.  Vom  Hofmed.  Dr.  Mi* 
auel.  —  lieber  die  Bildung  von  Tripelphosphat-Krystallen  bei 
aer  Verwesung.   Vom  Dr.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  n.  —  Krit.  Anzeiger. 


lieber  TtfpAus  abdominalis  und  Hemitritaeus. 

Mitgetheilt 

vom  KdnigL  Hannoverschen  Hofmedicus  und  Landphysicus 
Dn  Miquel  zu  Neuenhaas. 


In  den  Jahrgängen  1841  «)  und  1842 ««)  dieser 
Wochenschrift  sind  Bemerkungen  von  mir  fiber  Typhus 
€Ad(mmaUs  aufgenommen  worden^  und  habe  ich  mich  unter 
andern  auch  dahin  geäussert  ^  dass  derselbe  mit  Hemürt" 
taeus  verwechselt  werden  könne^  und  dass  diejenigen 
Fälle^  in  welchen  sich  das  Chinin  unbedingt  hulfreich  be- 
wiesen habe^  auf  diesen  zu  beziehen  sein  möchten. 

Ich  habe  im  Verlaufe  des  Herbstes  1842  bis  zu  Ende 
desselben  Jahres  Gelegenheit^  ich  möchte  sagen  das  Glück 
gehabt^  beide  Krankheitsformen  neben  einander  verlaufen 


*)  S.  U9  n.  f. 

*♦)  S.  817  tt.  f.  a 

Jahrgang  1843.  46 
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zu  sehen^  und  erlaube  mir^  das  Resultat  meiner  Beob- 
achtungen hierüber  mitsutheilen* 

VorläuiSg  niusa  ich  bemerken^  daas  ich  uater  Bmi- 
träaeus  oder  Semäefüana  ein  anhaltendes  Fieber^  verkm- 
den  mit  einem  intermittireuden^  verstehe,  wo  dann  die 
Exacerbation  des  anhaltenden  Fiebers  regelmässig  zur 
Abendzeit,  wie  gewöhnlich,  eintritt,  der  Paroxysmus  des 
iutermittirenden  aber  gewöhnlich  zu  einer  andern  Tages- 
zeit. Galen  beschränkt  zwar  den  Begriff  des  HemUrüaeui 
auf  die  Verbindung  einer  Quotidiana  continua  (canimiui  rer 
mütens)  mit  einer  Tertiana  intermätensy  neuere  Schriftsteller 
aber  haben  den  Begriff  des  HemUrüaeua  so  geneamieo, 
wie  ich  ihn  oben  angedeutet  habe,  was  sich  gewiss 
rechtfertigen  lässt,  da  der  wesenUiehe  Unt^Hrsebied  des 
Ursächlichen  der  Quotidiana  und  Tertiana,  wie  Oakn  und 
seine  Nachfolger  ihn  annehmen,  Schleim  und  gelbe  Galle 
nämlich,  jetzt  doch  wegfallen  muss,  und  ein  wesentiicher 
Unterschied  beider  wohl  nicht  mehr  anzunehmen  ist.  Von 
eiMm  Fieber  mt  solchem  TyjNis,  wekhes  io  Imsigtr 
Gegend  m  den  Sommermonaten  vorzukommen  pflegte, 
wo,  nachdem  das  Intermittireiide  nach  dem  Gebrauch  des 
Chinins  verschwindet,  das  Remittirende  aber  zurückbleibt, 
habe  ich  in  Hokcher^s  Annalen,  Jahrgang  1838,  Nachricht 
gegeben.  Damals  waren  mir  nur  Hemtritaei  sMde  ac 
dicti  OcbUm  vorgekommen,  im  verflossenen  Spätherbst  aber 
auch  einige  Fälle  von  anhaltenden  Fiebern,  verbunden  nui 
intermittirenden  Quotidianfiebern«  In  beiden  Fällen  wich 
die  hOermittem  dem  Gebrauche  des  Chinkis,  das  anlei- 
tende Fieber  gastrischen  Characters  blieb  und  erforderte 
die  gewöhnliche  Behandlung  gastrischer  Fieber.  Beide 
Krankheitsformen  sind  also  wo^l  nur  complicirt,  nicht 
comhinirt  gewes«»,  um  mich  des  SchikMitsckieik  Ausdrucks 
zu  bedienen.  Eiae  Verbindung  der  Inkrmiüem  mit  T^fphu» 
abdomisialis^  der,  wie  gesagt,  gleichzeitig,  und  zwar  in 
weit  grösserer  Verbreitung,  wie  der  Hemitrüaeus,  herrschte^ 
ist  mir  nicht  vorgekommen,  jedoch  wohl  einige  rein  ga«» 
striscbfi  Fieber-  ohne  Complication  mit  baermütmgy  die 
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ImM  der  gewihnliehan  Methode  wiehen.  leh  werde  mich 
▼•rüu&g  auf  keine  Erklärangr  dieser  Thatsachen  etolas- 
MD^  aoBdern  mieh  auf  die  Beobachtung  beschränken. 

W&hrend  der  Zeit^  dass  gedachte  Hemitritäen  in 
hiesiger  Gegend  yorkanen  und  auch  schon  ungefähr  vier 
Wochen  firöber,  kamen  auch  mehrere  Fälle  von  verlarv- 
ten  mtermiltirendeii  Fiebern,  meistens  Tertianfiebern,  nur 
enie  QuoHcSana,  die  äbrigeas  auch  fugtich  eine  Tertiana 
duplex  sein  koaiite,  Tor^  wo  die  Anfälle  immer  des  Nachts 
ttfitraten,  und  hauptsächlich  in  ungeheurer  Beängstigung 
in  der  M agengegend  und  i»  den  Präcordien,  als  den  Frost 
ersetsend^  bestanden^  mit  Schweiss  und  dem  gewöhn«^ 
liehen  xiegeirotheD  Uriiisedim^nt  endigten,  wo  aber  die 
iiitermisBionen  gänzlich  fieberfrei  waren. 

Trifit  man  den  Kranken  in  den  Intermissioneu  des 
inlermittkenden  Fiebers  an,  so  kann  der  HemitrUaem  leicht 
mit  ISfffhui  abdammalU  verwechselt  werden,  und  Vorzug«* 
Kch  dann,  wann  derselbe  grade  in  der  Gegend  herrscht. 
Die  Merkmale,  wodurch  beide  sich  meinen  Beobachtungen 
naeb  mterscheideo,  sind  folgende: 

,  Dier  Ikmiiritaeu9  entsteht  oft  ohne  alle  Vorboten 
gleich  mit  8cbürt;telfrest;  waren  Vorboten  viMrhanden,  so 
währten  sie  nur  ekiige  Tage  und  bestanden  in  Mattig* 
keit^  domirfleni  Kopfectanerz,  leichtem  Schwindel,  Frösteln, 
Mangel  an  Esslust,  bitterm  Geschmack,  unruhigem  Schlaff 
SUihlverslopAmg.  Es  haben  dKese  Vorboten  allerdings 
AebnKchkdit  mit  denen  des  l^hus  abdamtmdiSy  jedoch 
währen  sie  bei  diesem  viel  langer,  oft  vierzehn  Tage  bis 
drei  Wochen,  der  Geschmack  ist  gewöhnlich  nicht  bitter 
«od  in  den  allermeisten  Fällen  finden  täglich  drei  bis  vier 
flüssige  Stuhlausleerungen  statt,  jedoch  audi  in  einzelneff 
Falten  Stuhlverstopfmig. 

Nach  oben  genannten  Vorboten  trat  dann  beim  He- 
mäfäaeui  Schüttelfrost  ein,  den  ich  als  characteristisches 
Zeichen  ansehen  mmste,  indem  beim  I)/phus  oMminata 
stdi  das  anhaltende  Fieber  allmählig  aus  den  Vorboten 
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Nach  diesein  Sehütteifrost  tiat  «Dhtitendea  Fieber 
mit  täglichen  Abendexacerbationeii  ein^  welche  mitimtMy 
vielleicht  Anfangs  fast  immer^  ohne  jedoch  bemerkt  m 
werden I  mit  leichtem  Frostein  eintraten;  das  Gehirn  war 
bald  afficirt.  Schwindel,  Sansen  im  Kopfe,  allerhand  sub^ 
jective  akustische  Symptome,  leichte  nächtliche  Delirien, 
vorzuglich  beim  Erwachen  aus  dem  übrigens  unruhigen 
Schlafe,  stellten  sich  ein.  Die  Zunge  war  gelblich  be^ 
legt,  oft  mit  sogenannten  Blutpunkten  auf  den  Papillen, 
der  Geschmack  bitter.  Kein  Schmers  am  Coectm,  der 
Unterleib  oberhalb  des  Nabels  aufgetrieben,  gespannt  und 
beim  Drucke  schmerzhaft.  Unterhalb  des  Nabels,  und  zu 
beiden  Seiten  desselben  war  keine  Spannung  noch  Auf<« 
getriebenheit  zu  bemerken,  wie  solches  beim  Typhus  ab^ 
diminaUs  der  Fall  ist.  Gewöhnlich  war  Stuhlverstopfting 
vorhanden;  in -einzelnen  Fällen  erfolgten  jedoch  täglich 
einige  breiigte  Stuhle,  die  jedoch  nicht  das  Ansehen  der 
gelblich  wässrigen,  mit  eiweissartigen  Flod^en  vermisch«« 
ten  Ausleerungen  beim  Typhus  abdommaUs  haben,  im  Ge- 
.gentheil  mehr  dunkel  gefärbt  sind.  Diese  Ausleerungen 
fanden  beim  Hemärüaeus  vorzüglich  dann  statt,  wenn  vor- 
her ein  Abfahrungsmittel  genommen  war,  ehe  man  sich 
ärztlicher  Hülfe  bediente.  Neigung  zum  Erbrechen  war 
oft  vorhanden,  der  Urin  war  dunkelbraun  und  Anfiuigs 
ohne  Sediment. 

Gewöhnlich  stellte  sich  nun  in  den  ersten  fünf  bis 
sechs  Tagen  kein  Schuttelfrost  wieder  ein,  jedoch  wurde 
oft  eine  Verschlimmerung  um  die  andere  Nacht,  wenn 
der  Typus  der  IniermiUens,  wie  in  den  allermeisten  Fäl- 
len, der  andertägige  war,  bemerkt,  welche  dann  weit 
unruhiger  zugebracht  wurde. 

Dann  aber  trat  gewöhnlich  des  Nachts  gegen  11  oder 
12  Uhr,  nachdem  der  Kranke  etwas  geschlafen  hatte, 
entweder  ein  wirklicher  FrosUnfall  oder  statt  dessen  eine 
solche  enorme  Präcordialangst  ein,  dass  die  Kranken  und 
ihre  Umgebungen  glaubten,  der  Tod  nahe  heran,  worauf 
Hitze,  Schweiss  und  kritischer  Bodensatz  im  Urin  erfolgte^ 
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Wdbei  dafin  der  Puls  entwickelt^  grossi,  weich  und  wel- 
leaiSrmig  war,  wie  in  der  Krise  einer  gewöhnlichen  Inter- 
mitkns.  In  einigen  Fällen  war  das  Sediment  das  charac- 
teristisch  ziegelrotfae^  in  den  meisten  Fällen  jedoch  das 
braiin-gelblidie,  i^ie  im  gastrischen  Fieber.  Auch  im 
Verlaufe  des  Typhus  abdtmmdis  tritt  einzeln  ein  Schättel- 
frost  ein^  jedoch  ohne  die  nachfolgenden  kritischen  Er- 
scheinungen. Der  Puls  bleibt  klein,  frequent,  schnell  und 
härtlich,  die  Haut  trocken  und  der  Urin  macht  kein  Se- 
diment« ich  habe  dieses  Zeichen  immer  als  ein  übles 
anseheii  müssen.  Ob  die  specifische  Aifection  der  Darm- 
Scfaieimhaut,  in  Folge  welcher  die  Darmgeschwüre  ent- 
stehen, sieh  dann  vidleicht  plötzlich  auf  eine  andere  Partie 
dersdlbeti  ausdehnt? 

Neben  dem  intermittirenden  Fieber  geht  das  anhal- 
tende seinen  Gang.  Es  exacerbirt  gegen^  Abend  und  die 
Exacerbation  fängt  oft  mit  Frösteln  an.  Wenn  nicht  der 
Parorfsmus  der  Intermkkm  vorhanden  ist,  so  hat  die 
Krankheit  ganz  das  Ansehen  eines  sogenannten  gastrisch- 
nervösen  Fiebers.  Nur  in  zwei  Fällen  hatte  die  Inter^ 
mitkns  den  Quotidian-Typus.  Auch  trat  der  Paroxysmus 
hier  mehr  gegen  die  Morgenzeit,  gegen  vier  oder  fünf 
Uhr  auf. 

Die  Reconvalescenz  beim  Hemürüaeus  geht  weit 
schneller  von  Statten  wie  beim  Typhus  abdominalis.  Wenn 
die  bösen  Anfälle  der  iTOermMms  durch  Chinin  gehoben 
sind,  so  weicht  das  zurückbleibende  Fieber  gastrischen 
Characters  bald  der  gewöhnlichen  Methode,  und  die  Re- 
convalescenten  eriioleu  sich  bald. 

Folgende  kurzgefasste  Geschichte  eines  Falles  von 
Hemärüaeus  möge  als  Beispiel  dienen: 

Huesken,  Schuhmacbermeister,  war  am  18.  December 
1842  vier  Stunden  weit  über  Land  gegangen,  hatte  sich 
vorher  und  auch  an  diesem  Tage  seiner  Aussage  nach 
ganz  wohl  beflmden.  Schädlichkeiten,  welche  wahrschein- 
liche Veranlassung  zum  Erkranken  geben  konnten,  hatte 
et  sich  nicbt  ausgesetzt.    Abends  11  Uhr  Schüttelfrost 
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ohne  darauf  fMgende  bedeutende  Wize  und  olffeie  Sdbwrittl^ 
Von  da  an  verlor  siöb  die  Essiust;  einige  Tage  tuBdoreh 
den  ganzen  Tag  aber  Frösteln^  unrubiger  Schlaf ,  gniMNie 
Matt^keit,  Schwindel^  bitterer  Gescbnack.  Den  23aCeA 
Morgens  sachte  er  ärstliehe  Hülfe  bei  nBr,  und  konnte 
sich  noch  selbst,  da  er  in  meiner  Nähe  wohnte,  jedoch 
schwankend,  zu  mh  begeben.  Sein  Zustand  war  folgender: 

Puls  frequent,  90  Schlßge  in  der  Miiittte,  klein,  T«bh 
p^ator  der  Haut  wenig  erhöht,  Kopfschmers  in  der  Stirn** 
gegend,  grosse  Hinfälligkeit,  Zunge  gelblich  belegt,  Ge* 
schmack  bitter,  Aufgetriebenheit  in  den  Pracordien,  doch 
kein  eigentlicher  Sdimers  hmik  Druck,  StuhlverhaltiiBg« 

Es  wurde  ihm  ein  Brechmittel  aus  Tairtarus  emäim 
gereicht.  Am  andern  Morgen  war  der  Kranke  sdmi  so 
hinfällige  dass  er  nur  mit  Muhe  das  Be^t  verlassen  kennte. 
Das  Brechmittel  hatte  viel  Galle  entleert,  nicht  aber  sack 
unten  gewirkt  .Die  Zufälle  im  Ganzen  nodi  dienelben. 
Pulsfrequenz  jedoch  auf  100  gestiegen,  Uiin  bnumrath, 
ohne  Sediment.  Abends  gegen  fünf  Uhr  Frösteln,  darauf 
Hit^e,  Nachts  gegen  zwölf  Uhr  Sebfittelfrost,  ohne  daos 
Schweiss  darauf  erfolgte.  Es  wurde  Ghiubersalz  und 
Ehmm,  beides  in  kleinen  Dosen,  gegeben. 

Bis  zum  278ten  steigerten  sich,  alle  Symptome«  Pyls 
Morgens  HO  Schilde  in  der  Minute,  leichtes  Sefanen- 
hfipfen  beim  Pulsiuhlen  bemerklich,  des  Nachts  lachte 
Delirien,  Urin  noch  braunroth,  ohne  Sediment,  Abends 
gegen  fönf  Uhr  regelmässig  Fröstehi.  Naebts  vom  27sten 
auf  den  28sten  heftiger  Sch&telfiost  mit  grosser  Beäng«- 
stiguug  und  Brechneigung,  darauf  Hitze  und  copiöser 
Schweiss  mit  bräungelbem  Sediment  im  Urin. 

Gegen  die  Brechneigung  wurde  in  der  Nacht  mit 
Erfolg  Pidm  aerophorus  gegeben,  den  folgenden  Tag  Idq. 
Kali  aceUä. 

Am  Abend  des  28sten  wieder  Fröstdn,  die  Nacht 
vom  ^Ssten  auf  den  29sten  ziemlich  ruhig,  Puls  am  29. 
Morgiens  noch  HO,  Bodensatz  im  Urin  jedoch  nicht  so 
reichlich,  wie  am  28sten  Morgens.    Am  29steii  Abendi^ 


Digitized  by 


Google 


mMei  FiSstda,  N«oht«  1  Ubr  wieder  heftige^  Sdifittel- 
fipMt  nü  Bemgfiiiffiüg  und  nacbfolgondefli  Schweiss  mit 
fiopiteem  Sedi»enC  im  Urin^  wie  em  28steD.  Die  Be«» 
äagstigiiDg  war  diesesmal  so  heftig,  dass  sowohl  dar 
Kranke,  wie  auch  seine  Hausgenessen,  glaubten,  sein  ' 
finde  sei  nahe. 

Am  SQsten  und  Slstea  wurde  nun  Ckmm.  muriatic. 
gegeben,  alle  drei  Stunden  ein  Gran,  und  da  die  ersten 
Cpaben  wieder  ^broeben  wurden,  mit  Pub),  aerapharus 
versetzt.  Bis  zum  Slsten  Abends  waren  zwölf  Gran 
verbraucht.  Am  SOsten  und  Slsten  wieder  Abends  ge« 
gen  5  Uhr  Frösteln.  In  der  Nacht  vom  Slsten  auf  den 
Isten  zu  dersdben  Zeit  wieder  ein  Parexysmus  der  In- 
tdrmMms,  dodi  weit  schwächer  und  mit  weit  geringem 
beängstigenden  Znf  allen.  Der  Gebrauch  des  CMn^murüa. 
wwde  am  1.  und  2.  Januar  fortgesetzt,  auch  in  der  Nacht 
vma  2ien  auf  den  3ten  trat  wieder  ein  Paroxysmus  ein, 
jndodi  sdir  sohwach,  und  dieser  war  d^  letzte. 

Der  Pols  war  unter  dem  Gebrauch  des  Chinins  bis 
anf  65  in  der  Minute  Morgens  heruntergegangen.  Abends 
stellte  sieb  das  Frösteln  noch  immer  ein,  jedoch  schwä*- 
cher,  mit  geringer  darauf  folgender  Hitze,  wobei  der  Puls 
um  10  Schläge  in  der  Minute  fiequenter  wurde.  Der 
Zungenbelag  nahm  jedoch  noch  nicht  ab,  und  verlor  sieh 
eist  nachdem  mitunter  einige  Pulver  aus  dr.  j  SaUs  Glaur 
im  und  gr,  x  Rad^  Rhei  gegeben  wurden.  Das  Chmn. 
rnmittüö.  wurde  in  geringerer  Dose  weiter  gegeben  und 
naciAer  ein  Decoct.  Cari.  Perm,  cum  ,Acido  muriatko  po- 
rahm.  Am  17.  Januar  war  Patient  völlig  wieder  herge*- 
stellt. 

Dergleiehen  Fälle  kamen  mehrere  vor.  Einer  auch, 
wo  der  Paroxysmus  jeden  Morgen  gegen  5  Uhr  eintrat, 
das  anhaltende  Fieber  aber  auch  Abends  exacerbirte.  In 
einem  andern  Falle  trat  der  Paroxysmos  der  Inkrmittem 
Anfengs  um  die  andere  Nacht,  nach  drei  Anfällen  jede 
Nacht  auf,  die  Ttrticma  setzte  sich  also  entweder  in  eine 
Quotidiam  oder  in  eine  Tertkma  duplex  um. 
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Bei  den  Tersehiedenartigeii  Fonneii,  die  der  T^phuM 
äbdmxnaUs  annimmt',  ist  die  Diagnose  vom  Hemitrikieu» 
so  leicht  nicht;  wie  man  glauben  sollte^  vonsüglich  in  den 
ersten  Tagen,  wenn  die  IfdermifieM  sich  noch. nicht  ans- 
""  gebildet  hat,  und  auch  wenn  sie  nicht  mit  Frost,  sondern 
mit  Präcordialangst  eintritt,  so  wie  denn  auch  nicht  im* 
mer  der  Paroxysmns  so  deulich  hervortritt,  wie  im  eben 
geschilderten  Falle.  Hat  man  einmal  den  Kranken  wah«- 
rend  der  Krise  des  Paroxysmus  gesehen,  welcher  aber 
gewöhnlich  des  Nachts  eintritt^  so  ist  die  Sache  abge<^ 
macht. 

Die  vorzuglichsten  diagnostischen  Zeichen  sind  mir 
gewesen:  Anfangs  der  kurze  Zeitraum  der  Vorboten,  die 
gelb  belegte  Zunge,  der  bittere  Geschmack,  die  Tomes*- 
cenz  und  Schmerzhaftigkeit  der  Bauchgegend  oberhalb 
des  Nabels  im  Gegensatze  zu  der  pappigen  Aufgetrieben- 
heit  der  Gegend  unterhalb  des  Nabels  beim  TfgAus  alh- 
domirudis^  im  weitern  Verlauf,  wo  die  Diagnose  sieh  schon 
deutlicher  herausstellt,  der  zur  regelmässigen  Zeit  wieder- 
kehrende Schweiss  mit  dem  gleichzeitig  sich  einstellen- 
den Sediment  im  Urin. 

Was  die  Behandlung  anbetrifft  ^  so  hat  sich  mir  bei 
dem  in  Rede  stehenden  Fieber  ein  Brechmittel  Anfangs 
immer  heilsam  erwiesen^  beim  Typhus  abdommaUi  habe 
ich  es  schon  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr  gegeben. 
Hat  sich  die  MermUtens  ausgebildet,  dann  habe  ich  we- 
gen der  so  bedeutenden  damit  verbundenen  Affection  der 
Unterleibs-Nervengeflechte  und  dadurdi- verursachten  Ber 
ängstigungen  ohne  Bedenken  das  Chinin  in  Anwendung 
gebracht,  wonach  der  Paroxysmus  zwar  nicht,  wie  bei 
einem  gewöhnlichen  intermittirenden  Fieber,  das  erstemal 
schon  ganzlich  ausblieb,  jedoch  bedeutend  schwäche  wurde 
und  nach  zwei-  oder  dreimaliger  Wiederkehr  sich  gar 
nicht  wieder  einstellte.  Das  anhaltende  Fieber  gastrischen 
Characters  verschwand  jedoch  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
intermittirenden  und  musste  nach  den  Umständen  behanr 
delt  werden. 
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Gleichzeitig  mit  den  Hemitrit&eii  berrsclite  Typhui 
abdominaUs^  letzterer  jedoch  in  weit  grösserer  Ausbreitung« 
Von  Ersterm  sind  mir  ungeiUhr  zwölf  Fälle  vorgekom- 
men^ alle  im  November^  December  und  Januar.  Der  7^- 
phas  abdaminaUs  herrschte  vom  Frähliog  1842  an,  und 
noch  jetzt  im  Bfärz  1843  ist  derselbe  immer  taicht  ganz 
verschwunden.  Zwei  Fälle  sind  mir  wieder  vorgekom- 
men,  wo  bei  gfinstigem  Anschein  sehr  schnell  der  Tod 
durch  plötzliche  Entleerung  von  1  bis  2  Maass  Blut  aus 
dem  After  erfolgte,  wie  dergleichen  Fälle  im  Jahre  1838 
mehrere  in  hiesiger  Gegend  vorgekommen  sind,  worüber 
ich  im  Jahrgange  1841  dieser  Zeitschrift  eine  Nachricht 
mitgetheilt  habe.  Diese  plötzliche  bedeutende  Hämorrha- 
gie  kann  doch  wohl  nicht,  wie  manche  glauben,  durch 
Aussehwitzung  aus  der  Schleimhaut  entstehen^  sondern 
muss  doch  wohl  einer  durch  die  Darmgeschwüre  bewirk- 
ten Erosion  eines  Blutgefässes  zugeschrieben  werden. 

In  den  Bemerkungen  über  Typhm  ahdmmalis  in  No.  51 
des  Jahrgangs  1842  dieser  Zeitschrift  habe  ich  gesagt, 
dass  ich  den  Urin  in  dieser  Krankheit  dem  äussern  An- 
scheine nach  wenig  abweichend  von  dem  im  gesunden 
Zustande,  nur  mitunter  etwas  limpide,  angetroffen  hätte. 
In  diesem  Jahre  sind  mir  aber  auch  viele  Fälle  vorge- 
kommen, wo  er  von  dunkel  rothbrauner  Farbe  war  und 
ein  graubraunes,  ungleiches,  sich  nicht  ganz  bis  auf  den 
Boden  senkendes  Sediment  machte.  Schönlein  |l>emerkt 
ebenfalls,  dass  der  Urin  beim  Typhus  abdominalis  entweder 
Mass,  wie  bei  Hysterischen,  was  ich  jedoch  nicht  gefun- 
den habe,  oder  rothbraun  sei.  Man  sollte  doch  vermu- 
then,  dass  diese  Verschiedenheiten  einen  wesentlichen 
Unterschied  hinsichtlich  des  Characters  der  Krankheit  an- 
deuten mässten,  worüber  ich  jedoch  meinen  Erfahrungen 
zufolge  noch  nichts.  Bestimmtes  habe  bemerken  können. 

Stadien  von  bestimmter  Dauer,  nach  welchen  der 
Typhus  abdominalis  verlaufen  soll,  habe  ich  eben  so  we- 
nig jetzt,  wie  früher,  bemerkt,  Und  auch  muss  ich  ge- 
steben, dass  ich  sie  in  den  in  SchönMn's  klinischen  Vor- 
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triefen  besi^hriebeneii  Fftllen  nicht  geAitiden  hAe.  ~  Viele 
Fälle  sied  mk  vorgekommeu^  wo  pkuritisehe  Erselmiiiiii*» 
gen,  zweimal  mit  Sputa  cruetUa^  vorkamen.  Ich  habe 
mich  dadurch  nicht  bewegen  lassen  können,  allgemeine 
Blutentziehnngen  vorzunehmen,  indem  diese,  meiner  An- 
sieht nach,  dem  Character  einer  Krankheit,  welche  sich 
dmrch  den  Mangel  des  wesentlichsten  Bestandiheils  des 
Blntes,  des  Faserstoffs,  characterisirt,  nicht  zusagen  kön- 
nen, um  so  mehr,  da  die  neusten  Entdeckungen  mdnes 
Freundes  Milder  zu  Utrecht,  dem  Entdecker  der  Proteioe^ 
es  jetzt  sicher  herausgestellt  haben,  dass  der  Faeemtoff 
sicfa  im  Blute  entzändlicher  Krankheiten  in  grösser« 
Menge,  jedoch  höher  oxydirt ,  befindet  ^)«  Ich  bin  auch 
jedesmal  mit  Epispasticis  ausgekommen,  habe  aber  in  ei- 
nem zu  meiner  Kenntniss  gelangten  Falle  nach  einem 
w^en  gedachter,  dem  äussern  Anscheine  nach  entzönd^ 
lieber.  Zufalle  im  TSfphus  cM(mmaMs  vorgenommenen  Ader^ 
ksses  unmittelbar  die  schlimmsten  Folgen  und  in  einigen 
Tagen  den  Tod  darauf  eintreten  sehen.  In  einem  andern 
Falle  täuschte  ich  mich  selbst  und  sah  den  mit  pleuitti- 
sdien  Zufällen  auftretenden  Typhus  fSr  rheumatisdie 
Plenresie  an.  Der  Kranke  staiii  zwar  nicht,  die  Krank- 
heit zog  sich  aber  beispiellos  in  die  Länge  und  w&hrte 
an  die  vier  Monate.    Gewöhnlich  treten  jedoch  die  plen- 


*)  Der  Prof,  Mülder  schreibt  mir  Ende  December  v.  J.  Fol- 
gendes: „leh  habe  in  dem  Blutr  einen  SioiF  gefunden ,  d«r  siek 
av8  dem  FaserstQfF  bildet  und  als  ox;^dirter  Fuserstoff  angeseben 
werden  kann.  Dieser  findet  sieb  in  grosser  Menge  in  dem  Blut« 
bei  Entzündungsfiebern,  und  in  der  Tbat  zeichnet  sieb  Entzün- 
dung durch  eine  grössere  Quantität  oxydirten  FaserstojSs,  eigent- 
lich Proteine,  aus.  Die  alte  Vorstellung  von  Entzündung  ist  also 
besiStigt  worden.  Dieser  Stoff  lässt  sich  künstlich  anf  versehie« 
deae  Weise  darstellen,  am  gemäcblicbsien  durch  viele  Stunden 
langes  Kochen  des  Faserstoffs  oder  des  Ei  weisse«  unter  den» 
Einflüsse  der  Luft.  |m  gesunden  Blute  ist  nur  wenig  von  die* 
sem  StojOr  enthalten.  Er  wird  in  der  Lunge  bereitet.  Der  rothe 
Farbestoff  des  Blutes  ist  also  nicht  allein  der  Träger  des  Sauer- 
vteffs,  senden!  auch  der  Faserstoff."  d.  Tf. 
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iMsdMH  Srittlieinniqfeii  nicht  Anfangs^  Modem  im  0|riU 
torn  Verlaufe  der  Krankheit^  auF^  und  daoa  möchten  Blot« 
entasieluiBgen  dech  wohl  am  wenigsten  indicifft  sein. 


Versuche  über  die  Bildang  der  Tripelphosphat- 

Krystalle  bei  der  Verwesung  thierischer 

Substanzen. 

Milgetheitt  vom  Dr.  Zimmermann^  Lazareth-Chnrarg  im 
2ten  Garde*-Reg]ment  in  Berlin. 


Da  sewobi  im  gesunden  Harn  die  Menge  der  phes- 
phoisauren  Satee  ziemlich  bedeutend  ist,  so  dass  sie  als 
ein  integrirender  Tbeil  desselben  anzusehen  sind,  'in 
Krankheiten  aber  statt  der  einfachen  Verbindungen,  wie 
s.  B.  phosphorsaurer  Magnesia^  die  Tripd-Verbindnngeni 
z.  B.  phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  u.  s.  w.  oft  in 
S0  überwiegender  Menge  vorkommen:  so  liegt  woU  der 
Skbluss  nicht  allzofern,  dass  diese  Bestandtheile  des  Harns 
ihre  Quelle  eben  daselbst  und  aus  eben  denselben  Sub«- 
stanzen  finden,  wie  der  gleichzeitig  erscheinende  Harn« 
Stoff  und  die  Harnsaure.  Da  nun  alle  organischen  Si^ 
stanzen,  als  aus  den  Protein -Verbindungen  des  Bluts 
gebildet,  an  phosphorsauren  Salzen  reich  sind,  so  war 
es  mir  äusserst  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Fänlnisil 
derselben,  durch  die  stattfindende  Entwickeludg  des  Am- 
moniak, und  der  grossen  Verwandtschaft  dieser  Salze  zu 
dieser  Basis,  sich  auch  die  im  Harn  beobachteten  Tripel« 
phosphate  bilden  mussten,  wie  sie  sich  im  Harn  durch 
Zersetzung  des  Harnstoffs  in  kohlensaures  Ammoniak 
herausstellen. 

Zuerst  kam  ich  auf  diesen  Gedanken,  als  ich  die 
Beobachtung  machte,  dass  der  Harn,  welcher  eine  durch 
Feuer  gerinnende  Protein- Verbindung  enthielt,  die  ich  in 
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einem  fraheni  Aufbatze^)  als  Fibrine  (Casmnf )  wänf^ 
sprochea  habe,  sehr  schnell  in  Fäulniss  überging,  alkalisdl 
wurde  und  dann  Unmassen  von  Tripeiphosphaten  in  all«i 
Formen  und  Grössen  herauskrystallisiren  liess.  Gewöhn- 
licher Harn  pflegt  das  auch  zu  thun,  aber  nur  nach  län- 
gerer Zeit  und  in  geringerer  Menge.  Zudem  war  der 
Harn  dann,  wenn  er  alkalisch  geworden  und  die  Tripel- 
phosphat-Krystalle  abgesetzt  hatte,  nicht  mehr  durch 
Hitze  zum  Gerinnen  zu  bringen ,  was  nothwendig  zu  der 
Vermuthung  fähren  musste,  dass  die  Protein-Verbindang 
durch  Zersetzung  jene  Krystalle  hatte  entstehen  Jasseii. 
Bestätigt  wurde  diese  Vermuthung  vollkommen,  als  ich 
solchen  fibrinhaltigen  Harn  zum  Coaguliren  brachte,  und 
vom  Faserstoffgerinsei  abfiltrirte:  in  diesem  Harn  er- 
zeugten sich  die  Krystalle  erst  sehr  spät  und  in  sehr 
geringer  Menge.  In  einer  andern  Portion,  aus  der  ich 
das  Fibrin  vollständig  durch  Sublimat  gefällt  und  durch 
Fittriren  abgeschieden  hatte,  blieb  die  saure  Reaetion  über 
vier  Wochen  und  es  bildete  sich  kein  einziger  KrystaH 
heraus. 

Ein  eben  so  massenhaftes  Erscheinen  dieser  KrystaHe 
beobachtet  man  bei  Calarrhus  veskae^  wo  sie  sammt  den 
Schleim-  oder  Eiterkörperchen  sich  im  Harn  befinden; 
auch  bei  Nephritis  habe  ich  einen  ähnlichen  Harn  beob- 
achtet. Entfernte  ich  die  Schleimkörperchen  durch  Ab« 
flkriren,  so  enthielt  der  Harn  nachher  weit  weniger  von 
diesen  Krystallen,  als  anderer,  in  dem  sie  in  Zersetzung 
übergingen. 

In  dem  Eiter  cariöser  Zähne  beobachtete  ich  «ehr  oft 
Stucke  von  Tripelphosphat- Krystallen,  die  zwar  nicht 
deutlich  heranskrystallisirt  waren,  sondern  eine  rundliche, 
wie  abgeschliffene,  Form  zeigten,  deren  sonstiges  Ver- 
halten aber  ganz  mit  dem  jener  Krystalle  übereinstimmte. 
In  der  Blase  kommen  die  Steine  aus  phosphorsaurer  Am- 
moniak-Magnesia und  phosphorsaurem  Kalk  sehr  häufig 


*)  S.  No.  22  d.  J.  C. 
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rm  Und  zeigen  in  ihreni  Innern  oft  die  schönsten  Tripeln 
phosphat-KiysUdle;  Murin  bat  einen  Harnstein  beobaclH 
tet^  der  Ainn  Theil  aas  phosphorsaurem  Kalk  und  einer 
Protein- Verbindung  bestand;  ebenso  pflegen  die  Gehirn^i 
Nasen-*  und  Darmconcremente  zum  grossen  Tbeil  aus 
solchen  Brdphospbaten  zu  bestehen. 

Am  schnellsten  habe  ich  diese  Krystalle  aus  dem 
eiterartigen  Exsudat  eines  im  dritten  Stadium  einer  Pkuro* 
Pneumonie  verstorbenen  Kanoniers  sich  entwickeln  sehen. 
Das  Exsudat  war  gelbgrau,  sehr  flussig  und  enthielt  auf 
1000  Theile  nur  30  Gran  feste  SubsUnz.  Es  war  alka* 
lisch  und  gerann  durch  Hitze.  Unter  dem  M ikroscop  sah 
üian  gute  Eiterkörperchen  und  viel  EpitheUum.  Diese 
Flüssigkeit  hatte  einen  aashaften  Geruch  und  schon  zwei 
Tage  nach  der  Obduction  hatte  sie  sich  oben  mit  drei« 
aeitigen,  zugespitzten  prismatischen  Krystallen  bedeckt, 
welche  Tripeipbosphate  waren.  Weniger  schnell  sah  ich 
me  aus  dem  gutartigen  Eiter  aus  Abscessen  von  einem 
Kranken,  der  ein  Eryripdas  überstanden  hatte  und  einem 
an  Periostitis  des  Hinterhaupts  leidenden  Fäsiiier. 

Aus  dem  Nasenschleim  eines  [an  Catarrh  Leidenden 
wollten  sie  nicht  ganz  characteristiscb  herauskrystaliisiren: 
es  waren  rundliche,  durchsichtige  Stücke.  Eben  so  kry- 
stallisiren  sie,  doch  auch  oft  in  guten  Prismen,  aus  dem 
Faserstoff  heraus,  den  man  mit  Wasser  übergössen  der 
Fäoluiss  preisgiebt.  Ferner  aus  faulender  Gehirnsubstanz} 
sehr  schön  aus  Muskelsubstanz. 

Von  einem  Kranken,  der  an  Lungenentzündung  ge- 
storben war,  entnahm  ich  einen  Theil  des  Dünndarms, 
und  übergoss  ihn  mit  Wasser.  Stark  damit  geschüttelt,, 
loste  sich  sehr  viel  EfpUheUum.  Darauf  hob  ich  den 
Darmkanal  heraus  und  legte  ihn  in  anderes  Wasser.  Aus 
dem  mit  EfjpüheUum  gemischten  Wasser,  das  sehr  bald 
faulte,  entwickelten  sich  die  KrystaUe  eher,  als  aus  dem 
Darmkanal  selbst.  —  Eben  so  geschah  dies  bei  Stücken^ 
die  ich  von  der  Aorta  und  der  Carotis  abgeschnitten  hatte. 

Aus  dem  Blutrotb  krystalliairen  sie  zyiemlich  schnell 
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mid  sehr  re^lmässig  hemns;  eben  bo  a»  dem  Semm 
eines  a»  PlmsriÜs  iütoga  leidenden  Krunken«  —  Aus  der 
eiBgetrockaet  geweseneu  Oalie  eines  an  Typhui  tAiawtm. 
verstorbenen  Kranken^  die  ich  mit  Wasser  äbergoss^  ent- 
wieketten  sie  sich  sehr  schdn  in  drei  Tagen.  Bass  m 
der  Galle  viel  von  Ekdphosphaten  Torkommt,  lehre»  die 
Analysen  von  Gallensteinen;  denn  in  einem  Falle  haben 
BMf  und  Henry  d.  J«  13^51  phosphorsauren  Kalks  ge-* 
fiinden. 

Aus  einer  Lymphdrüse^  die  in  Eiterung  übergegangen 
war  und  exstirpirt  wurde,  badeten  sie  sich,  wie  zu  Ter- 
■Mtthen  stand;  sehr  schnell  heraus, 

Merkwärdig  scheint  es  mir  zu  sein^  weshalb  sieh 
diese  Krystalle  fast  gar  nicht  aus  dem  S^nm  entwickri« 
ten,  welches  ich  zum  Faulen  hinstellte.  Selbst  dann, 
wenn  es  sdien  aussäst  übel  rech  und  ganz  misstebea 
geworden  war,  fand  ich  darin  entweder  gar  kekie^  oder 
doch  nur  Brocken  von  Tripelphospbate»,  die  gar  keine 
bestimmte  Stroctar  hatten.  Denn  in  dem  Serun  des 
Kranken  mit  Pkwriüs  biHosa  waren  sie,  meiner  Hehiung 
nach;  nur  aus  dem  darin  befindlichen  Gallenstoff  entstan- 
den. Denn  da  das  Albumin  eben  so  viel  Phosphor  und 
phosphorsaure  Salze  enthält  und  beim  Verfiiulen  auch 
Ammoniak  entwickelt,  so  mussten  sie  sich  hieraus  ehern 
so  gut  herausbilden,  als  aus  dem  Faserstoff,  dem  Eitet 
u.  dergl. 

Ausser  im  Harne  kommen  diese  Tripelphosphatkry- 
stidSe  in  den  Excrementen  gesunder  und  kranker  Men- 
schen vor,  und  es  ist  ein  arger  Irrthum,  wean  man  si» 
nur  in  bestimmten  Stadien  des  Typhus  gefande»  habe» 
will.  —  Die  so  oft  beobachteten  Darmeona-etionen  bei 
Menschen  und  Thieren  bestehen  zum  grossen  Theil  ann 
£esen  Erdphesphaten,  nebst  fibrinartiger  Materie,  die  nicht» 
Anderes  sein  möchte,  als  Epüheliumj  d^n  dieses  verhält 
sich  in  seinen  Eigenschaften  und  Reaction  eben  so  wie 
jener  Steff.  —  Ob  diese  Darmconcretionen,  wie  Simon  be^ 
hauptet  (Bd.  h  B^  386),  bei  den  Grasfressern  bloss  von 
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den  phosphomaurett  Saleeii  herruhreD^  die  ki  deo  Grand» 
oeeii  vmi  HätoenMcfateii  so  jreiehlidi  sich  vorfioden^  sehemt 
nur  noch  eine  Frage  am  sein.  Denn  eben  so  gut  wk 
sich  aus  d^n  EpükeüuM  ausserhalb  des  Körpers  Tripel-* 
phosphat-Krystalle  durch  Fäulniss  entwickeln  honuM^ 
ebea  so  gut  vermögen  sie  es  auch  aus  demselben  in 
Ikurmkanal^  zumal  bei  Tbieren^  die  einen  sehr  langea 
Trac^.  nUeat.  haben^  wo  die  Zersetzung  und  Faulms  des 
^pkhelium  genug  Zeit  hat,  vor  sich  zu  geh^.  Dass  sich 
9»  nur  das  Trtpelsalz,  die  phosphorsaure  Ammoniak-Ma- 
gnesia entwickeln  kann,  ist  einleuchtend)  denn  in  den 
Gräsern  u.  s.  w.  ist  nicht  so  viel  Stickstoff  vorhanden, 
als  zinr  Bildung  des  Ammonium  nothwendig  ist.  Auch 
die  im  Dünndaim  sich  ergiessende  Galle  thut  vielMclii 
noch  das  Ihrige  zur  Erzeugung  dieser  Krystalle,  da,  wie 
ich  oben  bemerkt  babe^  aus  ihr  sich  dieselben  sehr  reich- 
lich entwickeln.  —  Jedoch  behalte  ich  mir  eine  weitere 
Attsdnandersetzung  über  die  in  Darmexcrementen  vor- 
kommenden Krystalle  und  krystallähnlicbe  Platten  für  einer 
andere  Zeit  vor. 

So  viel  scheint  mir  aus  diesen  meinen  Versuchen 
über  die  Bildung  der  Tripelphosphate  ausserhalb  des  Kör- 
pers hervorzugehen,  dass  in  den  Fällen^  wo  sie  in  Krank- 
heiten mit  dem  Urin  entleert  werden,  im  kranken  Körper 
derselbe  Process  vor  sich  gegangen  ist,  wie  ausserhalb.^ 
namitcli  der  Verwesungs-  und  der  Fäulnissprocess.  Bei 
der  Zersetzung  der  thierischeu  Substanz,  aus  der  sich 
sonst  z.  B.  bloss  Harnstoff,  Harnsäure  und  die  pbosphor- 
saqren  Salze  bildeten,  muss  sich  zugleich  Ammoniak  ent- 
wickelt haben,  womit  jene  Salze  schon  im  Körper  jene 
Tripel -Verbindung  eingingen.  Die  Erzeugung  von  Am- 
moniak ist  aber  das  characteristische  Merkmal  des  FäuK 
nissprocesses,  das  Product  der  Zersetzung  stickstoffreieher 
Substanzen.  Wenn  man  daher,  was  ich  zugebe,  im  7^- 
phiLS  abdominalis  das  Vorkommen  dieser  Krystalle  vorzugs- 
weise beobachtet  hat,  und  zwar  in  den  Stadien,  wo  die 
Zersetzung  der  thierischen  Materie^  namentUdi  int  Daim^ 
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künal  iEpähdhm)  am  stärksten  vor  sieh  ging,  so  ist  dies 
ein  neuer  Beweis^  dass  dieser  ganze  Krankheitsprocess, 
wie  fast  alle  andern^  seinem  Wesen  nach  ein  remer  Verr 
wesungsprocess  mancher  Gewebe  des  thierischen  Körpeis 
ist.  —  Wie  bei  Lähmungen  oft  eine  Zersetzung  des 
Harnstoffii  in  kohlensaures  Ammoniak  (also  auch  leioe 
F&uloiss)  beobachtet  wird,  so  habe  ich  auch  bei  einem 
Kranken,  der  eine  Apopl.  cerebr.  sangum.  und  später  Er- 
weichung der  Hirnsubstanz  um  den  dritten  Ventrikel  be- 
kam/ in  den  Excrementen,  die  nur  durch  die  stärksten 
Drtuiica  alle  zwei  bis  drei  Tage  entleert  werden  konnten^ 
Unmassen  jen^  Tripelphosphate  gesehen. 

Ich  hoffe  durch  diesen  Beitrag  die  Kenntniss  über 
diese  Krystalle  wesentlich  gefördert  zu  haben,  und  wün- 
sche,  dass  recht  viele  Beobachtungen  gemacht  werden 
mögen  über  das  Vorkommen  derselben  in  Krankheiten, 
da  daraus  für  die  Diagnose  und  Therapie  und  überhaiq^t 
fiur  die  Lehre  vom  Wesen  der  Krankheiten  Manches  er- 
wartet werden  darf. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften, 


Randbemerkungen  zu  Dr.  Ph.  FV.  v.  WaUher^ß  neuster 
Schrift:  über  das  Verhältuiss  der  Medicin  zur  Chi- 
rurgie und  die  Duplicität  im  ärztlichen  Stande.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin,  des  Medicinalwe- 
sens  und  der  Aerzte;  von  Dr.  M.  J.  Strehler^  K.  Land- 
gerichtsarzt zu  Mailersdorf  u.  s.  w.  Nürnberg,  1842. 
198  S.  kl.  8. 

(Vorzüglich  zwar  auf  Baiersche  Verhältnisse  berech- 
net, aber  doch  auch  für  das  allgemeine  Medicinalwesen 
interessant^  rectificirt  'diese,  mit  tiefer  Gelehrsamkeit  ge- 
schriebene kleine  Schrift  mehrere  Irrthümer  WaUher^s,  und 
spricht  sich,  wie  es  von  einem  gebildeten  Arzte  nicht 
anders  zu  erwarten,  entschieden  gegen  die  s.  g.  illiteraten 
Aerzte  und  die  Lehrinstitute  aus,  auf  welchen  dergleichen 
Halbfiizte  gebildet  werden») 
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.  nämmiticbe  Bwcbh»ivjinagea  und  Postämter  si«  su  iiefern  im 
Stande  sind. 

^  43.     Berlin,  den  28f«»  October     184^ 

IUI  I  II  I,  inii.iii  iH   xwemmpmBBsssssgsaegsgrsssseBsssma^^ 
JkfittheiluKgeo  vom  Studirtiscbe.    Von  Anonjmns.  (Moschus.  •<— 
Arsenik  in  Knochen.  —  Epilepsie.  —  Bauchscbwangerscbaft. — • 
Med«  Statistik.)  •—  Ueber  Astlima  tbymievm.   Yotn  Dr.  Schar- 
lav.  —  Krit.  Anzeiger. 


Mittheilungen  Tom  Studirtische. 

Von  ;  ' 


1.    Mpschufi-Miscbungen. 

Schreiber  dieted  hat  tor  kingoD  Jabren  ei^en  fiiitKh- 
sen  Sireit  erlebt,  den  eJäi  dnuials  sehr  berulinrt^r,  läi^at 
verstorbener  Arzt  und  Wundarzt  gegen  einen  Apotheker 
deshalb  erhob,  weil  er  ihin  ein,  mit 'Uimbe^ri^rup  corri- 
girtes  jRti?er^sches  Träukchen  ,8ia  dintaDatrtig  dunkel  be- 
reitet, und  so  das  Veraprecben  des  beitthmten  Mannes 
gegen  eine  vornehme.  Patjentifi^  dacfs  er  ihr  eine  „schone 
rothe  Är^wei"  verordnen  werde>  zu  $c|iai|den  gemacht 
J^atte.;  Eft  Vjerßteht  mhy  das». der  ApQtibeker  Recbt  be*> 
jUejbt  ]tts4;d0r  beruhttitd»  Mfbnn,  M  dieser  Gflcgeidieit  er- 
fahren mu^B^,  dass  dici  KalisatnriaicilMk  die  Pi^anzenfArbeQ 
fWßtören.     W.eniger  bekamt  und  doch  sehr  beftchtcuigKr 
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wtirih  ist  das  Verhalten  del3  Voschns  zu  manchen  Sub- 
stanzen^ woräber  der  Apotheker  Qäkger  in  seinem  neuen 
rasaiMhe»  «epsrtsiium  «ir  Pbapnacis  <lM2riHS^  M6^ 
fiOigMde  Milth4hli%  m^ifkity  iMbhde*  ejr  «ine  KrralMraiijlj^ 
des  Dr.  Hänle  in  Lahr^  wie  folgt,  voranschickt:  ^^Es 
wurde  mir  eine  Hi^ctury  tvorin  6  Gran  Bisam  enthalten 

wmrAwa%.w%         JMlfc      ^^— *       11  ^tit  aiXw  ^w»       ■**■  ■»»»  ■**!*'  i)*ftfl  |»i*  »^ly  *•  HaBB      JUAn 

itaum  etwas  vom  Bisam  rteehe,  und  dieser  nicht  von  gn«- 
ter  Qualität  oder  nicht  in  vorgeschriebener  Menge  vor- 
handen sein  müsse.  Die  Mixtur  roch  auch  wirklich  kaum 
nach  Bisam,  obwohl  vom  feinsten  TtmqumCschen  dazu 
vei wendet  worden  wsrj  sie  bestand,  wie  bemerkt,  mis 
6  Chraa  da«^  3  Unzen  jiq.  Cer<MnM  md  6  Diacbaeii 
'Syvup*  tMwuttnu»  Den  letztgenannten  Beslaudtheil '  hatte 
Ich  im  Verdacht,  dass  e^  einen  nachtheiligen  Einfluss  ans« 
fiben  möge;  ich  liess  daher  Moschus  mit  Zucker  abniben^ 
mit  Kirschwasser  mischen,  und  hatte  noch  den  starken 
Bisamgeruch;  hierauf  wurde  der  Mandcisaft  zugemischt 
und  im  Augenblick  war  auch  aller  fiisamgeruch  ver- 
schwunden, so  dass  der  Bittermaudelgerucb  vorherrschte. 
Kirschlorbeerwasser  benimtnt  dem  Moschus  den  Geruch 
nicht,  es  ist  also  bloss  eine  Binhftllung;  ob  aber  dadurch 
dem  Bisam  ein  Theil  seiner  Wirksamkeit  benommen  wird^ 
mochte  durch  Versuche  zu  erforschen  sein.  iBuchner^s 
Report.  1841.  Bd,  XXIV.  S:  1^1—125.)  Eine  ähnliche 
Arfldirtt^g  tbeike  mir  Herr  AfMheker  Jifeff^  litcfselbst 
«lt.  Er  bereitete  vor  einigen  Jaiuren  Pulver  na^  fdgeia^ 
4em  Recepte: 

]^    Mü$eii  onenküs  jgfMU  triä^ 

SaSi  tkfmn  Cmi, 

Qmphome  m  grmum  «sttsi, 

Säcökitri  tObi  gronü  ibsem. 

tmä  liess  dieselben  in  Waehskapsc^n  ab,  «erhielt  jedMA 
tffln  Mgenden  Tage  netn  SMdk  wMer  MrfMc  mft  ^iem 
Bemerken  von  Seiteif^es  Atstes,  dass  sidi  Imn  MosctHis 
^hffhi  Mhide.    Iletr  ty^ßfht  misehte  darauf,  in  Gegenwart 
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des  Arztes  und  nach  derselben  Vorschrift,  zwei  neue 
Pulver,  die,  noch  stark  nach  Hosebus  riechend,  in  Wachs« 
ksf  idn  eiiig^schlagw  worden.  Als  jedoch,  nach  Verlauf 
von  einigten  Miantea  die  Kapseln  .wieder  Äui|[ettaahl  wiir^ 
den,  bemerkte  derselbe  Arzt  »it  Br^tasmeo^  dass  4m 
Moschusgeruch  fast  gänzlich  versdiwiMideiiffvw.  Hi^iy^fßtr 
versichert,  dass  dieselben  Balver,  in  Kajpseln  ns  ge- 
wöhnlichem Schreibpapier  ekigeacUagen,  dea  Geruch  von 
Moschus  beibehielten/' 


2.    Arsenik  in  den  Knochen,  nach  Or/ila. 

^ujB^  in  Kiel  sagt:  iBmhma^M  AepcrL  Ifiil.  XXiV. 
ü.  i06^  „Orßdß  sogenannte  Entdeckung  von  Arsenik  Sn 
•den  Knechen  auch  gesunder  Menschen,  hat  mich  bepmf- 
lieh  in  hohem  Grade  iateressirt*  Ick  habe  in  maneai 
Laboratorium  Versuche  mit  Knochen  verschiedener  Thiere, 
mit  frischen  Knochen  von  einem  Selbstmörder  sowohl 
Uoss  verkohlt,  als  so  weit  gebrannt,  wie  Orßa  wHt,  mit 
aller  Vorsicht,  dass  die  Knochen  nicht  mit  den  Kohlen 
in  Beruhnung  kamen,  anstellen  lassen,  und  in.HlicniStnckaii 
«eine  Vorschrift  beobachtet,  aber  Bi^lit  4ie  geriiigs^i) 
£()ttr  voa  Arsenik  erhalten  JLÖnnen,  nngeaohiet  i^ 
■nit.dem  vollkommensten  iUdf t&'scheu  Appanale.afkeitateil, 
4er  uns  noch  ^5^5  Grae  weissen  Aiienik  anaeigt.  Man 
jnnan  hierbei  sehr  aitf  seiner  Hut  sein«  .  Wmulet  joum 
iiäm^ch  Porzellauplatken  an,  wie  sie  Jetzt  hinig  verkauft 
:^:eidcn,  welche  mit  e»»r  weiasenGlasiir  (von ZSadaKgo^ 
aberzogen  smd,  so  giebt  ^m  hren»ende  Waaserstoffgaa»- 
jflamme,  die  darauf  geleitet  wind,  andi.einen  metailiseip 
glansenden  dunklen  Fieck  durch  RfidodieD  tdes  Zinnoxyds, 
fiflüte  Qrßkb  dadunch  zu  seinem  groben  inthum  vericEtet 
wwden  xtmA  —  Bit  der  OninuigMl  tmd  VielQicU^it 
JinsMr  Veisucbe  timiss  ich  iwenigatens  riinhedkigt  .das  üp- 
ihefi  annapiecben,  dass  aidk  Oigfifii  Jpciat  \aa^  . 
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3.    Das  holUndiscbe  Arcauum  gegen  Epilepsie. 

.  Das  von  den  Biäfonen  Shei  und  v.  BAemen  in  Hol- 
4and  aeit  SMO  Jahren  als  Geheimmittel  bewahrte  ArOiq»^ 
leptimm,'  das  dort,  und  auch  im  Auslände  hier  und  da^  in 
pwBtm  Rufe  Bteht^  begeht  aus: 

^    Puh.  Rad.  Dktanm  alb.  pari.  16, 
Puh.  Bad.  Zedoariae  a26.  pari.  1. 
M. 
Dosis:   früh  nüchtern,  für  Kinder  eine  Messerspitze  voll 
in  Lindenbläthwasser,  für  Personen  über  10  Jahre  einen 
Fingerhut  voll.     Auf  Veranlassung  des  Schreibers  dieser 
Zeaen,   der  aus   Holfaind   eine  grosse  Schachtel  dieses 
Poivers  erhalten  hatte,  wurden  damit  Versuche  in  einem 
-grossen  Krankenhause  gemacht,  die  aber,  wie  vorausge- 
aetst  werden  konnte,  -r-  ganz  firuchtlos  ausgefallen  sind. 


i.    TiVLX  Diagnose   der  Extra- Uterinschwanger- 
schaft 

finden  wir  in  W^  Ckmpbdls  Abhandlung  über  die  Schwan* 
gerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  (übers,  von  Ecker j 
Freibarg  1841)  S.  132  u.  f.  lehrreiche  Angaben.  Der  \t 
behauptet,  dass  die  diagnostischen  Schwierigkeiten,  wenn 
£e  Kranke  sich  schon  im  vierten  bis  fünften  Schwanger- 
seiiaftsmonate  befinde,  keinesweges  unübersteigbar  seien: 
nur  dürfe  (natürlich!  Ref.)  nicht  nach  Einem  Symptome 
geartheilt  werden,  sondern  nur  eine  genaue  Untersuchung 
simmtlkdier  vorzugsweise  ausgeprägten  Züge  dürfe  in 
.jedem  mnaelnen  Falle  das  Urtheil  leiten.  „War  z.B.  bei 
einer  Frau  die  Menstruation  mehrmals  ausgeblieben  and 
hdben  sieh  auch  andere  Zeichen  von  Schwangerschaft 
geseigt,  und  es  treten  nun  plötzlich  Unbezwingbare  hef- 
tige Sehlnerzen  in  beiden  Darmbeingegenden  ein,  selbst 
ehe  noch  Kindesbewegung  wahrgenommen  worden,  ist  an 
einem  entsprechenden  Punkt  zugleich  eine  umschrieboDe 
Gtecbwulst  vorbanden,  so  muss  dies,  wenn  zugleich  noeh 
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ein  Abgang  von  blatigem  Schldm  smt  der  SeheMe  Statt' 
bflt^  wenn  häufiger  Drang  und  Schmers  beim  Harnen  and 
Stidilgang  vcHrhand^i  ist^  Anwandlangen  von  Obnmaehien 
eintreten  u.  &  w.  in  einem  jeden  Praetiker  gewiss  ge* 
gründeten  Verdacht  einer  Eierstocks-  oder  Tubenschwan-* 
gersebaft  eiregen  ^).  Ffode  man  zngleich  den  UiWMi 
hoch  im  Becken  stehend  und  nebst  ihm  in  der  Becken« 
h4Me  noch  einen  aadem  Körper^  so  könnte  eine  solche 
Entdeckung  nur  dazu  dienen^  die  Vermuthang  ku  bestär» 
ken.  Wenn  man,  nachdem  das  Vorhandensein  der  Kin* 
desbeweguiigen  ausser  Zwmfel  gesetzt  ist,  den- Mutterhals 
gegen  das  Scfaaambein  gerichtet  und  so  hoch  im  Becken- 
eingang  stehend  findet,  dass  er  nur  schwer  oder  gar  nicht 
erreicht  werden  kann,  so  ist  im  AUgemeinen  am  Vorban- 
densein einer  Extrauterinschwangerschafk  wenig  mehr  zu 
zweifeln.  Ist  der  Matterhals  wenig  entwickelt  (und  eben 
so  der  Körper,  wenn  dieser  gofählt  werden  kann),  so 
bekräftigt  dies  die  Vermathung«  Auf  einen  Umstand  hat 
man  ferner  noch  besonders  zu  achten,  nämfich  ah  die 
Anschwellung  des  Unterleibes  zuerst  bloss  auf  ein^  Seite 
vorhanden  war,  und  ob  die  Kindesbewegungen  ebeofoUS' 
auf  diese  Seite  beschränkt  waren.  Wenn  die  SAwan»»' 
gersi^aft  einmal  weiter  vorangeschrittea  ist  imd  der  Balg^ 
schon  einen  grossem  Tbeil  der  Ba«cbhöhle  cnmimmt,  so: 
kann  mau  sich  auf  solche  Unterscheidungen,  die  infrä«*- 
bern  Perioden  von  grossem  Werth  sind,  nicht  mehr  ver- 
lassen« Sehr  wichtig  in  Verbindung  mit  den  angegebenen 
Zeichen  und  sehr  characteristisch  sind  die  von  Zeit  zu 
Zeit  eintretenden  heftigen  Schmerzanf&lle  in  verschiedenen 
Gegenden  des  Unterleibes.  Von  allen  Erscheinungen  aber 
hat  keine  so  oft  die  Auflnerksamkeit  rege  gemacht,  ais^ 
die  veränderte  SteUuiig  und  unentwidKoite  Beschaflbnheit* 
des  üterta,  wie  aus  vielen  der  angeführten  Beebadittingeiv 
zu  ersehen  ist.  Wie  oben  bemerkt,  wurde  bisweileD  Bx<^ 
tia]iterinschwangerschaft;i  mit  Huckwärtsbeognng  der- Cl«^ 


*)  Sabader,.  mdd.  apif,  taoL  L  p.  J4S.        •  ^        ^    
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UcüCitlM  y^fSfmdkBtk,  abdr  §thm  ^ine  geringe  BeMichr- 
ting  OH  bäfreidbciDd,  dctai  Pnictiker  die  b^ettleM^e  Vor«' 
sdiidbalwit  beider  Tor  Augen  zu  sieHcli«.  Bei  Rs^&pergief 
tritt  bei  den  BLiankeii  fest  pldtalich  eÜD  Unvenndgen  eiity 
den  Bum  20  liustoen  iiüd  ebeii  so  ku  Siiifal  za  gtoheny 
dabei  TiEiMmi^;  und  diese  Symplome  diftd  stete  voiiumdeiK» 
Bei  fiMImuteriilsehlirangeniciMift  &idet  nie  veHkoninieA« 
HdmveriMltung  and  Verertepfiii^  atätl^  dagegen  ein  UhUH 
figer  Di-ang  Teilianden,  wäi  die  Iktleerüng  ist  ncluMmi 
baft,  «fa^rdies  keaulit  dies  nur  iufailswe»«  und  itft  aaeb 
nftoht  ifluaer  verbanden.  Was  die  abneime  Stellung,  des^ 
VkrU8  betriffti  den  einzigen  Punkt;  in  vkr^bem  beide 
ZMiSt&ade  sich  sehr  ähnlich  sind  ^  so  findet  sich  diese  bei 
Extränt0ritt8chwaiEigerscbaft  nicht  imnEber^  bei  Betroversia 
dagegen  ist  sie  stets  veriianden.  Femer  ist  in  dieseir 
Bcdäebung  nedi  za  bemerken  ^  erstens  dass  &e  Bedien« 
bohle,  vieUeieht  emige  seitene  Fälle  ausgenoniaieni  nie 
M  v^Ukomitien  durch  die  Extrauterinfrueht  nnd  ihre  Häl^ 
leii  absgeiailt  wird,  als  dies  duröh  den  üterm  bei  Reiro^ 
9erriB  geschieht)  zweitens  dass  die  Kradke,  wenn  noiaa 
£e  Geschwulst  gegea  das  Kreuzbein  hindrückt,  frei  liar-« 
neo  klnm*  Ueber  die  Dauer  der  Sohwangierächaft  müss 
nUni  sidl  den  genausten  Aufsehloss  zu  verscbnARen  sttches, 
so  dass^  wenn  M  etwa  r&thlich  werden  sollte,  die  Gastro^ 
tottile  Uli  volUSbren^  man  doch  wenigstens  eine  wahr^ 
sdwinliehe  Verfnuthung,  ob  der  Fötus  nach  derselbea  fort«* 
leben  werde  oddr  nicht  ^  Aufziustellen  ini  Stande  ist.  Die 
lUj^chkeit  deif  Fortfuhrung  ehies  individuellen  Lebens 
Udtty  wieHänn^  von  der  gröä^ten,  practisehen  Erfahrung 
und  Wahrheitsliebe  sowohl  in  unsertn  Land  als  auf  dem 
CbntiQCbl  einstimmig,  aussprechen,  erst  üacb  einem  Aaf«> 
enthalt  d^s  FdtgS  im  ütorus  von  sieben  KalenderiuMiateii 
em«  Biiie  beoe  Sehrift  äberGebortshäfe  enthält  eine  defc 
wMhfvflfBsten  Zlmammeastdiifaigen  von  Fällen,  nämlich 
•ine  Statistik  der  Bntbihdungen  im  Dubliner  GebSrhlmse 
seit  sieben  Jahren,  deren  Zahl  sich  auf  16,654  belaoft| 
worunter  100  Frühgeburten,  die  Vom  f&nften  bis  ai^hten 
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Iß^ml^,  SMi  hßiim  Vw  dif^fap  IQO  mßi^  %i^m 
M1»|0  mit  A»99»3im^  ^n?«  m^w,  wdcti^  ki|  aobten 
Htßmi^  ge)f9im  vurde^  l^mm  >lng«  ftU  #e^T«gi^«).'' 

«b  diW  in. MWI  fqg<)keDep  FalWi  4«r  Bi|tt«bpc|iiiM^  im 
vollführen  sei,  muss  vorzüglich  durd^  dMSte^bfff^p.jB^ 
99bm  Wfi^vw  Ai«(  4i«  4iii|iibw  düv  lM(m»  djup  sie 
die  Kindesbewega«g^  ft^ile^^  Impn  «mi  sii^dmllt  TfH 
lasflfA^  ds>  wie  ii^mnnt;,  V^mm  hfiiiQg  darwf  b%«ieheD, 
«#icb  wenige  Stmd^  ^der  «^Uwft  Niputen  vor  d^r  Qe^w^ti 
dieselben  gefohlt  su  baben,;  wi^roMd  oft.  d«r  WMWk  in 
eiu^m  SS^stetide  voa  Verwenmg  sieb  beflodeti  der  keinen 
Siw^ifel  ItaSty  4ass  derselbe  weiMg^tiHiS  iH^tKHl.sfil^.eiiiieiii 
W<Hibea  \Qi%  mü.  S^hr  luftige  Bewegungen  d^^  Kiffd^s, 
denen  Fro^tsfibnuer  ajod  Web^ndrapg  entweder  SQlgP^  9d9I 
Te«b^Vebeni  opd  ißw  gsn^diobes  Auf bdreq  doi  Bow^ung, 
sind  Beweise,  dtss.  dfs  lU^ep  d^  Kind^  «rlesobw  ii|t> 
welche  mir  ßeitm  trugen  werdem  Wcma  davuof  nw  das 
VoImiw  des  Baucbes  sieb  verkißiimti  wenn  Müi^taefifQ» 
(ioa  eintritt  >  die  JUenstroiition  wiederkehrt,  sq  bano.nmn 
oiit  fast  9hf»  s«  greaser  Si^^herb^it  avf  eine  JSiArautoiiAf 
sebwuigera«)b%ft^«bUesae«,'' 


6.    Beitriige  zur  medicinischen  StaUstilc.      ' 

Per  Y,^ff9ß9f9  diamer.  WUth^ongen  ^im  ü^VM^ 
die  b#6bst  werthyeU^p  effipieMe«  Bfriebtei  welche  «ü^^r 
an  den  bfiti^cb^  lüimter  d#ff  Iffpem  iber  di^  KeTölif^rr 
rwgpverbf^MMAse  yw  ¥i)gl»nd  wd  Wallis  naeb.  den  amt- 
Ha^^  Populations^step  }^^  erstatten  kf^  nnd  diev^H.der 

lehrreic^isten  Tbatsaohi^P  sind-     Ein  ^Ugemeiattre«  |nt/M>r 

^409  m  diesen  Gegenständen  kepn  bei  der  Jlfobrsftbl  der 

Leser  dieser  Wochens^iift.  ni^bt  Vi9fflusgesetfit  W(«deK 
und  wpllen  wir  deshalb  mit  der  NiUheHung  van  glänzen, 
^Mfföbfli^en  Tebelion  nii^btc  c^mSden. .  Wohl  aber.  wM 
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es  gestattet  seitt 9  aus  -dem  nevtsteu  A)i^  (dem-  drkleii]^ 
^  tke  registrai  general  of  births^  deaihs  and  fnarri0ges^im 
Engkmdy  London^  1841  8.  einzelae^  allg^nfenier  iateresSh» 
rende  Thesen  zur  MiUheilang  hier  ausBUwiMeii/ffiir  wel-» 
ehe  man  die  Beläge  in  Btatistischen  MasseneifMiningen  ki' 
der  Siiirill  verfindet; 

Bs  sterben  mehr  Knaben  als  M&dchetf  Hilter  einem 
Jahre  an  Lnngeileftlzändimg.  -  (ß.  73«) 

We  Tendenz  zum  Selbstmorde  steigt  bis  zn  60  Jah-* 
ren,  und  ist  in  diesem  Alter  dreimal  so  groas^  als  im> 
Alter  von  25  Jahren.     (S.  75.) 

Die  Tendenz  zum  JSelbstmorde  ist  geringer  bei  Men-- 
sdien^  die  im  Freien  Cout  qf  dowB)^  grösser  bei  sokhen, 
die  in  den  H&usern  arbeiten^  und  zwarm  dem  wesent- 
lichen Missverbaltniss  von  1^0  :  5^6!    (8.  79.) 

Es  ist  kein  Grund  anzonehmeny  dass  der  Selbstmord 
nettwUohst  in  Engkmd  zun&bme.    (8.  8I.) 

Ganz  nen  find  auffallend  ist  folgende  Bifahrang:  die 
Kindei<krankheiten  waren  doppelt  so  todtUch  in  den  Stid- 
t^i  als  auf  dem  Lande;  (es  starben  an  Hydrocephdbt», 
Krämpfen^  Zalmen^  Longenentzäüdang^  Pocken^  Maserö^ 
Scharlach^  Keuchhasten  und  Croup  auf  eine  MiUion  Bien* 
sehen:  4265  auf  dem  Lande  und  9699  in  den  Städten!) 
(S.  99.) 

An  den  Krankheiten  alter  Leute  starben  ziemlich 
glekshviel  auf  dem  Lande  unÜ  in  den  Städten.    (8. 99.) 

Ybu  derselben  Zahl  von  Muttern  starben  009  auf 
dem  Lande  und  1560  in  den  Städten.    (S.  100.) 

Ke  Krankheiten^  die  in  den  kalten  Monaten  in  Lon- 
don am  tddtlkhsten  waren^  waren  die  Lungenkrankbeitto^ 
und  die  Gebimkrankheiten  alter  Leute.    (S.  104.) 

Die  tödtlichsten  Krankheiten  im  Sonlmer  waren  die 
Krankheiten  des  Darmkanals,    (ibid.') 

Meteorologislen  haben  beobachtet^  dasS  die  mittfer^ 
Temperatur  des  .Octobers  ziemlich  genau  -  die  mittlere 
Temperatur  des  Jahrs  und  Ortes  reprasentirt,  und  die 
Thatsadien  m  der  (mitgetheitten)  Tafel  efgeben,  dass  die 
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Sterblichkeit  verhältuissm&ssig  steigt^  wie  die  mittlere 
Temperatur  unter  die  mhtlere  Temperatur  von  London 
(50 j5^  Fahr.)  fallt.  Die  SterbefaHe  in  der  Woche  steigen 
auf  1000  tt^d  me|ir,  wenn  die  Temperatur  Nachts  unter 
den  Frostpunkt  fallt^  und  auf  1200  und  darüber^  wenn 
das  Mittel  von  Tag  und  Nacht  auf  einen  oder  zwei  Grad 
tiefinr  als  dSf"  (F.)  hinabsinkt.    (S*  108«) 

Merkwurd^  sind  folgende  1839  ia  En^änd  voig»* 
köoimene  gewaltsame  TodesftUe,  deren  Soome  11^632 
betrug:  durch  Zahoausziehen  1,  wild  Schweniabiss  .1^ 
Lnngonabscess  durdi  Rattenbiss  1  (42  Jahre  alt!)^  Kin- 
der durch  die  Mutter  erdrückt  32  (!),  durch  Schwefela&iire 
7,  durch  Kleesäure^  statt  Bittersalz  genommea^  l,  durch 
Arsenik  statt  Pfeffer  imd  Arrow -root  2,  durch  Aetssubii- 
mat  für  Branntwein  3,  übermässige  Dosis  Brechweinstein 
1  (Kind  von  5  Monaten),  Bleiweiss  unvorsichtig  ange- 
wandt 1  (Kind  von  26  Tagen),  eben  so  durch  Quecksil- 
bersalbe 1  (Kind  von  3  Jahren),  durch  Creosot  aus  Ver- 
sehn genommen  1  (67  J.  alt),  Arzneien  aus  Versehn  ge* 
braucht  6,  durch  ,,Ooe(fr^s  cardtaeum"  7  Kinder  (1!),  diurch 
Dattn^  dito  1  Kind,  durch  EUxir  paregor.  1  Kind  (von  5 
Wochen!!),  durch  salzsaures  Morphium  1,  Mandelöl  I, 
Colchicum  1,  Cantharidentinctur  als  Aborävvm  gebiaucbt  1, 
durch  Raute  diKto  (?)  1,  durch  Trinken  von  heissem  Was- 
ser (?)  24  (Kinder),  aa  Lungenahscess  durch  eine  vcd- 
scbluckie  Nadel  1,  durch  Momson^s  Pillen  1,  daicb  über- 
mässige Quantität  Ale  1,  erstickt  beim  Verscbiin^en  eir 
Aer  Auster  1!    (S.  113.) 

(Schlass  folgt). 
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Asthma   th^micum. 

BEiigeAelU 
vom  Dr.  l^Aarltm,  pract.  Arzte  in  Sieftiih 


Ein  Kind  mit  MrophnloMr  Aiilf|g^>  weiche  mdb  uffh-: 
Ur  dnrch  beginnende  JUacAdur  Ml  Berttmithei^  ids  aus- 
gebildet daistdite,  mit.«ertef  Htut^  siemU^  sMvk  opt-» 
«vickeltem  Sohftdel  und  jiach  i4.MfAMeo.n9cb  a^itoff^^iKV 
gveaser  Fontanelle^  seit  deAi  viertw  Jüebenemfnatci  dw«l| 
Itttteni  'om&farty  eikraiikte  nai^h  dem  streiten  Ijebewnye-v 
nate..  Maa  bemerkte  damals  ein  beschwerlii?bes>  ttoeodw 
Attoen^  das  sich.,  als,  dmeh  Verengerung  der  IjpfUölve 
entsUnden  darstellta  Uebt^iena  gedieh  diM»  Kind  schein^ 
bar  recht  got.  Nach  dem  siebenten  liebensmooate  fing 
das  Kind  beim  Schlafe  sehr  stark  am  Kopfe  an  sse  sohwiUiieQ 
und  von  Zeit  zu  Zeit  stetlten  sieb  Convuhion^n  eigen-» 
thömlieher  Art  ein«  Dia  Anf&Ue  kenieq  beM  b&u%ei^ 
bald  maditen  sie  I&ngere  Hemisaienen^  b^itd  ^rscbtMOil 
sie  in  Einem  Tage  mehrere  Male. 

Folgende  Ersobeinangea,  befteiehneten  diofen  Krtmk-^ 
beitsmistands 

Das  Kind  erwachte  plötslidi  mit  e^iem  durohdfiogen-* 
den  Schrei;  auch  beim  Trinken y  Sdireien  oder  bfi.  einer 
gemfitbUehea  Aufregung  that  es  dibsea  Sebrei  end  das 
Atfamen  war  vollständig  gehindert.  Das  Kind  schnappte 
nach  Luft,  das  Gesicht  wurde. blaa,.  düe  :Augeo  waren 
hervorgedrängt  und/'  die  Zunge  zwischen  den  Vorderzah- 
nen eingeklemmt.  Das  Kind  griff  hin  und  her,  um  durch 
Festhalten  an  irgend  einem  Körper,  dem  Oberkörper  ei- 
nen festen  Halt  zu  geben  und  die  Inspiratioosmuskeln 
instinctmässig  wieder  in  Thätigkeit  setzen  zu  können. 
Die  Augen  wurden  verdreht,  der  Herz-  und  Pulsschlag 
unordentlich,  klein  und  aussetzend.  Nach  ein  bis  zwei 
Minuten  that  das  Kind  einige  unvollständige  Eiuathmun- 
gen,  und  jetzt  erst,  nachdem  es  geathmet  hatte,  verfiel 
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M  kl  Ztidamgaik  und  OpuAoiams.  mit  ebagueiiMffiefMa 
Damneii.  Die  Dauer  dieses  Zustaodes  beln^  1— *3  Mk 
BBtDn.  Mk  dem  Nacfaiass  der  Convulsionm  verfid  das 
Kiad  in  Belaobong,  die  Uaue  Gesidilsfarbe  verlor  sieb; 
im$  Oeedebt  wurde  gna  Uass,  die  Augra  bUeben  g9» 
aehlossen^  und  eist  nacb  einigem  Minolen  eibolte  es  sieb 
schnell  und  spielte  nach,  wie  von  i 

Die  Percusaimi  des  Brustkastens  mütelsl.  El&Hbein- 
plaite  und  Hammer  gab  merkliche  Uotersehiede  awineheffi 
Stemal-  und  CestaltAMn,  wahrend  bei  def  Pereussion 
üil  den  Fisgem  h^e  Verscinedenheiten  wahroehnbe« 
i»meü.  Die  Verschiedenheiten  waren  viel  bedenfiendet^ 
aAs  bei  «idern  Kindern  desselben  Alters« 

Die  Auseultatibn  ergab  ausser  den  Anfällen  stelsm 
schnuirendes  Athmungsger&usch  in  der  Trachea,  das  Ve«- 
siculargeräasch  ündeutlicfaer,  wie  es  sonst  bä  Kindern 
sa  hören  ist« 

Erst  seit  Kopp'a  Beobachtungen  hat  maü  sekle  Aiif-t 
aMrksamkeii  auf  diesen  eigenthfioilichen  KraidüieitsiSQStand 
gerichtet.  Die  ven  ihm  ^Asikma  üiymiotm**  benannte 
Krankheit  tritt  mit  folgenden  Erscheinungen  auf: 

1)  es   seigt   sieb  mit   einem   Schrei   eine   periodfiSM^be 
Athmungsbehinderung  mit  BeangstigiUig^  - 

2)  dieser  Znstond  tritt  besonders  beim  Schreien^  Trin^ 
ken  oder  Erwachen  ein^ 

3)  die  Zunge  liegt  gewöhnlich  sn^iseben  den  V^Kcd«!«« 
zahnen  und  Lippen; 

-  4)  mit  dem  Eintritt  des  Athmens  entstehen  gleicfaaeitig 
Convulsionen  mit  Einschlagen  der  Daumen^ 
&)  nach  dem  Tode  findet  man  eine  Vergrösseruug  de« 
Thymasdrüse  und  im  Allgemeinen  Abmagerung  des 
Körpers« 
So  lange  uns  eine  genugende  Einsicht  in  das  Wesen  de« 
Krankheit  und  nuthia  die  Mittel  zur  Bildung  der  Diagno-- 
sis  anf  l^ynthetiscbem  Wege  f^en^  sind  wir  leider  ge- 
zwungen die  Anali^e  «i  Hülfe  zu  nehmen:^  und  somit 
glaube  ich,  dass  kebi  Zweifel  über  die  Gleichheit  der  von 
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mir  beobaehtotoa  mi  voil  J^opp  beaohriebeMii  Ktonkbeit 
obwalten  k$nn^* 

Nach  Eben  in  Breslau  sind  es  besonders  Mrophnldse 
Kinder,  welche  auijB;eföttert  einen  paatösen  Hegaus  saü^ 
gen  and  dw  im  ScUafe  i^rk  sekwitzen,  beiweksheafiRcii 
beim  Erwachen  oder  Schreien  die  Krampfisufalle  in  so 
eben  beschriebener  Art  einstdien. 

Von  den  gewöhnlichen  Convulskinen  der  Kinder^ 
welche  meistens  odor  wohl  immer  ihren  Grand  in  Sänre-* 
bildungj  Luftentwickelung  oder,  sonstigen  fehlerhaften  Mi- 
SchungsveifaMtnissen  des  Darmiuhalts  haben^  anterscbeide& 
sich  dieser  Zustand  durch  seine  Eigenthumlicbkeit  und 
Periodicität.  Vom  sogenannten  Asikma  MiUari  oder  dena 
Laryngismiis  stridulus  unterscheidet  sich  das  Kopp'sehe 
Asthma  sowohl  durch  den  fehlenden  Husten ,  als  aud» 
durch  die  soAstigen  Erscheinungen  und  den  eigenthäm* 
liehen  Verlauf.  Der  dumpfe  Ton  unter  dem  Brustbeine 
Hess  einen  festen  Körper  an  dieser  Stelle  vermirtheu. 

Die  Vorhersage  bei  dieser  Krankheit  war  in  diesem 
Falle  der  Erfehrung  gemäss  schlecht,  da  man  eines  Theils 
das  wesentliche  Grondverhältniss  derselben  nicht  genu«* 
gend  keont^  andern  Theils  über  die  Beseitigung  der  an- 
genommenen Hauptursache,  der  Vergrdsserung  der  Thy- 
musdrüse^ nur  angewissen  Versuchen  äberlassen  bleibt. 
Ueberhaupt  ist  nicht  zu  entscheiden,  was  in  diesen  Krauk- 
heitsfaliea  Ursache  oder  Wirkung  ist. 

Was  die  Behandlung  betraf,  so  beschrankte  sich  die- 
selbe auf  die  Anwendung  der  gegen  diesen  Krankheits- 
zustand  angeruhmten  Mittel;  leider  war  dieselbe  also  eine 
empirische.  Zinkblumen,  Moschus,  schwefelsaures  Kupfer- 
oxyd -  Ammoniak  blieben  ohne  Erfolg«  Das  von  Ebers 
empfohlene  Jodkalium  schien  wirklich  Ausserordentliches 
zu  leisten,  d«in.  in  wenigen  Tagen  blieben  die  Anfalle 
aus,  und  fast  fönf  Wochen  laug  war  das  Kind  frei  da- 
von; nur  die  tdnende  Respiration  blieb  unverändert.  .Schon 
glaubte  ich  trhimphiren  zu  können,  und  schon  dachte  idt 
d&n  Mittel  auch  in  dieser  Beziehung  einen. Panegyru^s 
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IMken  sa  mfissen,  als  dal»  KmA  in  dem  AugeubKoke^  wo 
man  es  ankleidefö^'  von  einem  heftigen  Ai^alle  heimge- 
«lieht  wnrde  und  in  demselbeb  auch  alarb. 

Section.  Das  wohlgenährte  Kibd  zeigte . am  Sdiä-» 
<tel  eine  schwache  Behtor ung/ die  grosse  Fontanelle  war 
noch  weit  auf;  dib  Form  des  K<>pfes  war  mdir  viereckig, 
«»statt  oval  S5U  sein.  Die  Züiige  war  zwischen  den  Zah- 
nen fest  eingeklemmt^  die  Knochenepiphysen  angeschwol- 
len, die  Schienbeine  gebogen.  Nach  Blosslegnng  des 
Tkantat  wurde  das  Brustbein  getrenni  und  unter  demsel- 
4^en  die  stark  vergrSsserfe  Thymusdrüse  gefunden.  Zwei 
«nd  einen,  halben  Zoll  lang  und  breit  fing  sie  dicht  unter 
der  Schilddruse  an,  verbreitete  sich  rechts  uud  links  im 
Brustkasten,  jedoch  mehr  nach  links  als  rechts*  Mit  der 
linken  Hälfte  ruhte  sie  zum  Theil  auf  dem  Herzen,  und 
Bidim  in  ihrem  serösen  und  zellgewebigen  Ueberzuge  den 
Nervus  phreniciut  smster  auf.  Sie  war,  wie  immer,  zwei- 
iappig,  der  linke  Lappen  war  noch  einmal  so  breit  als 
der  rechte.  Beide  Lappen  waren  |  Zdl  dick.  Zwei 
J^edeutende  Venenstämme  empfing  sie  aus  der  obem  Hohl- 
vene. Der  Herzbeutel  enthielt  einige  Theelofibl  voll  &- 
rtisi,  das  HersS  war  normal,  beide  Kammern  blutleer.  Die 
Lungen  waren  gesund^,  ohne  Tuberkeln,  mit  Blut  über- 
fällt. Die  Vena  com  ^uperiar,  die  Luftröhre  und  das  Herz 
mussten  durch  den  Druck  der  Dräse  in  ihren  Functionen 
behindert  sein,  da  der  Augenschein  nach  Wegnahme  des 
Brustbeins  lehrte,  dass  der  Raum  für  diese  Organe  in- 
nerhalb des  Brustbeins  zu  gering  und  nur  bei  tiefer  Ein- 
atbmung  einigerroaassen  genügend  war.  Rechnet  man 
nun  noch  daisu^  dass  nach  dem  Tode  der  CoUapsm  der 
Organe  dieselben  an  und  für  sich  kleiner  machte,  so  wird 
es  zur  Gewissheit ^  dass  das  tönende  Athmen  beim  Le- 
ben seinen  Grund  in  einer  Compression  der  Luftröhre 
hatte.  Kopf  und  Bauchhöhle  durften  nicht  geöffnet  wer- 
den, was  indess  dem  Interesse  der  Section  wohl  keinen 
Eintrag  that. 


Digitized  by 


Google 


—    706    — 

Ifftn  will  bis  jeiat  kiuiplsiriilidi  8Cvophid6M 
rtm  diesem  Udl>el  be&liea  gesehen  haben.  &en  soeht 
ganzs  besonders  den  Grend  des  Uebcds  in  der  SeropiMl^ 
Krankheit.  Mir  fehlen  weitere  EiMirangen^  idlein  -in  die- 
sem Falle  war  die  ScropheHcraakheä  anbeeweifek.  In 
welehem  Vetikaltnisse  die  Scrophdkmnkheit  «n  m  die* 
sem  Uebd  steht  ^  ist  eine  bis  jetzt  noch  nicbt  gettS^^iod 
zu  beantwortende  Frage.  IKe  Untersuchni^  dev  Drase 
ergab  eine  normale  Bildung^  nirgend  war  etwas  von  scvo* 
phnldser  Drfis^Bentartung  zn  sehen.  An  eine  lübneniie 
Vergrösserung  der  Druse,  wie  sie  bei  der  Serophelkraok'- 
heit  in  den  lymphatischen  Drusen  stattfindet,  war  hier 
nicht  Bu  denken.  Es  fragt  sich  nun  überhaupt,  ist  die 
Vergrösserung  der  Thymusdrüse  Folge  der  h&uflg  behia- 
derten  Respiration  oder  ist  sie  die  Ursache  d^selben. 

Die  Thymusdrüse  ist  ein  Fötalorgan;  es  schwindet 
bei  den  meisten  Menschen  allmählig,  so  dass  nur  eb 
kleines  Rudiment  derselben  bleibt;  sie  Ueibt  bei  alten 
den  Thieren,  welche  tauchen  und  in  der  Erde  graben^ 
sie  vergrtsseit,.gcfa  bedeutend  bei  den  Wiotersohläfero. 
Es  ist  wahrsebeiniic&^'-^dsgs  die  Thymus-  so  gut  wie  die 
Schilddruse  und  die  Milz  nuTl^ii  Reservoir  ffir  das  Blut 
ist.  Es  spricht  für  diese  Vermuthiitog.  der  Umstand,  dass 
sie  grosse  Art^en  und  Venen  besitzt^'^stere  ergiessen 
%kh  in  die  Vena  cava  superior. 

Es  ist  Thatsache,  dass  das  Kindesah^  >^iel  mehr 
lEur  Bildung  von  Krampfzuständen  disponirt,^^s  jedes 
andere;  es  ist  ferner  Thatsache,  dass  es  ganz  besonders 
zu  krampfhaften  Zuständen  der  Stimmritze  und  [juftcohie 
hinneigt«  Der  Ooup,  ursprfinglich  ein  tetanisoher  Ki^mf£ 
der  Stimmritze,  das  Asthma  Mülariy  der  Leuryngismus  9^ 
^ulusy  der  Keuchhusten,  sind  KrankheUszustände,  weicbey 
ebne  dass  eine  vergrösserte  Thymus  irorhanden  ist,  iPf 
einer  Fehlerhaften  Action  der  Luftröhre  und  besonders  d<r 
fiUmmritze  beruhen.  Ob  nun  der  Grand  des  Uebels  i» 
einem  krankhaften  Zustande  motorischen  Aeste  des  NarA 
vagus  oder  in  einer  Reflexbewegung  in  Folge  emer  Rei- 
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zongf  d«r  sMiiKntenea  VagBiHViisefii  berulie>  odi^r  %b  4tB 
Leiden  vim  Tome  herein  v^  4er  ÜVGrpnmgMtelle  des 
iVert?.  fDoguSy  vom  Beden  d^  tieri^Mi  -itiniMiito  ansgeht^ 
diel»  mit  Ckwiseheit  an  enteeheiden^  ist  bis  jetEt  un- 
möglich. 

-Bettuchtet  mim  €ftfigen6  die  vemnfMsendisn  Ursachen 
der  Anfalle^  so  sind  es  darchgehends  sökhe,  welche  die 
Anhäufung  des  Blutes  im  iSehadel  mid  in  den  Lungen 
bewirken.  <    - 

Beim  Schlafe  wird  dieZaU  der  Putesobnige  «nd  der 
Athemzüge  geringer;  als  notbwendfge  Fo^e  des  ver- 
hmgsantten  Bhitkreislanfes  wind  die  Entkoblung  des  Bln- 
les  beschränkt^  ein  kohlenstoffreiches  Blut  häuft  sich  im 
Schädel  an  und  versetet  das  Oebtm  in  denjenigen  Be* 
lätfbungs^Zostand,  dessen  wir  zum  Schlafen  bedürfen. 
Beim  Schreien  wnd  der  Abfluss  'des  Blutes  ^urch  die 
Jugularvenen  behindert^  dad  Blut  häuft  sich  in  den  Ge- 
fassen  des  Kopfes  an  und  muss  sich  auch  aus  demsel- 
ben Grunde  in  der  Thjrmiisdj:üse  anhäufen.  Schwillt  nun 
die  an  und  für  «ich  zu  grosse  Druse  durch  Blutfalle  noch 
mehr  an,  so  drückt  sie  nicht  allein  die  dahinter  liegende 
obere  Hohfvene,  sondern  auch  die  Luftröhre  zusammen. 
Bein  Trittken  findet  daSsdbfe  VefhUHNS»'  statt^  da  wSk^ 
feiid  desaelben  dieHespiintiim  nntei<>r#el|en  .wkd. 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  daas  bei  eincar  9iapfsi- 
tion  JBU  Krampfzusländen  der  Stinunritzen^-Muskehii  wie 
sie  das  Kindesalter  besonders  bei  scrophulösen  Individuen 
darbietet,  durch  Anhäufung  des  Bluts  im  Gehirn  und 
Rückenmarke  anfangs  dieser  tetanische  Krampf  der  Stimm- 
ritze erzeugt  werden  und  dann  später  in  Convulsionen 
der  Extremitäten  und  des  Rumpfes  übergelien  kann.  Es 
wird  diese  Annahme  noch  dadurch  wahrsclieinlLch,  dass 
die  Anfälle  seltener  werden,  wenn  man  es  auf  alle  Weise 
zu  vermeiden  sucht,  dass  das  Kind  schreit. 

Es  würden  also: 
I)  eine  zu  stark  entwickelte  oder  in  der  Entwickelung 

noch  nach  der  Geburt  fortschreitende  Thymusdrüse, 


Digitized  by 


Google 


—    708    — 

2)  eine  durch  das  Kindesudter,  besonders  bei  scropho- 
lösen  lodividaen  befolgte  Neigung  zu  teianischen 
Krämpfen  der  Luftröhre  und  der  Stimmritze^ 

3)  eine  Zurückhaltung  des  Blutes  in  den  Gefass^n  des 
Schädels  und  der  Thymusdrüse  als  die  wesentlichea 
und  veranlassenden  Verhältnisse  dieser  Krankheit 
zu  betjachten  sein. 

Ebers  findet^  dass  zwei  Zustände  zu  berücksichtigen 
sind,  und  zwar: 

1)  eine  vergrosserte  Thymusdrüse,  die  jedoch  nicht 
entartet,  sondern  nur  hypertrophisch  ist, 

2)  ein  periodischer  Krampf,  von  der  Geburt  bis  zum 
lOten  Lebeusmouat  dauernd,  in  der  Stimmritze  be- 
ginnend und  sich  auf  Gehirn  und  Rückenmark  fort- 
setzend, Cpnvulsionen  und  Tod  unter  apoplecti- 
sehen  und  suffocatorischen  Zuständen  hervorrufend. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Wamemünde,  dessen  Seebad  und  die  Wirkung  der  dor- 
tigen Luft.  Von  Pr.  Kcai  Haumam.  Rostock,  1843. 
VII  und  96  jä.  16. 

(Dieses  „kleine  Handbuch**  enthält  eine  kurze  Schil- 
derung des  Badeortes  Warnemfinde  und  des  Badelebens 
daselbst,  ist  aber  augenscheinlich  mehr  för  Kurgäste  als 
für  Aerzte  berechnet,  obgleich  dem  Titel  nach  der  Verf. 
ein  Publikum  von  Beiden  wünscht.  Die  letzte  Hälfte 
handelt,  von  der  Luft  in  Wamemünde  und  deren  Wirkung 
zu  ausfuhrlich  für  Kurgäste,  zu  kurz  für  Aerzte;  im  Gan- 
zen giebt  aber  das  Schrifteben  eine  nicht  uninteressante 
Leetüre  ab.) 


Gednickt  bei  J.  Petsch. 
Digitized  byVjOOQlC 
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HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 
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Diese  'Wt>c1ienscliHft  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jabrganirs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3J  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  JBirschiomid» 

JW    44.    Berlin,  den  4^^  Novemöer    1843. 

Zui;  Lehre  vom 'Wechselfieber.  Tom  Dr.  St  ei  fens  and.  —  Mjt- 
theilungen  vom»Studirtische.  Von  Anonymus.  (Schluss.) 
(Weibl.  Zwitterbildung.  —  Napoleon^s  Leiche.  —  Hautver^ 
ändemng  neugeb.  Negerkinder.  —  Ungewöhnl.  Haarwuchs.  — 
Vesicator-Geschwüre.)  —  Vergiftung  durch  Mandelöl.  Vom 
Dr.  Heck.  —  Krit.  Anzeiger. 

•        Znr  Lehre  Tom  Wechselfieber. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Sieifensand,  pract.  Arzte  ssa  Krefeld. 


Man  hat  oft  der  Heilkunde  vorgeworfen  ^  dasei  sie 
trotz  der  glänzendsten  Entdeckungen^  wodurch  sie  na- 
mentlich im  Gebiete  ihrer  Hulfswissenschaften  berdchert 
wurde^  denno<ih  in  der  eigentlichen  Kenntniss  des  Wesens 
der  Krankheiten^  in  der  Lehre  ihrer  urspränglichen^  gene- 
tischen Entwicklung^  seit  Hippokratts  kaum  irgend  einen 
fär  die  rationelle  Theräpeutik  erheblichen  Fortschritt  ge* 
macht  habe.  Wenn  auch  diese  Bebauptüog^  welche  im 
Allgemeinen  nicht  ohne  Grund  ist^  der  Kunst  nicht  zum 
Vorwurfe  gereichen  kann^  da  die  Erklänmg  dieser  Er- 
scheinung so  wie  ihre  Rechtfertigung  in  der  Sache  selbst 
liegt,  so  ist  es  doch  sehr  auffidlend,  dass  sie  selbst,  und 
Jahrgang  1843.  48 
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zwar  vorzagäweise  auf  eine  Krankheit  Anwendung  findet^ 
welche^  wie  keine  andere  in  unserer  Gewalt  zu  haben 
und'  mit  eindlh  wahren  Specificum  heilen  zu  kanuen  wir 
uns  rühmen ;  nämlich  das  Wechselfieber.  Ohne  hier  in 
eine  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Wis- 
senschaft immerhin  nur  mangelhafte  Erörterung  des  Wer- 
sens  des  Fiebers  weiter  einzugeben^  in  wiefern  dessen 
verschiedenartiger  Character  einen  hinreichenden  Grund 
abgebe  eine  Krankheit  ^  in  deren  Gefolge  dasselbe  er- 
scheint^ allein  nach  ihm  zu  benennen^  so  kann  doch^  was 
das  M^chselfleber  betriSt^  eben  weil  dieses  vorzugsweise 
gern  als  ein  sogenanntes  essentielles  Fieber  betrachtet 
wird^  und  sein  Name  nicbt^  wie  bei  den  übrigen  Fieber- 
formen^  von  einem  materiellen  Symptome  oder  einem  vor* 
augs weise  leidenden  Korpertheile  hergenommen,  sondern 
eine  nur  in  der  Zeit  bestehende  Eigenschaft  anzeigt,  ohne 
das  materielle^  Wesen  der  Krankheit  auch  nur  entfernt 
zu  berähren,  nicht  genug  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  wie  wenig  dasselbe  solche  ihm  gemeinlich  zu- 
geschriebene Selbstständigkeit  in  der  Wirklichkeit  besitzt. 
Das  Fieber  ist  hier  eben  so  wenig  das  Wesen  derKrtnk- 
heit  als  sonst  irgendwo.  Immer  gebt  seinem  Ausbruche' 
kürzere  oder  längere  Zeit,  Tage  oder  Wochen  lang,  Un- 
wohlsein, namentlich  allgemeine  Müdigkeit,  Glieder-  und 
Kopfschmerz,  Appetitlosigkeit  u.  dgl.  vorher,  welche  man 
Vorboten  zu  nennen  pflegt,  die  aber  in  der  Thal  nichts 
anders  sind,  als  die  wirkliche  Krankheit,  welefae  auch 
während  der  intermission  fortbesteht.  Das  Aussehen  der 
Wechselfleb^kranken  ist  so  cbaracteristiscb,  dass  sehon 
daraus  allein  kein  etwas  geäbter  Arzt  das  Vorhandensein 
der  Krankheit  verkennen  wird.  Eben  so  unverkennbar 
dringt  sich  ihm  aber  darin  auch  das  Bild  einer  Anomalie 
in  der  INutmischung  auf,  welche  einige  AehnKehkeit  mit 
dem  Aussehen  der  Chlorose  oder  der  Anhämie  nach  be>- 
deutendem  Hotverluste  hat. 

Diejen^^  Pathologen,  wekhe,  von  der  Idee  eines 
eeeentieUen  Fiebers  aMgehend,  die  Interaiiimoii  deeselben 
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finr  eine  Intermission  der  Krankheit  selbst  hielten  ^  haben 
wehl  wenig  Gelegenb^t  gehabt^  Wechselfiebei'  zu  beob-* 
achten,  wie  denn  auch  das  Vorkommen  derselben  nur  an 
gewisse  physische  Ortsverhältnisse  gebunden  ist^  ausser 
welchen  sie  nie  oder  nur  höchst  selten  angetroffen  wer- 
den. Unter  hundert  Fällen^  welche  der  Verf.  im  gegen- 
wärtigen Frühjahre  zu  beobachten  und  zu  behandeln  hatte^ 
ist  ihm  kaum  ein  einziger  vorgekommen;  wo  ausser  dem 
Fieber  nicht  noch  verschiedenartige  andere  Affectionen 
und  Fonctionsstörungen^  namentlich  des  Ernährungspro- 
cesseS;  zugegen  gewesen  wären  ^  die  mehr  oder  Weniger 
auch  während  der  Intermission  fortbestanden.  So  war 
auch  der  Unterleib  fast  nie  frei  von  irgend  einer  abnor- 
men Affection^  wenn  sie  sich  meistens  auch  bloss  in  ei- 
nem dumpfen  Schmerzgefähle  äusserte^  worauf  der  Kranke 
erst  durch  Berührung  oder  Druck  aufmerksam  wurde.  Die 
MkBcheinungen  waren  besonders  stark^  wenn  der  Kranke 
schon  früher  an  Unterlieibsbeschwerden  gelitten  hatte  und 
dazu  geneigt  war^  so  dass  ich  in  allen  Fällen^  wo  wäh- 
rend des  Fieberanfalls  über  grosse  Heftigkeit  der  Schmer- 
zen in  der  Oberbauchgegend  geklagt  wiirde^  auch  gewiss 
sein  konnte^  dass  der  Kranke  früher  an  Magenschmerzen 
oder  dergleichen  gelitten  hatte.  Diese  Erscheinungen^ 
welche  vorzüglich  ihren  Sitz  in  der  Sphäre  des  Pfortader- 
systems haben^  rufaren  offenbar  davon  her;  dass  hier  wäh- 
rend des  Froststadiums  bei  sehr  geschwächter  excentri- 
seher  Circulation  und  verminderter  peripherischer  Vertbei- 
lung  des  Blutes^  eine  übermässige  Anhäufung  und  Stockung 
desselben  im  Innern  stattfindet;  welche  grade  im  Pfort-« 
adersystemo;  bei  dessen  eigenthümlicher  Organisation^ 
offenbar  viel  stärker  sein  musS;  als  in  den  andern  direct 
innerhalb  des  grossen  Kreislaufs  gelegenen  Eingeweiden* 
Gewiss  ist  auch  die  nach  lange  bestandenen  Wechsel- 
fiebern so  häufig  vorkommende  Anschoppung  und  An- 
schwellung der  Milz  nur  eine  Folge  dieser  Umstände^ 
und  nicht  etwa  die  Ursache  des  WechselfieberS;  wie  ei- 
nige anzunehmen  geneigt  sind. 
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Was  die  Anlage  zum  Wechselfieber  betrifit;  so  niuss 
ich  hier  einen  Umstand  anfuhren^  auf  welchen  ich  bei 
dem  häufigen  Vorkommen  desselben  im  gegenwärtigen 
Frühjahre  aufmerksam  wurde,  und  wovon  ich  nicht  weiss^ 
ob  schon  sonst  irgendwo  desselben  Erwähnung  gesche- 
hen. Ich  habe  nämlich  beobachtet,  dass  Anfangs,  unter 
den  ersten  dreissig  Fällen,  welche  mir  während  der  Mo- 
nate Februar  und  März  Vorkamen,  sich  kein  einziger  be- 
fand, wo  der  Kranke  nicht  bereits  früher  einmal,  wenn 
auch  vor  vielen,  selbst  40  Jahren  an  Wechselfieber,  und 
zwar  in  starkem  Grade  oder  während  längerer  Zeit  ge- 
litten hatte.  Demnach  scheint  diese  Krankheit,  wo  sie 
epidemisch  auftritt,  zuerst  solche  zu  befallep,  welche  be- 
reits früher  einmal  daran  gelitten,  und  somit  bei  solchen 
eine  besondere  Anlage  dazu  zurückzulassen,  was  gewiss 
nur  auf  materieller  Störung  eines  organischen  Verhält- 
nisses beruhen  kann.  Ueberhaupt  scheint  sie  eine  ge- 
wisse Prädisposition  im  Körper  zu  ihrer  Entwicklung  2u 
erfordern  und  ein  ganz  gesunder  Boden  ihr  nicht  günstig 
za  sein.  Daher  ist  sie  auch  vorzugsweise  eine  Plage 
der  ärmern,  mannigfachen  Störungen  und  Anomalien  in 
der  Function  der  Ernährungsorgane  besonders  unterwor- 
fenen Klasse.  Uebrigens  kömmt  auch  hier  viel  auf  so- 
genannte Acclimatisation  an,  wie^man  darüber  in  solchen 
Gegenden,  wo  Wechselfieber  häufig  vorkommen,  Erfah- 
rung zu  machen  leicht  Gelegenheit  hat,  so  schwer  es 
auch  ist,  sich  darüber  gemäss  unserer  bisherigen  Kennt- 
uiss  von  der  Natur  solcher  Krankheiten  eine  befriedigende 
Erklärung  zu  geben.  Es  ist  bekannt,  dass  Fremde,  die 
sich  an  einem  solchen  Orte  aufhalten,  gewöhnlich  bald 
von  der  Krankheit  befallen  werden,  während  die  dort 
Gehörnen,  wenn  sie  übrigens  von  gesunder  Constitution 
sind,  davon  frei  bleiben.  So  kenne  ich  Familien,  wo 
beide  Eltern,  welche  sich  in  solcher  Gegend  uiederliessen, 
häufig  vom  Wechselfieber  heimgesucht  wurden,  während 
die  daselbst  gebornen  Kinder  noch  bis  in  späte  Jahre 
davon  verschont  geblieben  sind.    Auf  der  andern  Seite 
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sind  auch  die  Fftlle  häufig;  beobachtet  worden ,  wo  das 
Wechselfleber  oFSt  zum  Ausbräche  kam^  wenn  der  Kranke 
den  Ort^  wo  die  Infection  Statt  gehabt^  bereits  längere 
Zeit  verlassen  hatte.  Die  merkwürdigste  Thatsache  die- 
ser Art  bietet  die  bekannte  Expedition  von  der  Insel 
Walehern.  Auch  ist  es  eine  bekannte^  von  Aerzten  der 
.Rheinstädte  häufig  gemachte  Erfahrung;  dass  die  einzel- 
nen Fälle  von  Wechselfieber  an  solchen  Orten,  wo  diese 
Krankheit  sonst  nicht  einheimisch  ist,  gewöhnlich  einge- 
wanderte Fremde,  namentlich  -  holländische  Schiffer,  be- 
treflen.  Die  Krankheit  entsteht  in  diesen  Fällen  nicht 
primitiv  an  jenen  Orten,  sondern  es  kommt  hier  nur  unter 
begünstigenden  Gelegenheitsursachen  der  mitgebrachte 
Keim  zur  Entwicklung  und  zum  Ausbruche.  Es  ist  vor- 
hin bemerkt  worden,  wie  sehr  lauge  eine  solche  Anlage 
im  Körper  gleichsam  latent  fortbestehen  kann.  Somit 
sind  diese  Fälle  wohl  nur  als  Recidive  zu  betrachten^ 
und  es  liefert  überhaupt  die  den  Wechselfiebern  eigene 
grosse  Geneigtheit  zu  Rückfällen  den  augenfälligsten 
Beweis  davon ,  dass  das  Fieber  selbst  die  Krankheit  al- 
lein nicht  ist,  und  somit  auch  dessen  Aufhören  noch  kein 
Aufhören  der  Krankheit  ist. 

Als  man  den  Ausdruck  verlarvte  Wechselfieber  für 
gewisse  in  intermittirendem  Typus  regelmässig  wieder- 
kehrende Afiectionen  ohne  Fieber  gefunden  hatte,  glaubte 
man  wunder  was  för  eine  wichtige  Entdeckung  gemacht 
zu  haben,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese  Bezeichnung 
jedes  vernünftigen  Sinnes  entbehrte  und  sich  selbst  wider- 
sprach. Ein  Fieber  ohne  die  nothwendigen  Erscheinungen 
des  Fiebers  ist  nichts  mehr  als  LichtefAerg^sMesnet  ohne  Heft 
und  Klinge.  Wenn  man  aber  darin,  dass  die  Chinarinde 
sich  gegen  solche  Affectionen  häufig  heilsam  erwies,  ei- 
nen Beweis  für  die  Richtigkeit  jener  Annahme  zu  erken- 
nen glaubte,  so  lässt  sich  dagegen  nur  anführen,  dass 
eine  solche  Scblussfolge  sich  in  der  Pharmakodynamik 
bisher  noch  nirgendwo  eine  erfahrungsmässige  Gültigkeit 
verschaflt  hat.     Aus  diesem  Grunde  könnte  man  dann 


Digitized  by 


Google 


—   7U    — 

nach  sage»;  dass  Hämontioidalbesehwerden,  wwn  «ie 
durch  Schwefel  beseitigt  werden^  Di<;hts  anders  als  ve^- 
larvte  Krätze  seien.    ' 

Während  der  Zeit  herrschender  Weehselfieber  kom^ 
men  mancherlei  Erkraukangen  vor;  die  bei  einem  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Allgemeinleiden  keinen  be^ 
stimmten  Character  haben  9  und  um  deren  Diagnose  und 
nähere  systematische  Bezeichnung  eben  so  wie  um  die 
Therapie  man  in  Verlegenheit  wäre^  wenn  man  nicht  aoB 
Erfahrung  wüsste^  dass  es  endlich  auf  ein  Weehselfieber 
hinausliefe.  Sobald  aber  dieses  zum  Vorschem  kommt^ 
fohlt  der  Kranke  sich  bereits  weniger  krank  als  voriier, 
wo  namentlich  ein  unerträglicher  Kopfsehmerz  mitUebeK 
keit  und  allgemeiner  Zerschlagenheit  ununterbrochen  fort- 
dauerte^  während  jetzt  freiere  Zwischenzeiten  vorkommen; 
so  dass  also  die  Höhe  der  Krankheit  nicht  mit  der  des 
Wechselfiebers  znsammenfallt  oder  damit  als  identisch 
betrachtet  werden  kann. 

Es  mochte  daher  wohl  immerhin  die  Frage  aufge* 
werfen  werden  können:  ob  es  überhaupt  roine  Wechsel« 
fieber  gebe?  Die  Autwort  wird  verschieden  ausfallen^ 
je  nachdem  man  darunter  die  ganze  Krankheit  oder  bloss 
die  dieselbe  begleitende  Fieberform  versteht»  Soviel  geht 
aus  Allem  mit  Gewissheit  hervor^  dass  der  Name  Wech- 
selfleber far  eine  bestimmte  Krankheit  nur  eine  relativ 
passende  Bezeichnung  ist.  Beweis  dafdr  liefert  auch  sein 
Verhältniss  zu  dem  remittirenden  Fieber  in  denjenigen 
Gegenden,  wo  beide  Fieberformen  endemisch  herrschen, 
in  Sumpfgegenden,  wo  sie  durcheinander  unter  übrigens 
gleichen  Erscheinungen  vorkommen  und  in  einander  über- 
gehen, weshalb  man  sie  auch  unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  Sumpffleber  bezeichnet  hat.  Auch  haben 
sich  in  neuerer  Zeit  mehrere  Stimmen  für  die  Identität 
der  den  verschiedenen  Zonen  eigenthümlichen  endemischen 
Fieber,  sowohl  hmsichtlich  ihres  Ursprungs  als  ihres  We«- 
$ena  ausgesprochen.  In  der  That  bilden  die  Herbstgal- 
lenfieber HoUiuids  und  des  nordwestlichen  Deutsißblands, 
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defen  gemeinsehaftlicber  Ursprang  mit  der  Imermätem  aw 
dem  Sunspfiniasma  hiiireichend  erwieseu  ist/  den  uicht  su 
verkeDnenden  Uebergang  zu  den  rentittirendea  und  an- 
haltenden Fiebern  der  warmen  und  heissen  Zone^  deren 
Hauptreprasentant  das  gelbe  Fieber  ist.  Nach  Boudin 
hängt  die  Verschiedenheit  des  Typus  bloss  von  dem 
Grade  der  Stärke  jener  Ursache  oder  der  Einwirkung  des 
Miasmas  ab.  Je  mächtiger,  dasselbe^  desto  kürzer  die 
Intermissionen,  desto  gewöhnlicher  die  anhaltende  Form 
und  umgekehrt.  Während  in  nördlichen  Gegenden  bei 
schwächerer  Entwicklung  der  Miasmen  die  Tertianfieber 
vorherrschen^  häufen  sich  im  Süden  mit  der  steigenden 
Intensität  derdelben  die  alltägigen  und  selbst  anhaltenden. 
Dieselbe  Steigerung  findet  in  den  heissen  Ländern  selbst 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  statte  so  dass  die 
Winterfieber  Tertian-,  die  des  Sommers  dagegen  Quoti- 
dian-  und  anhaltende  Fieber  sind.  Bei  alledem  müssen 
wir  gestehen,  dass  diese  Thatsachen  allein  nicht  hinrei- 
chen,  uns  über  den  waliren  Grund  dieses  verschiedenen 
Fiebertypus  aufzuklären,  und  dass  derselbe  nach  unserm 
bisherigen  Wissen  noch  ein  unenthülftes  Geheimniss  ist. 
Wollte  man  dennoch  einen  Versuch  machen  sich  den  in- 
termittirenden  Typus  zu  erklären^  so  könnte  man  etwa 
annehmeQ,  dass  das  Blut  durch  den  Einfluss  des  Miasmas 
eine  eigeuthümliche  Veränderung  erleidet,  welche  den 
Fieberreiz  bedingt  oder  erzeugt;  dass  dieser  bis  auf  einen 
gewissen  Punkt  neutralisurt  werden  könne,  entweder  da- 
durch, dass  der  Organismus  ihn  eliminirt,  oder  dadurch, 
dass  er  ihn  sich  assimilirt,  wo  dann  das  Fieber  aufhört; 
dass  aber  wieder  ein  neuer  Fieberanfall  beginnt,  sobald 
sich  wieder  neuer  Fieberreiz  erzeugt  oder  angesammelt 
hat.  Und  so  wäre  dies  gleichsam  aFs  ein  parasitischer 
Entwicklungsprocess  im  Blute  zu  betrachten,  welcher, 
nachdem  er  durch  die  Lebenskraft  des  OrganismiiiS  über- 
wunden zu  sein  scheint,  immer  aufs  neue  wieder  erwacht 
und  anwächst,  und  dieses  so  lange  wiederholt,  bis  dass 
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seine  letzten  Keime  überwunden  und  ausg^eftchieden  iiud^ 
Eine  Annahme^  die  freilich  nicht  neu  ist« 


Miitheilungen  Yom  Studirtische. 

Von 

Anonymus. 


(Schluss.) 

6.    Fall  von  weiblicher  Zwitterbildung. 

Diese  Fälle  sind  so  ungemein  selten  iParent-Ducha- 
UUt:  de  la  prastUuüon  dam  la  t>iUe  de  Paris  hat  nur  drei  auf-« 
gezählt  — \  dass  es  sehr  wichtig  ist^  neue  Beobachtun- 
gen der  Art  möglichst  bekannt  zu  machen.  In  den  ^^ver*» 
mischten  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde 
von  einer  Gesellschaft  pract.  Aerzte  zu  St.  Petersburg^', 
wovon  1842  die  sechste  Sammlung  erschienen  ist,  die  des 
Interessanten  viel  enthält,  findet  sich  S.  162  in  dem  lehr- 
reichen Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Doepp  aber  das  Peters- 
burger Findelhaus  Folgendes: 

,,Unsre  beiden  männlichen  Hermaphroditen  waren 
Bypospadiaei,  deren  sehr  verkümmerter  Penis^  auf  dem  Pe- 
rinaeum  sich  mündende  Harnröhre  und  sehr  kleines,  in  der 
Raphe  in  zwei  Theile  (grosse  Labia)  gesouAertes  Scroium 
wohl  Zweifel  über  das  Geschlecht  hätte  aufkommen  las- 
sen können,  wenn  die  kleinen  Testikel  sich  nicht  gana 
deutlich  hätten  durchfühlen  lassen.  (Also  idie  so  gewöhn- 
liche Form  der  männlichen  Zwitterbildung.  Ref.)  Von 
den  beiden  weiblichen  Hermaphroditen  konnte  dem  einen 
dieser  Name  nur  wegen  seiner  sehr  grossen  (Maris  bei- 
gelegt werden,  (wie  schade^  dass  der  Vf.  weiter  Nichts 
über  das  Individuum  anfuhrt!)  über  das  Geschlecht  des 
zweiten  aber,  der  in  der  Taufe  einen  männlichen  Namen 
erhielt,  waren  selbst  die  vielen  Collegen,  denen  ich  ihn 
zeigte,  getheilter  Meinung.    Die  über  einen  englischen  Zoll 
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Iti^e  CUioris  war  mit  einer  vollkommenen  Ohms  und  ei« 
nem  kleinen  Praeputium  versehen^  von  dessen  unterer  Seite 
eine  Furche  sich  bis  zu  einer  im  Perinaeum  beleg;enen 
kleinen  Oefihung  erstreckt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  0^- 
nung  hingen  die  sehr  schlaflFen  Integomente  gleich  einem 
getheilten  Scndum^  in  welches  sich  die  Testikel  noch  nicht 
eingesenkt  hatten.  Die  Oeffnung  im  Perinaeum  sickerte 
2war  keinen  Urin  aus,  konnte  aber  dennoch  für  die  Oeff«- 
nung  der  Urethra  gehalten  werden^  da  das  Kind  noch 
überdies  mit  einem  Bruche  der  vollkommen  umgestülpten 
Harnblase  geboren  war.  Die  Soodo  ging  zwar  tief  in  die 
Oeffnung  hinein  ^  da  aber  nur  eine  sehr  feine  und  bieg- 
same Sonde  angewandt  werden  konnte,  so  war  auch  ihre 
Richtung  nicht  zu  bestimmen.  Hierzu  kam  noch  der  gänz- 
liche Mangel  der  Nymphen,  so  dass  das  Kind  in  der 
That  einem  Hypospadiaeur  vollkommen  glich.  Die  Section 
aber  erwies  nach  seinem  Tode,  der  im  zehnten  Monate, 
in  Folge  einer  Unterleibsentzundung  erfolgte,  eine  doppelte 
Vagina,  deren  Oeffnung  die  erwähnte  %var,  und  einen  dop- 
pelten ütenu.  Die  fibrigen  innern  weiblichen  Geschlechts« 
theile  waren,  vollkommen  normal."  —  Also  keine  Spur 
eines  männlichen  Geschlechtsorgans  im  Körper,  und  doch 
eine  Zoll  lange  CäVom/  gewiss  ein  höchst  seltner  Fall! 


7.     Napoleon^s  Leiche. 

Ein  ungenannter  englischer  Militairarzt  giebt  über  die 
Section  NapoleorCs  als  Augenzeuge  folgende  Nachricht^ 
die  zwar  im  Wesentlichen  nichts  Neues  liefert,  aber  doch 
mit  Interesse  gelesen  werden  wird:  „trotz  der  entsetz-  ^ 
liehen  Leiden  in  einer  Krankheit^  die  gewöhnlich  aufs 
Aeusserste  abmagert,  wurde  doch  der  Leichnam  ungeheuer 
fett  gefunden.  Der  Körper  hatte  der  materiellen  Aufrei- 
bung  bis  zum  letzten  Augenblicke  Widerstand  geleistet^ 
wie  der  Geist  unbezwungen  geblieben  war.  Auf  dem 
Brustbein  befand  sich  eine  Lage  Fett  von  1^  Zoll  Dicke; 
an  den  Bauchdecken  war  sie  zwei  Zoll  dick;  Netz,  Nie-« 
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reu  uad  Hens  waren  mit  Fett  überladen.  Das  Herz  war 
merkwürdig  klein  und  schlaff,  ganz  anders,  als  man  es 
gewöbolieh  einem  muthigen  und  bedeutenden  Hanne  zu« 
traut.  Der  erlauchte  Kranke  hatte  (gegen  seine  Aerzte^ 
die  eine  Leberkrankheit  diagnosticirt  hatten,)  immer  den 
Magen  als  Sitz  und  Quelle  seiner  Leiden  angegeben,  und 
die  Section  bestätigte,  wie  sehr  er  Recht  gehabt  hatte* 
Man  fand  den  Magen  im  Zustande  ausserster  Desorgani-» 
sation ;  er  war^  über  und  über  in  breiartiger  Verschwärung 
begriffen.  Die  Hauptstelle  war  genau  die,  die  Napoleon 
80  oft  genannt  hatte,  der  Pylorus.  An  diesem  konnte 
ich  mit  'dem  Finger  in  eine  Geschwürsöffnung  eiogehn, 
die  den  Magen  durchfressen  hatte,  aber  durch  eine  leichte 
Verwachsung  mit  der  anliegenden  Leber  wieder  verstopft 
war.  Die  Leber  selbst  War  frei  von  jeder  krankhafteo 
Veränderung;  jedes  Organ,  den  Magen  ausgenommen, 
war  gesund.  Noch  manche  einzelne  BigenthümlichkeiUn 
wurden  an  dem  Leichname  bemerkt.  An  dem  einen  Arm 
schien  N.  eine  Zeitlang  ein  Fontaneil  getragen  zu  haben; 
an  dem  einen  Unterschenkel  fand  sich  eine  geringe  Narbe 
wie  von  einer  Wunde.  Die  Brust  war  nicht  sehr  geräu- 
mig; die  runden  Arme  und  die  kleinen  Hände  und  Fasse 
gaben  dem  Körper  ein  weiblich  zartes  Aussehn.  Paria 
viriles  exigmioHs  msigmSy  sUnd  pueril  videboaUur^  Der  Kopf 
war  im  Verhältniss  zum  Körper  gross,  mit  einer  schönen, 
emporstrebenden,  breiten  Stirn.  Sonst  waren  aber  keine 
besondern  Hervorragungen  zu  Gunsten  phrenologischer 
Deutung  zu  bemerken."  (Skizzen  aus  meinem  Tagebuche 
u.  s.  w.    Leipzig,  1842.    IL    S.  76.) 


8.  *  Die  Hautveränderung  bei  dem  neugebornen 
Negerkinde. 

Cassan  in  seinen  recherches  anaiomigpiei  el  pkysiologiquee 
ew  lee  eas  d'uUrm  double  etc.  Paris  1826  S.  39  schildert 
aus  eigner  Beobachtung  die  allmähtige.  Schwärzung  am 
neugebornen  Neger,  nach  einem  Falle,  der  1824  in  einem 
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P$tis<xr  Hespital  vorkam;  wie  fol^:  bn  ÄngenUidce  der 
Oeburt  untereebied  aich  die  HauifarbuDg  in  Nichts  von 
der  bei  einem  weissen  Kinde.  (Ist  dies  in  allen  FUlen 
80?  Und  wie  stimmten  dann  hiermit  die  Beobachtmigen 
von  gleiehzeitig  gebornen  weissen  und  Mulatten-  oder 
sebwansen  Kindern,  in  der  Lehre  von  der  Ueberfinichto^^? 
Re£)  Nur  das  ScroHm  war  schon  ganz  schwars*  Bin 
Ciricel  von  derselben  Farbe  umfgab  die  Basis  des  Nabel«- 
stranges.  Die  hellbraunen  Haare  waren  nicht  (noch  nicht) 
wolligt.  Die  Lippen  waren  hochroth  (ctun  rauge  ires-vif). 
Gegen  den  dritten  Tag  fing  die  Stirngegend  an,  sich  zu 
bräunen.  Man  bemerkte  zwei  schwärzliche  Streifen,  die 
sich  von  den  Nasenflügeln  nach  der  Lippencommissur  er«- 
streckten.'  Diese  Streifen  lagen  unter  der  Oberhaut,  die 
sie  nmr  zu  bedecken  schien,  ohne  an  der  Flu:bung  Tbeil 
SU  nehmen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigte  sich  am  dritten 
Tage  nach  der  Geburt  an  der  vordem  Seite  der  Kniee. 
Um  diese  Zeit*  verwischte  sich  der  schwarze  Kreis  am 
Nabel,  indem  gleichzeitig  die  ganze.  Oberfläche  der  Be- 
deckungen eine  dunklere  Färbung  annahm.  Diese  allmäh- 
ligen  Färbungsstadien  der  aethiopischen  iUfe  wurden  in 
der  gerichtlichen  Praxis  wohl  benutzt  werden  können,  um 
die  Zeit,  wie  lange  ein  todtgefundenes,  neugebomes  Kind 
gelebt  habe,  zu  bestimmen. 


9.  Ungewöhnlicher  Haarwuchs.   Ehescheidungs- 
grund. 

Einen  dem  bekannten  Ruggierf  sehen  ganz  analogen 
Fall  findet  man  in  Siebenhaai^s  encycl.  Handb.  d.  gerichtl. 
Arzneik.  I.  S.  307  vom  Dr.  Schmalz  sen.  erzählt.  Dieser 
Arzt  hatte  eine  junge,  wohlgebildete  Frau  vom  Lande  zu 
untersuchen,  welche  von  ihrem,  auf  Scheidung  klagenden 
Manne  beschuldigt  wurde,  sie  sei  nicht  beischlafsfähig. 
Bei  der  Untersuchung  ergab  sich  das  Ungegräodete  die- 
ses Vorgebens,  indem  die  Geschlechtstheile  nicht  nur  ganz 
normal,  sondern  auch  bereits  entjungtot  waren.    Allein 
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die  Besiebt^iuig  bot  einen  fiberraschendea  AnUick  dar ; 
der  ganze  Unterieib,  bis  zur  Herzgrube  berauf  und  seit« 
warts  bis  zu  den  Hüften^  so  wie  der  obere  Theil  der 
Schenkel,  war  mit  schwarzen  Haaren  ganz  dicht  besetzt, 
80  dass  das  Ganze  mehr  einem  Bärenfelle,  als  eiaeoi 
Fraoenleibe  glich.  Die  Scheidung  erfolgte  später  wirklich, 
obwohl  aus  andern  Gründen.  Die  Frau  heirathete  wieder 
und  wurde  Mutter  mehrerer  Kinder. 


10.    Vesicator«- Geschwüre  bald  zu  heilen. 

Prof.  Di.Seidläz  empfiehlt  im  4ten  Hefte  deswerih- 
vollen  Petersburger  Journals  für  Natur-  und  Heilkunde 
—  einer  Zeitschrift,  die  nach  den  vorliegenden  vier  Hoff- 
ten in  der  That  mit  den  besten  in  Deutschland  erschei-** 
nenden  medicinischen  Journalen  in  die  Schranken  treten 
kann  —  folgendes,  weim  bewährt,  sehr  brauchbares  Ver- 
fahren, um  Blasenpflastergeschwfire  schnell  zur  Heilung 
zu  bringen.  Man  bedecke  die  Stelle,  nachdem  die  Blase 
entleert  worden,  sogleich  mit  Watte,  und  lasse  diese, 
wie  bei  frischen  Verbrennungen,  bis  zur  Heilung  liegen.  — 
Wer  weiss  nicht,  wie  unangenehm  oft  für  Arzt  und 
Kranke  solche  Geschwüre  sind,  die  lange  allen  Heilmit- 
teln widerstehen,  wenn  der  Zweck  der  Anwendung  des 
Vesicators  längst  erreicht  ist,  und  wer  wollte  sich  in 
solchem  Falle  nicht  beeifern,  ein  so  einfaches  Verfahren 
nachzuahmen? 


Vergiftung  durch  Oleum  Amygdalarum  amara- 
rum  aethereum. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Heck,  pr.  Arzte  in  Treuenbrietzen. 


Am  19.  April  1843,  Morgens  zwischen  7  und  8  Uhr^ 
wurde  dem  hiesigen  Wohllöblichen  Polizeigericht  die  An— 
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Beige  gemacht)  dass  der  za  manchen  Excessen  geneigte, 
20  Jahr  alte^  Handlungslehrling  Tiefe  urplötzlich  vei9tor«> 
ben,  und  aller  Wahrscheiulichkeit  nach  durch  Gift  umge* 
kommen  sei.  Sofort  wurde  ich  von  der  gedachten  Be- 
hörde requirirt;  um  mich  von  dem  Inhalte  der  gef»chehe-> 
neu  Anzeige  näher  zu  unterrichten,  und  demnächst  die 
weitem  Recherchen  zu  veranlassen. 

Ich  fand  den  pp.  TVete  bereits  entseelt  auf  dem  Bette 
liegend,  aber  noch  warm  und  mit  unentstellten  Gesichts- 
zügen.    Das  Gesicht  war  Mass  und  zum  grossen  Theile 
mit  einem  weissen,  feinen  Schaume  —  wie  Weissbier- 
schaum  —  bedeckt,  welcher  noch  fortwährend  aus  Mund 
und    Nase  floss;    die   Ohren    sahen    dunkelviolett    aus, 
ebenso  die  Nägel  und  Fingerspitzen;  die  Augen,  welche 
ihre  volle  Rundung  darboten,  waren  glänzend^  und  die 
Pupillen  stark  erweitert;    alle  Muskeln  der  Gliedmaassen 
waren  ungemein  erschlafft,  mithin  die  Beweglichkeit  der- 
selben sehr  gross.     Ein  in  der  Wohnung  des  Drfunchu 
anwesend  gefundenes  Mädchen  gab  auf  die  ihr  vorgeleg- 
ten Fragen  unter  Anderm  an: 
dass  derselbe  in  ihrer  Gegenwart  plötzlich  mit  einem 
brüllenden  Schrei   umgefallen,  noch   einmal  tief  stöh- 
nend geathmet,  und  dann  sogleich  seinen  Geist  aus- 
gehaucht habe. 

Wenngleich  nun  ausser  den  hier  angeführten  Sym- 
ptomen kein    weiteres  Indicium  vorlag,   eine  Vergiftung 
durch  irgend  ein  blausäurehaltiges  Präparat  anzunehmen, 
so  sprach  ich  mich  in  meinem   Erachten   dennoch  dahin 
aus: 
dass  mit  der  höchsten,  fast  bis  zur  Gewissheit  gestei- 
gerten (?)  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  sd,    dass 
in  dem  vorliegenden  Falle .  eine  Vergiftung  durch  Blau- 
säure stattgefunden  habe. 
In  Folge  dieses  Ausspruchs  sah  sich  das  von  die- 
sem  Vorfalle  sogleich  in  Kenntniss  gesetzte  Kömgliche 
Wohllöbliche  Stadtgericht  veranlasst,  die  Obduction  des 
Lteicbnams   zu  verfugen,  resp.  mir  solche  in  Gemeio« 
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nehaft  des  betreffcadm  Kreisehirorgas  zu  übertrftgeii. 
Densafolge  begab  ich  mich  noch  an  demselben  Tage 
Nachmiltags  swischen  2  und  3  Uhr  an  Ort  nnd  Stelle, 
woselbst  ich  dann  auch  sogleich  in  Gegenwart  des  Rieh« 
ters  die  Obdnction  vornahm. 

A.    Aeussere   Besichtigung. 

Nachdem  nun  der  Leichnam  entkleidet  und  zweck- < 
massig  gelagert  worden  war,  fand  ich  den  ganz  steifen 
und  stark  nach  hinten  gebogenen  Körper  von  ansehn- 
licher Grösse,  regelmässigem  Wüchse,  stark  von  Glie- 
dern, wohlgenährt,  und  den  ganzen  Rucken,  so  wie  das 
Scrotum  mit  roth-  und  dunkelblauen  Todteuflecken  be- 
setzt. 

Das  ganze  Gesicht  erschien  aufgedunsen,  bläulic^ 
die  durchsichtige  Hornhaut  beider  Augen,  welche  von 
ihrer  Rundung  nichts  verloren  hatten,  bei  auffallend  er- 
weiterten Pupillen,  noch  hell  und  glänzend,  und  die  weisse 
Augenhaut  stark  geröthet.  Die  Zähneu  und  Lippen  wa- 
ren fest  geschlossen,  und  letztere  mit  weissem  Schaume 
bedeckt.  Die  Finger  beider  Hände  waren  krampfhaft 
nach  innen  zusammengezogen,  und  schwer  zu  öffnen. 
Einer  der  Umstehenden,  und  ich  selbst,  nahmen  begin- 
nenden Leicbengeruch  wahr;  übrigens  nirgends  Spuren 
von  einer  erlittenen  mechanischen  Gewalt. 

B.    Innere   Untersuchung. 

Hierauf  wurde  zur  Sectiou  geschritten,  und  der  An- 
fiing  mit  der  Eröflhung  des  Unterleibes  gemacht.  Sofort 
nach  Eroffiiung  der  Bauchhöhle  drang  aus  derselben  ein 
starker,  sogleich  wahrnehmbarer  Geruch  nach  bittern 
Mandeln,  und  es  vermehrte  sich  derselbe,  je  näher  man 
dem  Mageft  kam,  ond  derselbe  zu  Tage  gelegt  wurde. 
Nun  wurde  der  Magen  und  der  Zwölffingerdarm  nach 
vorhergeschehener  gehöriger  Unterbindung  herausgeschnit- 
ten^ in  einen  reinen  Topf  gelegt,  lezterer  verbanden  ond 
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vmsiegelt,  und  dann  dem  Apotheker  F.  KI.  Herrn  P.  *) 
hierselbst  zur  chemisch -«analytiscben  Untersuchang  aber- 
sandt.  Die  übrigen  Organe  in  der  Banchbdhle  enthielten 
nichts  Abnormes,  sondern  befanden  sich  im  geregelten 
Zustande;  jiur  die  Leber  und  die  Milz  waren  übertrie- 
ben angeschwollen  und  strotzend  von  Blut,  die  erstere 
in  dem  Grade^  dass  sie  das  Zwerchfell  in  die  Bnisthdhie 
hinein-  und  die  rechte  Lunge  gleichsam  zoruckgetrieben 
hatte.  —  Die  grossen  venösen  Gefasse  waren  mit  Blut 
überfüllt;  und  dieses  ganz  schwarz  und  dünnflüssig;  wie 
aufgeldst.  —  Die  Harnblase  war  zusammengezogen  und 
mit  etwa  I3  Unzen  Harn  gefüllt. 

Hiemächst  wurde  die  Brusthöhle  geöffnet,  in  welcher 
sich  sämmtlicbe  Organe  in  ihrer  natürlichen  Lage  vorfan- 
den ^  nur  Hess  sich  hier  das  Zurückdrängen  der  rechten 
Lunge  durch  die  vergrösserte  Leber  noch  mehr  wahrneh- 
men. Im  Ganzen  waren  die  Lungen  gesund^  jedoch  beide 
an  einer  Stelle  durch  feste  Pseudomembranen  mit  dem 
Rippenfelle  verbunden.  —  Die  Herzkammern  waren  massig 
mit  Blut  von  der  oben  angegebenen  Beschaffenheit  ge- 
füllt; sonst  wurde  nichts  Abnormes  wahrgenommen. 

Bei  Eröffnung  der  Kopfhöhle  trat  augenblicklich  ein 
starker  Geruch  nach  bittern  Mandeln  hervor.  Sämmtlicbe 
GefössO;  namentlich  die  der  Dura  matery  Pia  mcUer, 
Arachnoidea  und  die  des  grossen  und  kleinen  Gehirns 
strotzten  von  Blute  von  der  früher  angegebenen  Be- 
schaffenheit. Die  Gehimventrikeln  enthielten  ihr  gewöhn- 
fiches  Fluidum. 


*)  Dieser  sagt  u.  A.:  »^  Ans  dieser  Untersucliiuig  resuUivt, 
1)  dass  in  dem  bezeicbneten  JMagen  ein,  mit  Blausäure  gesehwän- 
gertes  ätherisclies  Oel  enthalten  war;  dasselbe  ist  aus  Tbeilen 
von  Pflanzen  dargestellt,  die  zur  natürlicben  Familie  der  Drupa- 
ceen  geboren,  und  demnacb  wabrscbeinlich  das  im  Handel  vor* 
kommonde  Bittermandelöl;  2)  dass  die  noch  im  Magen  vorg«* 
fnndene  Menge  Blausäure  mit  ätherischem  Oele  verbunden,  auf 
Einmal  genommen,  mehr  als  hinreichend  war,  um  den  plötzlichen 
Tod  eines  kräftigen  Menseben  berbeizufubren/'  d.  T£ 
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Mein  GuUchteii  ging;  demnach  dahin;  :das8  der  ge» 
richtlich  Obducirte  sein  Leben  durch  ein  biausaurehaitiges 
Mittel  verloren  habe.  —  Nachträglich  bemerke  ich  noch, 
dass  gegen  das  Ende  der  Obduction  bei  Durchsuchung 
der  Kleidungsstucke  des  Tieiz  in  der  linken  Rocktasche 
dne  kleine  Flasche^  etwas  über  die  Hälfte  mit  einer  stark 
nach  bittern  Mandeln  riechenden  Flüssigkeit  und  einer 
angebundenen  Signatur  mit  der  Aufschrift: 

;,Ein  achtel  Pfund  bitteres  Mandelöl,  Gift  ttt" 
vorgefiinden  wurde,  welche  ebenfalls  versiegelt  dem  Apo« 
theker  Herrn  P.  Behufs  weiterer  Untersuchung  zugestellt 
worden  ist. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Zur  Characterisirung  der  Stadt  Erfurt.  Ein  medici- 
nisch- statistischer  Beitrag  von  Wühdm  Hom,  d.  Phil., 
Med.  u.  Chir.  Dr.,  K.  Pr.  Regier,  u.  Med.  Rath  u.  s.  w. 
Mit  einem  Grundrisse  der  Stadt  Erfurt.  Erfurt,  1843. 
X  und  444  S.  8. 

(Mit  sehr  achtungs-  und  anerkennungswerthem  Fleiss 
hat  der  Hr.  Vf.  hier  eine  grosse  Menge  die  Stadt  Erfurt 
in  jeder  Beziehung  betreffender  Nachrichten  gesammelt 
und  zusammengestellt,  so  dass  auch  Nicht -Aerzte,  Hi- 
storiker, Statistiker,  Botaniker  u.  s.  w.,  und  vielleicht 
diese  noch  mehr  als  Aerzte,  eine  Fülle  belehrenden  und 
brauchbaren  Stoffes  vorfinden.  Für  Aerzte  sind  zu  wei- 
tern Bearbeitungen  die  Nachrichten  über  Krankheit  und 
Sterblichkeit  in  Erfurt,  über  die  frühem  Pesten,  über  die 
Geburtsverhältnisse  der  Stadt,  über  die  herrschende  Krank- 
heitsconstitution  von  Interesse.  Auffallend  ist  der  eigen- 
thümliche,  sehr  gesuchte  Stil  der  Vorrede,  während  das 
Buch  selbst  auch  von  dieser  formellen  Seite,  die  wir 
wahrlich  nicht  gering  achten,  nur  Lob  verdient.) 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gesammte 

HEILKÜNDE- 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Woehenschrift  etscheiDt  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen voii  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nöthigen  Registern  ist  auf  3|  Thlr.  bestimmt,  wofür 
sänmtlicfae  Buchhandinngen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  Hirschwald, 

*M   45.   Äer/»«,  den  11'««  Novetnber    1843. 

Ueber  den  Tjphus  zu  Stettin.  Yom  Dr.  Zimmermann.  —  Yer- 
misebtes.  (Selbstwendong.)  —  Nachricht^  betreifend  den  deut- 
schen Verein  für  Heilwissenschaft. 


üeber  den  Typhus  zu  Stettin. 

Mitgetbeilt 

vom  Dr.  Zimmermcam  in  Berlin*). 


Stettin  ist  durch  eine  Reihe  von  Umständen  ein  wah* 
res  Brutuest  der  venösen  Abdominal -Fieber  zu  nennen: 
alljährlich  lässt  daselbst  die  blühende  pommersche  Jugend 


*)  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  der  hier  besprochenen  Krank- 
heit, des  Kreutzes  der  jetzigen  Zeit  in  der  Civil-  und  Militair- 
Praxis,  zu  deren  genauem  Erforschung  jede,  nach  irgend  welcher 
Richtung  hin  gehaltene,  wissenschaftliche  Untersuchung  Beachtung 
▼erdient,  habe  ich  keinen  Anstand  genommen,  obigen  Aufsatz  in 
die  Wochenschrift  aufzunehmen.  Die  thätsächliche  Genauigkeit 
und  Richtigkeit 'der  darin  aufgeführten  Mittheilungen  über  chis 
Verhalten  Her  Soldaten  fn  der  Stettiner  Garnison,  den  dortigen 
Dienst  u.  s.  w.,  die  ich  natürlich  nicht  beurtheilen  kann,  wird  der 
Hr.  Vf.  des  Aufsatzes  selbst  zu  vertreten  haben.  Dass  etwanige 
Berichtigungen  von  Sachkennern  sogleich  in  diese  Blätter  aufge- 
nommen werden,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  C. 
Jahrgang  1843.                                                       49 
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ihre  zahllosen  Opfer ^  und  noch  ist  nicht  abzasehen^  wie 
lange  dieser  Zustand  andauern  wird,  da  wir  trotz  aller 
Entdeckungen,  welche  die  pathologische  Anatomie  über 
die  Verwustongen,  die  durch  den  in  Eede  stehenden  Krank- 
heitsprocess  in  den  Leichen  hinterlassen  werden,  seit  der 
neusten  Zeit  gemacht  hat,  in  der  Behandlung  um  keinen 
Schritt  weiter  gekommen  sind.  Eben  so  wenig  ist  dies 
der  Fall  gewesen  durch  Lesser's  empirisch  verabreichte 
grosse  Dosen  Calomel;  nicht  minder  haben  alle  andern, 
als  specifisch  empfohlenen  Heilmethoden,  wie  die  Einrei- 
bungen des  Vngt,  Hydrarg.  ein,,  die  Verabreichung  des 
Lc^pis  infem.  per  os  et  amm  u.  dgl.  m.,  den  Tod  von  deo 
unglücklichen  Soldaten  abwehren  können. 

Die  Ursachen  des  Typhus  in  Stettin  sind  endemische^ 
epidemische  und  individuelle. 

Durch  seine  niedrige  Lage  an  der  Oder,  die  bis  zur 
Ostsee  nicht  über  zehn  Fuss  Gefalle  hat,  durch  die  Un- 
geheuern Wassermassen,  die  südlich,  östlich  und  nördlich 
um  Stettin  herum  sich  befinden,  durch  die  weithin  sich 
erstreckenden,  im  Niveau  der  Öder  liegenden  Wiesen,  die 
im  Herbst,  Frühjahr  und  Winter  meist  ganz  unter  Was- 
ser stehen  und  in  der  heissen  Jahreszeit  anfangen  aus- 
zutrocknen, ist  die  Atmosphäre  um  die  Stadt  herum  stets 
mit  Wasserdämpfen  überladen.  Ein  grosser  Theil  Stet- 
tin's,  die  Lastadie,  der  Pladrin  (letztere  liegen  auf  einer 
Insel,  welche  von  der  Oder  und  der  Pernitz  gebildet  wird}, 
das  Bollwerk  u.  s.  w.  liegt  fast  im  Niveau  der  Oder,  ist 
daher  sehr  feucht:  die  Strassen  sind  hier  enge,  die  Häu- 
ser sehr -hoch,  Hofraum  fehlt  fast  ganz,  lauter  Umstände, 
welche  die  Feuchtigkeit  der  Luft  in  hohem  Grade  ver- 
mehren. * 

Dabei  findet,  gewiss  nur  aus  localen  Ursachen,  ein 
auffallender  Temperaturwechsel  statt:  in  den  warmen  Ta- 
gen ist  des  Morgens  die  Luft  kalt  und  feucht,  des  Mit- 
tags sehr  heiss,  und  wird  dann  plötzlich  des  Abends 
wieder  sehr  kalt,  wobei  der  Wasserdampf  als  dichter 
Nebel  auf  dem  Boden  ruht.  —  In  welcher  Art  sich  hier- 
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bei  die  freie  Bleetrieität  der  Luft  verändert^  darüber  s^ind 
2or  Zeit  genaue.  fJntergychungen  noch  nicht  angestellt 
worden. 

Am  scbädlicbsten  sind  die  Süd-  und  Sudivestwinde^ 
welche  im  Sommer  herrschen :  denn  diese  fuhren  von  den 
aasirockDeoden  Wiesen  des  Od^brnchs,  dem  in  der  Oder 
aufgestapelten  Holze^  den  Schüfen  u.  3.  w.^  wo  sich  durch 
Gähmng  und  Fäulniss  viele  Gasarten  entwickeln,  eine 
der  GestMidbeit  sehr  schädliche  Luft  herbei. 

Wären  diese  Gründe  schon  hinreichend,  gastrische 
Fieber,  Typhus  u.  s.  w.  zu  erzeugen,  so  sind  die  Solda- 
ten in  Stettin  vielleicht  mehr  als  anderswo  einer  solchen 
Menge  von  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt,  dass  man 
sieh  nicht  wundern  darf,  wenn  jährlich  von  der  Garnison 
50^ — 60  bloss  am  Typhus  sterben.  —  Die  Kasernen  sind 
alt  und  schlecht:  es  herrseht  kl  ihnen  fortwährend  eine 
mit  Miasmen  geschwängerte  Luft.  Die  Soldaten  liegen 
sehr  eng  zusammengedrängt;  wohnen  sie  beim  Burger, 
80  sind  sie  etwas  besser  daran.  Das  Commtsbrod  habe 
ich  in  keiner  Garnison  so  schlecht  gefunden,  als  dort, 
und  was  den  Dienst  anbelangt,  so  ist  er,  da  Stettin  zu*« 
gtoich  Festung  ist,  sehr  schwer. 

Unter  den  Soldaten  werden,  wie  mich  die  Beobach- 
tungen gelehrt  haben,  nameutlich  die  ergriffen,  welche 
froher  in  sandigen,  trocknen  Gegenden' gewohnt  haben, 
wie  z.  B,  die  Hinterpommern,  während  die  Vorpommern 
und  Neuvorpommern  weniger  leiden.  Ich  selbst  habe, 
nachdem  ich  vier  Jahre  in  Berlin  gelebt  hatte,  dreimal  in 
Stettin  an  gastrischen  Fiebern,  im  Ganzen  13  Wochen, 
krank  gelegen,  während  ich  bis  dabin,  und  seitdem  ich 
»ich  wieder  in  Berlin  befinde,  nie  krank  gewesen  bin.  — 
te  Civil,  namentlich  unter  den  geboruen  Stettiuern,.  kommt 
der  Typhus  seltner  vor;  gewöhnlich  werden  eingewanderte 
Commis^  Schiffer  u.  dgl.  befallen.  —  Dagegen  können  aber, 
WOTOO  mif  mehrere  Fälle  vorgekommen  sind,  die  Stettiner 
ein  trocknes  Clima  nicht  vertragen. 

Im  Laufe  der  Z^ten  muss  in  der  miasmatische»  Idxttm 

49*       ^        T 
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beschaffenheit^  welche  wir  als  veranlassendes  Moment  f&r 
die  venösen  Abdominalfieber  erkannt  haben  ^  eine  Verän- 
derung eingetreten  sein.  Denn  während  Thedm^  wie  ieh 
bei  O.  Vogel  finde ^  zu  mancher  Zeit  bloss  an  Quartan- 
fiebern  einige  hundert  Kranke  im  Lazareth  hätte^  komo^i 
Wechselfieber,  namentlich  Quartanfieber,  in  Stettin  sehr 
selten  vor;  anstatt  dessen  beobachtet  man  zur  Zeit^  wo 
sie  vorkommen  sollten,  epidemisch  den  Icterus  oder  an- 
dere Krankheitsprocesse,  deren  Krankheitskeim  zugleich 
in  den  Blutbestandtheilen  wurzelt,  welche  das  Material 
zur  Gallenbereitung  liefern  {Haemato-Olobulm).  Ob  firfi-^ 
her  in  Stettin  der  Typhus  seltner  gewesen  ist,  weiss  ich 
nicht,  möchte  es  aber  bezweifeln.  Jedenfalls  aber  glaube 
ich,  dass  wu:  die  Verschiedenheit  in  der  jetzigen  Krank- 
heitsconstitution ,  wie  ich  gethan,  auf  die  genannten  ver- 
anlassenden Momente,  nicht  auf  eine  Aenderung  der 
Krankheitsanlage  im  Menschen,  zu  bringen  haben. 

Eine  wie  grosse  Macht  alle  die  Einflüsse,  deren  ich 
Erwähnung  gethan  habe,  äussern,  sieht  man  am  besten 
dann,  wenn,  wie  dies  zur  Zeit  der  grossen  Uebungen  der 
Fall  ist,  die  in  andern  Garnisonen  liegenden  Truppen  nach 
Stettin  kommen.  So  erkrankten  im  August  1841  von 
dem  Füsilier-Bataillon,  das  sonst  in  Gollnow  steht,  und 
fast  nie  Typhuskranke  hat,  schnell  hintereinander  20  bis 
25  Mann  am  Typhus.  Dies  Bataillon  hat  grossentheils 
Hinterpommern,  und  es  lag  damals  auf  dem  Pladrin  und 
der  Lastadie,  der  ungesundesten  Gegend  Stettin's,  na«* 
mentlich  auch  in  Bezug  auf  das  Wasser;  das  Füsilier- 
Bataillon  des  zweiten  Regiments,  das  sonst  in  Stralsund 
steht,  meist  aus  Neu  Vorpommern  besteht  und  in  Tomey 
i\  Stunde  von  Stettin)  lag,  hatte  dagegen  weit  weniger 
Kranke.  Wie  viel  ausserdem  die  übermässig  starken 
Körperanstrengungen  ausser  den  endemischen  Einflüssen 
zur  Entwicklung  des  Typhus  beitragen,  davon  hat  man 
in  Stettin'  ebenfalls  die  besten  Belege.  Während  nämlich 
die  Artillerie-Brigade  im  Juli  ihre  grossen  Uebungen  hat; 
kommen  hier  die  meisten  Krankheitsfalle  vor;  die  äbrige 
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Cknntson  bleibt  vwschont;  Ende  August  und  den  Sep« 
tember  hindurch^  wo  die  Infanterie  den  schwersten  Dienst 
hat^  kommen  aus  dieser  die  meisten  Typhuskranken  in's 
Laaareth.  Dagegen  erkrankt  fast  nie  einer  von  der  Ka- 
vallerie^ welche  in  den  umliegenden  Dorfern  zerstreut 
liegt  und  deren  Dienst  nicht  so  schwer  ist. 

Die  Eorm^  unter  der  der  Typhus  in  Stettin  gewöhn- 
lieh auftritt,  d.  h.  dem  behandelnden  Ärzte  sichtbar  wird^ 
ist^  wenn  man  die  Sache  im  Grossen  und  Ganzen  be- 
trachtet^ zwiefach.  Erstens:  die  Kranken  kommen  mit 
einem  einfachen  gastrischen  Fieber  in's  Lazäreth:  ein 
förmlicher  StcUus  nervast^  hat  sich  noch  nicht  ausgebildet. 
Bei  diesen  kann  man  annehmen,  dass  die  Darmgeschwüre 
Boeh  nicht  zum  Ausbruch  gekommen  sind.  Im  Verlaufe 
entwickeln  sich  aber  alle  Erscheinungen  zu  der  Hohe, 
dass  sich  das  Bild  des  wahren  Abdominaltyphus  abspie- 
gelt, indem  der  Krankheitsprocess  sowohl  an  Extensität, 
wie  Intensität  weiter  schreitet  und  sich  steigert.  Der# 
Darmkanal,  die  Leber,  Milz,  Lungen,  Herz,  Gehirn,  Aük- 
kenmark  werden  in  AflPection  gezogen,  indem  die  Blut- 
entmischung immer  stärker  wird.  —  Zweitens:  die  Kran- 
kenkommen mit  allen  Symptomen  des  ausgebildeten  Typhus 
in^s  Lazäreth:  die  eigenthümliche  Physiognomie,  Puls^ 
Haut,  Zunge^  der  eigenthümliche  Durchfall,  das  Coecal- 
geräusch,  die  Schmerzen  im  Abdomen^  die  nervösen 
Symptome  u.  s.  w.  machen  die  Krankheit  unverkennbar. 
Hier  ist  die  Zersetzung  des  Blutes  schon  sehr  bedeutend 
und  fast  immer  kann  man  mit  Gewissheit  annehmen^  dass 
die  Geschwüre  im  Darmkanal  vorbanden  sind  und  schon 
einen  grossen  Umfang  erreicht  haben.  Die  Beweise  da- 
für fehlen  nicht.  Denn  es  kommen  zu  häufig  die  Fälle 
vor,  dass  die  Kranken  heute  in's  Lazäreth  kommen  und 
übermorgen  sterben,  wo  man  dann  Geschwüre  im  Darm- 
kanal findet,  welche  die  Grosse  eines  Thalers  erreichen. 

Es  ist  bekannt,  dass  bei  keiner  Krankheit  eine  so 
grosse  Variabilität  in  den  Symptomen  vorhanden  ist,  als 
gerade  beim  Typhus:  dass  aber  auch  bei  einiger  Uebung 
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keine  Krankheit  leichter  erkannt  werden  kann,  als  diete; 
and  dass  diese  Uebung  in  Stettin  nicht  selten  ist,  wkd 
aus  dem  Folgenden  ersichtlich  sein«  Denn  Krankenwir- 
ter,  wie  Chirurgengehülfen^  sind  in  eben  so  kursier  Zeit 
mit  der  Diagnose^  dass  der  Kranke  den  ^/Defuss",  wie 
sie  ihn  nennen,  habe,  im  Reinen,  als  der  Arst  selber« 

Die  Sterblichkeit  ist,  bei  der  verschiedenarUgsten 
Behandiungsweise,  dieselbe;  von  hundert  Kranken  stirbt 
mehr  als  ein  Drittel. 

Ich  habe  mir  mit  Erlaubniss  des  Graeral*Arztes  Hm« 
Dr.  Wasseifuhr  die  Mühe  gegeben,  aus  einer  Reihe  von 
152  Fällen,  die  das  Todteubucb  ausführlich  angegeben 
enthält,  eine  statistische  Tabelle  zu  entwerfen,  um  aa 
sehen,  wie  viele  von  diesen  Todten  Geschwüre  im  Dann- 
kanal  zeigten,  und  wie  viele  nicht,  in  welchen  Stadm 
der  Krankheit  die  meisten  und  in  welchen  die  wenigsten 
sterben,  u.  Sc  w.,  welche  ich  hier .  mittheilen  will.  Ich 
Jcenne  bis  jetzt  Loms^  und  Chomefs  Angaben  nicht  näher, 
daher  ich  hier  nicht  Bezug  darauf  nehmen  kann.  Jeder 
möge  selbst  Vergleiche  anstellen. 

Von  den  152  Todten  zeigten  Darmgeschwüre:  124; 
keine:  28. 

Unter  diesen  124  zeigten  100  die  Geschwüre  in  be» 
ster  Bluthe,  keins  im  Vernarben  begriffen;  in  18  Fällen 
hatte  die  Vernarbung  begonnen,  während  einige  Geschwüre 
im  Entstehen,  andere  in  der  besten  Blütbe  standen.  In 
vier  Fällen  hatte  Perforation  stattgefunden  und  in  zwei 
Fällen  waren  die  Geschwüre  erst  im  Entstehen  begrifieo. 

Unter  den  100  Todten,  wo  die  Geschwäre  in  bester 
Bläthe  standen,  starben  während  der  ersten  sieben  Tage 
der  Behandlung  18«  (Ich  zähle  nach  Tagen  der  Behand- 
lung, weil  sich  mit  Gewissheit  der  Anfang  der  Krankheit 
fast  nie  ermitteln  lässt.)  Alle  diese  kamen  gleich  mit 
nervösen  Symptomen  und  gewiss  auch  voUkommen  ent- 
wickelten Darmgeschwüren,  in's  Lazareth.  Denn  diesel- 
ben können  nicht  in  diesen  sieben  Tagen  die  Grosse  und 
diejenige  Beschaffenheit  erreicht  haben,  die  sie  gewöhn— 
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liok  zeigten;  dazu  hatte  zam  wenigsteu  ein  Zeitraum  von 
14  bis  21  Tagen  biogereicht.  Wenn  man  nun  annimmt, 
wie  man  es  doch  gewöhnlich  thut,  dass  die  Blotentmi- 
schung  schon  einen  hohen  G^rad  erreicht  haben  musste, 
ehe  die  Geschwürsbildung  im  Darmkanal  begann^  dass 
die  Blutbeschaffenheit  durch  die  einwirkenden  Schädlich- 
keiten,  die  Resorption  der  Jauche  aus  den  Geschwuren, 
n.s.w.  progressiv  schlechter  wurde:  so  kann  mau  in  der 
That  nicht  begreifen,  wie  die  Soldaten  unter  solchen  Um- 
ständen die  furchtbaren  Anstrengungen  aushalten  konnten, 
die  ihnen  .  bei  den  gewöhnlichen  Uebungen  zugemuthet 
werden.  ^—  —  Ich  übergehe  die  Schilderung  des  Krank- 
beitsverlaufs  und  der  Sectionsbefunde,  da  sie  meist  Be- 
kimntes  enthalten  wurde;  ich  will  nur  der  Arten  geden- 
ken, unter  welchen  die  Kranken  gewöhnlich  starbeu« 
Gangsten-*  und  Hirn-  oder  Bückenmarks -Apoplexieeu  in 
Folge  der  Bluteotmischung  sind  es,  deren  Symptome  sich 
zuletzt  kenntlich  machen :  Meteorismus  und  Secessus  mseü; 
Bewusstlosigkeit,  Delirien,  Sebnenhüpfen,  Flockenlesen; 
manchmal  tetanische  Erscheinungen.  Eigenihümlicher  Klang 
der  Stimine:  oft  Lähmung  der  Zunge  und  Stimmwerk- 
zeage.  Respir.  dbdom.  —  Kalte  Extremitäten,  kalte,  kle- 
brige Schweisse. 

Während  der  ersten  sieben  Tage  starben  31«  Diese 
kamen  theils  gleich  mit  nervösen,  theils  mit  bloss  gastri- 
schen Erscheinungen  in's  Lazareth;  im  Anfange  der  Stuhl 
oft  träge.    Verlauf,  Tod  und  Section  wie  bei  den  vorigen. 

Während  der  nächsten  sieben  Tage  starben  19.  Bri 
Riesen  stellte  sich  zuweilen  gegen  Ende  der  Krankheit 
ein  Erysipel  ein,  das  von  der  Nase  ausgehend  die  Um- 
gegend der  Augen  u.  s.  w.  ergriff  und  brandige  Zerstö- 
rungen anrichtete.  Es  war  immer  ein  Zeichen  maU  omi" 
ni$.  ~  Die  Natur  dieses  sogenannten  Erysipel  kann  Nie- 
mandem zweifelhaft  sein. 

Während  der  folgenden  sieben  Tage  starben  17. 

Nach  28tägiger  Behandlung  starben  15, 

Leider  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  berechnen  ^  wie  lange 
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diese  100  Kranken  im  Dorchschuitt  in  Behandlung  wa^ 
ren;  es  stellt  sich  aber  das  Resultat  heraus  ^  dass  wah- 
rend der  zweiten  siebentägigen  Behandlung  die  meisten 
Kranken  gestorben  sind^  w^rend  ihre  Zahl  später  regel« 
massig  abnimmt. 

Von  den  letzten  15  Kranken^  die  nach-  dem  288ten 
Tage  der  Behandlung  starben  und  bei  der  Section  noch 
kein  einziges  Geschwür  in  der  Vernarbung  begriffen  zeig- 
ten ^  starben  8  an  Diarrhoe  (^Pkthisis  iMestinaiU}^  3  an 
Hydrops  pericard.  oA€t  Hydrothorcux  noch  ausserdem;  bei 
Einem  hatte  sich  ein  Pseudo-Erysipel  am  Arm  ansgebil«« 
det^  dessen  Eiterung  zur  Consumtion  beRrug;  bei  Einem 
finde  ich  Stomacace  gangraenosa  verzeichnet.  Die  äbrigeo 
zwei  bekamen  lentescirendes  Fieber  und  zeigten  ausser 
der  Zerstörung  des  Darmkanals  kein  anderweitiges,  auf- 
fallendes Leiden.  Die  8  an  Phthisis  iniestin,  gestorbenen 
waren  behandelt  worden:  66,  47,  35,  37^  54^  49,  48,  54 
Tage,  im  Durchschnitt  48|  Tage.  Einer  von  diesen  hatte 
noch  Parotidengeschwulst,  die  in  Eiterung  übergegangen 
war;  die  meisten  auch  Decubitus*  —  Die  3  mit  bydropi- 
schen  Erscheinungen  starben  am  73sten,  58sten  uikd  32steD 
Tage ;  der  mit  dem  Erysipel  ani  348ten,  der  mit  Stomacace 
gangr.  am  468ten  Tage.  Die  beiden  andern  am  378tea 
und  51sten  Tage. 

Unter  den  18  Todten,  deren  Geschwüre  im  Darm-» 
kanal  zum  Theil  zu  vernarben  begonnen  hatten,  war  das 
Verhältniss  folgendes:  keiner  starb  vor  dem  7ten  Tage 
der  Behandlung;  innerhalb  der  ersten  28  Tage  starben  7, 
und  zwar:  am  8.,  16.,  16.,  18.,  27.,  27.und  28sten  Tage; 
im  Durchschnitt  waren  sie  in  Behandlung  gewesen  15|  Tage« 
Hieraus  ist  ersichtlich ,  wie  lange  die  Geschwüre  schon 
bestanden  haben  mögen,  bevor  die  Kranken  in's  Lazareth 
kamen.  Einen  von  diesen  Kranken,  der  am  27sten  Tage 
starb,  habe  ich  selbst  beobachtet«  Nach  dem  28sten  Tage 
starben  die  übrigen  11,  und  zwar:  am  48sten  Tage  an 
erschöpfendem  Durchfall;  am  52sten  Tage  an  Brust-  und 
Bauchwassersucht;  am  65sten  Tage  an  Phihisis pulmon.  und 
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Durchfftil;  am  73sten  Tage  an  Durchfall  and  Parotiden«* 
Geschwulst,  die  in  Eiieruog  übergegangen  war;  annTSsten 
Tage  an  Phihisis  pulmonum;  am  958ten  Tage  an  Durchfall; 
am  12l8ten  Tage  düo;  am  ISTsten  Tage  däo  {PhUdm 
mtotf^ii.);  am  151sten  Tage  an  Hydrops  universdUs)  am 
1658ten  Tage  an  Hydrops  und  Tuberculosis  pulmon,;  am 
167sten  Tage  dito.  Im  Durchschnitt  waren  diese  11  Kran« 
ken  in  Behandlung  gewesen:  99j\  Tage. 

Unter  den  #124  Fällen,  wo  sich  Darmgeschwüre  fan* 
den,  kam  nur  viermal  die  Perforation  vor;  zwei  sind  acut, 
zwei  chronisch  geworden«  Jene  beiden  Kranken  starben 
am  12ten  und  24sten  Tage  der  Behandlung;  die  letztem 
am  75stett  und  234sten  Tage. 

In  zwei  Fällen  hatten  die  Geschwüre  eben  angefan- 
gen sich  zu  bilden;  der  eine  Kranke  starb  am  8ten,  der 
andere  am  27sten  Tage  der  Behandlung. 

Unter  den  152  Fällen  kamen  ausserdem  28  Todte 
vor,  die  gar  keine  Darmgeschwüre  hatten;  sowohl  die 
Symptomatologie  als  auch  der  Sectiousbefund  lassen  kei- 
nen Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Krankheit,  an 
der  sie  gelitten,  auf  der  dem  Typhus  extüceraiious  zu  Grunde 
liegenden  Blutentmischung  beruht  hatte.  Zwei  Fälle  der 
Art  habe  ich  selbst  beobachtet.  ^  Meist  hatte  der  ganze 
Darmkanal  ein  braunrotfies,  stellenweise  brandiges,  oder 
ein  scbiofergraues  Ansehen,  und  war  sehr  weich.  Der 
ül^rige  Sectionsbefund  und  Krankheitsverlauf  war  wie  bei 
dem  gewöhnlichen  Typhus. 

Von  diesen  28  starben  3  in  den  ersten  sieben  Ta- 
gen der  Behandlung;  8  in  den  folgenden  7,  7  in  den 
nächsten,  und  5  in  den  folgenden  7  Tagen.  Fünf  starben 
in  der  Zeit  von  dem  29sten  bis  97sten  Tage  der  Be- 
handlung. Von  diesen  starben  die  meisten  (4)  an  er- 
schöpfenden Durchfällen  und  Wassersucht. 

Von  der  Gesammtzahl,  152,  waren  also  33,  die  nach 
dem  28sten  Tage  der  Behandlung  an  Nachkrankheiten 
(Starben:  und  zwar  17  davon  an  erschöpfendem  Durchfall 
iPhikisis  intestinaUs^)^  worunter  zwei  plötzlich  in  Folge 
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von  PerforaiioD;  6  an  Wassersucht  verschiedener  Ait; 
8  an  erschöpfender  Eiterung  iu  Folge  eines  Pseudo-Ery- 
sipel  oder  Parotidengesehwulst ;  1  an  Durchfall  und  iSto- 
maeace  gangraenosa;  4  an  Phüdm  der  Lungen^  DiirchfiaH 
imd  Wassersacht;  2  an  lentescirendeni  Fieber  und  Ab« 
Befarung. 

Unter  diesen  schienen  die  mit  Phihisis  intestinalis  am 
kürzesten^  die  mit  Phthisis  puimonum  am  längsten  gelebt 
XII  haben.  Am  allerlängsten  ist  der  eine  mit  Perforation 
in  der  Behandlung  gewesen,  nämlich  234  Tage. 

Um  zu  zeigen  9  wie  furchtbar  der  Typhus  unter  der 
Stettiner  Garnison  aufräumt,  mochten  folgende  Angaben 
hinreichend  sein:  Im  Jahre  1840  starben  83  Soldaten 
am  Typhus^  4  au  Pneumonie,  4  an  Phihisis  ptdmon.y  1  an 
tentescirendem  Fieber  in  Folge  von  Eiterung,  1  an  Was« 
sersucht,  1  an,  Bhmmat.  actU.y  1  an  Apoplexia  scmgum. 
Im  Jahre  1841 :  45^^  am  Typhus,  1  an  Apoplexia  pulm(m.y 
2  an  Variolen,  I  an  ErysvpelaSf  2  an  Harnblasenschwind* 
gadbt,  2  an  Wassersucht  in  B^olge  von  HepaUUs^  2  an 
Pneumonie,  3  an  Schwindsucht,  1  an  Pkth.  intest.^  1  er- 
trunken, 1  erhängt« 

Kein  Ort  möchte  daher  geeigneter  sein,  um  grönd«' 
liehe  Untersuchungen,  wie  sie  mit  Hülfe  der  Naturwissen- 
schaften heut  zu  Tage,  augesteift  werden  können,  aber 
den  Typhus  zu  machen,  als  Stettin.  Die  Ermittelung  der 
veranlassenden  Ursachen  und  die  Untersuchung  des  Blu- 
tes und  der  Se-  und  Excrete  geben  uns  die  besten  Fin- 
gerzdge  fär  die  einzuschlagende  prophylactische  und  cu- 
rative  Behandlung,  die  beim  typhösen  Krankheitsprocesa 
namentlich  von  vorn  herein  eine  essentielle  sein  muss, 
versteht  sich  von  selbst  unter  Berücksichtigung  wichtiger 
symptomatischer  Indicantien. 

Möchte  es  daher,  wenn  einmal  die  schädlichen  Ein- 
flösse nicht  beseitigt  werden  können,  als  dringende  Pflicht 
erachtet  werden,  kein  Mittel  und  keine  Mühe  zu  scheuen, 
um  endlich  diejenigen  positiven  Thatsachen  zu  ermitteln^ 
die  uns  über  das  Wesen  der  dem  typhösen  Krankheits- 
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Plroeesse  sa  Grande  liegenden  Makria  peeeoM  sidiei« 
Aufschlässe  zu  geben  im  Stande  sind.  —  Dann  werden 
wir  auch  bald  das  passende  Heilmittel  ausfindig  nachen 
and  nicht  mehr  ein  Dutzend  Mittel  an  den  iTingeni  auf«» 
zahlen^  die  angewendet  worden  sind,  trotz  denen  der 
Kranke  dennoch  gestorben  ist. 

Die  Entschuldigung,  dass  unsere  Kenntnisse  dazu 
nicht  ausreichen,  kann  heut  zu  Tage  nicht  mehr  gekea: 
es  wird  sich  mehr  als  Einer  finden,  der  freudig  dteser 
Arbeit  sich  unterzöge. 

Vermischtes! 


Selbstwendung. 

Bei  einer  Frau  von  einigen  dreissig  Jahren  fiel  gleich 
nach  Abgang  der  Wässer  ein  Arm  vor,  und  bis  zur  An-- 
kunft  eines  Geburtshelfers  hatte  sich  die  Schulter  in  dem 
kleinen  Becken  so  festgestellt,  dass  alle  Versuche  zur 
Wendung  vergebens  waren.  Auch  mir,  der  ich  später 
hinzugerufen  ward,  gelang  diese  trotz  den  gunstigen 
Beckenverhältnissed  nicht,  da  der  Uterm  den  vorgefalle- 
nen Theil  krampfhaft  fest  zusammenschnürte.  Es  wurden 
daher  krampfstillende  Mittel  gereicht  und  deren  Wirkung 
einige  Zeit  abgewartet.  Plötzlich  bekam  die  Kreissende 
starken  Drang  zum  Uriniren,  dann  heftige  Wehen,  und 
nun  wurde  das  Kind  mit  dem  Steisse  voran  ohne  weitere 
Hülfe  ganz  rasch  geboren. 

Remagen.  Dr.  Oberstadt. 

Machricht, 

betreffend 

den  nDentsclien  Verein  fttr  Heilwissenschaft''. 

Die  Unterzeichneten,  von  der  Ueberzeugung  geleitet, 
dasg  die  bestehenden  ärztlichen  Gesellsehafteu  und  Ver<* 
eine   die   Gründung   einer  grossem,    weit  umfassendere 
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wissenscbaftliche  Zwecke  erstrebenden  Gesellschaft  kei« 
nesweges  überflüssig  machen  ^  sind  zusammengetreten, 
und  Imbeu  sich  über  die  Sliftang  eines  Vereins  unter  der 
obigen  Benennung  geeinigt,  welche  durch  die  Tendenz 
desselben,  weit  über  die  Gränzen  einer  Stadt  oder  eines 
Landes  hiuauszuwirken,  gerechtfertigt  ist,  und  haben  des 
Königs  Majestät  mittelst  Allerhöchster  Cabinets- Ordre, 
chlirt  Benrath,  den  31.  Aug.  c,  die  entworfenen  Statuten 
Stt  genehmigen,  so  wie  dem  Vereine  die  Rechte  einer 
moralischen  Person  in  Hinsicht  auf  Erwerbung  von  Grund- 
stöcken und  Capitalien  zu  verleihen  geruht,  und  des  Herrn 
Staats-JUinisters-Dr.  £icAAom,  Excellenz,  in  dem  Rescripto 
vom  22.  Oct.  c.  dem  Vereine  Ihre  lebhafteste  Theiluahme 
für  seine  Zwecke  zugesichert«  Letztere  ergeben  sich  aus 
dem  hier  beifolgenden  Auszuge  aus  den  Statuten  des 
Vereins  für  Deutsche  Heilwissenschaft  vom  20,  Juni  1842. 
Mit  dem  Wunsche,  dass  die  Zwecke  desselben  in  mög- 
lichst grösster  Ausdehnung  zum  Besten  der  Wissenschaft 
durch  vielseitige  Theilnahme  gefördert  werden  möchten, 
laden  die  Unterzeichneten  nunmehr  jeden  Arzt  oder  Wund- 
arzt, oder  nichtärztlichen  Freund  der  Heilwissenschaft  aller 
Orten  ein,  durch  Einzahlung  von  vier  Thalern  Preussisch 
Cour,  jährlichen  Beitrags  sich  zum  Mitgiiede  des  Vereins 
zu  constituiren,  und  dadurch  dessen  Wirksamkeit  zu  un- 
terstützen. Jeder  der  uuterzeichueten  Ausschüss- Mit- 
glieder, namentlich  der  Vorstand,  ist  gern  bereit,  den 
Beitrag  (siehe  §.3  des  Auszugs)  gegen  Quittung  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  und  wird  die  Uebersenduug  des  Diploms 
als  Mitglied  dagegen  unverzüglich  erfolgen. 
Berlin,  den  6.  December  1842. 

Des  Deutschen  Vereins  für  Heilwissenschaft  Vorstand: 

Vorsitzender,     erster  Secretär,     zweiter  Secretar. 
Atisscliussniit^liedei* : 

Barez^  Böhm^  Btisch,  Dieffenbach^  Ehrenberg^  Froriepy  Grimm^ 
Ourlt,  Haucky  Hertwig,  Hom^  Jüngken^  Klug^  Kothe^  Mit- 
sckerlich  /.,  Müscherlkh  IL^  J.  MuUer^  Romberg,  Schlemm^ 
Sehönlem^  Schultz,  v.Stosch,  Troschd,  Trüstedt^  Wagner,  Weiß 
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Auszug  aus  den  Statuten  des  Deutschen  Vereins 
für  Heilwissenschaft. 

§.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist  Förderoiig  der 
gesammteii  wisseiischafüichea  HeUkunde  mit  BeAutsung 
VOD  Geldmitteln. 

§.  2.  Jeder  Arzt  und  Wundarzt  im  gesammten 
Deutschen  Vaterlande^  wie  im  Auslände^  selbst  jeder  nicht«« 
ärztliche  Freund  der  Heilkunde^  dem  der  Zweck  des  V«r« 
eins^  -als  ein  Zeitbedürfniss  erscheint^  kann  demselben  als 
Mitglied  beitreten. 

§•  3.  Zur  Erlangung  der  Mitgliedschaft  bedarf  e« 
der  Einzahlung  eines  Beitrages  von  vier  Thalern  Preuss* 
Cour.^  die  alijährlich  am  1.  Juli  zu  leisten  ist.  Wer  die«. 
sen  Beitrag  kostenfrei  an  den  Verein  eingesandt  bat^ 
wird  mit  seinem  vollständigen  Character  in  die  Verzeich- 
nisse der  Mitglieder  des  Vereins  für  das  laufende. Jahr 
eingetragen. 

Auf  Grund  des  einmal  gezaldten  Beitrages  erhält  dei: 
Einzahlende  das  Diplom  als  Mitglied  des  Vereins. 

§.  4«  Der  Vorstand  des  Vereins  besteht  aus  einem 
Vorsitzenden  und  zwei  Secretären.  Der  Vorsitzende  wird 
jährlich  von  dem  permanenten  Ausschuss  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  neu  erwählt,  und  der  abgetretene  Vor«* 
sitzende  ist  für  das  nächste. Jahr  nicht  wieder  wählbar. 

Alljährlich  scheidet  der  erste  Se(;retär  aus,  und  der 
zweite  Secretär  tritt  an  dessen  Stelle.  Die  Secretäre 
werden  gleichfalls  aus  dem  Ausschuss  durch  absolute 
Stimmenmehrheit  gewählt.  Für  die  Wiederwählbarkeit 
der  Secretäre  gelten  dieselben  Bestimmungen  wie  für  de» 
Vorsitzenden. 

Der  Ausschuss  ergänzt  sich  selbst  durch  Wahl  aus 
den  Mitgliedern  des  Vereins  durch  absolute  Stimmen- 
mehrheit. 

In  Beziehung  auf  seine  Arbeiten  theilt  sich  der  Aus« 
schuss  in  acht  Sectionen,  nach  den  Hauptfächern  der  Wis- 
senschaft; in  eine  1)  anatomisch -physiologische;  2) 
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dicinische,  3)  chirurgische^  4)  geburtshülfliche,  5)  pharma- 
cologisch-chemiscbe^  6)  forensisch-polizeiliche^  7)  histori- 
sche und  literaturbistorische,  und  8)  veterinärische  Section. 

Jede  Veränderung  im  Vorstand  und  Ausschuss  wird 
terdi  die  dffentlichen  Blätter  zur  Keniitniss  der  Mitglie- 
der gebracht. 

%.  &«  Für  die  Verwaltung  der  Fonds  des  Vereins 
beslimmt  der  Ausschuss  eine  Commission  aus  seinen  Mit- 
glieder»^  welche  sieh  einen  Rechnungsführer  erwfthlt. 

§.  6.  Am  letzten  Montage  jedes  Mt>nats,  oder  wenn 
derselbe  auf  einen  Festtag  fallt  ^  am  vorletzten  Montage 
Abends^  hält  der  Verein  seine  gewöhnlichen  Sitzungen. 

Ans  den  Sitzungsprotocolien  werden  nach  jeder  Ver- 
SMMnhiflg  Aaszoge  durch  die  öffentlichen  Blätter  zur 
Kenntniss  der  auswärtigen  Mitglieder  gebracht. 

Jedes  Vereinsmitglied  hat  das  Recht^  keines  aber  die 
Verpfiiefatuog,  m  einer  Monatssitzuug  eine  von  ihm  oder 
einem  andern  Mitgliede  vcrfasste  Abhandlung  zum  Vor-» 
trage  zu  bringen  ^  welche  dazu  vorher  dem  Vorsitzenden 
eingesandt  worden  sein  muss^  dem  dann  die  Einordnung 
fttorlassea  bleibt.  Auswärtige  Mitglieder  senden  ihre 
vorzutragend^!  Arbeiten  an  den  Vorstand  oder  eines  der 
bieiiigen  Mitglieder  ein.  Auch  freie  mundliche  Vortrage 
der  Anwesenden  sind  in  den  Sitzungen  gestattet.  Die 
voigetragenen  schriftlichen  Arbeiten  verbleiben  ihrem  Ver- 
ftisser,  oder  werden  in  die  Denkschriften  des  Vereins  auf- 
gMommen.  Ueber  die  Aufnahme  entscheidet  die  betreff* 
Sende  Vereins  *  Section. 

§.  7.  Der  Verein  disponirt  über  die  ihm  zu  Gebote 
Stehenden  Geldmittel^  nach  Abzug  d^  nöthigen  Verwal-* 
tungskosten^  Zur  Förderung  der  Wissenschaft  ^  auf  fol- 
gezde  Weise: 

a)  Preisfragen.  Der  Verein  wird^  wo  möglieh  aH'- 
jährlich,  mindestens  zwei  Preise  aussetzen,  einen  kleinena 
ittd  einen  grossem.  Der  kleinere,  sich  beschränkend  auf 
die  Anfordersng  einer  Reihe  von  Versuchen  u.  dergl«  sott 
mcbt  unter  fon&ig  Thalein;  der  grössere,  betreffinid  die 
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EfforsebuBf  ^er  allgemeinen  wissenscbaflKchen  Fmg% 
oieht  unter  ssweihundert  Thalern  betragen.  Wenn  cKe 
Fonds  es  gestatten)  können  grossere  und  mehrere  Preise 
ausgesetzt  werden.  Die  Preisfragen  werden  durch  ab** 
si^lute  Stimmenmehrheit  festgestellt  und  den  Mitgliedern 
duFch  die  öffentlichen  Blätter  bekannt  gemacht.  Preia«« 
nchter  ist  die  betreffende  Section  des  Ausschusses,  wel- 
cher der  Vorsitzende  noch  drei  Vereinsmitglieder  »adl 
seiner  Wahl  zugesellt.  Die  Mitglieder  derjenigen  Sectio- 
Ben,  die  die  resp.  Prdsauf^abeu  gestellt,  sind  von  der 
CoBCurrenz  um  den  Preis  ausgeschlossen. 

b)  Versuche  und  Untersuchungen*  Naeh 
Maassgabe  seiner  B^onds  wird  der  Verein  wichtige  Ver- 
suche und  Untersuchungen  aus  dem  Gesammtgebiete  der 
Heilwissenschaft  durch  Geldmittel  unterstützen.  Der  Ver- 
ein behält  sich  das  Recht  vor,  die  betreffenden  Arbeiten 
in  seine  Denkschriften  aufzunehmen. 

c)  Herausgabe  grösserer  Werke.  So  weit  die 
ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  es  gestatten ,  wird  der 
Verein  die  Herausgabe  kostspieliger,  für  die  Wissensehafk 
wichtiger  Werke  unterstützen,  die  ohne  eine  solche  Un- 
terstützung keinen  Verleger  finden  sollten. 

d)  Wissenschaftliche  Reisen.  Um  das  Stadium 
der  noch  weniger  gründlich  erforschten  Epidemieen,  Epl- 
zootieen  und  endemischen  Krankheiten  zu  fördern,  wird 
der  Verein,  nach  Maassgabe  seiner  Fpnds  und  nachVen^ 
bältniss  der  vorliegenden  Umstände,  theils  Reiseuntec«^ 
Stützungen  bewilligen,  theils  die  gesammten  Kosten  eiaer^ 
auf  jenes  Studium  hingerichteten  wissenschaftlichen  Reise 
tragen.  Ein  Gleiches  findet  Statt  in  Beziehung  auf  aa-^ 
d^e  wissenschaftliche  Zwecke.  Sämmtliche  Berichte  dea 
Reisenden  sind  Eigenthum  des  Vereins,  und  derselbe  Imm 
hält  sich  das  Recht  vor,  diese  Berichte  in  seine  Denk« 
Schriften  aufzunehmen. 

e)  Denkschriften.  Der  Verein  whrd  durch  die 
Herausgabe  von  Denkschriften  dem  wissenschafUichen 
Publikum  leinen  äussern  Beweis  seiner  Wirksamkeit  geben. 
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BieseHren  erseheineu  auf  Kosten  des  Vereins^  in  der  Re^ 
gel  alljährlich^  in  einem  Quartbande^  welcher  jedesmal^ 
nach  Maassgabe  der  Wirksamkeit  des  Vereins^  euthalteu 
wird: 

1)  die  alphabetische  Liste  sämmtlicher  Mitglieder  aus 
dem  letztverflossenen  Jahre; 

2)  den  Rechenschaftsbericht  aber  die  Casseoverwal- 
tUBg;  für  die  Mitglieder; 

3)  die  ßrotocolle  oder  Protocoilauszüge  der  monat- 
licben  Sitzungen,  worin  aber  jedenfalls  sämmtlicfae  vor- 
getragene Arbeiten  mit  den  Namen  ihrer  Verfasser  sum- 
marisch genannt  werden; 

4)  die  zur  Aufnahme  schon  früher  bestimmten  Ab-> 
bandlungen  (§.  6.  7«  &.); 

5)  die    dazu    bestimmten    gekrönten   Preisschriften 

(§.7.«.); 

6)  die  Berichte  von  Reisen,  die  durch  Vereinsmittel 
gefordert  worden  (§.  7.  d,}: 

'Für  die  Herausgabe  der  Denkschriften  wird  ein  Re- 
dacteur  vom  Ausschuss^  durch  absolute  Stimmenmehrheit 
gewählt,  der  auch  für  jeden  folgenden  Band  wieder  wähl- 
bar ist. 

Jedes  Vereinsmitglied  erhält  gleich  nach  Erscheinen 
eines  Bandes  der  Denkschriften  denselbeii  zugesandt.  Spä- 
ter eintretende  Mitglieder  können  auf  ihren  Wunsch  die 
früher  erschienenen  Bände  gegen  Entrichtung  der  Druck- 
kosten  erhalten.  In  den  Buchhandel  gelangen  die  Ver- 
eins-Denkschriften nicht. 

§•  9.  Die  Statuten  können  in  ihren  Grundzügeu, 
nämlich  darin,  dass  Jeder  durch  seineu  Beitrag  die  Mit- 
gliedschaft des  Vereins  erwerben  kann,  und  dass  die  Ge«- 
sammtbeiträge  zu  heilwissenschaftlichen  Zwecken  verwen-> 
det  werden  sollen,  gar  nicht,  und  sonst  erst  nach  drei  Jahren, 
und  dann  nur  durch  absolute  Stimmenmehrheit  der  sämmt- 
lichen  Mitglieder  des  Ausschusses,  abgeändert  werden. 

Berlin,  den  20«  Juni  1842. 


Gtdniekt  bei  J.  Petfch. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

gerammte 

HEILKÜNP 

H^rsasgeber:    Dr.  Camper.  . 

Diese  Woehensclirift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  I,  bisweilen  IJ  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  «ötliigeB  Registern  iak  auf  ,^  TUr.  bestimmt,  wefiil> 
sämmtliehe  BuchhandlangeQ  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A.  BirMchwald»  ^ 

J^   46.  Berlin,  den  18'«»  November    1843b 

Erfahrungen  über  Rbachitis.  Vom  Dr.  .Küttner,  -r  Fall  von 
Bauchschwangerschaft.  Vom  Geh.  Rath'Dr.  Hauek.  —  Ver- 
mischtes. (Beriehligung.)  r-  Krii.  Jlnzeiger. 

■'  '  •      -    ;■ — ^ ■" ' '-*-' ^' ' ' ^-r- ;7-^ 

ErfabruBgen  über  RAacAitis. 

MitgetlM^ilt 
▼om  Dr.  R.  KäUmr,  pcact«  Arzte  in  Steigen*). 


Keine  unter  den  grössern  Städten  Deutschlands  ist 
wohl  mit  dem  durch  Natur  und  Kunst  so  reich  geschinück- 
ten  Dresden  hinsichtlich  der  Häufigkeit  körperlicher  Ver- 
kruppelungen  unter  ihrer  Einwohnerschaft  in  Vergleich  zu 


'  *)  Einsender  fand  im  yerfloscrenen  Jahre  Veranlassung  eine 
Zusammenstellung  der  im  Wirkungskreise  der  Kinderheilanstalt 
zu  Dresden  gesammelten  Erfahrungen  .über  Rhachilia  zu  ver- 
öffentlichen. Da  jedoch  jene  Blätter  nicht  in  den  Buchhandel 
gekommen  sind,  auch  ihrer  Bestimmung  nach  weniger  die  wisseltf- 
•ehaftUc]ie,'«ls  die  gesundheitspolizeiUcke  ^eite  des  Gegenstandes 
in  das  Auge  fassen  durften,  so  schien  eine  anderweite  Bearbeir 
tnng  des  seitdem  nicht  unbedeutend ,  vermehrten  Materials  aus 
dem  Wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  wohl  hinreichend  gerecht- 
fertigt zu  sein. 

Jahrgang  1843.  50 
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stellen,  keine  hat  in  dieser  Beziehung  eine  so  traurige 
Berühmtheit  erlangt.  Fragt  man  nach  4er  Ursache  dieser 
beträbenden  Erscheinung,  so  mögen  zwar  hier  wie  ander- 
wfMr  Vfptofimmflpeii)  llanif«Kch  ^r  tWirnifliulf  ^  m 
•ineeloeii  JE^lUeijbtp  %^te|»luiX\ei|i^ /of||;e(|;1ü&^ 
Körperhaltung  oder  mechanischen  Binwhrkungen  auf  das 
Knochensystem,  wirkliches  Veriet^agen  dnrdi  Fall,  Stoss 
V.  dergl.  verdanken,  allein  unverkennbar  ist  es  auch,  ^ass 
deren  ganz  ungewöhnliche  Häufigkeit  nicht  etwa  bloss 
unter  den  das  öffentliche  Mitleid  ansprechenden  Unglück- 
lichen, sondern  selbst  in  den  verschiedenen  Klassen  der 
Geweibtreibenden,  ja  theü weise  sogar  unter  den  höhern 
Ständen,  sowie  ferner  die  viclfllch  wahrnehmbaren  Ddbr- 
mitaten  der  untern  Gliedmaassen-,  -die  Verkümmerungen 
des  gesammten  Knochengerüstes  auf  eipeu  unter  der  Be- 
völkerung vielfach  verbreiteten  dyskrasischen  Zustand 
hinweisen«  Diese  Annahme  wird  wesentlich  durch  die 
grosse  Anzahl  rhachitischer  Kranker  bekräftigt,  welche 
alljährlich  der  seit  nunmehr  neun  Jahren  in  Dresden  be- 
stehenden Kinderheilänstalt  zugelTihrt  werden  und 
den  an  diesem  Institut  fbngirenden  Aerzten  ein  reiches 
Feld  der  Beobachtung  Aber  die  Natur,  Ursachen  und  Be- 
handlung dieses  Krankheitsprocesses  gewähren.  Ich  hoffe 
daher  durch  Mittheilung  der  folgenden,  zunächst  zwar  nur 
eine  locale  Beziehung  habenden,  aber,  doch  auch  für  die 
Pathologie  der  Bhachitis  überhaupt  nicht  unwichtigen  Er- 
fahrungen keiuen  ganz  werthlosen  Beitrag  zu  der  Lehre 
über  diese,  auf  die  Organisation  des  Einzelnen,  wie  auf 
den  physischen  Character  der  gesammten  Bevölkerung  so 
einflnssreichen  Krankheit  darbieten  zu  können,  und  erlaube 
mir  dabei  die  Versicherung  auszusprechen,  dass  ich  meine 
Angaben  den  über  jeden  Kranken  der  Kinderheilänstalt 
jnit  möglichster  Genauigkeit  geführten  Protocollea  eat- 
nommen  und,  so  weit  fies  tbunUch,  durch  die  unwider- 
legbare Beweiskraft  der  Zahlen  zu  stutzen  gesucht  habe. 
Auch  halte  ich  es  rucksichtlich  der  mitzutheilenden  nu- 
merischen Verhältnisse  für  nothwendig  zu  bemerken,  dass 
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will  wir  Kioder^  bei  weloben  neben  der  gestörten  EmUi^ 
iWflßthäiigkeit  das  Knoebiyisyeteiii  bereis  sichtbaren  Aüt 
theil  an  dem  krankhaften  Processe  genonimen  bat»  bei 
welchen  daher  nebeq  dem  allgemein  verftaderU»  SUUhtff 
neben  eineoi  gresaea  Baqehe,  reichlichem  Kopfschweias^ 
lieben  den  Erscheinungen  yonSaurebildung  in  den  eisten 
Wegen  und  von  Anomalieeq  der  Dafmßntleemng,  insbe«» 
sendere  aiMcb  AasdiireltaDg  to  Gelenkenden,  Verklfim^ 
mnng  der  Rebpenknodieu^  mehr  od^  wemger  bedeutende 
JUi^ebildung  der  Rippen^  imd  namentlich  ein  Unvermögen 
aufzutreten  und  jhi  geheu>  stattfindeni  als^  rhachitiaehie 
«u  bezeichnen  pflegen,  und  dass  demzufolge  die  gewon*» 
neuen  Zehlenangdten  trete  tturer  uberraeehenden  Hohe  in 
keiner  Weiae-ähei^ebepi  vielmebr  eher  zu  niedrig  g»« 
atellteind- 

Vorkommen,  Symptome. 

.  Für  tGe  wirklich  ungew Anliehe  Häufigkeit  der  ü^* 
.  chäü  in  Dfesde»  li^tu  di$  Ueten  der  Kinderhcilaiistalt 
wohl  den  fiberfiihrendsteii  Beweis,  indem  sich  untmr  2440 
wahrend  eines  beinahe  neuiijährigen  Zeitraums  aofgenom-* 
menen  Individuen  (imf.  welche  Zahl  sich  nadi  sorgfaltiger 
Ausscheidung  der  wegen  versohiedeoer  Krankheiten  mehr- 
ü^  in  Befaandtamg  gewesenen  Kiuder  die  Gesammtsnmme 
der  3840  KrankheitsOUe  reducwrt)  478  Rfaachiüsche  be<* 
fimden«  Es  war  miUiin  beinahe  jedes  fünfte  (genauer  1 
von  5,1)  der  uns  vorgesteltten  Kinder  von  dieser  Krank« 
lieit  heimgesodit,  ein  gewiss  um  so  auOEaüenderes  Verfaftlt** 
nilus^-wenn  oMin. bedenkt,  dass,  mit  einzigem  Ausschlues 
der  Augenleiden  9  alle  Formen  van  Kinderkrankheiten  in 
der  Anstalt  Aufnahme  finden.  Dem  Geschlechte  nach 
waren  366  Alftdchen  und  212  Knaben,  —  Zahlcngroeaen, 
welche  dem  Verhaltniss  von  5  zu  4  entsprechen  und  folg*^ 
lidh  eine  merklich  grossere  Geneigtheit  für  diese  Krank* 
heit:  auf  fiWten  dea  weiblichen  Geschlechts  nachweisen. 

Die.  Bntwickelang  des   rhachitischen  Zustaades  mit 
seiften  characteiastischen  Bigeatbumlidikeitea  trat  nie  vo^ 
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Ablaof  fies  siebenten  bis  neunten  Lebensmonftts^  dagegen 
nitht  ganz  selten  auch  erst  w&brend  i^er  gegen  BMIe 
des  ssweilen  Jahres  ein^  —  ein  deutlicher  Beweis ;  dass 
die  Zahimngsperiode  und  die  nlit  ihr  verbundene  lebha^ 
tere  Vegetation  des  gosamiiiten  Knoehensysirems  als  ein 
wesentliches  inneres  Moment  für  die  Ausbildung  dieser 
Krankheit  angesehen  werden  muss«  Dagegen  liess  sich 
der  heranschleichende  Feind  h&uig  mit  ziemlicher  Steher« 
heit  schon  in  einer  viel  frubern  Zeit  erkennen,  und  es  ist 
in  dieser  Beziehung  interessMt;  aus  den  gefilfarten  Pro« 
tocellen  nachweisen  zu  kennen ;  wie  Kinder,  welche  in 
den  ersten  Lebensnionaten  an  tangwierigen  Durchflllen 
mit  starker  Abinagening  und  an  wkklicber  Atrophie  \\i^ 
ten,  trotz  der  glucklichen  Beseitigung  dieser  Uebel  uns 
doch  später  häufig  als  Rhachitische  wieder  vorgesteiit 
wurden.  Ein  Fortbestehen  des  eigentlichen  Krankheits- 
processes  aber  das  ßinfte  bis  spätestens  siebente  Lebens- 
jahr hinaus  Haben  wir  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  be- 
obaditet^  wi^hrend  die  durch  denselben  veranlassten  Kno- 
ohenverkratnmungen  mit  ilwen  Felgeöbeln  fireilich  häufig 
nicht  bloss  bei  wieitem  länger  ^soudem,  wenn  sie  irgend 
bedeutend  ^nd^  leider  sogar  lebenslang  andauern^ 

Ihrem  äiissem  Ansebn  nach  waren  die  Kranken  oft 
abgemagert^  bleich^  scbläll^  oft  aber  auch  aoffallend  webl« 
genährt^  fett  und  für  den  tJnkandigen  anscheinend  von 
Gesundheit  strotzend^  während  eine  uuverfaältnissmässige 
Grosse  des  Kopfes  und  eine  gewisse  Weichheit  des  Flei- 
Bthes  dem  Arzte  auch  in  solchen  Fällen  schon  frähndtig 
einen  deutlichen  Fingerzeig  bieten  konnten.  Neben  der 
bei  dieser  Krankheit  so  hänfig  vorkommenden  Frühreife 
der  geistigen  Fähigketten  fehlte  es  doch  auch  nidbt  an 
Bwpiele&  einer  an  Blödsinn  grenzenden  Geistesschwäche^ 
welche  dann  mit  emem  h;fpatrophischen  Zustande  des 
Hirns  oder  mit  vl^irklicher  WasserbiUuiig  innerbalb  dier 
Sßhädelfaöhle  m  Veibindung  stand.  Immer  aber  waren 
eine  abnorme  Umfangzunahme^  meist  auch  bedeutende 
Härte  und  Spannung  de«  Bauches,  Gefr&ss^kcät  mit  fce* 
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«QBd^ef  Vorliebe  far  kalte  und  nehfige  Speisen^. grosso 
Neigung  zur  Säurebildung  in  den  ersten  Wegen,  und  zur 
Wärmeerzeugung  9  so  wie  dauernde  Anomalieen  in  der 
Darmentleerung  die  gewöhnlichsten,  theilweise  sogar  con- 
stftDteii  Syaii^tome  des  der  Ehachäü  weseoilicb  angeho- 
readen  krankhaften  Zustandes  der  Veidatiuogsorgane,  wah*«- 
leod  die  schmoüBige  Blasse  und  auffallende  Welkbetl, 
verbunden  mit  habitueller  Schiyeissneigung,  besonders  am 
Kopfe,  auf  die  abnorme  Beschaffenheit  des  fik  die  Br^ 
n&hrang  flieht  minder  wkhligen  Hautorgans  hinwiesen, 
weldie  beide  sich  auf  diese  Weise  btnlänglteh  als  die 
jeif|;^ntlicbe  UrspruDgst&tte  dieses  pathisebtfn.  Processes  am 
ecke^inen  gaben* 

Die  krankhaften  Veränderungen  der  Knochen  anlm* 
i;end|  so  bat  sieh  auch  uns  die  Wahrnehmung  bestätigt, 
dass  ^  eigenthämliche,  seitlich  s^usammengedruckte  Miss«* 
biidong  des  Brustkorbes  in  geradem  VerhäUniss  nut  der 
Gföase  des  Bauches  stehe,  indem  jene  immer  um  so  aust 
gfBsprochener  war,  je  auffallender  sidi  letztere  zeigte, 
,w^|i^he  mitbin  das  bedingende  Mon^ent  jener  zu  sein 
J5cb^t.(vg1.  hierüber  Firariep^s  neue  Noti^sen  1841«  No.  409). 
Ist  die  JMbrmität  sieht  ^u  bedeutend,  so  verwischt  sieh 
•fiies(ilbe>  ^i^  i^h  dies  mehrfach  zu  beobachten  Gelegen-» 
Jbeit  gehabt  habe,  nach  R^duction  des  übermässigen  Bauch* 
Volumens  nnd  nach  ^em  Erlöschen  des  rhacbitischen  Pro- 
Msses  oft  zi^nlich  schnell  wieder,  während  si»  für  die 
Hauer  Uires  Bestehens  gemeinschaftlich  mit  dem  wegen 
4er<  starken  .Ausfüllung  des  Bauches  erschwerten  Herab» 
ßteigf  n  des  Zwerchfells  durch  Beengung  des  Brustraftimes 
die.  wesentUchste  Veranlassung  für  das  mäbsamere,  be- 
schleunigte nnd  oft  etwas  röchelnde  Athmen  Rbadiittschi^r 
wird.  Sehr  beacbtenswertb  für  die  Natur  des  rhachitt» 
js^ihen  Knochenleidens  scheint  es  auch  zu  sein,  dass  der 
Widerwille  au&utreten  bei  solchen  Kranken  durch  eine 
.wirkliche  Scbmerzempfindung,  keinesweges.  aber  Uo$s 
dur^b  das  Gefühl  des  Unvermögens  und  der  jScbwäebe 
JiediQgt  ist,  wie  uns  dies  durch  äftere,  in  dieser  Besie* 
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hang  vollkcnniiicn  mittbeilongsf&faige  Kinder  metirfftdi  ans^ 
gesprochen  wurde. 

Ursächliche  Momente. 

Ohne  im  Allgemeinen  alte  einzelnen;  Itegsi  Ah  sei-> 
ehe  anerkannten  Veranlassungen  fSr  die  Entwickelung  der 
Shachäii  aofsaElhlen,  beschränke  ich  mich  hier  nar  auf 
eine  ZusammensteUting  derjenigen  Etndfisse^  weld^e  daift 
endemische  Auftreten  dieser  Krankheit  und  insftesondere 
deren  auffallende  Verbreitung  unter  der  BevÖlkemng  Dres« 
dens  (vorKugsweiso  fieilich  ntir  unter  dem  Rrmern  fheile 
derselben)  au  bedingen  scheinen.  Beltachten  wir  in  die- 
ser Bessiehung  zunächst  den  physischen  Charactet 
der  Einwohner^  dessen  grosser  Aniheil  an  der  Aus- 
bildung endemischer  Krankheiten  gewiss  eben  so  wenig 
absuläugnen  ist^  als  der  Einflosa  der  individuellen  Co»^ 
Stitution  auf  die  krankhaften  Dispositionen  des  Individuums, 
80  muss  es  selbst  einem  fluchtigen  Beobachter  auffallen, 
dass  die  Beväkerung  Dresdens  selbst  bis  in  die  unter« 
sten  Klassen  herab  durchaus  keine  Spur  eiiies  bestimmtet 
Stammcharacters  trägt  und  sich  daher  in  nichts  dureh  er* 
nen  wirklich  nationeilen  Typus  auszeichnet.  Wenn  dies 
freilich  mehr  oder  weniger  in  aneh  grosseü  Städten  der 
Fall  sein  muss,  hi  weldhen  der  Jahrhunderte  lang  fettge* 
set&e  Zufluss  von  Aussen  und  die  vietfadie  Vermischung 
nothwendig  die  Charactere  der  ursprunglichen  Landesbe^ 
wohner  albnählig  verwischen,  so  zeigt  es  sich  doch  viel^ 
leicht  nur  selten  in  so  vollständiger  Weise,  als  gerade 
bei  uns.  Sehr  auflhllend  ist  in  dieser  Beziehuiig  z.  B.  der 
Unterschied  zwischen  Prag  und  Dresden,  indem  sich  dort 
die  nationellen  Eigenthfimliohkeiten  des  shtvfechen  Stam- 
mes in  einer  grossen  Reinheit  erhalten  haben,  während 
hier,  an  der  Gränze  g^manischer  und  slavischer  Völker* 
Schäften,  sdbst  in  den  umgebenden  Dörfern  keine  Spur 
^ner  eigentlichen  Stammbevdlkerung  aufeufinden,  soudem 
teibe  durch  den  Zusammenlinss  verschiedenartiger  Natio«- 
nalltftten  und  deren  Vermischung  erzeugte  wirkliche  nft*- 
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Ciooelle  bidiffisreoz  bemerkbar  ist.  Wie  aber  deradiga 
Jiavdlkeningeii  der  Brfahruag  uach  im  Allgemeioen  nie- 
mato  SU  deo  kräftigen  gehören,  so  bestätigt  sieb  dies 
namentlich  auch  durch  das  Beispiel  Dresdens,  indem  des- 
«•n  Binwfdiner  verhältnissmässig  klein,  minder  kräftig 
und  lebhaft,  von  vorherrschend  lymphatischer  Constitution 
und  mehr  phlegmatischem  Temperament  sind»  Der  scro-» 
piwilöse  Habäus  ist  hier  Eiemlidi  allgemein  verbreitet  und 
tes^nders  während  des  Kindesalters  deutlich  ausgeprägt* 
fiben.  so  gehört  die  unter  uns  so  häu^  vorkommende 
fiMe  Beeehaffenheil  der  Zähne  eu  den  sichern  Keanseichea 
«in«r  im  Ganzen  nicht  gesunden  Bevölk^HTung,  und  ver- 
dient namentlich  in  Benng  auf  Anlage  su  Scrophelsucht 
imd  Rkachiiu  Beherzigung« 

Dans  ,8ich  unter  solchen  Verhältnissen  eine  bedeu«* 
iende  Neigung  ssa  krankhaften  Richtungen  der  Ernährungs« 
Ihätigkeit  und,  unter  fliitwirkung  begünstigender  Einflösse, 
hisbesondere  ancb  zur  Entwickelnng  der  rfaachttischeii 
Jlyserasie  ziemlich  allgemein  bemerkbar  macht  ^  kann  um 
so  weniger  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  wie 
die  Vererbung  derartiger  Dispositionen  von  den  Eltern 
auf  ihre  häufig  ziemlich  zahlreiche  Nachkommenschaft  noch 
wesentlich  dazu  beitragen  muss,  deren  physischen  Cha- 
rader  fortwährend  za  verschlechtern.  Ich  glaube  daher 
wohl  nicht  ohne  Grund  behaupten  zu  dürfen,  dass  in 
d«r.  hier  geschilderten  körperlichen  Beschaffenheit  gewiss 
eine  der  .ersten  und  wichtigsten  vorbereitenden  Bedingun-« 
gen  für  die  ung<awöhnUche  Häufigk^  des  Zweiwuchseif 
imter  der  ärmern,  noch  ausserdem  so  vielen  nachtheiligen 
Einflüssen  unterworfenen  Klasse  unserer  Bevölkerung  zn 
suchen  sei,  und  dass  diesdbe  wesentlich  zur  endemisches 
Einbürgerung  der  Krankheit  in  Dresden  beitrage« 

Orislage,  Klima.  Die  Lage  Dresdens  ist  im  All- 
gemeinen wohl  eine  gesunde  zu  nennen,  indem  sie  der 
Hauptsache  nach  den  schon  von  Hippokrates  ausgespro- 
chenen Anforderungen  an  eine  solche  genügt.  In  einem 
weilen,  mit  massig  hoben  und  besonders  nadi  Süden  hin 
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Mtbr  attm&hlig  aufsteigendeu  Bergen  bcgrliisieD,  nach 
Osten  und  Westen  offenem  Thsle^  se  wie  an  eiaeai  grosseD, 
lasch  und  über  ein  Kiesbett  strömenden  Flusse  gelegen^ 
ist  sie  nicht  Uoss  einer  bestandigen  LiiftemeQung  mit 
vorherrschendem.  Westwinde,  sondern  anch  Mier  voHstftii» 
digen  Einwirkung  der  Sonne  ssngängiieh  und  darin  we« 
seutUch.  vor  solchen  Orten  bevoixugt^  welche  in  engen^ 
von  steilen  Höhen  umschlossenen  Thalem  eine  gleichsaiB 
abgeschlossene  Atmosphäre  druckt  und  der^  belebende  ReiB 
des  Sonnenlichtes  nur  spärlich  berührt«  Eben  so.  wenig 
bedingt  die  trockne,  zum  gröaaten  Theile  sandte  imil 
]üeaige,  theilwäse,  wenigstens  oberflächlich  auch  lehmige 
Beschaffenheit  des  Bodens  mit  seiner.  soigfaltigenCubur 
und  seinem  hinreichenden  Bestände  an  Bäumen  in  der 
unmittelbaren  sowohl  als  entferntem  Umgebung  der  Stadt 
bestimmte,  allgemein  nachtbelUge  Einwirkungen  auf  die 
Gesundheit.  Das  Trinkwasser,  wohl  fast  durchgängig  auf 
Kies  oder  feinem  Sande  stehend,  ist,  wenn  auch  nicht 
vorzuglich,  doch  auch  nicht  wirklich  schlecht  zu  nennen, 
und  wenigstes  verhältnissmässig  frei  von  schwenrerdaa« 
Ucheu  erdigen  Salzen. 

Es  lässt  sich  demnach  nicht  wohl  anndimen,  das« 
in  der  Ortslage  Dresdens  ein  besonderes  begönstigmides 
Moment  für  die  BhachUis  zu  suchen  sei,  wie  dies  auch, 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Punkte,  das  Befreit« 
sein  der  höhern,  diesen  Einflüssen  doch  in  gleicher  Weise 
unterworfenen  Klassen  beweist.  Eben  so  hat  man  kernen 
Grund  das  durch  die  Ortslage  stets,  einigermaassen  mo«> 
dificirte  Klima  in  dieser  Bezi^ung  anzuklagen,  indem  es, 
abgesehen  von  den  fast  nie  ganz  erlöschenden  Luftströ* 
muogen,  welche  allerdings  das  häufige  Vorkommen  ca^ 
tarrhalischer  und  rheumatischer  Affectionen  brünstigen, 
weder  sehr  ri^uh,  noch  durch  grosse  Lnftfeuchtigkeit  oder 
d^ernde  Abweichungen  in  der  LuftelectricUät  ausge« 
zeichnet  ist.    , 

Indess  giebt  es  doch  eine,  auch  im  Kreise  unserer 
llrfabrung  sich  bestätigende  Erscheinung  ^  durch  welche 
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mA  alleriliogs  em  oaehtheiliger  Eiiifliiss  der  localeu  Ver» 
Imltiiisfle  einzeifeor  SladUheife  auf  die  Gesandheit  ihrer 
Bewohner  kund  «i  geben  scheint^  uanlieb  des  häufige 
Voikomnieii  von  Kröpfen  in  den  beiden  niedriget  gele-»> 
genen  B^sirken  Dresdens.  Ob  hier>  bei  eifter  übrig^^s 
gesunden  Bauart^  di&  im  Ganaen  doeh  luehl  ^Q-bedeulende 
Senkung  des  Bodens,  oder  eine  «geiithänrikbe  Be^ebaf«» 
feidieit  des  Trinkwassers,  öd«  vieUeieht  nur  detr  »lf&I|ige 
Umaland,  dftfis  diese  Staditfaeile  von  der  ärmern  Volks«* 
klasse  am  EaUriHchsten  bewohnt  werden,  Ursache  dieser 
Erseimning  sei^  wage  ich  aus  Mangel  hioreicheoderNach** 
waise  nkhl  zu  entscheiden,  doek  iai  jedeaifoHa  die.TbaW 
saehe  imUiugbar,  dass  sich  daselbst,  namenilich  auch  bei 
Kindern,  aiifFalbead  häufig  eine  chronische  Anschwellung 
der.  Schilddrnse  aeigt,  welche  bei  ihrer -engen  Beziehung 
Bur  scrophul^sen  Disposition  auch  in  Rücksicht  auf  die 
grosse  Fre^^Muz  des  rhaohitischen  KrankheUsprocesses 
Beachtnag  verdient. 

Bauart,  Wohnungen.  Rftcksicfatliieh  dieses  «if 
die  Gesundheit,  der  Bevölkerung  so  eioflussreichen  Punktes 
ist  nicht  SU  übersehen  ^  dass  in  B'olge  dier  ftubern  Be- 
atinu»nng  Dresdens  als  Festung  die  Strassen  der  innem 
Stadt  eng,  .meist  auch  kruaän  und  aus  diesem  Grunde  in 
Beasog  auf  Temperatur  Und  LfOfterneueruiig  Meinesweges 
gunstig  imgelegt  skid.  fioleiie  .Strassen  und  Gässcben 
bleiben  im  Allgemeinen  kalt,  halten  trete  aller  Reinlich* 
keü  die  Feuchtigkeit' und  sdiädlicbe  Eifiavien.unverhält- 
nissmassig  lange  suruck  und  geben  statt  freier,  die  nötbige 
Ventilation  vermittelnder  Luftströmungen  Veranlassung  %nt 
Bildung  voB'  Xugwiad,  altes  dieses  ah^  natürlich  um  so 
mehr,  je  höher  die  sie  umschliessetiden  Gebäude  sind. 
Wenn  dia  hieraus  entspringenden  Uebelstände  ihren  nach^ 
tbeiiigeu  filnfluss  namentlicb  auf  die  Bewohner  der  nie* 
driger  gelegeaen  Ouartiere  äussern,  kidem  derartige  Woh« 
nungen  durch  BAtatiiekung  der  Einwirkung  von  Luft  mid 
Lichl  ungesund  werden  und  bei  fortgesetztem  Aufenthalte 
in  desselbmi  «aoishstr  die  normale  Haotfunction  stören, 
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hiordurch  aber  wiederam  eine  Boeintoäcbligmig  der  u&ri« 
gen  vegetaliren  Fonclione»^  eioen  Zvsläiid  aUgemciner 
Sdiwicke  und  Schlaffheit  bediD|(0Q,  nithiii  ein  weBonl^ 
üehes  Moment  fit  die  Entwicfeelqng .  der  Sarophdmebi 
iri^gebeD,  >ee  fuhrt  euf  der  andern  Seite  die  sehr  bcdeii«* 
lende  Höhe  der  Häuser  auch  ßu  die  Bevrohner  der  oberB 
Stockwerke  meht  gecbgero  Naebtheile  heibet*  in  dieser 
Hinsicht  ist  es  gewiss  sehr  befwfaleBSwerUiii^  «lass  unter 
den  uns  vorgestdlten  478  Rhaehitisefaea  nioht  weniger  als 
143;  folglich  beinahe  der  dritte  Theil  (genauer  1  von>3^) 
den  Familien  von  Schuhmachern  und  Schneiden  angebdr« 
ten^  welche  sich^  um  hhireicbendes  Lieht  für  ihre  Be* 
schäfUgnng  sbu  gewinnen^  gern  die  obersten  Rrame  der 
H&user  auswählen  und  daher  nicht  selten  5^  6,  ja  selbst 
7  Treppen  hoch  wohnen.  Diese  Errafarung  muss^  je  vrm»^ 
niger  sich  ein  anderer  allgemeiner  Grund  für  die  Häufig*» 
keit  der  Krankheit  unter  diesen  Gewerbtreibenden  auffinden 
lässt,  wohl  mit  überzeugender  Bestimmtheit  Jnr  den  Nach- 
theil derartiger  hoher  Wohnungen  sprechen.  Ihre  Erklä- 
rung findet  äbrigens  dieselbe  sehr  natuiKoh  dacin,  dass 
unter  solchen  .Verhältnisseil  die  Kinder  wegen  der  grossen 
Unbequemlichkeit  und  Zeitversäuaunss  rerhältnissBiäsnig 
viel  seltner  in  das  Freie  gebraehty  sondern  oft  Wochen 
lang  in  den^  häufig  von  Menschen  fiberfällten  und  ioxA 
allerhand  Ausdimstongen  verunreinigten  Zämmem  festge- 
halten werden,  deren  dble  Atmosphäre^  wie  ubeilMiupt  alle 
derartigen  Etnflftsse  auf  den  nrtem  kinAichen  Organismns 
in  einer  weit  hohem  Potenas  nacbtheilig  einwirkt  als  auf 
Erwai^hsene. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Wehnungen  selbst 
anlangt,  so  wage  ich  nicht  bu  behaupten,  ob  viellewht 
der  hier  gewöhnlich  als  Baumaterial  verwendete  porSse 
Sandstein  in  irgend  einer  Weise  vob  besonderem  nach* 
theiKgen  Binfluss  anf  die  Oesimdheit  sei,  wenn  auch  im 
Allgemeinen  nicht  g^agnet  werden  kann,  dass  derartige 
Gebäude  stets  etwas  kälter  und  mehr  zur  Feuchtigkeit 
geneigt  sind.    Dagegen  ist*  es  unbesteeükar^  dass  viele 
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DDsrer  bewohnten  Rftume  für  die  Zahl  ihrer  Bewohner 
verh&ltnissmässig  zu  klein  und^  besonders  in  sofern  sie 
in  engen  Gassen  oder  Höfen  Kegen^  oft  auch  zu  hchtarm, 
zu  wenig  einer  Lufteroeanng  fähig  sind.  Insbesondere 
ist  aber  hier  auch  des  zu  frähzeitigen  Bewohnens  neuer- 
bauler  Häuser  zu  gedenken^  gegen  welches  bei  uns  leider 
k^ioe  gesetzliehen  Bestimintingen  zu  bestehen  scheinen^ 
ein  Mangel^  der  m  detf  daraus  herrergehenden  schftdHeheii 
Wifkongeii  auf  die  GestMrdbelt  um  so  dbler  eaipfimdeil 
W^np&fm  niBsS;  als  innerhalb  weniger  Jahre  mehrere  Hun^ 
derte  neuer  Gdi&ude  AufgefBiirt  wordien  sind,  die  man 
Uftuilg  DOCH  in  dem  Jahre  ihrer  Orundstämlegung  von 
Bewebnem  bevölkert  werden  sieht.  Did  hieraas  entsprin«* 
g«nden  Nachtheüe  für  die  Gesundheit  sind  warlich  kei*» 
nesw^ges  so  geringügig,  als  es  eich  das  finanzieHe  In-i» 
teresse  der  Besitzer  und.  die  Ungeduld  der  Bewohner  vor* 
spi^eln  mag;  indem  nicht  allein  die  bedeutende  Feudi«» 
ligkeit;  sondern  aoeh  die  durch  Verdunstung  bewirkte 
AnMIlang  dier  Luft  nüt  Kalkatomett;  S6  wie*  die  bis  «ir 
TilUgen  Austrockdung  andauernde  starke  Absorption  des 
atMosphftrischen  Sauerütofil^B  eine  gl<«ioh  naehthellige  Bin^ 
Wirkung  auf  die  Utensllieti,  wie  auf  die  Gesundheit  der 
Bewehner  bediogen^  letzteres  in  noch  viel  höherinGrade^ 
wenn  sieh  damit  die  gefährliche  Ausdunstung  des  Metu^ 
Iku  de9irueta  verbindet«  •  kb  selbst  habe  leider  zu  wieder^ 
boken  Malen  die  traurigen  Felgen  des  fibereilten  Bezie- 
bens  neaer^  noch  nicht  hinlänglich  ausgetrockneter  Gebäud6 
ztt  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  dabei  namentlich 
wahrgenommen^  dass^  wenn  auch  Erwachi^ene  den  schftd* 
Heben  Wirkungen  verhältnissmlssig  zu  widerstehen  ver^ 
meebten  <was  jedoch  heinesweges  immer  der  Fall  ivar^ 
doch  Kinder  um  so  bedeutender  dadurch  ergriffen  wurden 
und  namentlich  in  einen  rhachitischen  Zustand  verfielen, 
t6t  welchen  sich  nur  erst  nach  Versetzung-  derselben  In 
eine  gesundere  Umgebung  Heilung  herbeif&hren  ttess. 

(Schluss  folgt.) 
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Fall  YOii  baucbschw^ngerschafi. 

Yom 
beb.  Hofrath  Dr.  Hauck  in  Berlin. 


fiioe  Frw  von  scbwaober  Constitution  ^  mager ^  40 
Jahre  alt,  iMlto  vor  zwei  Jahren  sum  erf»teniiiale  legol* 
nässig  geboren.    Im  November  1899  blieben  die  Regda 
wieder  aua»  Von  dieser  Zeit  entspann  sieh  eia  idigeiaieiiiea 
Unwc^Isein  mit  periodischen  Sobmeisen  im .  Unlierieibe, 
«Vi^wegen  der  Atwl  an  Sehiyangerficliaft  «iftubte  und  dwdl 
aualeereode  wie  krampfstiUende  Mittel  die  Leideii  ou  mil«> 
dorn  suchte.    Die  Schwangersehafl;  spünn  sieb  fort  bis 
jst^fn  8<$ch9^eQ  Monat/  wo  eie  ihren  hoob9ten  Grad  b«  er- 
KoicjEien  schien,  und  wo  ich  die  Leidende  zuersi  am  16. 
Mai  sah.    Ich  ftnd  dieselbe  abgessehrt,  mit  staricem  Fie- 
bej|  Puls  130  Schlage,  über  die  hefteten  Schmersen  im 
ganzen  Unterleibe   klagend,  audi   wenn   sich  das  Kind 
liiert  bewegte.    Dabei  war  Erbrechen  und  Durchfall  vor^ 
banden,  denen  sich  zuletzt  noch  Aphthen  im  Munde  bin» 
fsugeseilten.     Die  änsaere  Untersuchung  ergab. kein  Re- 
sultat, weil  die  yixßnk»  niefat  den  gelindesten  Dmck.  aof 
d^nUnteiißib  ertragien  konnte.*   Am  Nnbel  war  niohto  zu 
bemerkeil.    Dagegen  sagte  die,  Hebamme  aus,  dass  det 
Multerhals  verkürzt,  ein  Kindeskopf  nicht  zu  fShleü  sei^ 
:^^ohl  aber  ein  breiter  Tbeil  den  Uterus  auf  den  Becken«* 
eingang  drucke,  das  Kind  also  wahrschomUch  eineQu^** 
läge  habe,   der   Muttermand  liesse   sich  rund  anfublea« 
Wouuglcich  gegen  diese  Leiden  eine  Masse  von  -zweck«« 
mäsuigett  Mitteln  angewendet  wurden,  die  auf  einer  auti«- 
pUogistiscbea  Bnsis  gerundet  waren,   so   dauerten  die 
Beschwerden  dennoch  in  ziemlich  gleicher  In|»nsitJttbis  zum 
8.  Juli  fort;.    Nur  in  der. Mitte  des  Monats  Juni  trat  ein 
tntervalbm  lucidum  am  aphteu  Tage  ein,  in  welcher  Zeit 
Patientiip  fieber-  und  schmerzensfrei  war  und  sogar  bis  in 
den  Garten  ging,  um  sick  im^  ftischen  Luft  zu  erfreuen. 
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Altoin  nach  dieser  freien  Zeit  mehrten  sixk  ih  gensun«« 
iad  Leiden  wieder^  und  die  Kranlie  wurde  täglicb  8eh\v&«« 
eher^  so  daas  wir  an  keinen  andern  Aäagaiig^  als  dw 
l'od  glauben  konnten.  Am  Abend  des  8^  Juli  wurde  k^h 
ptötaitich  gerufen  und  faud^  dass  meh  dicht  unter  dem 
Nabel  ^ine  Oeflbung  gebildet  hatte^  aus  wrieher  seit  Bwei 
Slunden  eine  überaus  stinkende  Jauche  floss.  Naeh  und 
naob  dräekte  ieb  noch  über  l-^  Quart  heraus^  wodotch  die 
Luft  im  Zimmer  und  in  den  Nebenzimmern  gieichsam 
verpestet  wurde.  Der  L^b  fiel- Meraiif  sosammen;  und 
die  Knochen  des  Kopfes  ^  wie  die  fibr^c«  de»  Kindes 
Hessen  sich  irechterseits  deutlich  Ahlen.  Dabei  war  der 
Bbttemund  klein,  zusammengebogen)  der  Mnttevhals 
schien  verstriclifen  und  von  weiehen  Theiten  ausgedehnti 
In  den  nächsten  Tagen  floiss  anhaltend  dieselbe  stinkende 
Jauche  aus  der  Wunde  und  wurde  auch  noch  Tassen-« 
weise  einigemal  des  Tages  aosgedräckt,  ja  am  viertea 
Tage  zeigte  ^cb  Kolh  in  der  Wunde,  die  Msserdem  bis 
zur  Grdsse  eines  Zwelthalerstocks  wuchs.  Dabei  bUeb 
der  Puls  auf  124,  die  Kräfte  sdiwanden  immer  mehr,  bis 
der  Tod  am  16.  Juli  diese  schweren  Leiden  endete* 

Die  am  andern  Tage  unternommene  Section  klärte 
Alles  auf.  Um  die  Wunde  wurden  die  Bunebbedeckunged 
bis  auf  das  brandige  Peritonaeum  behutsam  weggenommen, 
Wo  das  qoeritegende  Kind  sichtbar  wurde.  Dasselbe  !a^ 
mit  dem  K^fe  nach  rechts,  mit  den  Füssen  nach  Knks, 
die  linke  Seite  des  Kopfes  nach  unten,  die  rechte  naeh 
oben«  In  der  rechten  Lebergegend  desselben  war  eine 
Oeffhung,  durch  welche  die  in  Fäulniss  übergegangetfen 
Bingewdde  des  Unterfeibes  und  der  Brust  als  Jauche 
heraus  in  den  Unterleib  der  Kranken  und  vom  da  aoS'def 
ged&heten  Bauchhöhle  geflossen  waren.  Bei  g^ndem 
Druck  der  noch  theilweise  vorhandenen  Dirme  desKin^ 
des  floss  mit  (SaUe  dunkel  gefärbtes  MccoNisfli  heraus  j 
dasneHiie  war  dvei  Tage  vor  dem  Tode  aus  den  Baoek«> 
wänden  heraosgeflossen,  und  ftUschticb,  aber  Terzeihlidi^ 
für  CojMntaRi  aus  den  Därmen  der  Mntter  gehallM 


Digitized  by 


Google 


—    754    — 

dm«  PacdK  die  in  FSnloisK  iborffegfuifl^eiie  Goiw  Wimft 
dio  Kopfkoocheii  ge)#st,  das  Gehirn  herau^geQpe^Mm  und 
ids  solches  aus  der  Wuode  fliesaend  bemerkt  und  erkaani 
worden.  Das  Kind,  du  Jtf&dchen,  .sass  nirgends  an  und 
wurde  berausgcnoanaen*  Die  Nabelschnur  war  von  der 
F/ooffito  abgefaiilty  .welche  eine  unregelmassige,  swei 
Fanale  grosse^  in  Verweaaeg  übergegangene  Masse  bü^ 
dete^  und  hinter  dem  Kinde,  dicht  über  d^n  Priwumiorium 
aass^  Allein  die  Eihäute^  in  denen  das  Kiad  i^lejgeo^ 
waren  noch  dentlicb  an  der  Placenia  zu  eifcennea.  Nach 
der  Glosse  dei»  SUbdesi  so  wie  nach  dem  eines  von  dem 
Pmtttt^m^  völlig  eutblos^ten  (k  In^egmaHs  zvi  aefaliessen^ 
hatte  dasselhe  bis  gegen  Bnde  des.sielbienten  NoMts  ge«* 
lebt*  In  der  Bauchhöhle  der  VeistorbeneA  (mi  sich  nooh 
viel  Jauche  derselben  Art>  wie  frubcf  ausgeflossen  wai) 
und  hatte  sich  dieselbe  schon  bei  Lebzeiten  darw  ergos*- 
aen,  so  dass  sich  der  durch  Verwesung  geöflnete  L^ 
des  Kiddes  an  die  Baucfabedeckungen  gelegt  und  auf  diese 
Art  eine  iseiirt  nusammetih&ngende  Oeffim«^  gebadet  hatte» 
Die  IsKMtma  croMs  und  Uwäa  waren  >vie  di^a  Ommtvm 
und  Meientemm  durch  Gangrän  unkcmntlicb  geworden, 
das  der  Bauebwuiide  nahe  liegendis  Mesoeolon  war  durch 
liuft.ausged<te)t>  sie  deutliches  Zeichen^  das$  es  sich 
nicht  geöffnet  iiatte«  Dis  Leber  war  hellbraun,  Liage  und 
Grosse  noneai..  Der  Vi^tii  hatte  die  ung^lahre  Grosse 
eines  etwa  sechs  Wochen  schwangen,  war  blass  und 
im  höchsten  43rade  wdk*  Das  CoUkm  Mferi  war  gleich-* 
finlls  schlaff^  nornai  Ieng>  lieas  einen  Finger  bequem  durch* 
Kim  Mmbnma  decUua  war  nicht  w  entdecken,  wie.aucb 
im  Leben  nie  eine:  Excretion  ans  der  Vagina  vorbanden 
gtrwesen  wai;^  wdches  beides  Andere  als  constante  Uerk«* 
male  bei  BauchscbwaDgeracbafteo  aufiiteUen«  Diese  ScUaff-; 
beit  des  ükrui,  der  durch  die  Lage  des  Kindes  beinahe 
bis  rnif  llitte  des  Beckens  herab^edüfickt  war,  ist  die 
Ufsache,  dass  dio  inoei»  Untersuchung  ad  t&nschte,  mid 
ührui  und  CoUum  so  anssufühlen  wareo)  als  wftren  sie 
dwoh  nioen  weicban  Körper  aosgedehnt*    Die  Umgebus- 
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gmi  *  cka  Otfirm  \vfi(0ü  ^beafalls  bmndigi   aber  de«4lf€l| 
<Hrkeiiiib«r« 



Vermischtes. 


Berichtigung« 

In  No.  38  V.  J.  der  Wochenschrift  Tur  die  gesammte 
Heilkunde  unter  ^^Grläutcrang  einiger  Stellen  der  heiligen 
Schrift^  die  auf  Medicin  Bezug  haben";  vom  Garnison- 
StftabBanBt  Dr.  Ttmen,  wird  S.  620  erzäblt:  ^»Aucli  di« 
Svaugdi^eii  bericbten  die  von  Jesus  bewirkte  Wieder- 
belebung zweier  Seh^otodten'';  und  zwar^  wie  unten  an- 
geführt ist,  Ev-  Marc.  c.  5  v.  39—42  und  Ev.  Luc  c.  7 
V.  14,  15.  Darauf  fähle  ich  mich  veranlasst,  Folgendes 
zu  bemerken. 

Wenngleich  Marc.  5,  35  von  der  Erweckung  einer 
Scheintodtea  die  Rede  ist,  so  lässt  sich  doch  nicht  ab- 
sehen, was  ihr  eine  Stelle  in  der  „Darstellung  die  Medi- 
cin betreffender  Stellen  der  helligen  Schrift"  verschaffen 
soll,  cUi  sie,  die  Erweckung,  doch  immer  eine  wunderbare 
bleibt.  Denn  wir  sind  bei  allen  unsern  Fortschritten  in 
der  Arzoeikunde  doch  nicht  im  Stande,  einen  Scheintod- 
ten  mit  einem  einzigen  Worte  wieder  zu  sich  zu  brin- 
gen, und  zwar  so,  dass  er  sogleich  seine  völlige  Ge- 
sundheit wieder  hat  und  wie  jeder  Andere  Speisen  zu 
sich  nehmen  kann;  auch  war  Jesus,  ehe  er  noch  das 
Mädi^hen  gesehen  hatte,  des  Erfolges  so  gewiss,  dass  er 
noch  auf  dem  Wege  den  betrübten  Vater  des  Wieder- 
auflebens seiner  Tochter  versicherte. 

Aus  welchen  Gründen  aber  Herr  Dr.  Trusen  Luc.  1 
v.  15  hierher  zieht,  ist  nicht  zu  begreifen.  Die  Stelle 
selbst  giebt  wenigstens  keinen  Grund,  da  sie  nur  von 
einem  Todten  spricht.  Sie  passt  also  noch  weniger  in 
die  erwähnte  Darstellung;  wenigstens  werden  die  glaubi-. 
gen  Bekenner  des  Herrn  aber  Leben  und  Tod»  denen  die 
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iXM  wirklieh  eine  heilige  Bchrift  ist^  eine  eolche  Att8^ 
leguDg  niclit  billigen  Icdnnen  und  in  Betierzigmg  iet 
Worte  Kv.  Luc.  c.  10  v.  16  und'Ev.  Hattti.  c.  10  v.32 
widerspreclien  müssen. 

Fraueuburg.  'Dr.  TsMerschki. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Die  klimatischen  VerhUtnisse  des  W«rmbrunner  Thaies 
and  deren  Binfihiss  auf  Gesundheit  «bd  Krsmkheit.  Von 
Dr.  B.  Prms.    Breslau^  1843.    IV  und  159  S.  gr.  8. 

(Eine' äusserst  fleissig  gearbeitete  und  Wissenschaft- 
fich  gehaltene  Schrift^  deren  Erscheinen  grade  jetzt  von 
um  so  grosserem  Interesse  sein  muss^  da  Warmbrunh 
der  endlichen  Befiriediguog  eines  lauge  gefühlten  Bedürf- 
nisses, nämlich  der  Errichtung  einer  Molkenliur- Anstalt, 
entgegensieht.  Giebt  uns  der  allgemeine  Theil,  nächst 
Andeutungen  aber  Klimatologie  im  Allgemeinen^  einen  von 
vieler  Umsicht  zeugenden  Ueberblick  der  durch  klimati- 
sche Einflüsse  veränderten  KrankheitsFormen  der'  ver- 
schiedenen Zonen:  so  finden  wir  im  speciellen  Theile  eine 
gelungene  topographische  Schilderung  des  Warmbrunner 
Thaies,  mit  gehöriger  Deduction  der 'eigenthumlichen  at- 
mosphärischen Verhältnisse  aus  der  physisch -geographi- 
schen Lage,  der  geognostischen  und  organischen  Beschaf- 
fenheit des  Bodens,  dem  Einflüsse  der  Gewässer  und  der 
Gebirgskette,  die  das  Thal  begrenzt;  schliesslich  noch 
einige  Worte  über  die  vorkommenden  endemischen  und 
epidemischen  Krankheiten  in  ihren  Beziehungen  zu  den 
klimatischen  Verhältnissen.  Müssen 'wir  gleich  gestehn, 
dass  die  Wissenschaft  der  Klimatologie  überhaupt  noch 
in  ihrer  Wiege  ruht,  so  ist  doch  vorliegendes  Werk  als 
ein  schätzbarer  Beitrag  dankend  anzuerkennen.) 


Gedruckt   bei  J.  Petfch. 
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i/Tf   47.   Berlin,  den  25<«»  November    1843. 

Aßphyxie  durch  SauerstoflPgas  beseitigt.  Voiq  Dr.  Scharlau.  — 
Erfahrungen  über  Rhachitis.  Vom  Dr.  Küttner.  (Sebluss.)  — 
Vermischtes.   (Spätgeburt.) 

Rettung   eines   durch  Kohlensäure  und  Stick- 

sidttQXyd   Erstickten    durch    Anwendung    des 

Sauerstofl^ai^s^. 

Mitgetheilt  vom  Dr.  Scharlau,  pract.  Jürzle  in  Stettin. 


Bin  Apotheker  bereitete  Sifpeteräther  durch  das 
Vermischen  raudiender  Salpetersäure  mit  Alcohol;  wahr-* 
scheinKch  hatte  die  Zersetzung  des  A4cohols  zu  stürmisch 
«taitgefunden  und  die  Entwipkelung  der  Kohlensäure  und 
des  SticksteffoxydS;  welche  bei  der  Zersetzung  eines 
Theilf  Alcohoi  und  der  Salpistersäure  gebildet  werden^  so 
me  die  Verfluäitigung  des  schon  bei  21^  siedenden  nea 
gebildeten  Aethers  waren  UrsacJiC;  dass  der  enge  Keller- 
raum, in  welchem  die  Arbeit  vorgenommen  wurde^  mit 
diesen  Oasen  und  Dämpfen  erföUt  wurde.  Ein  Arbeiter, 
der  bei  dieser  Arbeit  zqgegen  war,  würde  plötzlich  von 
Seh  weiss  beädlen  und  etwas  benommen  im  Kopfe;  er 
wurde  vom  Defectaiius  fortgeschickt,  während  letzterer 
JAbrgang  1843.  51 
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noch  15*-20  Minuten  in  dieser  Atmosphäre  verblieb;  dann 
endlich  den  Keller  v^Iessen  wollte,  jedoch  schon'  an  der 
Treppe  bewussäos  eu  Boden  stürzte«  Der  Zufidl  wollte 
eS;  dass  man  den  Bewusstlosen  sehr  bald  fand  und  in 
ein  Zimmer  bringen  konnte.  Der  Verunglückte  lag  schlaff 
hingestreckt  da^  die  Augen  waren  geschlossen^  das  Ge- 
sicht blassgelb,  die  Augenlidbindehaut  chocoladenbrauD^ 
das  Capiltärgefässnetz  auf  den  Wangen  war  schwärsiidi 
gefärbt,  die  Zunge  und  Lippen  schwärzlichblau,  die  Hände 
bläulich.  Die  Pupille  war  starr,  in  mittlerer  Erweiteruog. 
Gehör,  Gefühl,  Gesicht  und  Geruch  waren  vollständig 
erloschen,  die  Carottden  klopften  heftig,  der  HereseMag 
war  häufig,  aber  kraftlos,  der  Puls  kaum  fühlbar«  Das 
Athmen  geschah  schwach  uod  stossweise«  Begiessoogeii 
mit  Wasser  blieben  ohne  irgend  eine  Reactiou.  Der  Ar- 
beiter hatte  dasselbe  äussere  Ansehen,  Zunge  und  Lippen 
waren  dunkelviolett,  die  Wangen  biaofleckig,  die  Jiugen- 
lidbindehaut  braun. 

Um  die  mit  Blut  überftiltten  Gefässe  der  Longe  und 
des  Gehirns  etwas  zu  entlasten,  wurde  ein  reii^hliolior 
Aderlass  gemacht;  das  Blut  war  ehocoladenbrann,  mit 
keiner  Spur  von  Röthe,  wollte  Anfangs  nicht  fliessen,  war 
syrupsartig  uud  gerann  sehr  bald.  Das  Athmen  \vurde 
jetzt  etwas  freier  und  es  stellte  sich  ein  leichter  Schweiss 
ein,  die  Augen  wurden  geöfihet,  die  Papille  war  stark 
erweitert,  der  Mnnd  krampfhaft  gescfaloessen,  der  Gpekhtß^ 
ansdruek  drohend,  die  Augen  drehten  sidi  langHttOi  int 
Kopfe  umher,  nafchdem  sie  immer  minntenlattg  in  einer 
Stellung  v^harrten.  Das  sensorielle  Leben  war  voHstäBf» 
dig  erloschen«  Die  ausgeathmete  Luft  roch  naeh  Salpeter*- 
äther.  Ein  auf  die  Brust  gelbes  Senfpflaster  Blieb  oboe 
Erfolg,  sowohl  in  Bezog  auf  die  Haut  seibat,  als  aaek 
auf  das  GeftiUsvermdgen  des  Verunglüditen.  Es  kan 
nun  Alles  darauf  an,  das  mit  Kohlenstoff  uberiadene  Wut 
sobald  wie  mdgüch  nut  Sauerstoff  zu  schwängern;  zwar 
geschah  dies  durch  den  freier  werdenden  Atbmungi^foeasSy 
Allein  so  «nnefklicb^  dass  nodi  nacb  1\  iStunden 
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itm  Athvw  und  der  Blotbewegung  kein  weiteres  Le« 
beogMichen  vorbanden  war.  leb  liess  zu  dem  Ende 
80  schnell  wie  »oglich  Sauerste%as  breiten  und  den 
Kranken  davon  minutenlang  einathmen;  schon  nach  den 
ersten  Binathmungen  stellte  sich  eine  merklichere  Reaction 
ein^  die  Nasenflügel  öffneten  sieh  weit^  um  den  Lebens- 
balsam einzuziehen^  der  Gesicbtsausdruck  besserte  sich^ 
die  Kaumuskeln  fingen  an  krampfhaft  zu  zittern^  dann 
schloss  sich  der  Schliessmuskel  des  Mundes;  auf  starkes 
Anrufen  trat  eine  geringe  Bewegung  der  Augäpfel  ein, 
die  Pupille  war  immer  noch  erweitert  und  ohne  Gesichts- 
empilidong.  Die  Läppen  blieben  noch  bhiuschwärzlich 
g«f&rbt,  das  Athmen  wurde  normal  ^  der  Puls  voller  und 
die  Haut  begann  zu  schwitzen,  endlich  griff  der  Kranke 
nach  dem  Senfpflaster  und  gab  so  den  Beweis^  dass  das 
Ctofiiblsvermögeu  zurückgekehrt  sei.  Nachdem  der  Ver- 
ungläckte  in  einer  viertel  Stunde  2|  Quart  Sauerstoffgas 
verbriuicht  hatle^  erwachte  er  durch  starkes  Anrufen  wie 
aus  dem  Schlafe  und  versuchte  es^  ^ieh  aufzurichten. 
Neth  -war  immer  das  Gesiebt  erloschen.  Von  Zeit  za 
Zeit  gab  er  Beweise  seines  immer  mehr  zurückkehrenden 
Bewusstseius,  sagte  lallend^  er  wolle  schlafen^  schlief 
dann  eine  halbe  Stunde  ruhig  und  erwachte  endlich,  nach-* 
dem  der  ganze  Vorgang  2\  Stunden  gedauert  hatte,  mit 
anflnglieh  etwas  getrübtem  Bewnsstsein  und  umflortem 
'  Auge.  BaM  war  das  Bewosstsein  jedoch  vollständig  zu« 
fuekgekebrt,  das  Blut,  weiches  aus  der  Aderiasswnnde 
zufalKg  noch  ansfloss,  war  schon  wieder  etwas  geröthet. 

ßie  Untersuchung  der  Bluthägelehen  ergab  in  Bezug 
auf  die  Form  keine  Abwetchcmgen. 

Fünfhundert  Milligramm  getro^eten  Blutes  gaben 
bei  der  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
898  MilKgr.  Kohlensaure,  entprechend  50,8  pC.  Kohlenstoff, 
323      «-      Wasser,  -  7,i_  Wassersto£ 

leb  faaba  diese  Mittheilung  für  wichtig  gehalten,  da 
der  vodiegende  Fall  den  Beweis  Utteti^  wie  das  thieri-» 
sehe  Leben  nur  em  Prodnet  denCbeinienius  ist;  ich  habe 
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sie  um  so  mehr  fSr  wichtig  gehalten^  als  je^e  Tbaisache^ 
selbst  eine  iinbedeateml  scheinende^  in  dieser  Htomdit 
für  die  Folgezeit  oft  bedeutenden  Werth  haben  kann^. 


Erfahrungen  über  Rhachitis* 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  R.  KüUner,  pxtijcL  Arzte  in  Dresden. 


(SchluBs.) 

N äh r  w ei  s e.  Wenn  die  im  Vorhergehenden  betrach« 
teten  Binflässe  vorzugsweise  geeignet  sind  die  Vitalität 
des  Hautorgans  herabzostimmen  und  dasselbe  in  einen 
Zustand  dauernder  Erkrankung  zu  versetzen^  welcher  in 
seiner  Räckwirkung  auf  den  gesammten  Ernahrui^pipfo^ 
cess  eine  der  beiden  Hauptwurzeln  der  Rhaehäis  badet, 
so  verdient  dagegen  auch  die  Nährweise  selbst  als  ätio^ 
logisches  Moment  dieser  Krankheit  eine  gewiss  nieht 
geringere  Beachtung.  Was  in  dieser  Beziehung  zunächst 
den  Unterschied  der  Ernährung  durch  die  Mutterbtust 
oder  durch  künstliche  Auffätterung  und  deren  Ein«- 
wirkung  auf  die  Gesundheit  der  Kinder  anlangt^  so  ist 
bei  176  unsrer  Kranken  darüber  leider  nichts  in  den  Pro* 
tocoUen  angemerkt,  so  dass  sieh  nur  ffir  302  ein  stati- 
stisches Resultat  gewinnen  Hess.  Von  diesen  waren  73 
von  Geburt  an  ohne  Mutterbrust  aufgezogen,  229  dage« 
gen  gestillt  worden,  ein  Verhältniss,  welches  sich  wie  1 
zu  3  gestaltet  und  merkwürdigerweise  anschein^id  in 
hohem  Grade  zu  Gunsten  der  kunstlichen  Auffutteruiig 
spricht.  Bedenkt  man  freilich,  wie  häufig  Kinder  mehr 
der  Form  als  dem  Wesen  nach  ihre  Nahrung  an  def 
Mutterbrust  finden,  wie  dieselben  gleichzog  fast  durch«- 
gehends  andere  Nahrungsmittel  erhalten,  und  wie  häufig 
endlich  das  Stillen  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  auf- 
gegeben werden  muss,  so  verliert  jenes  aufiallende  Re* 
suUat  allerdings  einen  ThaU  seiner  Bedeutung. 
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Uai  demnichst  auasumitteln,  welchen  Sinfluss  die 
kürzere  oder  I&ngere  Dauer  der  Ern&hruog  durch 
die  Mutterbrust  auf  die  Gesundheit  der  Säuglinge 
iuasere^  habe  ich  dieselben  iu  drei  Klassen  gelheilt,  je 
nachdem  dieselben  nämlich  entweder  bis  längstens  drei 
Monate  oder  bis  längstens  Ein  Jahr  oder  endlich  über 
diesen  Zeitpunkt  hinaus  gestillt  worden  waren,  eine  Bin-* 
theüung,  die  im  Allgemeinen  der  zu  kurzen,  naturgemässen 
and  zu  langen  Dauer  dieser  Ernährungsweise  entspricht. 
Demnach  waren  von  jenen  229  Rindern 

28  in  die  erste, 

9§  in  die  zweite, 

86  in  die  dritte  Kategorie  zu  stellen,  während  bei 

19  die  Zeitbestimmung  fehlt. 
Auch  dieses  Ergebniss  spricht  durchaus  nicht  zu 
Gunsten  der  in  neuerer  Zeit  oft  viel  zu  allgemein  em- 
pfohlenen Ernährung  durch  die  Mutterbrust,  indem  wir 
kter  die  Zahl  der  Kranken  mit  der  Dauer  jener  zunehmen 
sehen.  Als  wesentlicher  Grund  dieser  auffallenden  Er- 
siAeinung  muss  wohl  die  bereits  früher  berührte  körper- 
liebe Beschaffenheit  unsrer  Bevölkerung  angesehen  wer- 
den, in  deren  Folge  sehr  viele  Mutter  ungeeignet  sind, 
ihrem  Säugling  eine  gesunde  Nahrung  zu  bieten.  Man 
braucht  färwabr  nur  die  grosse  Menge  Kranker,  schon 
bejahrter,  scrophuldser  und  selbst  rhachitisch  gewesener, 
in  Maugel  und  Dürftigkeit  lebender  Frauen  zu  sehen, 
weldie  sich  die  Erfüllung  dieser  an  sich  allerdings  so  na- 
türlichen Motterpflicht  angelegen  sein  lassen,  um  zu  der 
Ueberzengung  zu  gelangen,  dass  dieselbe  unter  solchen 
VerhiUtnissen  für  die  Kinder  unmöglich  von  wohlthätigem 
Einflüsse  sein  könne,  und  dass  die  bereits  angestammten 
krankhaften  Richtungen  nothwendig  eine  um  so  grössere 
Intensität  gewinnen  müssen,  je  länger  der  Säugling  durch 
die  Mutterbrust  Mitleidender  der  mütterlichen  Krankheiten 
bleibt. 

Gehen  wir  femer  zu  den  weitern  Emährungsmitteln 
über,  welche  for  Kinder  unsrer  armem  Volksklasse  ge- 
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bräuchlieh  sind^  so  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  sehr  be« 
achtenswerthen  Uebelständen.  Ate  ein  solcher  ist  ab« 
asunichst  der  sehr  verbreitete  Gebrauch  der  Saugbeutel 
oder  Zulpe  anüufuhren^  mit  deren  Hülfe  man  die  kleinen 
Schreier  zu  beruhigen,  ihnen  recht  eigentlich  den  Mund 
2SU  stopfen  und  sich  vor  Störungen  durch  dieselben  Stt 
sichern  oder  ihnen  den  Mangel  einer  wirklichen  Slttigung 
an  der  milcharmen  Brust  zu  ersetzen  bemüht  ist  Be- 
denkt man  jedoch^  wie  durch  das  beständige  Saugen  na 
diesen^  mit  Zwieback^  Semmel^  Dreier-  oder  selbst  Schwans- 
brodrinden angefüllten,  im  günstigen  FaHe  in  Theo  oder 
Milch  getauchten,  oft  aber  auch  durch  den  Speichel  der 
Mutter  angefeuchteten  und  sehr  leicht  säuernden  Zulpen^ 
unmöglich  ein  guter  Nahrungsstoff  in  den  gerade  in  die- 
ser Beziehung  so  höchst  empAndlicben^  Körper  des  Kindes 
gebracht  werden  könne,  wie  dadurch  eine  bedeutende 
Neigung  zur  Säureerzeugung  in  den  ersten  Wegen  ver- 
anlasst werden  müsse,  so  darf  man  sich  warlich  nicht 
wundern,  gerade  in  dieser  verbreiteten  Sitte  eine  nicht 
unwichtige  Vermittlerin  der  unter  uns  so  allgemein  gras« 
sirenden  BhachxHs  zu  finden.  Es  gehört  eine  sehr  grdsse 
Aufmerksamkeit  und  verhältnissmässig  sogar  ein  ziemiicber 
Aufwand  dazu,  um  durch  häufige  Erneuerung  des  Inhalte 
und  der  Hülle  diese  an  sich  immer  etwas  ekelhaften 
Saugapparate  vor  der  Säuerung  zu  schützen,  aber  selbst 
wo  dies  der  Fall  ist,  kann  das  ununterbrochene,  oft  Tag 
und  Nacht,  während  des  Wachens  und  Schlafens  fortge- 
setzte Saugen  unmöglich  ohne  üble  Folgen  bleiben,  in- 
dem es,  abgesehen  von  der  Beschaffenheit  des  Kingeso- 
genen, einen  Reizungszustand  der  Schleimhaut  hervorruft 
und  unterhält,  welcher  nicht  selten  zur  Bildung  von  Soor^ 
zu  langwierigem  Durchfall  und  zu  einem  atrophischen  Zu- 
stande fahrt,  aus  dem  sich  (wie  oben  bemerkt)  häufig 
später  BhachxHs  entwickelt.  Wie  viel  grösser  müssen 
natürlich  alle  diese  Nachtheile  da  werden,  wo  Mangel  oder 
Unachtsamkeit  dieses  Brnährungs*-  und  Beruhigungsmittel 
auch  seiner  Beschaffenheit  nach  zu  einem  wbklich  unge« 
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svntfen  iiiaehoii?  —  Sbenso  ist  4er  naohlheilige  Einfluis 
Dicht  mu  äbmrseheii^  ivelcbeu  die  sogeoannten  Dreier- 
lirode^  als  die  gewobnlicbe  Mofgenspeise  unsrer  Armen, 
attf  die  kiadiieheo  Verdauungsorgane  ausüben  müssen. 
ist  schon  der,  l^off  selbst,  die  geringste  zum  Backen  ver- 
wendete und  durch  Zusatz  von  Hefen  getriebene  Sorte 
Weiseomehles,  an  sich  dorcbaus  nicht  zum  Eruahrungs- 
mittet  für  kleine  Kinder  geeignet,  so  müssen  sich  dessen 
Nachtheile  noch  um  ein  Bedeutendes  durch  die  allgemein 
hennMdiende  Sitte  steigern,  dieses  Gebäck  nicht  etwa 
MoflS  neubacken,  sondern  oft  sogar  noch  warm  zu  ge** 
niessai  Und  dadurch  den  Aiag«i  mit  einer  nur  um  so 
sdiwerer  verdaulichen  Masse  zu  überfüllen.  Auch  hier 
ist  die  Bfldung  eines  schlechten  Nahrungsstoffes,  Säure- 
erseufung  und  Flatulenz  in  den  noch  nicht  hinlänglich 
gekräfUgten  Verdauungsorganen,  Anschoppung  des  Bau-** 
ehes  und  reichliche  Würmererzeugung  eine  ganz  uatür« 
liehe  Folge,  während  die  Consumeuten  das  wohlschmek- 
kende  Brödchen  (von  ungefähr  10  Loth)  als  ein  recht 
geeignetes  imd  ganz  unschuldiges  Frühstück  anzusehen 
gewohnt  sind. 

Eildlich.ist  rücksicbilich  d^r  gebräuchlichen  Nahrungs- 
mittel  noch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass,  wie 
überhaupt  der  Fleiscfagenuss  bei  der  armem  Volksklasse 
ein  äusserst  besdiräökter  ist,  so  namentlich  auch  die  Kin- 
der derselben  fast  aussclüiesslich  nur  vegetabilische 
Substanzen  erhalten  und  dadurch  eines  wichtigen,  leicht 
verdaulichen  und  eine  kräftige  Korperentwickeluog  we- 
sentlich fördernden  Nahrungsstoffes  entbehren  müssen, 
dessen  Hangel  sich  dann  häufig  durch  eine  unvollendete 
Digestion,  durch  eine  vorzeitige  Ausbildung  der  Blind- 
darmverdauung und  durcjh  eine  mehr  eiweissstofBge  Mi- 
schung der  Säfte  mit  reichlicher  Milcbsäurebildung  bemerk- 
bar macht.  Es  bedarf  hierbei  wohl  bloss  der  Hindeutung 
auf  die  in  neuerer  Zeit  gemachte  wichtige  Entdeckung 
des  {[rossen  Einflusses  fetthaltiger  Substanzen  auf  den 
Verdauungsprocess^  der  Erinnerung  an  die  wohUhätige 
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EänwirkuDjg  des  tknnsses  animalischer  Stoife  bei  Ver- 
dauiingsschwäehe  uod  insbesondere  der  HiaweisHiBg  auf 
die  oft  beinahe  wunderbare  Heilkraft  des  Leberthraos  ge* 
gen  RkcickiHs,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  eine  aas» 
schliesslich  vegetabilische,  namentlich  aus  meUigen  Stof- 
fen bestehende  Ernährung  nothwendig  nacfatbetlig  auf  den 
kindlichen  Organismus  zuräckwirken  und  dessen  kraftige 
Vegetation  beeinträchtigen  müsse.  Als  Folge  davon  tritt» 
besonders  bei  vorwaltend  lymphatischer  Constttuttoo^  eine 
unvollkommne  Blutbereitung  ein,  die  $ich  durch  maagel« 
hafte  Erzeugung  von  i>*aserstoff  und  Biutroth  eharacteii-' 
sirt,  daher  dem  Blute  eine  wässrige  und  (nach  dem  Aus- 
drück der  Alten)  schleimige  Beschaflenheit  ertbeilt,  welche 
dann  weisentlich  zur  Hervorbildung  einer  scrophttUsen  Dis- 
position und  unter  sonst  begünstigenden  Umstanden  zur 
Entstehung  rhachitischer  Erscheinungen  bei  Kindern  bei- 
trägt. 

I  m  p  f  u  n  g.  Es  ist  ein  zu  allgemein  verbreiteter  YoUis- 
glaube^  dass  der  Zweiwuchs  durdi  ^e  Impfiing  begünstigt 
werde,  und  dass  häufig  die  früher  mnntersten  Kinder  ei- 
nige Zeit  nach  derselben  anfangen  schwächlich,  wdk  and 
krank  zu  werden,  um  nicht  dieses  wichtigen  Punktes 
schliesslich  noch  mit  einigen  Worten  zu  gedenken  und 
unsere  in  dieser  Beziehung  gemachten  Beobachtungen  mü- 
zutheiien.  Allerdings  nämlich  wird  diese  Behauptung-^  - 
welche  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Impfung  noch 
fortwährend  nicht  unbedeutende  Hindemisse  entgegenstellt^ 
anscheinend  dadurch  unterstützt,  dass  der  Zweiwuchs  ivst 
mit  der  Periode  des  Zahnens  zur  Entwickelung  griang^, 
und  dass  also  die  in  der  Regel  einige  Zeit  firiber,  vor 
Eintritt  der  Zahnungsperiode  gemachte  Impfung  denselben 
veranlasst  zu  haben  scheint,  eine  Schlussfolge,  welehe 
namentlich  fär  minder  Gebildete,  die  das  unmittdbar  Vor^ 
iangegangene  (um  so  mehr,  wenn  es  ihren  Ansichten  nicht 
ganz  entsprechend  ist)  gern  als  Ursache  des  nachfolgen«- 
den  Uebels  anzusehen  pflegen,  etwas  sehr  Natürliches  hat. 
Fragen  wir  jedoch   hierüber   die  Zahlenangaben  unsr«: 
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AntocaUe^  so  liefern  dteadben  eia  giM  eatgegoigeselib* 
tee  ResuUat,  indem  unter  uneern  Kranken  neeb  Abreelip» 
Mmg  Ton  101^  bei  denen  aber  diesen  Paukt  leider  mehlt 
angemerkt  ist^ 

180  ungeimpft  und 

180  geimpft  waren^ 

17  aber  die  natürlichen  Blattern  überstanden  hatten^ 
so  dass  mithin  die  Impfung  ohne  allen  direeten  Einflnss 
auf  die  Entwickeiung  der  RhacUäg  zkl  sein  scbei«t« 

Aus  dieser  swar  kursen,  aber  hoffentlich  ihrem  Zwecke 
genügenden  Darstellung  der  das  auffallend  häufige  Vor- 
kommen des  Zweiwuchses  in  Dresden  vermittelnden  Ho« 
mente  ergiebt  sich^  dass  eine  allgem^ne  physisdie  Dis« 
Position  der  Bevölkerung,  eine  von  Generation  auf  Gene« 
ratkin  sich  forterbende  Anlage^  welche  wir  wohl  am  ein« 
fiushsten  als  eine  sinropholdse  bezeichnen  können ,  den 
wichtigsten  vorbereitenden  Grund  für  diese  traurige  Er« 
scbemung  liefert^  dass  aber  naebstdem  auch  mehrere^  tfaeils 
aus  der  Oertlichkcit  der  Stadt,  theils  aus  den  Volksge« 
w^Anheiten  hervorgehende  nachtheilige  Einflüsse  dasu  bei- 
tragen, durch  dauernde  Beeinträchtigung  der  Hautth&lig*- 
keit  und  des  Verdauungsprocesses  den  zarten  kuidUchea 
Organismus  in  seinem  Gedeihen  zu  stören.  So  ttdmr 
gewiss  der  eine  oder  der  andere  dieser  Umstände  aoeh 
anderwärts  stattfinden  mag  und  so  wenig  wahrscheinlich 
jeder  derselben  für  sich  aliein  fitbig  sein  möchte,  die  Bttt«« 
Wickelung  der  KhaekMs  zu  einer  wirklichen  Volkskrank- 
beit  zu  vermitteln,  so  fest  halte  ich  mich  doch  überzeugt^ 
dass  deren  fortgesetztes  gegenseitiges  Zusammenwirken 
der  Hmiptgrund  des  unter  uns  heimisch  gewordenen  Zwei« 
Wuchses  sei.  Dass  daneben  vielleicht  noch  einige  minder 
allgemeine  Einflüsse,  wie  insbesondere  ein  hoher  Gtad 
von  Unreinlicbkeit,  das  Zusammensehlafen  ganzer  Fami-« 
lien  in  gemeinschafUichen^  Betten,  gänzlich  unterlassene 
Wartung  der  Kinder  u.  dgl.  in  einzelnen  Fällen  dazu  bei-» 
tragen  können,  die  vorhandenen  Keime  der  Krankheit  zur 
Entwickeiung  zu  fuhren,  mag  ich  keinesweges  abläugnen, 
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dadi  Cime  dttss  ich  sie  bei  ifarem  gificklicherwtase  nel 
eettnerit  Vorkoanraen  für  geeignet  halten  möcble^  4te  en- 
demieche  Verbr^aog  der  KraDkheit  unter  uns  zu  erklären* 

Heilung^   Verhätuugt 

Vieifach  sind  die  Vorsehläge,  welehe  Btit  Oli$9on  zur 
Bekämpfeng  eines  so  traurigen  Leidens  gemaebt  wurden^ 
doeh  ebne  dass  die  Erfolge  iitraier  den  gehegtem  Brwar» 
tungen  entsprochen  hätten.  Bald  suphte  man  durch  «us^ 
leerende ;  die  sich  im  Darmkanal  häufeaden  Cruditäten 
e&lferae&de  Mittel^  bald  durch  eine  stärkende  Behudhiog^ 
der  Verdaunngsorg^tne,  durch  Tilgung  der  sich  in  denset*^ 
ben  bildenden  iSäure^  bald  wieder  durch  Belebung  der 
geeuttkcnen  Hautthätigkeit,  durch  aromatische  Btenrirku»** 
gen>  Ffictionen^  Bäder^  bald  endlich. sogar  durch  emevou 
einxehieu  Substanzen  gemuthmaaeste  dtrecte  fiiufriekuDg 
auf  das  Knochensystem  diesen  Zweck  ku  erreichen^  ehn^ 
jedoch  auf  einem  dieser  Wege  .unter  allen  VerhältM«Da 
das  gewünschte  Ziel  au  erreichen« 

Audi  die  bei  der  Kinderheilanstalt  thäiigen  Aersta 
mnsste  die  ungewöhnliche  Häufigkeit  derartiger  Krankief 
gar  bald  vor  andern  auf  dieses  Leiden  und  dessen  wirk« 
sattMBte  Bekämpfung  aufmerksam  machen,  um  aus  detf 
gresBtti  Menge  dagegen  empfohlener  Mittel  diejenigen 
auszuwählen^  durch  welche  ein  solcher  Brfolg  am  sdmell- 
»ten  und  gründlichsten  2u  erreichen  sei.  Fortgeseltfte 
Versuche  der  verschiedenen  Heiknethodmi  haben  una  all^ 
mäbkg;95u  einem  Verfahren  geführt,  welches  seiner  grossen 
Wirksamkeit  wegen  gewiss  die  wärmste  Empfehlung 
verdient,  und  der  Anstalt  für  die  Behandlung  rhacbitiscber 
Kaid«r  ein  ganz  besonderes  Vertrauen  erworben  hat« 
Zunächst  nämlich  pflegen  wir,  wo  es  die  Umstände  er-» 
foideit),  den  oft  stark  überfütterten  Patienten  ein  kräftig 
ausleerendes,  gleichzeitig  den  Darmkanal  asu 
erhöhter  Thätigkeit  reizendes  Mittel  zu  etreichen^ 
für  welchen  Zweck  uns  folgendes,  unter  dem  Namen  Pubo* 
Jtxkifp,  oßrwMA.  zur  stehenden  Formel  erhobene  Pulver  dient : 
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^    Ptffo.  Bad,  Jalapp. 

*    UquiriL  cod.  ää  ^j^ 

•*    Süoch.  äß>. 

-  Om^^fifi  (?)  ää  3ij^ 
O;.  CaUxm  arom.  gU.  ij. 
Die  Wirksamkeit  dieses  Mittels^  zu  einif en  Messer«« 
^zen  tlkghch  gebraucht^  ist^  auch  ohne  dass  ihm  immer 
sehr  cepi^e  Ausleenlngea  folgtM  (die  dann  stets  mehr 
HreMgy  dankelgef&rbt^  als  serös  erscheinen) ,  eine  üiisserst 
wohlthitfge^  daher  dasselbe  dem  Gebrauch  anderer  Ab«» 
fahrmittel^  namentlich  des  Caloifiel  oder  der  Satee  weil 
YOtg^ftogen  werden  muss.  Denn  während  letztere  bei 
Rbaehitischeu  meist  und  besonders  sobald  sie  iingere  SKeit 
anhaltend  dargereicht  werden,  eine  sehr  merkliehe  Sehwi* 
thnng  der  DigeBtionsflinction  herbeif&hren,  fiseigt  sich  nach 
der  mehrwdchentlichen  Anwendung  dieses  Pulvers  h&nig 
sehen  eine  recht  merkliche  Besserung,  eine  grössere  Leb^ 
haftigkeity  geregeitere  Esslust  uud  Ausleerung,  ja  selbst 
ein  erhöhtes  Verlangen  aufeutreten.  Jetst,  oder  naeh 
Verhftltnissen  auch  ohne  jene  vorbereitende  Behandlung, 
gehen  wir  20  der  Darreichung  des  für  die  RhacMtii  Ast 
specifischen  Leberthrans  *}  aber,  welcher  2u  einigen 
Bsslöffeln-  täglich  fortgesetzt,  in  der  Regel  die  Kur  voll^ 
ständig  beendet.  Das  Mittel  wird,  was  auch  Andere  in 
dieser  Beziehung  Widersprechendes  beobachtet  oder  aueh 
nur  gemothmaasst  haben  mögen,  nnsrer  sehr  nmfinglichen 
Erfahrung  nach,  fast  ohne  Ausnahme  Von  den  Kindern 
sehr  gern  genommen  und  daher  von  uns  stets  ohne  allen 
corrigirenden  Beisatz  verabreicht.  Sinnlich  wahrnehmbare 
Primärwirkungen  desselben  auf  den  Vegotationsprocess 
sind  uns,  mit  Ausnahme  einer  bisweilen  erscheinenden 
auffiiUenden  Hamtrubung,  nicht  vorgekommen,  doch  regeln 
sich   unter  seinem   Einflüsse   gar   bald  die  Esslust  und 


*)  Hie  von  uns  zum  inuern  Gebrauch  verwendete  Sorte  des 
Leberthrans  ist  ganz  durchsichtig,  von  der  Farbe  des  Madeira- 
weins, ohne  brenzlichen  oder  ranzigen  Geruch  und  Geschmack. 

d.  Vf. 
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Darmauftleerang^  das  Aussehn  der  Ktaoken  wird  kr&ftiger 
und  blühender^  das  Fleisch  fester  iiod  mit  dieser  Besse- 
niDg  der  ErnährungsfuDction  beginnt  dann  auch  die  grössere 
Neigung  und  Fähigkeit  zum  Gebrauch  der  untern  Extre- 
mitäten. Die  mittlere  Menge  des  für  den  einzelnen  Fall 
ecfarderlicbett  Leberthrans  betrug  ungefähr  dO  Unzen. 
Biaweilea  wird  es  jedoch  auch  oöthig  die  Anwendmii; 
loniacher  Mitlei  damit  zu  verbinden^  in  welchem  Fall« 
Calmus  und  Bisen,  letzteres  in  der  Form  de^  vFemfUt 
Moceharahm  oder  der  salzsauern  Tinciur  sich  uns  am  wohl«- 
lliätigslen  erwiesen  haben. 

Mit  dieser,  zunächst  auf  den  Zustand  der  Verdauunga«- 
oq[ane  einwirkenden  innern  Behandlung  gdit  naturlicft 
auch  eine  auf  die  Hautiunetion  gerichtete  äussere  Hand 
ia  Hand,  wdehe  iii  der  wo  möglich  t^lichen  Anwendung 
laawarmer,  mit  räem  starken  Aufguss  von  Wachholder- 
reisslg  bereiteter  Bäder,  in  Thnineinreibungea  und  nach« 
Mgender  Einhällung  des  Körpers  in  gewärmte  Wollen« 
sloffs  oder  in  Hautfrictionen  besteht.  Auch  muss  ich 
bterbei  orit  einigen  Worten  der  heilsamen  Wirkungen  ge« 
dankw,  welche  theils  der  längst  zum  Volksmittel  ge- 
wordene Gebrauch  des  von  der  Soune  stark  durchwärme 
ien  Sapdes,  theils  des  kühlen,  reinen  Wassers  der  Priess« 
nitz^}  zu  Bädern  auf  Belebung  des  Hautorgans  und  da- 
duitth  auf  Beseitigung  des  rhachitischen  Processes  äussert^ 
indem  zahlreiche  Beispiele  den  grossen,  keineswegs  bloss 
auf  einen  Volksglauben  begründeten  Nutzen  derartiger 
Wftder  für  sorophulose  und  rhacbitische  Kinder  hinlänglich 


*}  Eine  in  neuerer  Zeit  von  Hrn.  Dr.  tStruve  angestellte  und 
Bitr  geß&Uigst  mitgetheilte  cbeoniscfae  Untersuchung  des  Wassers 
uod  Sandes  der  Priessnitz  bat  nachgewiesen,  dass  beide  sieb  durch 
eine  grosse  Reinheit  auszeichnen  und  frei  von  allen  früher  ver- 
nutheten  eigentlich  medicamentösen  Beimischungen,  namentlich 
TOn  einem  stärkern  Eisengehalte  sind,  so  dass  es  wohl  nur  die 
Temperatureinwirkung  und  die  Reinheit  des  Wassers  selbst  sind, 
denen  der  wohlthätige  Einfluss  derartiger  Bader  zugeschrieben 
werden  muss.  d.  Vf. 
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HmtptpUBkt^  dorch  sorgfältige  Regelang  der  Di&t,  dweli, 
se  weit  dies  möglieb^  strenge  Untersagung  der  eben  als 
»aehtheilig  beeeiehneten  Emahrougsweisen ,  und  nament^ 
lieh  durch  Empfehlung  einer  mehr  animalischen  Kost^  woxa 
rieh  schon  ihres  geringen  Preises  wegen  Kalbsfässe  und 
deren  Bouillon  besonders  eignen,  die  Kur  wesenCiieh  un»- 
terstfitet. 

Auf  diesem  W^e  sind  wir  so  giäcklioh  gewesas, 
^  bei  weitem  grösste  Anzahl  derartiger  HulfesudieDdor 
BOT  Gesandheit  zurückzuführen,  wobei  die  mittlere  Daner 
unsrer  Behandlung,  in  soweit  eine  Angabe  derselben  bei 
derartigen  Anstalten  und  Kranken  oberbaupt  mit  einiger 
Sicherheit  möglich  ist,  ungefähr  drei  Monate  betrug.  Als 
cbaracteristisches  Merkmal  der  wirklich  erreichten  Beae^ 
tigung  des  rhachitischen  Krankheitsprocesses  gilt  uas  da«» 
bei  das  selbststftndige,  freie  und  längere  Zeit  fbrtgeaetzle 
Laufen  des  Kindes. 

Wiehtiger  fVeiiich  als  die  Heilung  der  bereits  ent^ 
wiek^en  Krankheit  muss  nothwendig  die  Au%abe  ihrer 
Verhütung  sein,  besonders  wo  sich  dieselbe,  wie  hm 
uns,  als  endemisches  Leiden  eingebürg^  bat  und  aar 
Verkümmerung  eines  nicht  geringen  Theils  der  BerMke» 
lang  beiträgt.  Hierfür  aber  Würde  zunächst  und  vor  AI* 
lem  gewiss  eine  grösste  Berücksichtigung  der  physiaehea 
Erziehung  und  körperlichen  Ausbildung  noththnn,  um  dmwll 
Kräftigung  der  heranwachsenden  Generation  aHmäldig  i 
eine  kräftigere  Nachkommenschaft  vorzubereiten^  in 
sich  ja  nur  von  einem  gesunden  Stamme  gesunde  Fruchte 
erwarten  lassen.  Nicht  sowohl  um  das,  dieser  Lebeaa 
Periode  bereits  entwachsene  IndiviAium  vor  dem  Ausblaeh 
der  Bhachäis  zu  bewahren,  als  vidoiehr  um  deren  Bai»- 
Wickelung  fSr  ein  kommendes  Geachiecht  zu  verhittea^ 
muss  man  daher  vor  der  jetzt  so  häufig  auf  Kosten  der 
körpisrlichen  Ausbildung  übereilten  und,  ich  scheue  midi 
nicht  es  auszusprechen,  theilweise  sogar  äbertiiebeaea 
geistigen  Anstrengung  der  Kinder  warnen,  indem  sie,  ein« 
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Mitig  iHir  eine  Richtueg  der  Eiziehaiig.  d«s  JUbaiehw 
wnd  seiser  EntwiekeluDg  iu  das  Auge  fafltsend,  AOthwett* 
a§  «udi  eine  falsche^  schädiiehe  wird.  Ich  iMche  iii  die* 
aar  Besiehtmg  nameDilieh  auf  die  nachtheillgen  Folgea 
des  für  viele  Kinder  viel  su  fräbaeitig  angeordoeteo  Schul«* 
besucbS;  auf  die  taglieh  5  bis  6  Stunden  lang  anhaltend» 
VereinigUBg  derselben  in  uberfüIUed  Schulstuben,  auf  den 
zu  raschen  Wiederbeginn  der  Unterrichtstunden  nach  der 
Mahlseit  und  die  dadurch  bedingte  Brschwemng  der  Ver- 
dauung aufinerksa«.  Dagegen  wäre  unsrer  Jti^«ad  eine 
aliiipsBieinere^  methodische  und  mü  dem  Genuas  dec  freieo 
Luft  veiiRtttdene  Uebuug  und  Ausbildung  der  Kdrperkrftfte 
EU  wünschen^  wosu  sich  vor  Allem  unter  Auftuchi  und 
Anleitung  geordnete  gymnastisebe  Uebungra  empfeUe», 
dannt  Koiper  und  Geist  in  gleichem  Schritte  gebildet  und 
Su  Etfnlluog  ihrer  Bestimmung  taugliob  gemacht  werden. 
Nichstdem  verdient  die  VeroMidung  der  angedeuteten 
alimentären  Schädlichkeiten  gewiss  die  grösste  Berück-» 
sicbtigm^.  FreiUch  mnss  hier  Alles  dem  Verstände  und 
d^n  flawsnetlen  Mitteln  des  Einsdnen  überlassen  kMkßm, 
Me»  deren  Abstellang  auf  dem  Wege  der.  Belehfutt|p 
ond  Uarterstätsuttg  nur  eingeleitet  ward«  kann.  Wabr# 
ttteraliebe  wkd  fireitich  stets  durch  Aufepfening  eiaeis 
eignen  Genusses  den  weit  geriagern  Aufwand  für  eiaa 
geaimde  Nahrung  der  Kinder  zu  ermdglichen  wissen^  al«* 
iem  wie  bäi^g  finden  sich  leider  Beweise  des  Ge^entheila! 
Wer  es  versucht^  sein  Kind^  statt  ihm  durch  Zulpe  fort* 
wibrend  den  Mund  zu  stapfen  und  die  Verdauung  zu 
verderben,  vielmehr  durch  geregelte  Darreichung  eines  ge* 
n— dttty  der  kindlichen  Verdauuugskraft  angemessenoB 
fiahrangsmittels^  derMiksh,  wirklich  zu  sättigen,  werihfli 
atalt  des  noch  heisaea  oder  gesäuerten  Brodes  Semmel  ^ 
0tM  der  Mehlbreie  eine  mit  iTlaisehbruhe  oder  Bigeft  bo^ 
nitete  Suppe  darreicht^  der  wird  gewiss  an  üinan  meht 
jene  traurigen  Erscheinungen  der  Ueberlätterung  und  de«> 
aen  peidiiebe  Folgen  zu  beklagen  haben^  sonden  salbst 
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Natur  sckwichiiehe  Kinder  in  der  Re^l  krIfUg  g^ 
deihen  sehen. 


Vermischtes. 


Spätgeburt 

Fraa  G.^  welche  bereits  drei  Kinder  geboren  hatte, 
hatte  IM  Decenber  1840,  weil  sie  an  Poijrefaelie  eriännkt 
war^  meine  Hälfe  in  Ansprach  genemmen  upd  damals 
angegeben,  dass  sie  schwanger  ku  sein  glaube  und  am 
1€.  August  suletzt  meastruirt  gewesen  sei.  Die  ange^ 
stettte  Untersuchung  Hess  diejenigen  Erscheinungen  §ib^ 
den,  welche  dem  angegebenen  Schwaugerschafts-TemBse 
enispracben.  Damals  genas  Frau  O.  schnell.  Anfangs 
AfrU  1841  kam  sie,  an  einem  gastrisch-nervösen  Fieber 
leidend,  aiwrmals  in  meine  ttehandiung.  Die  Sehwangerf- 
eehafts- Rechnung  und  die  Untersuchimg  wurden  «m  so 
sorgfaltiger  angestellt,  da  Zeichen  drohender  Fftihgebitrt 
eintraten.  Patientin  hatte  die  Kindesbewegungen  sauetet 
am  31.  Deeemfoer  o.  pr«  gefühlt;  was  —  verglichen  nrit 
4er  friifaer  schon  gemachten  und  jetst  bestätigten  Angabe 
«her  die  lotste  Anwesenheit  der  Menstruation  —  das 
Resultat  gab,  dass  am  23.  Mai  das  regebnässige  finde 
der  Schwangerschaft  errdcht  sein  wurde.  Das  Brgeb&iss 
4er  Untersnehnug  stimmte  hiersMt  überein.  —  Der  dre« 
heude  Kitttritt  vorseitiger  Geburt  wurde  verhütet  und  Frau 
O.  genas,  blieb  eher  längere  Z^t  sehr  schwach  und  wmde 
während  der  Convalescens  unter  steter  Beobachtong  ge«- 
halten. 

Am  24.  Mai  und  den  nächstfolgenden  Tagen  stellten 
sich  wiederholt  schwache,  wehenartige  Schmersen  em; 
auch  senkte  sich  der  Fruchthälter  merklich  stärker  und 
die  Schleimabsonderung  in  der  Scheide  wurde  beträcht- 
Uch  vermehrt.  Anderweitige  Veränderungen  an  den  Ge- 
nitalien waren  nicht  zu  bemerken«  Nach  drei  Tagen  hörten 
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die  Mdknina  ad  parüm  wieder  auf  unA  erat  am  18«  Jmi^ 
also  beinahe  volle  vier  Wochen  nach  dem  Zeitpunkte, 
der  mit  voller  Bestimmtheit  ak  derjenige  betrachtet  wer- 
den muss^  au  welchem  regelmässiger  Weise  dieSchwau- 
gerschaft  hätte  beendet  werden  sollen^  trat  die  Geburt 
ein^  welche  darch  ungewöhnliche  Grösse  der  Frucht  in 
nicht  geringem  Grade  erschwert  wurde;  aber  für  Mutter 
und  Kind  glücklich  endete. 

Spätgeburten  sind;  metner  Erfahrung  zufolge^  nicht 
in  dem  Maasse  selten^  als  vmi  vielen  GdMirtabelforn  an- 
gmunnmen  wird.  Der  voratehende  Fall  hat  mir  aber  des- 
halb einer  ausfiahrlichern  Mittbeilung  werA  gescbien^i, 
weil  nodi  ein  eigentfaumUcher  Umstand  sich  bei  demsel- 
ben bea^kbar  machte.  Frau  O.  hatte  nämlich  aud  in 
dtt  aweiten  Hälfte  ihrer  Schwangerschaft  hku&g  an  Ue- 
belkeken  und  Vomituritionen  gelitten^  auch  hatte  sie  doeii 
imtachiedenen  Widerwillen  gegen  alle  Fleischspeisen;  am 
lebhaftesten  wenn  dieselben  irgend  fett  waren.  Dies 
währte  nur  gerade  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  an  welohena 
»gelmassiger  Weise  die  Schwangerschaft .  hätte  geendet 
wetfkn  sollen;  daigegen  in  den  nachfolgenden  beinahe 
virtleo  vier  Wochen  alle  Beschw^den  gewichen  wareo. 
Ba  trat  also  in  der  Einwirkung^  welche  die  Schwangt- 
mtkuA  auf  den  Gesammtorganismus  hervorbrachte^  eine 
bedeutende  Hodification  ein,  sobald  die  Schwangerschaft 
ihre  regelmässige  Dauer  überschritt.  Der  vorliegende  Vwä 
-ist  der  erste^  in  welchem  ich  ein  solches  Verhältniss  be- 
dbftchtet  habe.  Es  scheint  mir  aber  interessant  bei  sieh 
datbtetender  Gel^enhett  darauf  zu  achten  ^  ob  Aehnliehes 
uirter  gleichen  Umständen  sich  nicht  öfter  ereignet. 

Königsberg.  Prof.  Dr.  flfl^. 


(vednickt  bei  J.  P«tf  elu 
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Kaisenehnitt  an  einer  YerstorbeBlen;  Reltmig 

des  Kiiides^  nullst  B^Merfcaiigen  über  Wieder^ 

belebnng  seheintodter  Neugebomer. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Lowegy  pfact.  Arzte  in  Verl  bei  Bielefeld. 


Am  23.  August  1886  wurde  ich  Nachmittags  za  einer 
hochschwangern  Sterbenden  gerufen ,  die  auoh  bald  nach 
meiner  Anicunft  versehied.  Nachdem  ich  die  Gewissheit 
des  Todes  erbalt^^  machte  ich  alsbald  eine  hinreichende 
Oeffnung  der  Bauchdecken  in  der  Linea  alba^  und  schützte 
die  Bhigeweide  sorgfiUtig  gegen  Verletzang,  indem  ich 
zwei  Finger  der  linken  Hand  als  Hohlsonde  wirken  liess. 
^'Ven  Zuckungen  oder  sonstigen  Lebenszeichen  zeigte  sich 
bei  dieser  Gelegenheit  keine  Spur^  aber  venöses  Blut  rie- 
selte warm  und  reichlich  aus  den  Schnittflächen  hervor; 
doch  nur  wenige  Augenblicke^  und  alles  Bluten  hatte  ein 
Ktide.    Ich  überzeugte  midi  von  der  Lage  des  Kindes 

Jahrgang  1843.  52 
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UBd  des  MutterkucheuS;  inibchte  dann  eine  kleine  Oeffnung 
in  die  Gebärmatter  iHid  erw^iierie  dieselbe  «iif  zwei  Fin- 
gern^ öffnete  djuDU  die  filaae,  und  nahm  das  Kind  niit.  der 
Nachgeburt  heraus.  IqIi  erwartete,  dass  4ie  Gebäripittor 
sich  noch  zusammenziehen  svürde^  und  reizte  zu  Aesem 
Zwecke  die  innere  Flache^  doch  war  dies  nicht  mehr 
der  Fall. 

Das  Kind  schien  vollständig  Abgestorbm^nn  seia^ 
war  aber  sehr  gut  ausgewachsen^  und  ftiscfa;  es  hatte 
offenbar  bis  asu  dem  Tode  der  Mutter  bin  gelebt.  Nach 
der  Berechnung  der  Angehörigen  wäre  der  Geburtstermin 
Aber  4—6  Wofhen  abgclanfftn  gewesen^  nach  der  Aua- 
bildong  de^  Kindes  cu  orth^en  war  die«e  Woehen^hl 
vielleicht  noch  kleiner  anzuschlagen«  Bebu&  der  &fiUuugs- 
versuche  braehte  ich  e»  erst  mit  der  Naobgeburt  in  ein 
warmes  Bad^  entfernte  aber  bald  die  PlaceTUa  und  begann 
das  Lufteinblasen.  Eine  halbe  Viertelstunde  hatte  ich 
gearbeitet^  und  noch  immer  fiel  der  Kopf  als  schwere 
Masse  hin,  wobia  die  Schwere  aeg;  id»ch  iahüMte  jeUtf 
das  Hera  selpil^gen,  und  «aob'  einertihaUien  Vi$plietP>tii«de 
schnappte  das  Kind  zum  eratenmale  Athem«  0er  Zeit- 
raum in  der  Wiederbelebung,  welcher  jetzt  folgte^  dauert 
in  vielen  Fällen  oft  noch  bis  zur  Ermüdung  lange,  doch 
dies  war  hier  nicht  der  Fall,  das  Athemhoten  nahm  lasch 
an  Häufigkeit  zu,  und  es  dauerte  kaum  noch  eine  wei- 
tere halbe  Vieitelstunde  bis  die  Respir^tioo  im  vollen 
Gange  war.  Ich  weiss  in  der  Tbat  nicht  mehv> .  ph  dae 
Kind  auch  geschdeen  hat>  aber  so  vi^l  weiss  ich  np«ii, 
dass  es  gleich  ein  lebhaftes  Aussehen. hatte ^  und  daes 
'die  Hespiratipn  nicht  jeae  kumm^rhi^h^^  stöhnende  Be^ 
schaffefibeit  hatte,  die  man  sonst  newöhnlich  bei  4qlcben 
Gelegenheiten  findet. 

Ein  Viei;tel)ahjr  später  bcaiobte  man  das  sehr  giit.  ge^ 
.deihende  Kind  zu  mir^  weil  es.  an  dem  gf wohnlichen 
Wundsain,der  Kinder  Utt.  E^  wurde  bald  b^gealß)lAy 
soU  aber  später  gestorben  sein. 

IfeiJ^wärdig.  ist  in  dem  erzäUt«»  fi*#Mer  dasa  4(9 
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Kittd  im  MiiUerlMbe  dordi  die  KraiA^heit  der  Mutter,  die 
00  sehr  liedeQteiid  war  und  Ian|fe  dauerte,  gar  keinen 
Nachtheil  erlitten  bu  haben  schien.  In  dem  Werke,  be« 
titelt:  ,,der  Centralrheumatismus",  habe  ich  S.  372  einen 
Fall  von  apopleetisobem  Fieber  beschrieben*  Nach  dem-« 
selben  heisst  hs:  ,,Zo  derselben  Zeit  kamen  F&lle,  wie 
dieser,  epidemisch  vor«  Bei  einigen  dauerte  der  Sopür 
sieben  Vag«  und  endete  dann  erst  todtlich/'  Ein  solches 
apoflediscbes  Fieber  hatte  hier  stattgefunden,  und  es 
folgte  erst  nach  siebentkgigem  Sopor  der  Tod.  Dieser 
lauge  dauernde  apopiecUsche  Zustand  scheint  auf  das 
Kind  gar  keinen  uachtlieiKgen  Einfluss  gehabt  zn  haben. 
Ich  glaube  den  gunstigen  Erfolg  der  Wiederbelebungs- 
versuche ausser  den  gänsligen  Verhältnissen,  dass  ich 
gtoieh  bei  dem  Abslerben  der  Mutter  zugegen  war,  und 
dass  der  Fötus  die  gehörige  Reife  erreicht  hatte,  beson- 
ders der  Methode  der  Wiedeibelebung  zu  verdanken  zu 
haben,  und  diese  besteht  einzig  und  allein  in  einer  reget- 
Bübisigen  AniueiiAing  des  Lufteinblasens.  Nachdem  man 
das  Kind  gehörig  gereinigt ,  insbesondere  den  Mund  des«« 
selben  sauber  blank  gerieben  hat,  muss  man  so  viel  Herz 
fiMse»,  um  den  eigenen  Mund  luftdicht  aufeusetzen.  Man 
Bchliossl  dann  mit  zwei  Fingern  der  einen  Hand  die  Nase 
Qöd  l^t  die  ändere  sai^  druckend  auf  den  Unterlab« 
Jetzt  hebt  man  dufdi  Binblasen  die  Brust  des  Kindes, 
um  ein  kunstliciies  fitnaihmen  des  Kindes  zu  bewirken. 
Das  Ausathmen  erfolgt  beinahe  von  selbst,  und  kann  durch 
ein  Imhtes  Drucken  der  Brust  unterstutzt  werden.  Die- 
ser Act  des  känstlichen  Ein-  und  Ausathmens  muss  mög- 
Kehst  oft  Mch  einander  wiederholt  werden.  Wenn  man 
ermüdet  ist,  wird  Pause  gemacht,  bis  neue  Kräfte  ge- 
sammelt shid,  und  dann  wieder  fortgefahren.  Gewöhnlich 
dauert  es  eine  halbe  Stunde  bis  das  Kind  zum  erstenmale 
von  selbst  Athem  schnappt,  aber  das  Herz  fangt  viel 
flruher  «i  zu  klopfisn.  Bie  Wiederkehr  des  Lebens  nimmt 
gerade  den  umgekehrten  Verlauf,  wie  das  Sterben.  Das 
Istate  Athflssn  Aas  Sterbende»  ist  ein  rasch  stossendes 
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krampfhaftes  Scbnappe» ,  welclies  iminer  längere  Paüsea 
macht.  Auch  das  erste  Athmen  dos  Wiederaoflebendea 
ist  bloss  ein  oinsiger  krampfhafter  Stass^  nadi  welchem 
wieder  eine  lange  Pause  eintritt.  Oft  vergeht  eine  halbe 
Viertelstunde  bis  der  zweite  Athemruck  eintritt.  Weua 
man. nicht  ermüdet  in  dem  Lufteinblaseu^  so  tritt  das 
krampfhafte  Luftschnappen  ailmählig  immer  hanfigi»  ein. 
Oft  geschieht  diese  Zunahme  der  Häufigkeit  mit  einer  Axt 
Hegelmässigkeit^  so  dass  vielleicht  Anfangs  jedesmal  nach 
zwanzig  künstlichen  Ein-  und  Ausathmungen  ein  solcher 
Athemkrampf  eintritt^  nach  einiger  Zeit  jedesmal  nach 
zehn^  und  wieder  über  eine  Zeit  jedesmal  nach  drei  kfinat^ 
liehen  Athmungen  ein  natürliches  eintritt.  Uebrigens  bin- 
det sich  die  Häufigkeit  des  Krampfes  nicht  bloss  an  die 
Zahl  der  künstlichen  Athemzuge^  so  dass  man  nichts  wenn 
man  diese  beschleunigt,  auch  im  gleichen  Schritte  den 
Krampf  beschleunigen  kann.  Die  Abhängigkeit  der  Krampf- 
paroxysmen  von  dem  kunstlichen  Athmen  ist  unverkenn* 
bar,  und  dennoch  sind  jene  auch  so  sehr  an  die  Zeit  ge- 
bunden, dass  sie  merkwürdiger  Weise  sehr  häufig  an- 
treten, wo  sie  gar  nicht  eintreten  sollten,  d.  h.  wenn  gerade 
eine  Ausathmung  stattfinden  mfisste.  Ich  schliesse  aus 
diesem  Umstände  auf  den  noch  sehr  tiefen  Stand  des 
Empfindungsvermögens,  welches  noch  gar  keine  Notiz  von 
dem  nimmt  I  was  in  den  Lungen^  künstlich  vorgeht, 

Man  hat  bei  dem  Lufteinblasen  noch  einige  Regeln 
beobachtet,  um  den  Eintritt  der  Luft  in  die  Luftröhre  an 
sichern,  und  den  Zugang  zu  dem  Magen  zu  versperren* 
Dass  man  den  Schleim,  welcher  den  Zugang  zu  der  Luft.- 
röhre  versperrt  oder  beeinträchtigt,  eutferaen  müsse,  ver- 
steht sich  von  selbst.  —  Feste  oder  elastische  Röhren, 
die  man  in  den  Kehlkopf  bringt,  um  durch  sie  Luft  eia- 
zublasen,  können  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllen,  wenn 
sie  luftdicht  einpassen,  eine  AnfiHrderung,  deren  Berück- 
sichtigung durch  die  Stellung  des  Kehldeckels  unmöglich 
gemacht  wird,  und  die  durch  eine  Röhre  nach  Caruf, 
welche  einen  Vorsprung  hat,  um  den  man  einen  Sehwaaun 


Digitized  by 


Google 


—    777    — 

wickelt^  scbwerlieh  befriedigt  wird.  Solche  Vorrichtangen 
sind  also  nicht  bloss  uberflGssig,  sondern  schädlich  durch 
die  gewaltsame  Mechanik^  die  nothig  ist^  wenn  der  ganze 
Versach  nicht  nach  physischen  Gesetzen  lächerlich  sein 
feiirtL  —  Das  Zuruckdrücken  des  Kehlkopfes  nach  hinten 
während  des  Lufteinblaseos  ist  gleichfalls  ganz  äberflussig 
and  schädlich.  Man  kann  dies  durch  ein  kleines  Expe- 
riment leicht  beweisen.  Man  drficke  sich  nur  den  Kehl- 
kopf selbst  nach  hinten^  und  man  wird  bald  finden,  dass 
er  dann  nicht  mehr  in  der  günstigsten  Stellung  für  den 
Luftzutritt  ist.  Man  stört  also  die  günstige  Stellung  der 
Luftröhre^  ohne  den  beabsichtigten  Zweck,  die  Speiseröhre 
zu  schliessen,  zu  erreichen.  —  In  der  Regel  sind  Vor- 
kehrungen, ausser  einem  leichten  Drucke  mit  der  Hand 
auf  die  Magengegend,  um  den  Eintritt  der  Luft  in  den 
Hagen  zu  verhüten ,  nicht  nothig,  und  wenn  sie  je  nothig 
sein  sollten,  würde  ich  mich  eher  entschliessen  einen  klei- 
nen Schwamm,  der  an  einem  Faden  befestigt  wäre,  in 
die  Speiseröhre  zu  schieben,  als  zu  den  oben  genannten, 
gegen  die  Physik  f^oiätössigen  und  durch  ihre  Rohheit 
sich  nicht  empfehlenden  Mitteln  zu  greifen.  —  Der  Rath, 
statt  Luft  eittzublaseu,  Luft  auszusaugen,  ist  nach  phy- 
sischen Gesetzen  eine  wahre  Albernheit. 

Das  Lufteinblasen  ist  von  allen  Lehrbüchern  empfoh- 
len^ aber  alle  machen  es  zur  Nebensache,  alle  lehren^ 
dass  es  nur  mit  Vorsicht  angewendet  werden  solle. 
Was  soll  das  heissen,  mit  Vorsicht?  Dass  man  nicht 
80  stark  blase,  dass  Luftzellen  in  der  Lunge  zerreissen? 
Dann  stimme  ich  mit  ein  in  die  Vorsicht,  denn  es  ist  nur 
ein  ganz  leichtes  Einblasen  nothig;  der  ganze  Vorgang 
Diuss  fftst  aussehen,  als  wenn  das  Kind  selbst  athmete. 
Aber  wenn  ,^mit  Vorsicht"  so  viel  heissen  soll,  als:  nur 
wenige  Athemzüge,  oder  nur  wenige  Perioden  nach  ein- 
zelnen Ruhepunkten,  oder  nur  wenige  Individuen  seien 
zulässig,  so  widerspreche  ich  mit  jener  Fülle  der  Ueber- 
zeugung,  zu  welcher  eigene  Erfahrung  berechtigt,  und 
ratbe  jedem,  das  Lufteinbhisen  bei  scheintodten  Kindern 
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mit  mSglicfaster  Unvorsicht  ssu  üben.  Es  sinfl  liberbäupt 
zwei  Punkte  za  wissen  nöthig,  wenn  man  in  Wiederbe^ 
lebungsversQcben  glöcklieb  sein  will^  uftmiicb: 

1)  Es  giebt  keine  drei  verschiedene  Arten  von  As- 
phyxie^  sondern  nur  einen  einzigen  Scheintod,  und  diesor 
bat  jedesmal  seinen  Grand  in  der  Ueberladung  des  Blutes 
mit  Kohlenstoff,  ich  meine  in  der  zu  bedeutenden  venö- 
sen Beschaffenheit  des  Blutes,  ohne  mich  auf  den  Streif 
ob  Venenblut  mehr  Kohlenstoff  besitze  als  Arterienblnt, 
einlassen  zu  wollen.  Weil  bei  der  Apoplexie  das  näm« 
liehe  Verhältniss  obwaltet,  so  ist  allerdings  die  Annahme 
einer  apoplectischen  Asphyxie  gegründet,  aber  auch  die 
übrigen  Arten,  die  man  annimmt,  verdienen  denselben 
Namen,  indem  man  die  Untersduede  in  ganz  mswesent*- 
liehe  Dinge  setzt.  Dass  aber  eine  übermässige  VenosH&t 
des  Blutes  wirklich  stattfinde,  die  durch  den  Frocess  des 
känstlichen  Athmens  allmählig  vermindert  und  endlich  be- 
seitigt wird^  das  ist  keine  Hypothese,  sondern  etä  Br- 
gebniss  des  Augenscheins.  Die  Verwandtschaft  der  Zu- 
stände des  Scheintodes  und  der  Apojrfexie  ist  bisweilen 
auch  in  dem  äussern  Aussehen  im  auffallendsten  Maasse 
zu  erkennen.  Ich  habe  einigemale,  denn  immer  ist  dies 
freilich  nicht  der  Fall,  mit  Verwunderung  zugesehen,  wie 
nach  hergestellter  Respiration  das  Kind  gleichsam  in  ei- 
nem tiefen  Schlafe  dalag,  und  selbst  wirklich  schnarchte« 
VTenn  man  aber  verschiedene  Arten  des  Scheintodes  an- 
nehmen will,  so  wäre  allenfalls  die  Unterscheidung  in 
eine  Asphyxia  coerulea  und  eine  paüida  zulässig.  Wenn 
übrigens  Verletzungen  des  Gehirns  oder  Ruckenmarks 
oder  Blutverlust  die  Ursache  abgegeben  haben  für  das 
Ausbleiben  der  Respiration,  so  ist  nichtsdestoweniger  auch 
in  diesen  Fällen  eine  zu  starke  Verkohlong  des  Blntes 
eingetreten,  und  die  Behandlung  muss  deshalb  der  Haupt- 
sache nach  auch  hier  die  nämliche  bleiben. 

2)  Das  .Lttfbeinbrasen  ist  das  einzige  zuverlässige 
Mittel  zur  Wiedererweckung  scheintodter  Kinder.  Alle 
übrigen  Mittel  sind  theils  sehr  entbehrliche  Nebenmiltel^ 
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iMto  htfthni  flberlfäsBige  Tändeleien,  tbdlis^  hficbat  nadi«* 
theilige  Schädliohkeiten.  Zwar  giebt  es  manche  Vor- 
sebl&fe^  die  sebr  der  Beaehtnng  werth  so  sein  scbeioeOi 
0«  B.  das  Binblasen  von  Sauersteffgas,  welohes  naeb  mei«* 
ttem  Uafurhalten,  welches  sich  freilich  in  diesem  Punkte 
aof  keine  ErfabruDg  stützt,  unter  Umsifinden  das  aller«- 
wirksanste  Mittel  sein  wird.  Doch  ist  wohl  zq  beden- 
ken, dass  die  kräftigste  Bouillon,  welche  durch  mechani** 
sehe  Vorrichtungen  gendtbigt  würde  durch  den  Darmkanal 
mx  laufen,  nicht  im  mindesten  nähren  würde,  wenn  sie 
ganz  unverwendet  wieder  abflösse.  So  könnte  freilich 
auch  das  Sauerstoffgas  nicht  nützen,  weiches  in  den  Lun- 
gen meht  verdaut  würde.  Man  hat  auch  die  Electricität 
empfohlen.  Oewiss  ist  dieselbe  aber,  wenn  sie  in  Form 
von  Erschütteningen  angewendet  wird,  nachtheilig.  Weil 
die  £iectricität  aber  die  Verbindung  des  Sauerstoffs  mit 
andern  ^teflbu  vermitteln  kann,  so  könnte  sie  vielleicht 
bei  der  fcAnsClichen  Respiration  den  fehlenden  Nervenein- 
fluss  eidigermaassen  ersetzen.  Doch  glaube  ich,  dass  bei 
dem  jelaigen  ^oade  unsrer  Kenntnisse  von  der  Electrici- 
tÜ'  diese  kke  ueeli  nicht  auszuführen  ist.  ^  Transfusio- 
nen eines  lebenden  Blutes  in  den  scheintodten  Körper 
würden  •  gewiss  von  -der  grössten  Wirksamkeit  sein,  wenn 
die  Idee  auszuführen  wäre;  ich  glaube  aber,  dass  eine 
aueb  nur  einigeMaassen  befriedigende  Ausführung  durch- 
an«  unmöglich  sei* 

Von  den  sonst  noch  gebräuchlichen  Mitteln  beim 
Sdieintode  ist  das  warme  Bad  gewiss  dasjenige,  welches 
die  meiste  Beachtung  verdient,  ßine  momeotane  Unter- 
brecbvmg  der  Wärme  durch  ein  sogenanntes  Luftbad  kann 
HUP  von  Nutzen  sein  bei  Kindern,  die  zwar  noch  nicht 
gehörig  athm^i,  aber  bereits  nicht  mehr  scbeintodt  sind. 
hl  einem  solchen  Falle  ist  auißh  ein  kaltes  Tropfbad  oder 
em  katter  Wasserstrahl  auf  die  Herzgegend,  oder  gar  ein 
momenlanes  Eintauebea  des  ganzen  Körpers  in  kaltes 
Wasser  der  kräftigste  und  wirksamste  Heiz  von  allen 
Reieen^  die  es  giebt.    Ein  gmusames  und  umiutzes  Breimen 
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mil  einer  glühenden  Kohle  oder  miitelel  geaehttelsilMii 
Siegellack  kommt  nicht  jenem  Reize  durch  die  KttCe 
gleich.  Obschon  nun  aber  die  momentane  JUnwendung 
der  Kälte  das  wirksamste  Reizmittel  ist^  welches  es  giebt, 
so  wirkt  sie  doch  immer  nur  für  wenige  Augenblicke  und 
eine  nachhaltige  gfinstige  Wirkung  kann  man  von  ihr, 
wenigstens  nach  meinen  Erfahrui^en;  nicht  erwarten.  Aus 
diesem  Grunde  muss  ich  zweifeln,  ob  nicht  vielleicht  eine 
gänzliche  Unterlassung  jenes  Reizmittels  eben  so  rath^ 
sam  sei,  weil  man  nicht  sicher  sein  kann,  dass  man  dem 
zarten  Organismus  nicht  eine  Erkältung  zuziehe,  deren 
andauernder  Nachtheil  den  vorübergehenden  Vortbcil  weil 
überwöge.  —  Ob  man  die  warmen  Bäder  bei  Ueichen 
Kindern  wärmer  nehmen  müsse,  als  bei  blauen,  ist  zu 
bezweifeln,  eben  so,  dass  durch  einen  Zusatz  von  Wem 
oder  Branntwein  Wesentliches  genutzt  werden  kAniie; 
noch  zweifelhafter  ist  der  Nutzen  solcher  geistiger  Zu^ 
Sätze  zu  Klystiereu;  gewiss  nachtheilig  sind  aber  diese 
geistigen  Mittel,  wenn  man  versucht  sie  dem  Magen  ein- 
zufldssen.  Das  Verfahren  statt  in  warme  Bäder  das  Kind 
iu  frisch  geschlachtete  Thiere  zu  leg^,  erinnert  an  das 
Verfahren  der  Völker  Asiens,  welche  bei  manchen  Krank-* 
heiten  der  Könige  Kinder  scUachten  lassen,  um  da  eio 
warmes  Herz  aufzulegen,  wo  wir  Breiumschläge  brauchen« 
Das  warme  Bad  empfiehlt  sich  durch  vernünftige  Grunde, 
aber  unentbehrlich  ist  es  nicht.  Wenn  das  Kind  in  war» 
men  Kissen  gut  verhüllt  wird,  so  ist  für  Wärme  auch 
gesorgt,  und  das  Lufteiublaseu  jedenfalls  bequemer  aus- 
zuführen, als  in  dem  Bade. 

Höchst  überflussige  Wiederbelebungsmaittel  sind  die 
trocknen  Schröpfköpfe,  das  Saugen  an  den  Brüsten,  das 
Klopfen  vor  den  Hintern,  welches  man  dem  Vater  über- 
lassen kann,  wenn  das  Kind  unartig  ist  —  in  solche  häus- 
liche Angelegenheiten  soll  sich  der  Arzt  nicht  mischen  — 
femer  das  Riechenlassen  auf  Salmiakgeist,  den  ich  nicht 
einmal  riechen  mag,  wie  viel  weniger  ein  neugebomes 
Kind,  das  Prischengebeu  oder  Kitzeln  in  der  Nase  oder 
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im  SeblQode.  BiBe  Hauptrolle  imler  den  miMtKeii  Mit- 
teln spielt  des  Bürsten  des  Körpers,  beseoders  nnitet  dem 
riettfiisse.  Alle  diese  Mittel  kdnnen  freiUeh  das  kfasiae 
Nei%eboine  bei  seinem  ersten  Eintritte  in  die  Wek  sefaf 
belistigen,  Ivenn  es  bereits  nicht  mebr  scheintedt  ist, 
aber  bei  noch  wirklicher  Fortdaaer  des  Scheintodes  lüoA 
sie  höchst  unschuldig,  und  ich  habe  sogar  selboi  miwet«* 
len,  wenn  idi  mich  von  dem  Lofteinblasen  erholen  mnsste, 
in  der  ZwischenseU  aus  purem  Zeitvertreibe  geburalcC^ 
und  kann  deshalb  auch  aus  Erikhrung  sagen,  dies  es 
nichts  hilft.  Es  ist  aber  nicht  unwichtig,  die  Nittitlos^«« 
keit  solcher  Dinge  auch  Mehrem  begreiflieh  bu  madien, 
denn  so  lange  man  noch  in  das  Bärsten  u.  s.  w.  grosse 
lloShungen  setzt,  werden  jene  Mittel,  die  aliein  beiftii 
können,  als  Nebensachen  betrachtet*).  Trotn  all«r  To«* 
leinnai  gegen  die  Meinungen  Anderer  kann  ich  jedofeh 
folgende  Mittd  nicht  billigen. 

1.  INe  Tabadirauchklystiere»  Sogar  bei  Br^aehse*« 
neu  wt  der  Tabackrauch,  ehe  sie  sich  an  denselben  ge«f 
wohnt  haben,  kein  Beiebuogsmlttel.  Wenn  nuin  Kl^isdiere 
geben  wiH,  so  sind  doch  die  von  Seifenwasser,  oder  Sidri*^ 
Wasser,  auch  wohl  die  mit  etwas  wenigem  Wem  eder 
Branntwein  vcrsetsten  wenigstens  ohne  Schaden. 

2.  Das  Bhitlaasen.  Jenes  ewige  unglückliche  Blnt« 
kMMmi  aus  Theorie!  (?)  Auch  das  Einmelken  von  Blat 
in  die  Nabelschnur  hinein,  bei  Kindern  die  bleich  ausse- 
hen>  und  bei  ongetrennter  Plaeenia  und  Nabelschnur  üseh 
mit  der  Mutter  in  Verbindung  stehen,  scheint  nicht  9su<« 
lassig. 

3.  Kalte  Lappen  auf  den  Kopf.  Soll  das  blam 
Gesicht  noch  Mauer  frieren?  Von  dem  handgreiflichen 
Schaden  solcher  kalten  UeberscUage  habe  ich  anderwifts 
weitliuftiger  gesprochen. 


*)  Im  Interesse  des  Yfs.  und  der  Sache,  die  er  verficht,  hahe 
leb  geglaubt,  obige  eindringliche  individnelle  Eigenthüniliefakelten 
des  Stils  nicht  unterdrücken  an  dürfen.  C 
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4.  Bm  tBchleiinrdehelii  MeefStriebelHonig  oder  Ttmt. 
Mbxk  SU  gaben;  balle  ich  für  iödtUch^  wem  etwa  da* 
Kind  iiieht  bereits  TdHig  hergestellt  ist  9  sondern  »cell 
wifküdh  mit  dem  Tode  ringt.  Auch  hfd»e  ieh  widBlieh 
efa  Kmd  doroh  ein  solehes  Mittel  scrfort. sterben  gesehen^ 
fteiMch  mehr  darch  Versehhicken  in  die  Luftrihre^  alo  durch 
die  djrnamisehe  Wirkung  des  HiUels* 

Wenn  ieh  nun  nach  dem  Bisherigen  behauptet  haiie, 
dnee  dte  LufteinUasen  das  einnige  Wifkeame  Aiittel  sei 
nur  Wiederbelebung  sebeiatodter  Kinder^  so  mdge  man 
Wühl  bedenken  y  dass  ich  von  wirklich  ansebeinead 
t«dt«n  geeproehen  habe,  und  nicht  vm  solchen,  die  re«» 
ekelnd  ond  mit  Unterbreehuug  athmen,  mit  den  Fii^em 
oder  Lippen  sucken,  Ais  AngeaHd  erheben,  oder  sonstige 
ttOF  asB  deutKcbe  Spuren  an  den  Tag  legen,  dass  sienkdit 
idmntodt  sind,  sondern  dass  sie  kA)en.  -^  Em  Grand 
zu  der  Vorsicht  beim  Lufteinblasen,  welche  alle  Hand«» 
bieher  lehreD,  ohne  zu  bestimuien,  wie  die  Vorsiclit  ge- 
»acbt  werden  muss,  isl  allerdings,  wenn  man  sudi^ 
eadlleh  tu  indes.  Ich  ginnbe,  ^.i^t^\MercrmMej  weW 
eher  eraihlt,  dass  ein  Liebhaber  seine  Cletiebte  bciMltt 
gtfttfdtet  hätte  dadarch,  dass  er  deraetben  aus  Spieknrei 
Luft  einblies.  Ich  selbst  habe  beobachtet,  aber  unttv  sehr 
¥}eleb'  Fallen  bloss  ein  einzigesmal,  dass  nach  uhvoU- 
akiadig  hergesteüter  Respiration  das  fortgesetzte  LaiU 
ehdilasen,  ebschon  dasselbe  die  unvollkommene  Respira^ 
tisfi  an  die  Stelle  des  Scheintodes  hervorgerufen  hatte^ 
jetzt  sieh  mehr  nachtheHig  als  vortheilhaft  zeigte«  Dar 
Grund  liegt  darin,  dass  der  natürliche  Takt  des  Atbwaaa 
gastirt  wird,  und  bei  Erwachsenen  auch  vielleicht,  darin, 
dass  die  durch  den  Mund  eines  Andern  eiugeblasene  Luft 
nicht  so  rein  ist,  als  man  gewohnt  ist  sie  zu  a^Janen«. 
Nichtsdestoweniger  aber  sind  keine  mechanische  Vorrieh« 
tungen,  so  weit  sie  jetzt  erfunden  sind,  im  Stande,  das 
Lnfteinblasen  durch  den  Mund  zu  ersetzen,  und  jenes 
taktmässige  £in<^  imdAusathmen  nachzumachen,  wekbas 
gleichsam  das  natürliche  Athmen  erreicht«. 
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Eä  Mögen  hier  nocb  dntge  Bemericimgcn  am  r^hlM 
Orte  sem  über  die  Zadien,  aus  welchen  mau  auf  die 
Nutzlosigkeit  oder  Zweckmässigkeit  der  WiederheMaogeh» 
versuche  sehliessea  kann.  Zavorderst  bemerke  ich  hiei^ 
im^  es  meine  innigste  und  auftichtigste  UebenBeu|;im9 
ist^  dass  jedes ^  ich  sage  jedes  Kind  ohne  Ansnabmai 
welches  während  der  Geburt  gestorben  ist,  wiedeAelebt 
werd^i  kann,  ebschon  ich  auch  in  den  Zeiten  des  ^ösa** 
ten  BifiM'S  nur  zwei  Drittel  wirklich  wiederbelebt  habe. 
Aber  auch  bei  jenem  Drittel^  bei  wdchem  die  Bekbuag 
nicht  gelang,  brachte  ich  es  wenigstens  dahin,  dsM  icli 
sehr  deutlich  das  Herzklepfen  föhleti  konnte,  nnd  nnr  di0 
Erschöpfung  wurde  endlich  Ursache^  dasä  ich  abatebett 
musate,  bevor  die  Wiederbelebung  gelungen  war.  Ick 
habe  mir  durch  Uebudg  tine  ArtAugenmaass.  erworbefi^ 
nach  welchem  ich  gleich  Anfangs  ungefähr  berechnen 
kann,  wie  lange  die  Versuche  fortgesetzt  werden  muasenv 
bevor  sich  freiwilliges  Athmen  einstdlt.  Nach  dieaeni 
At^enmaasse  habe  idi  eiile  ungefähre  Proportion  4ei 
Zeiten  herausgefunden,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die 
Wiederbelebungszeit  eines  Kindes,  welches  donih  die 
Fossgebnrt  zur  Welt  kommt,  und  eine  Viertelstunde  mit 
dem  Kopfe  im  Becken  einjgeklemmt  steht,  nicht  zweimal^ 
sondern  vielleicht  viermal  so  lange  dauert,  als  die  e^a 
Kmdes,  welches  nur  halb  se  lange  eingeklemn^  wM| 
vorausgesetzt,  dass  in  beiden  Fällen  keine  Zerrungen  des 
Rfiokenmarks  u.  s.  w.  vorkamen.  Nach  dieser  Propdf«« 
tion  mussten  bei  einigen  Kindern  die  Versuche,  namen*«« 
Kch  das  Lufteinblasra,  zum  mindesten  ehien  vollen  Tag 
fortgesetzt  werden.  Dann  würden  nach  meiner  innigatett 
Ueberzeugung  nicht  bless  zwei  Drittel,  sondern  alle  bei 
der  Gebort  anscheinend  gestorbene  Kinder^  die  nicht  aar«« 
Stuckelt,  oder  sonst  unheilbar  verletzt  sind,  wieder  ka«» 
gestellt  werden.  Wie  bedeutende  äussere  Verletmii^en 
der  kindliche  Organismus  ertragen  kann,  ohne  lebensun« 
fähig  zu  werden,  sieht  man  am  besten  daraus,  das»  selbst 
Kinder  wieder  aufgeldit  sind  und  geschrieen  haben,  denen 
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dM  Gehirn  «usgeloffelt  (?)  war.  —  Ob  rin  Kind  wdt 
vor  dem  Geburtstermine  gestorben  sei,  oder  ob  es  darch 
den  Pemphigus  nur  dieses  Aassehon  habe,  wird  in  den 
nreisten  FaHen  durch  die  Bewerbungen  desselben  bis  za 
der  Gebort  hin^  über  dien  Zweifel  deutlich  zu  besym- 
men  sein. 

Sie  Merkmale,  aus  denen  mau  auf  die  NulslesigkeH 
der  Belebungsversuche  schliessen  darf,  sind  folgende: 

1)  Die  Besdiaffenheit  der  Ursache  des  Scheintodes. 
Wenn  eine  solche  Zerrung  des  Rückenmarks  stattgefan- 
den  hat,  dass  eine  Zerreissnng  oder  wesentliche  Verletzung; 
desselben  anzunehmen  ist,  was  bei  Fussgeburten  vor- 
kommen kann;  oder  w^in  eine  so  bedeutende  Einpres-* 
suag  d«3  Kopfes  stattgefonden  hat,  dass  die  Organisation 
des  Gehkns  weseutüdh  gelitten  hat,  so  ist  wenig  Hoff- 
Bong  auf  eine  dauerhafte  Wiederbelebung,  vorhanden.  In 
zweifelhaften  Fallen  muss  stets  der  für  die  Wiederbele» 
bang  gunstige  Zustand  angenommen  werden.  Auch  wenn 
bei  Fussgeburten  der  Kopf  stundenlang  eingeMemmt  ge- 
wesen ist,  ohne  dass  Zerrungen  des  Rückenmarks  statt- 
gefunden haben,  oder  wenn  die  Nabelschnur  stuadetilang 
vorgefallen  gewesen  ist,  oder  wenn  bei  Placenki  praema 
diese  stundenlang  völlig  losgetrennt  ist,  tAme  dass  die 
Geburt  des  Kindes  nachfolgt,  oder  wenn  ächte  Knoten 
der  Nabelschnur  fest  zugezogen  sind;  kurz  in  allen  Fal- 
len, in  welchen  die  Circulation  des  Blutes  durch  die  Na- 
belschnur stundenlang  unterbrochen  gewesen  ist,  kann  man 
noch,  wenn  nur  kein  Organ  des  Körpers  in  der  Organisation 
wesentlich  gelitten  hat,  immer  auf  eine,  wenn  auch  äusserst 
schwierige  Wiederbelebung  rechnen.  Hierher  kann  man 
auch  den  Fall  rechnen,  wenn  man  nach  der  Geburt  erst 
läi^re  Zeit  verstreichen  lässt,  bevor  man  mit  demLuft«;- 
einblasen  beginnt;  denn  die  Wirkungen  der  fehlenden 
Respkation  und  der  fehlenden  Circulation  durch  die  Na- 
belschnur scheinen  sich  ganz  ähnlich  zu  sein« 

2)  Wenn,  das  LufleinUasen  ganz  unmöglich  ist.  Ich 
habe  einen  einzigen  solchen  Fall  erlebt;  die  Brust  sland 
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mauerfesty  obsckon  daa  Einblasen  siMxk,  sribst  nü  Ger- 
Wiity  geübt  wurde.  Ob  eine  Verwachsuog  oder  sonstige 
maebauiaehe  Ursache  die  Uimc^lichkeit  bedingte  ^  bebe 
idi  niebt  untersutib^,  icb  glaubte  aber  aus  der  Steliaäig 
4er  Bi^pen  üad  Muskela  schliessen  jbu  koaiieti^  dass  eis 
krampfhaftes  Einathmen  stattgefanden^  und  eine  tetatt»^ 
sehe  Sfiaauttiig  der  Muskeln  zQrucd&gelassen  habe. 

3)  Ween  die  blaue  Rotbe  des  Geakhtes  sehr  h^r 
deutend  ist  und  sich  über  den  Hais  oiid  den  oberste!^ 
Theil  der  Brust^v^rbreitöt^  s&oiaal  Wenn  diese  Reihe  de« 
Fiogerdrucke  nicht  weicht. 

4)  Wenn  man  bei  dem  Lufteinblasen  eitten  Daiwr 
geruch  aus  dem  üunde  des  Kindes  bemerkt.  Ksscheint^ 
dass  der  eigentbümliche  Geruch  der  Gedärme  nach  dem 
Tode  erst  hauptsächlich  hervortrete.  , 

Wenn  man  nun  in  zweifelhaften  Fällen  die  Wieder- 
belebungsversuche durch  Lufteinblasen  beginnt^  so  kann 
über  den  wahrscheinlichen  Erfolg  derselben  gewöhnlich 
zuerst  durch  die  Besdiaffenheit  des  Herzschlages  geurtheilt 
werden.  Der  Hersaschlag  oder  vielmehr  ein  unregdmässi- 
ges  Zittern  des  Heraens  ist  gewöhnlich  das  letzte  zu 
entdeckende  Lebenszeichen  bei  Verstorbenen.  Ich  habe 
einmal;  als  über  eine  am  Typbus  verdorbene  Frau  'em 
f  odtenschein  gewünscht  wurde,  noch  zwölf:  Stcindeil  nadi 
dem  Aufhören  der  Respiration  jene  HerzbewegliQgeii  ge- 
fühlt. Diese  Herzbewegungen  sind  auch  immer  das  eiste 
Zeichen  des  wiederkehrenden  Lebens^  und  je  regelmässi- 
ger und  stärker  sie  wefden,  desto  näh^  steht  der  Be- 
ginn des  selbstatändigen  Athmeas  bevor.  Do^  sind  die 
Herzbewegongen  oft  ganz  unzuverlässige  Veikänder  des 
Erfolges,  denn  oft  fühlt  man  sie  sehr  deutlich  und  refpri- 
mäsBig,  und  doch  will  die  Wiederbelebung  niobt  fort- 
schreiten. Dass  man  sich  in  solchen  Fällen  hüten  muss, 
nicht  den  eigenen  Puls  in  den  Fingern  für  den  H^zsohlag 
des  Kindes  zu  halten,  versteht  sich  von  selbst* 

Zuverlässigere  Hoffirang  ftir  das  Gelingen  der  Wie- 
derbelebungsversuehe  giebt  die  Veränderung  der  Han^Mbe» 
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W#nft  4\%  Umo  RiMbe  des  Gesichta  und-  4er  Lippen  M^ 
HUiiig  in  dms  Hdlrolbe  iberffebt,  und  wenn  die  RMie 
teM  Fkigerdracke  leicbt  wekbt  und  der  weisse  Blertc 
gWoh  wieder  «dänft,  so  kann  »an  mH  Zu  versieht  d«^ 
•nf  teehnee^  dass  der  Beginn  des  selbstständigeii  Athmens 
mä0  beverstebt« 

Za»  Schlosse  kann  idi  es  mit  nkiit  versag ea,  neeh 
eimnal  die  Aenste  m$i  das  Lufteinblasen  mcbl  als  ein 
Nebenmitlel^  nidit  als  ein  mit  Vorsieht,  <d.  b.  sparsam 
iSiiBuwendeiides  Mittel,  seadein  bei  wirkltebem  Schein^ 
tode  als  auf  das  einzige  Belebovgsmitlel  recht  dring^ni 
MOnerhM»  sBtt  laacben. 


YermiselLtes. 


Nachkrankheit  nach  Knoche^bruchen. 

.  «  Bfftoh  Jkuehen  der  Knochen  dies  llnterschenketo 
fiinnMd  des  Vordceatmes  bait  sieh  mir  eine  NacbkfMikh^ 
fSBeigt^  die  den  Kranken  eheu  so  lästig*,  war,  als  der 
tgebrodtene  Sehenkel  selbst,  luden  sie  nach  seefas  ins  meht 
.Wocheb .  rubiger  und  gefesselter  Lage  sich  des  iMeii 
WiedeqpehrandiQa  des  geheilten  GBedes  noch  mixt  m 
esbeuBD  hmlten. 

Der  erste  mir  vergekomifteM  Fall  ist  folgender: 
.  Der  Möller  K  su  U.  wi»de  hniter  einem  Hengst"* 
biereiteF  herreitend  von  dem  Hengste  dennaassen  a«f  4ett 
Unterschenkel  geschlagen,  dass  ausser  einer  Wnnde  über 
äam  Schienbein  auch  beide  Knochen  gebreieben  waren. 
•Bs  wttrde  wegen  der  Wunde  und  den  Knoobensfdfttern^ 
4ie  gereinigt  und  entfernt  werden  sollten,  der  Sandkasten 
vevsncbl;,  doch  das  ewige  Schütteln  der  Mahle  brachte 
eine  solche  altternde  Bewegung-  in  den  Fuss,  dass  die 
Küe^hen  fartwähreud  disim^irt  wurden«  Der  Gypsguss, 
4eider  ans  einem  eui  Jahr,  alt  gemahleniea  Gypse^  getaDg 
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tmk  niob^  w^.  dieaer  aioh  nicht  ymbiti^/^  w<l  d^btlk 
ftbeoA^s  4ie  DlalocirUQg  eulieas,  Encüieh  wi«de  er  .mit 
Hälfe  der  Klug^'schen  Si^webe  bis  auf  clie  iiusseie  WmiA» 
«Ach  fiew  Woeb^o  in  der  Art  geheik^  ^ss  der  Sabfiok«! 
OW  liniei^riide  geworden  ^  wäbreod  er  ylDrhef  wie  m» 
J^liidibar'  etwas  sichelforioig  geweaem  war.  Als  deü  Pit^ 
liMteii  daa  Aufstehen  erlaubt  wurde^  faf#raiU4e  ibn  «ito 
Afihmer^bafte  unekistteche  Ana^cbwelloiig  des  &e)ia«Mi 
nifibt  wenig  Leiden,  und  gab  ihm  wenig  Brsatss  fiär  saiM 
bM»ge  Fessolung.  Aller  Ratb,  den  ich  mir  binf»!  in  die* 
jm  M\k  Gebole.  atebeuden  Siehriften  sncbi^,  vfm  vefgabr 
li«b^  und  ieb  ba^te  Ursache  nu  Akchiien;  daa»  4er.Uriin4 
im:  Anachweiliiag  eme  necretiaebe  KraaUbeit  des  Iteo«- 
«hen^  oder  eine  Sobwaefae  der  ahsofbirenden  Gefäaae  «f% 
wndoifh  düe  Ans4sbwelluttg  bedingt  werde,  Jedemaglkte 
Mil^el  waren  flrn^httoa  angewandt. 

Ungeachtet  dieser  Leiden  besorgte  der  Jttann  seine 
Geschäfte,,  und  naJim  auch  Gelegenheit  $kh  wieder  ge- 
k^ntfeb  dem  gewähnten  Misabraudi  von  Spiiüw9i$  tm 
ttbi^rlasaen,  naaeatlich  verfiel.,  er  im  Ati^^  deaselbM 
Jafaf^  in  ein  Deliriums,  wobei  er  ^ bald  die  St^^iadm  «aid 
am  28sten  das  Leben  verlor,  obgleich  ieh  am  24.  AttglMt 
noch  ge«ufen  das  Möglichste  that.  In  diesen  yiei  Tagen 
wurde  der  bis  dahin  noch  immer  stark  angeschwollene 
Schenkel  dünn  und  erhielt  seine  natürliche  Dicke  und 
Farbe  wieder.  Der  darauf  folgende  Tod  belehrte  mich, 
das»  diese  Anschwellung  nur  iii  einem  übermässigen  Le- 
ben des  Fusses^  d.  i.  wohl  in  einem  äbermässigen  Zu-^ 
iluss  des  Blutes  ihr  Bestehen  gehabt  habe,  welches  also 
mechanisch  halte  beseitigt  werden  sollen,  da  die  ruck* 
fubrenden  Geßisse  desselben  nicht  Ueir  wurden* 

Im  Jahre  1840  brach  der  GypsaAeiter  Mmtfoi^  ür 
welche  Corporation  ich  der  Arzt  bin,  den  Unterschenkel  in 
schiefer  Richtung^  so  dass  ohne  Streckapparat  die  Re- 
tentiou  der  Knochen  nicht  geUngen  wollte.  Ich  liess  an 
die  Kluge'Hche  Schwebe  noch  eioe  kui^ei  aebiiefe  fi'Jiadie 
von  der  Kniekehle  au»  anbringen,   legte*  über  4eti  ma*^ 
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^kM  Veibaiid  noch  die  Dzöndi-Bagtdmi^BthBn  Gafte^ 
MWilil  am  Knie  als  am  Knöchel,  befestigte  die  Rietnen 
dsMii  ober-  Biid  unterhalb  der  Schwebe  ia  angebraehtett 
Schnallen^  find  der  Grfelg  war  vollkommen.  tKe  HeüaBg 
4i«erte  ven  4«  Juni  bis  39.  Juli.  Wahrend  der  ganzen 
Seit  halte  Patient  nur  in  der  Nacht  gelegen,  im  Tilge 
«ker  sieh  eme  Ritsehe  in's  Belt  genommen,  und  rit^ai. 
Birfbiifo  Handarbeiten  verrichtet.  Jetet  veiliess  ich  iha^ 
wad  &ni  am  13.  August  wurde  ich  wieder  wegen  eifior 
Mkhst  bedeutenden  Anschweihmg  des  Sehenkds  gerofen, 
wekbe  UM  aom  Geben  vottkommen  untauglich  mädie. 
Bs  WUT'  derselbe  Fall,  iJs  beim  Müller,  ich  lieiss  ihtn  ietk 
läten  und  Hteii  för  2wei  Thaler  Blutegel  (?)  ansetsSeo^ 
«ad  ds  4er  Erfolg  davon  noch  zu  gering  war;  li^se  ioh 
ihm  an  dem  Fusse  zur  Ader,  und  setzte  ihm  die  Mgen« 
den  Tage  einige  dreissig  blutige  Sehrdpf köpfe ,  wonaefi 
der  MsMi  vollkommen  geheilt  war. 

Da,  wo  ich  die  Fos^'scfae  Sehwebe  anwenden  durfte, 
ist  mky  doch  wohl  nur  sufällig,  eben  so  wie  bei  Brüchen 
des  Oberschenkels  und  des  Schenkelhalses,  durch  den 
jlsifiaitysehen  Apparat  vollkommen  geheilt,  diese  Nach- 
hmnkbeil  nie  vorgekommen. 

Katsoher.  Dr.  Sehea%. 


Berichtigung. 

Die««  Woeheuflrclirift  kat  oft  merkwürdige  pathologiseke» 
j^h/jBiologische,  anatomische  Thatsachen  mitgetheilt.  .  Sie  ist  auek 
wolil  in  dem  Falle  gewesen,  sogenannte  unica  erzählen  zu  kön- 
nen. An  Wunder  aber  glaubt  sie  nicht,  und  es  ist  eine  Tücke 
3es  Schicksals,  dass  es  ihr  kürzlich  begegnen  musste,  ein  wirk- 
liches Wunder  selbst  au  verbreiten.  Ein  solches  ist  durch  einen 
P^uclcirrthinn,  der  sieh  während  der  Al^wesonheit  des  Hnrnusge- 
ber«  von  Berlin  eingeschlichen  hat,  in  No.  3ß  von  d.  J.  zu  lesen,  wo 
nämlich  von  einem  Engländer  berichtet  wird,  der  —  schwan- 
ger geworden.  Der  geehrte  wunderungläubige  Leser  wird  sich 
bei  der  Lectilre  'des  Aufsatzes  das  Seinige  und  das  Richtige  ohne 
Swoifol  gebucht  haben.  Unsre  Pflicht  aber  war  es  dennoeh,  anf 
4iQM  ntucker-  und  Correctorannde  aufinerk«ani  sn  machen.      C. 


Gtdrackt  Ui  JtPtUch« 
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HEILKUNDE. 

Herausgeber:     Dr.   Casper. 

W»BB  li¥oelbeii»ehnft  ersclieiat  jedesmal  am  Sonnakeitde  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  den  nSthigen  Kegistern   ist  auf  3|  Thir.   bestimmt,    wofür 

,  sämmtliche  Bneliliandlongen  und  Postämter  sie  zu  Iteforn  i«t 
Stande  sind. 

A.  Hirschwald. 

M   49.    Berm,  dm  9'«»  Becember     1843. 

li I     i'i ■  ■   ■■      ,     '"  ■"      '  "-'-  '      '  ** 

Uebeir  Hfiraia  vesi CO- vaginalis  infantilis.  Vom  Wundarzt^B oder. 
Fall  von  Lungen-Blutscbwamm,.  Vom  Sanitätsrath  Dr.  Ruh- 
baam.  —  Vermischtes.  (Noma. —  Markschwamm  der  Leber.) 
Krit.  Anzeiger. 

Ueber  Hernia  vesico- vaginalis  infantilis. 

Mitgetheilt 

vom^  WundaiÄt  Ir  Kl.  Boder  za  Gerswalde  bei  Prenzlau. 


Am  9.  J«iii  1842  wurde  ich  zu  eiuem  weiblichen  Kinde 
von  einem  halben  Jahre  eiligst  gerufen^  weil  das  Kind, 
nach  der  BestelluDg  des.  Boten ,  seit  ein  Paar  Stunden 
wie  rasend  sei.  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  das  Kind 
in  einem  jammervollen  Zustande:  das  Antlitz  war  blau- 
lotfa  angelaofeni  die  Augen  standen  weit  offen,  unbeweg- 
lich und  wie  auf  Einen  Gegenstand  festgeheftet.  Der 
Körper  des  Kindes  war  mit  Schweiss  bedeckt,  und  Arme 
und  Schenkel  waren  in  steter  wie  convulsivischer  Be- 
wegung begriffen,  wie  denn  das  ganze  Kind  sich  unauf- 
hörlich hin  und  her  warf«  Das  gleichzeitige  Geschrei  des 
Kindes  war  unerträglidi.  Bei  der  Jugend  des  Kranken 
erforderte  es  dennoch  einer  ziemlichen  Kraft,  um  ihn  be- 
Jahrgang 1843.  53 
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hufs  der  notbwendigen  Besichtigung  und  Untersuchung 
eine  kurze  Zeit  in  Ruhe  eu  erhalten.  Der  Unterleib  er- 
schien bei  dem  anhaltendea  Schreien  des  Kiades  ge^paimt; 
ob  ftttch  schnershaft^  war  zu  entscheiden  nicl^  roöglicl»^ 
indem  das  Verhalten  des  Kindes  bei,  wie  ohne  gemach- 
ten Druck  auf  den  Unterleib  völlig  gleich  blieb.  Erschei- 
nungen von  Verletzung  waren  an  der  ganzen  Körper- 
oberfläche nicht  vorhanden.  Da  mir  schon  oftar  Fälle 
vorgekommen  sind^  dass  kleine  Kinder,  in  Folge  anhal- 
tenden oder  öfter  wiederholten  Schreiens ^  sich  Nabel—^ 
ja  Leistenbrüche  zugezogen  hatten,  so  forschte  ich  bei- 
läufig auch  hier  nach  ähnlichen  Fehlern  ^  die  jedodi^nidU 
stattfanden.  Nach  geschehener  Erkuodiguiig  bei  der  itti- 
wesenden,  verzweifelnden  Mutter  dea  Kindeft,  ecfiihr  ieh 
als  ungefähre  Ursache  der  Erkrankung  eine  Erkältung^ 
und  vielleicht  auch  Genuss  von  unschicklichen  Speisen; 
von  Giften  konnte  das  Kind,  nach  der  Versicherung  der 
Mutter,  nichts  empfangen  haben.  Bis  vor  einigen  Stun- 
den, in  welcher  Zeit  das  Kind  einem  unzuverlässigen 
Mädchen  zur  Wartung  fibergeben  ward,  sei  das  Kind 
stets  völlig  gesund  gewesen» 

Ich  schless  nun,  da  das  Kind  noch  kurz  vor  meiner 
Anwesenheit  abwechselnd  sich  auch  mehr  oder  weniger 
ruhig  verhalten  haben  soll,  dass  es  an  einer  bedeutenden 
Gongestiven,  rheumatischen  Kohk  leide,  zumal  es  vorher 
zweimal  wässrige,  grünliche  Stuhlausleerungen  gehabt 
hatte.  Dies  beweg  mich  dem  Kinde  einen  Lindus,  be«* 
stehend  aus  Magn.  carbomca  und  Elaeosacch,  Chammälae 
ää  9ij,  Pulv.  Oroci  gr.  v,  Jq.  Amygd.  am&rar.  5ß,  MnusUago 
G.  Mimosae  und  Syrup.  Cort  Awant.  ää  5^>  alle  \  Stünden 
einen  Kafieeloffel  voU,  zu  verordnen.  Ausserdem  sofite 
es  ein  warmes  Bad  bekommen,  doch  waren  bierssu  die 
Anstalten  vorläufig  nicht  vorhanden. 

Während  der  Besorgung  der  Arznei  aus  der  Apo- 
theke beobachtete  ich  das  Kind  beständig.  Da  fiel,  es 
mir  ein,  die  natürlichen  Oefinungen  des  Körpers  zuimtec* 
suchen^  und  ich  führte  dies  so  genau  als  mögUdi 
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In  der  Spftlte  der  Schaam  entdeckte  ich>  und  sswar  schon 
von  aussen,  jedoch  iiur  einen  kleinen  Theil;  einer  von 
innen  hervorragenden  Geschwalst.  Ich  Hess  'jetzt  das 
Kind  sicher  festhalten  und  untersuchte  den  Gegenstand 
näher,  ^ei  dem  nnaufhahsamen  Geschrei  und  Hin-  und 
Henrerfen  des  Kindes,  ward  jedoch  die  genaue  Unter-^ 
suchung  der  Geschwulst  äusserst  schwierig.  Ich  fand  nun 
hmter  der  Harnrohreumündung  zwischen  den  grossen  und 
kleinen  Sehaamlippen  liegend  eine  Geschwulst  von  der 
Grdsse  einer  WallnusS;  deren  Basis  ich  jedoch  nicht  er- 
reichen konnte,  denn  diese  Geschwulst  war  aus  dem 
Räume  der  Vagina  durch  die  Oeffnung  des  halbmondför- 
migen Hymens  hervorgepresst  worden,  und  erschien  in 
i^t  Odfnung  des  Hymens  incarcerirt.  Die  Geschwulst 
sass  also  fest,  vergrösserte  sich  bei  allen  Anstrengungen 
des  Kindes  nicht  mehr  und  fühlte  sich  hart  und  gespannt 
an;  sie  erschien  glatt^  rothlich  und  glänzend;  bei  Beräh- 
rung  derselben  mit  den  Fingern  vermehrte  das  Kind  sein 
Geschrei.  Da  mir  min  in  meiner  Praxis  niemals  ein  ähn- 
Kisher  Zustand  vorgekommen,  ein  solcher  auch  aus  den 
Sk^riften  nicht  erinnerlich  war,  so  wurde  ich  darüber 
BtättAg.  Aus  der  anatomischen  Lage  der  Geschwulst, 
ihrer  schnellen  Entstehung  ond  aus  allen  äbrigeu  Erschei- 
nungen derselben  stellte  ich  die  Diagnose,  und  erkannte 
den  Zustand  für  eine  Hemia  vesico-'fHigmcUis.  '  Die  An- 
wendtHig  des  Catheterismus  behufs  völliger  Sicherstellung 
der  Diagnose  war  mir  im  concreten  Falle  theils  nicht 
vergönnt,  indem  kein  Catheter  augenblicklich  zu  Gebote 
stand,  theils  wäre  die  Operation  höchst  schwierig,  wo 
nicht  unmöglich  geworden,  wegen  der  Dislocation  der 
Harnröhre  nnd  Blase  und  wegen  der  Unmöglichkeit  das 
Kind  iti^  Ruhe  zu  erhalten,  da  kein  Subject  tauglich  und 
zu  bewegen  war,  mich  dabei  zti  unterstfitzen.  Da  über- 
ihM  jeder  Verzug  die  Lebensgefahr  augenscheinlich  mehrte, 
00  trat  die  Nothwendigkeit  eines  schnellen  Hölfsversuchs 
um  desto  m^r  hervor.  Ehe  kh  jedoch  zur  Anwendung 
»geAd  efaies  Heilverfahrens  sdMtt,  versäumte  ich  nichts 
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die  nöthigen  Reflexionen  zu  machen  rueksMobtlieh  einiMi 
etwanigen  Prohpsus  tUeri  und  einea  Darmdcheidenbruebs^ 
'"  doch  ViBrmochte  ich  diese  Erscheinung^  den  organiaehen 
Süus  der  Theiie  und  ihr  möglicheB  Hervorkommen,  so  wie 
die  Beschaffenheit  der  Geschwulst  betrachtend,  immer  fw 
nichts  anderes,  als  für  einen  Blasenscheidenbruch  ansa^ 
erkennen.  Eine  Hemia  vesico^  vaginalis  vtfmÜKs  war  mk 
aber  bisher  eben  so  wenig  bekannt,  wie  etwa  eine  be^ 
sondere  Behandlung  derselben.'  Ich  bescUoss  demoacb, 
diese  incarcerirte  Hernie  nach  allgemeinen  Grundsätsen 
zu  behandeln,  d.  h,  zunächst  die  Taxis  zu  versodieif, 
und  wenn  diese  nicht  gelinge,  die  Operation  zu  madiea. 
Die  Taxis  schien  Anfangs  nicht  zu  glucken,  aber  bei  vor- 
sichtiger Wiederholung  der  Manipulationen  schlupfte  die 
Hernie  plötzlich  zurück,  und  es  ergoss  sich  alsbald  aus 
der  Harnröhtenmändung  eine  massige  Quantität  Urins.  — 
Zugleich  seufzte  das  Kind  laut  auf  und  wurde  sogleich' 
ruhig.    Hierdurch  sah  ich  meine  Diagnose  völlig  bestätigt« 

Unerachtet  äes  von  nun  an  ruhigen  Verhaltens -des 
Kindes  hielt  ich  es  dennoch  für  rathsam,  ein  massig  an- 
tiphlogistisches Heilverfahren  anzuwenden.  Das  Kind  ge- 
nas vollständig,  und  meine  nachfolgenden  wiederholten 
Untersuchungen  ergaben  nicht  das  Geringste  eines  krank- 
haften Zustandes  im  Baume  der  Vagina;  ebenso  hatte  da« 
Hymen  seine  Integrität  behalten. 

Wäre  nun  aber  die  Taxis  nicht  gelungen  und  die 
Operation  nothwendig  geworden,  so  wäre  letztere  in  so- 
fern leicht  ausführbar-  gewesen,  als  hier  gewiss  schon 
allein  die  Incision  des  Hymens  hingereicht  biitte,  um  die 
Hernie  zu  desincarceriren  und  zu  reponiren,  und  demnach 
würde  sich  -  eine  etwa  nothweiidige  Operation  einer  mit- 
telst Hymen  incarcerirten  Hemia  vesicO'-wginaUs  von  an- 
dern Bruchoperationen  wesentlich  unterscheiden.  Ein  Ro- 
tentionsmittel  kam  im  concreten  Falle  nicht  in  Betraekt, 
da  die  Hernie  sputlos  verschwunden  war,  wodurch  kii 
zugleich  einer  Verlegenheit  überhoben  wurde,  indem  die 
gewöhnlichen  Retentionsmittel  bei  einem  Bias^MMfchCideii- 
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htviikf  nameBlIieb  die  Pessari^^  bei  dnem  kindlichen  In- 
diTidMin  ni<$bt  wohl  anwendbar  gewesen  sein  würden. 
Offenbar  hal  hier  die  Enge  des  Kanals  und  die  Unver- 
sebrlheil  des  Hymen  das  beste  Retentionsmittel  abgege- 
ben ^  *^  aber  eben  diese  Verhältnisse  nöthigen  zn  der 
f^rage :  dureii  welche  begünstigenden  Umstände  konnte 
hier  die  seltene  Hernie  .entstehen?  Ob  eine  Abnormität 
in  der  organischen  Conformation  der  betreffenden  Theile 
stattgefouden?  oder  ob  speciell  hier  bloss,  im  gunstigen 
AugeBblick  bei  dem  Hin-  und  Flerwerfen  und  den  Scbrei- 
ansliengungen  des  Kindes  ^  ein  Divertikel  der  angefüllten 
Blase,  durch  die  Unterleibseingeweide  nach  unten  gedrängt, 
hervorgepresst  wurde,  welelies  bei  fortgesetzten  Schrei-» 
aoistreiignugen  sich  bis  zum  vorgefundenen  Umfange  ver- 
grdsseite?  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  aber 
der  ganze  iocarcerirte  Theil  der  Hernie  nicht  plötzlich  in 
und  dnrefa^.  die  Oeffnung  des  Hymen  gedrungen  war,  wie 
dies  bei:  andern  tncareerirten  Unterleibsbrüchen  durch  den 
Annuias  hemiosm  %ü  gesehdien  pflegt,  ^sondern  allmählig 
und  in  kleinen  Abtbeilungeu,  scheint  dafür  zu  sprechen, 
diiss .  entgegengesetzten  Falls  das  Hymen  höchst  wahr- 
scheinlich eine  Ruptur  erlitten  haben  würde,  wie  dies 
z.  Br  durch  den  ersten  Beischlaf  gemeinhin  stattfindet, 
was  in  diesem  Falle  bei  der  Zartheit  des  Hymen  um 
desto  leichter  hätte  erfolgen  müssen. , — .  Wäre  nun  eine 
Zerreissuug  des  Hymens  wirklich  erfojgt,  und  die  Hernie 
hierdurch,  oder  unabhängig  davon,  wiederholt  zum  Vor- 
schein gekommen,  so  fragt  es  sich:  welche  Retentions- 
mklel  bei  einem  zarte«  Kinde  die- zweckmässigsten  seien? 
Von  Pessarien,  sie  mögen  bestehen  woraus  sie  wollen, 
konnte  hier  nicht  wobi  Gebrauch  gemacht  ^Verden,  und 
60  glaube  ich  denn,  dass  neben  der  möglichsten  Verhü- 
tung von  Schrei-^  Brech-  und  ähnlichen  Anstrengungen^ 
wobei  die  Unterleibsorgane  zusammengedrückt  und  nach 
unt^  gedrängt,  werden,  ein  dichtes  Aneinanderhalten  der 
imtern  £xtr^tateu  mittelst  Binde  statthaft  sei;  —  ob 
jedoch  «asrricfaend,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  entscheiden. 


Digitized  by 


Google 


—    Wl    — 

Ich  hftbo  seitdem  naeh  äbnlieheii  WkWm  ia  m^erii 
ausführlichen  chirurgischen  Schriften  gesucht,  ohne  ein 
Beispiel  davon  gefunden  zu  haben.  Die  eiosüge  niona^ 
graphische  Schrift:  ^^ Abhandlung  über  die  Vestco-VagUial«* 
Hernie  u.  s.  w.  von  Frau  Bondety  Hebasime  z\x  Paris^  und 
för  Deutschland  mitgetbeilt  nebst  Zusätzen  von  Dr.  J.  Z^ 
W.  Nevemumn,  1839''^  die  ich  in  dieser  Beaaehung  mit 
Befriedigung  las,  enthält  dennoch  keinen  einzigen  Fall 
einer  Hemüi  vesico-^vaginalü  if^arUäts;  es  wkd  dtfin  nur 
bemerkt,  dass  von  Sandifort  ein  einziger  Fall  einer  Hemia 
vesico-vagmcUts  bei  einer  jungen  Dame  beobachtet  worden 
ist.  Demnach  fühlte  ich  mich  veranlasst,  über  den  Ge-» 
genstand  meinen  hochverehrtesten  Herrn  Lehren  an  det 
Universität  zu  Gieifswald  zu  berichten,  und  es  wurde  am 
Seitens  des  zeitigen  Decans  der  medicinischen  FaeulHIt^ 
Herrn  Professor,  Hofrath  Dr.  Schidze^  dejr  ehrenvolle  Auf- 
trag zu  Tbeil,  den  Gegenstand,  als  einen  bis  jetzt  viel* 
leicht  noch  nie  vorgekommenen  Fall  von  Herma  vesfeo-' 
vagmaUs  ntfantiüs*  in  einer  wissenschaftlichen  Zdtschiül 
bekannt  zu  machen. 


Fall  von  Lungen  ^Blutschwamm. 

Vom 
Sanitätsrath  Dr.  RtMaum  in  Rathenow. 


Die  unverehelichte  iV.,  56  Jahre' alt,  von  ki6ftigi»i 
Körperbau,  aber  stets  blassem  Aussehen,  in  fr&bem  Jah- 
ren immer  gesund  und  regelmässig  menstruirt,  verte  vot 
ungefähr  acht  Jahren  ohne  Störung  ihres  Wohlbefindens 
die  Regeln.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  sie  corpulent  und 
späterhin,  besonders  zur  Hwbstz^it,  von  Catarrh  der  Bfust 
mit  vielem  Schleimauswurf,  so  wie  von  rhemntttiaehen 
Affectionen  verschiedener  Thefle  des  Körpers  beschwert, 
die  sich  bei  einem  angemessenen  Vedialten  immer  heU 
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wieier  verloren.  Im  Jahre  1836  fand  sich  bei  ihr  ftll- 
vaXbüg  eine  Dyspnoe  ein^  die  das  rasche  Gehen  und  das 
Treppensteigen  besehwerlidi  machte^  wobei  das  Athmen, 
besonders  bei  den  Exspirationen,  pfeifend  und  rasselnd 
wurde.  Die  übrigen  Functionen  waren  so  wenig  gestört^ 
dwB  PatientiO;  den  Grand  ihrer  Athmungsbesch werden  in 
der  Z«mahiiie  ihrer  Corpulenz  suchend ,  ärztliche  Hälfe 
dagegen  nicht  ansprach.  Am  23.  November  1838  setzte 
•ich  dieselbe  dem,  bei  einer  Temperatur  von  —  5®  R,y 
stark  wehenden  Nordostwinde  aus  und  erkrankte  darauf 
ttnter  Erscheinungen  einer  acuten  Bronchitis.  Nach  An- 
stellung zweier  Venäsectionen  und  der  Application  vieler 
bletigen  Schröpfkdpfe  und  Vesicatorien  auf  die  Brust  und 
dem  innerlichen  Gebrauche  des  Nitrum,  Calomel  und  Tart. 
iühiakis  stellten  sich  allgemeine  und  topische  Krisen^  ge- 
linder Seh  weiss  j  erleichternde  schleimige  Spuki  und  Harn* 
Sedimente  ein;  das  normale  Inspirationsgeräusch  wurde 
wieder  hdrbar,  der  Rkonckus  mtccosus  unA  sibüam,  welche 
GeräQsche  während  der  Acme  der  Krankheit  schon  in 
einiger  Entfernung  vom  Krankenbette  vernehmbar  waren^ 
verschwanden  nicht  gänzlich ,  aber  verminderten  sich  so 
weit;  dass  sie  nur  mittelst  des  Stethoscops  noch  deutlich 
gehört  werden  konnten.  Das  Athmen  blieb  etwas  er- 
schwert, worüber  die  Kranke  sich  jedoch,  als  über  eine 
schon  seit  Jahren  gewohnte  Erscheinung,  nicht  im  ge- 
ringsten beunruhigte,  zumal  sie  ihrem  frühern  relativen 
Wohlbefinden  sich  zu  nähern  versicherte,  und  die  Ex« 
pectoration  der  schleimigen,  nicht  sehr  copiösen  Sputa  mit 
ziemlicher  Leichtigkeit  erfolgte.  In  der  That  hielt  sich 
Patientin,  da  alle  Fiebersymptome  verschwunden  waren, 
die  Esslust  wiedergekehrt  war,  drei  Wochen  nach  uber- 
standener  Bronchitis  für  völlig  genesen.  Vierzehn  Tage 
ungefähr  hatte  dieser  erwünschte  Zustand  gedauert,  als 
sieh  Anfangs  Januar  1839  erst  in  den  Abendstunden, 
späterbin  gegen  Mitternacht,  ein  Bronchialkrampf  einstellte, 
wobei  die  höchst  mühsamen  und  angstvollen  Inspirationen 
von  einem  beiseirn,  aber  doch  in  einiger  Entfernuiig  vom 
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Krflukeobotle  horhareii;  schnarrenden  and  pfeifenden,  bftld 
hohem,  bald  tiefern  Tone  begleitet  wuiden.  Dieser  qual- 
volle Zustand  hielt  Anfangs  nur  eine,  späterhin  wohl  drei 
Stunden  lang  mit  gleicher  Intensität  an  und  endete  immer 
erst,  wenn  der  Husten,  der  während  des  Anfalls  gäns- 
lich unterdrückt  war,  sich  wieder  ewstellte  und  eine  Mofige 
eines  schaumigen  und  sehr  sähen  Schleimes  ausgeworfea 
wurde.  Während  des  Bronchialkrampfes  war  der  Puls 
klein,  unterdrückt  und  etwas  beschleunigt,  das  Gesicht 
leichenblass,  die  Lippen  bläulich,  die  Eji^treoMtäten  aber 
warm;  nach  Beendigung  desselben  wurde  gewöhnlich  ein 
wasserheller  Urin  in  grosser  Menge  entleert,  und  es_  trat 
wieder,  besonders  bei  Tage,  ein  ganz  erträgliches  Bejfin-* 
den  ein.  Der  schon  erwähnte,  der  Kranken  sur  Gewohn« 
heit  gewordene  asthmatische  Zustand  währte  ausser  den 
Krampfanfallen  in  einem  massigen  Gxt^e  fort,  Mieb  in 
jeder  Stellung  des  Körpers  sich  gleich  und  gestattete  ihr 
sowohl  auf  dem  Rücken,  als  auf  den  Seiten  liegend  su 
schlafen.  Die  Während  dieser  Krankheitsperiode  ange* 
stellte  Auscultation  liess  beständig,  namentlich  bei  den 
Exspirationen  den  Rhonchus  sibäans  und  ein  leises  SeUein- 
rasseln,  letzteres  in  dem  ganzen  Umfange  der  Brust,  ver** 
nehmen.  Bei  der  Inspiration,  die  ohne  besondere  An- 
strengung geschah,  horte  man  eine  schwache  Crepitation, 
das  Sehleimgerassel  aber  weniger  als  bei  der.  Exspiration« 
Die  Percussion  ergab  in  allen  Regionen  des  Thorax,  beim 
Aendern  der  Lage  und  Stellung  des  Körpers,  einen  kaum 
etwas  mattern  Ton  als  bei  gesunden  Lungen,  am  wemg^ 
sten  war  dies  der  Fall  in  der  Gegend  unter  den  Schlüs^ 
selbeinen.  —  Die  Esslust  blieb  ziemlich  gut  und  die  Se-^ 
und  Excretionen  gingen  ohne  Beschwerde  gehörig  von 
Statten,  namentlich  wurde  der  Harn,  welcher  bei  Tage 
von  gewöhnlicher  Farbe  war,  in  Menge  entleert.  Unter 
dem  Gebrauche  der  DigüaUs,  SqmUa^  Coloquinten,  LackUM. 
viro9a,  der  Antimonialien  u.  s.  w.,  fliegender  Vesieatoiien^ 
wobei  noch  die  Asa  foetida  interponirt  wurde  und  unter 
der   endeimatischen  Anwendung  des  MarjMum  aeetieum 
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wwde  dieser  KrMipf  in  Besog  auf  Intensii&t  und  Dauer 
allmähiii;  sdivräcber^  beobaelitete  zuletzt  den  Tertiantypus 
and  blieb  entflieh  nach  8  bis  10  Wochen  gaozlich  aus. 
Der  Zustand  der  Kranken  besserte  sich  jetzt  ziemliob 
raaeh  und  so  weit,  dass  sie  bald  kleine  Spaziergäi^e 
maehen  und  während  des  Sommers  den  Ober-Salzbrannen 
»^  Molken  gebraudien  konnte,  mit  so  gutem  Erfolg,  dass 
sie  danach  sich  so  wohl  zu  befinden  versicherte,  wie  si^ 
mn  immer^  wunscheu  könne.  —  Im  Winter  und  dem  fol« 
geaden  Frühjahre  1840  wurde  das  Jsihma  wieder  stärfaer^ 
and  es  trat  dazu  ein  pmodiach  heftiger  Husten,  dmreb 
welchen  wieder  eine  Menge  sehr  zähen  schaumigen  und 
farblosen  Schleimes  mit  Erleichterung  der  asthmatischen 
Beschwerden  expectorirt  wurde.  Dieser  vermehrte  sich 
■adi  und  nadi  so  sehr,  dass  die  Menge  in  24  Stunden 
wohl  1^  Pfund  betrug;  am  reichlichsten  erfolgte  deradbe 
des  Nachts.  In  der  Mitte  des  Monats  Mai  1840  wurden 
in  dem  Bronchialschleime  einige  donkelrothe  Bhitpuoktcf 
wahrgenommen,  die  sich  mit  jedem  Tage  vermehrten,  Iris 
die  ganze  expectorirte  Schieimmasse  gleichmässig  dunkel, 
fall  sehwarzroth  gefärbt,  erschien.  Ausser  den  asthma- 
tischen Beschwerden  fanden  dabei  eine  Zeit  lang  noch 
keine  auffiillende  anderweitige  Fonctionsstdrungen  Statt; 
docii  wurde  allmäUig  der  Kreislauf  etwas  bescMeunigt, 
imd  der  K^per,  der  schon  wieder  eine  gewisse  Runduni; 
eriialten  hatte,  fing  au,  der  noch  immer  guten  Esslual 
und  Verdauung  ungeachtet,  merklich  abzumagiern.  Trotz 
aller,  den  Umständen  entsprechenden  Medication,  blieb 
der  Zustand  der  Kranken  sich  gleich,  und  nach  einer 
circa  vier  wöchentlichen  Dauer  der  copiesen  und  blutge- 
fKbten  Schleimsputa  verminderte  sieb  die  Esslust,  der 
bisher  reichlich  entleerte  Harn  bekam  eine  dunklere  Farbe 
und  wurde  sparsamer,  das  nicht  gedunsene  Gesicht  her* 
kam  in  Folge  der  Depletion  der  Blutgefässe  eine  wäch- 
serne Blässe;  die  Lippen  wurden  bleich  und  das  A^hma 
steigerte  sich  allmähiig  zur  Orthopnoe.  Die  Auscultation 
und  Percttssion  Hessen  jetzt  eme  seröse.  Brgiessung  auoti 
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iß  dM  PtoiUAftackeo  niobt  verkennen;  wmk  infiltrirte  sich 
jetflBt  das  Zellgewebe  der  unterii  ExtremitAlffio.  Noch  ehe 
die  Ofttofiaee  eioeu  ildhem  Grad  erreicht  hi^te^  faod  sieh 
an  der  liukeo  Seite  des  Halse»,  etwas  aber  de«i  Sternal- 
ende  des  Sefalusselbeius  eme  schmerzlose^  weieke  Qe^ 
Schwulst  etD)  voti  der  ungefähren  Grösse  einer  Wallimss^ 
ehoe  Verftnderang  der  Hautfiirbe^  die  Uimca  dcei  bis  vmr 
Tagen  sieh  so  vergresserte,  dass  sie  die  Hohe  des  KeU»* 
köpfes  erreichte.  Diese  Gescbwuist  hatte  nkht  ia  ihrcc 
gHüsen  Lange  einen  gleicfaeu  Umfang,  sie  liess  skh  milk 
den  Fiugeri>  gän«iicb  znsamoiendraiäken  itnd  ahne  Ge«« 
rausch  entleeren  und  füllte  sich  nach  aufgehobener  Com«» 
piesmon  sogleich  wieder  an;  dieselbe  erschien  wie  eio 
Convohit  varieoser  BhitgeAsse;  sie  wurde  für  eine  Er*- 
Weiterung  der  Vena  jugularü  mtema  gehalten.  —  Der 
Husten  verminderte  sieh  nun  und  mit  iimi  die  Menge  des 
SehleimS;  der  seine  Blotfarbe  verlor  und  wieder,  wie  frü- 
her, ganz  farblos  wie  Eiweiss  erschien,  die  Kräfte  sehwan- 
den hnfter  mehr,  die  Beängstigung  vermehrte  sieh,  und 
am  17.  August  erfolgte  der  Tod  durch  SuffcH^tion. 

Die  24  Stunden  darauf  ai^ei^eUte  Seetion  ergab  fei« 
gendes  Resultat:  Die  innere  Drosselad^  war,  so  wie  bis 
auf  eine  gewisse  Strecke  die  in  sie  eiiimundendeo  klei^ 
uer»  Venen,  in  ihrer  ganzen  Länge  sackförmig  erweÜBit 
ttivd  mit  Blotcoagulum  angefüllt.  An  def  obern  Hoblader, 
so  wie  an  den  übrigen  Gefässen,  fand  sich  keine  Ab« 
sormität.  In  den  Pleurasäcken  wurde  eine  betimehtliofae 
Menge  blutigen  Sernnfts  gefunden,  die  Lungen  von  blass«* 
grauer  Farbe  waren  sehr  ausgedehnt  und  schwer,  öberatt 
edonatos,  so  dass  beim  Einschneiden  in  dieselben  sieb 
eine  Menge  farbloser  seröser  Flüssigkeit  ergoss.  Die 
Bronchialscbleimbaut  bot  keine  auffallende  Abnormität  dar,^ 
dodi  schien  dieselbe  etwas  au%elockert.  Aber  an  ^r 
äussern  Fläche  des  mittlem  IMm  der  rechten  Lm^e 
zeigte  sich  ein  blutschwammartiger,  hemisphäriseh  über 
die  Fläche  der  Lunge  hervarrageuder  TVmor  vom  Um» 
fimge  emer  welschen  Nuss  und  von  dunkefarother,^  9^S^ 
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dis  Piteaachyiii  d«r  Lange  sebr  abstediender  Ferb«^  m« 
dem  beim  geringstoti  Drucke  ein  dunkelrolhes  Bhrt  sieb 
ergoas«  Benm  DurebsdmeideD  liess  d^selbe  eine  mHs» 
«rlige  Textur  wabrnehoften^  deren  Uebergang  m  das  ner«» 
male  Luogengewebe  nicht  scharf  begrenxl  war.  Dar 
DorchtDesser  dieses  sphäriacheii  fungdaen  Tamors  betrug 
drea  1^  Zell^  er  war  die  Quelle  des  während  im  Ter* 
letzten  P^iode  der  Krankheit  mit  dem  Bronehialsehldnie 
ausgeworfenen  BinteS;  so  wie  desjenigen;  welohes  mit 
dem  in  den  Pleurasäcken  ergossenen  Senm  vermischt 
gefettden  wurde.    Das  Hers  war  sehr  Mass  und  welk* 


Yeriaiscbtes. 


1.    iVomalangsamtodteod. 

Eid  fionigahriges  Mädchen  bekam  ich  am  1&.  Februar 
18—  in  Behandlung;  nachdem  es  bereis  in  anderer  ärat^ 
iither  Obsorge  gewesen  war.  Das  Ansehen  des  Kindes 
bot  den  höchsten  Grad  von  Apathie  dar.  Die  Oesiohts«^ 
fiirbe  grau,  blase,  die  Augen  tief  in  der  Orbiki  li^end, 
von  dnem  dunkeln  Ringe  umgeben.  Aus  dem  Munde 
drang  ein  aadtafter  Geruch.  Die  Zunge  war  sehr  feucht, 
Kvid  bläullob  gefärbt,  und  so  wie  die  innere  Wimgen^ 
fliehe  mit  kleinen  unreinen  Geschwurchen  bedeckt,  aas 
dem  Munde  fless  viel  Speichel,  mit  der  Absondenmg  der 
Geschwfire  vermischt.  Bei  der  geringsten  Berührung  des 
2iahnfleisches  drang  airfgeldstes  Blut  aus  demselben.  Die 
Haut  war  trocken,  der  Puls  frequent,  die  Kräfte  sehr  ge- 
sunken. Calmusaufguss  mit  Salssäure  zum  iBoern  Oe** 
brauch,  eine  Borax-Solution  sum  Ausspülen  des  Mmides 
wurden  verordnet.  Der  Zustand  änderte  sieh  dabei  wenig. 
Am  dritten  Tage  klagte  das  Kind  äb^  Ziehen  im  Munds 
imd  hatte  viele  Hitae  gehabt.  Es  zmgte  sieh  d>erhalb 
des  rechten  Mandwiakeis  ein  harter  Kern  in  der  Wange, 
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doflsea  Rithe  bUitilieh  war^  auf  d^  inneiti  ScUfiitiiliMtt 
der  reebien  Wuegeiifl&che  war  bereits  eine  Stelle  von  der 
Grofiee  eines  Kweigrasch^stuoks  mit  allen  ]IIerki&ate& 
der  Gaogrän  giauweisslich  gefärbt,  die  Scbkimhaut  ser«* 
•Idrt.  Ich  betupfte  sogleich  die  St^te  mit  cfMUseutrirter 
Salflfliure,  verordnete  China  mit  Salssanre^  aromatia^e 
Uflischl&ge  ttit  Chlor.  Das  Fieber  war  sehr  heftig. 
Nachmittags  hatte  der  band  bereits,  am  sich  g^riffen» 
dev  harte  Kern  in  der  Wange  war .  grtoser  geworden^  der 
jetst  von  einer  lividen  AiMifae  umgeben  wurde.  An  die- 
sem Tage  wurde  die  inwendige  Steile  ao«h  ein  Paarmal 
mit  rauchender  Salzsäure  geätzt^  ohne  dass  die  Kranke 
ein  Zeichen  von  Schmerz  gegeben  hätte..  In  den  zwei 
folgenden  Tagen  erfolgte  ein  Durchbruch  nach  aussen, 
das  ganze  Stück  fibl  in  Lappen  heraus.  Die  zerstörte 
Stelle  war.  rundlich.  Nun  ätzte  ich  mit  roher  Schwefel- 
säure. Das  Kind  äusserte  die  lebhaftesten  Schmerzen. 
Den  andern  Tag  schien  der  Brand  zu  stehen,  das  Fieber 
hatte  ach  gemässigt,  das  Kind  forderte  zu  essen,  und 
zu  meinem  gcossten  Erstaunen  reinigte  sich  ^e  Zunge 
und  die  Geschwäreben  begannen  su  heilen.  Die  zerstörte 
Steile  wurde  mit  Charpie  ausgestopft,  die*  in  eine  Auf«* 
lösong  von  Lapis  wffemaUs  getaucht  war.  Die  Stellen, 
wn  der  Ikand  weiter  zu  sdireiten  seinen,  wurden  geätzt. 
Zom  Getränk  bekam  das  Kind  Fleisehbrähe  und  Weift. 
In  der  darauf  folgenden  Nacht  hatte  der  Braad  sich  wie*« 
der  nach  oben  verbreitet,  das  Auge  war  ddematös  ge<* 
schwellen,  verschlossen.  In  dem  unterii  Theile  d«r  6e«* 
sehwürfläcfae  bildeten  sich  reihe  Grannlatteeen.  Das  All-* 
gaiiieinbefiiideH  hatte  sich  indess  sehr  gebessert.  Appi^tit, 
r«ine  Zunge,  Zunahme  der  Kräfte,  Schlaf,  dabei  spietle 
die  Kleine  amweilen,  und^  verlangte  auszugehen.  Dia 
bfMdige  Zersterung  hatte  bereits  mehrere  Zoll  im  Durdi- 
messer,  ihre  Form  war  rundlicli,  von  der  re<^ten  Seite 
der  Oberiippe  anfangend,  reichte  sie  Iris  zur  Orbäa,  von 
da*  abwärts  bis  zur  Unterlippe.  B^dk  schien  das  Uebal 
einen  StiUstand  2u  machen.     Die  aiiffidlende  Bessening 
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d«il.«Ugeiiiem«ti  Zistaiides  koBHie  <Se  Hofibudg  mei^ 
dcor  Reiictioteknift  werde  es  geKngpi^fi^  die  fairi%e  Ymm 
»diwirung  in  gutartige  Biteruog  zu  verwandeiu.  lades« 
sea  war  nach  eiuigen  Tagen  daä  Fieber  wieder  eehrbef* 
(ig  geworden  9  Appetit  gäaelich  geschwuiiden^  Dumt  »ebr 
stark,  taein  Sehlaf,  frequeoter  Pate;  öitUeh  griff  ^ 
VerwustMog  laAgsani,  aber  sAuodlieh  vm  sich,  bis  das 
Kisd  am  12tea  starb. 

In  der  fetssten  Zeit  War  die  gailse  Ob^lippe  s&ersAect» 
auf  der  rechten  Seite  hatte  sich  der  Bratid  bis  zm  Orbila 
vetfareilet.  Die  ganze  linke  Gesktitshklfte,  das  Ai^e  ml 
einbegriffen,  war  bis  auf  die  Knochen  weggefressen,  bis 
mm  änssern  Ohr.  Die  Partbie  glich  einem  Rachen,  in 
dessen  Grand  die  schwarzen  Knochen,  die  ZAhne  Md 
das  Oaitmeosegel  sichtbar  waren,  die  Parotis  war  eben-* 
falls  groSsteutheils  zerstört,  daher  in  den  letalen  Tagen 
der  Speichel  fortwährend  abfloss.  Die  lange  Dauer  des 
Uebels  ist  bemerkenswerth. 

Cöln.  Dr.  Boissere. 


2.     Markschwamm    der  Leber. 

Bei  der  Section  einer  40jährigen  Frau,  die  an  Ascäes 
aus  Verhärtung  und  Hypertrophie  der  Leber  gestorben 
war,  fand  ich  die  Bauchhöhle  fast  ganz  von  der  Leber 
ausgefällt.  Die  17  Pfund  wiegende  Leber  hatte  den 
Magen  ganz  nach  links  verdrängt^  so  dass  er  mit  seinem 
Längendurehmesser  senkrecht  herabhing.  Das  sehr  er** 
wetterte  Cntoi  amtenäms  et  transversum  war  ebenfalls  nack 
lioksund  abwärts  gedrängt.  Der  rechte  Lappen  der  Le«* 
ker  liess.  sieh  wieder  in  zwei  besondere  unteredheiden^ 
indem  ein  dritter,  der  anf  dem  rechten  Darmbeine  anüag^ 
a«s  jene»  gleichsam  hervorgewachsen  war.  Zwisehes 
weissen  und  weissgelbltchen  erhabenen  Flecken  von  1'^^ 
his  zu  mehren  Zollen  im  Durchmesser  enthaltend  sab 
man  hier  und  da  die  braunrotbe  Farbe  einer  gesunden 
Leber;  S4»i^ohl  an  der  Oberflaohe^  als  in  der  Tiefe  fandctt 
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mdtk  «soe  Menge  SehwAnmie  vom  <for  OföMe  eieef  Irbsa 
Me  EU  der  einer  kleinen  Faust.  Sie  hatten  eine  nnirilidie 
Fonn>  jeder  war  für  sidi  abgegriiizt,  jedoeh  ohne  eigene 
Riille^  und  von  der  noch  mehr  oder  weniger  geeondeo 
Sobstans  umgeben;  einige  aber  schienen  aos  dem  Zu- 
■ammenflieeeen  mehrerer  entstanden  zn  sem.  Oie  Ceo- 
eistens  war  verechiedeo,  bald  mehr  weteh^  breiartig  wie 
faule  Gehunmasse^  bald  mehr  härtlieh.  Aus  einigcD  er* 
goss  sich  eine  mitchähnliche  Flüssigkeit.  Der  Ductui 
^ökfhekus  war  durch  einen  solchen  Fkaigus  vaa  der  OrSsee 
einer  Erbse,  der  in  der  Wandung  jenes  Ganges  mm, 
verengert«  Dieselbe  Amgdse  Blasse  fand  sieh  ae  der  klei- 
nen Curvmtur  des  Magens  awischen  Periunmeum  und  des 
fibrigen  H&uten.  Hier  hatte  sie  noch  eine  et%vas  härtliebe 
Gensistenz;.  Mite  und  Nieren  boten  nichts  Abnormes  te. 
Neuwied.  Dr«  BriM. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 

Kreuzni^ch}  seine  Heilquellen  und  deren  Anwendung; 
von  Dr.  C.  Engelmamy  2te  Aufl.  mit  3  Stahlsliebea 
und  einer  geognost*  Karte.  Heidelberg,  1813.  XVI 
und  174  S.  8. 

(Wie  fast  alle  Monogtaphieen  über  Hiaeniiqnell'D) 
die  von  den  Badeärzten  selbst  ver&sst  sind,  so  soll  auch 
£e  vorliegende  für  Aevste  und  Laien  sogleieh  gesctaie« 
beiijwin,  eine  Aufgabe ,  in  wdcher  so  viele  8ehwifc%* 
keüen  begründet  sind^  dass  sie  wohl  nie  gans  genügend 
geUst  werden  kann»  Es  ist  aber  nur  rahmend  anaoi^ 
kennen^  dass  der  Vf.  sieh  eisestheils  beniäfat  kst,  da»* 
jenige^  was  ffir  den  Arst  wissenswerth  ist^  durch  ebae 
und  klare  Darstellung  auch  dem  Laien  venrtändlidi  ** 
macfacB,  andenitheUs,  was  diesen  nähuß  angeht ^  din^ 
strenge  Veraietdung  aUes  Trivialen  auch  fSr  jenen 
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entait  stu  BfiULderB.  Besoaders  weiden  die  OremDen  im 
WiEksaoikmt  im  Kreaenacber  Wftsaers  genau  angegeben, 
tun  dadurch  den  bei  Kurgästen  so  oft  herrocb^iden  Oiau'« 
beo;  als  sei  die  Quelle  ein  Universalmittel,  sui  bekämpfen^ 
Die  Besprechung  der  für  Kreuauiach  geeigneten  Krank- 
heiten müsste  ungenügend  ausfallen,  weil  man  in  diesem  . 
Punkte  nicht  Aerzte  und  Laien  mit  Einem  Worte  befrie- 
digen kann,  sondern  bei  solchem'  Versuche  den  erstem 
zu  wenig,  den  letztern  zu  viel  sagt.  Sehr  gut  sind  aber 
die  „practisehen  Eegeln  für  den  Gebraucb  der  Quellen" 
abgehend^  und  nicht  ohae  Interesse  die  den  Scbluss 
maehenden  Andeutysgeo  über  die  physisch«  Beeehaffbn- 
heit  des  Kurortes  seihst.) 


Chirurgia  forensis  specialis  oder  gerichtsärztliche  Be- 
urtheilung  der  an  den  verschiedenen  Theilen  des  mensch- 
lichen Korpers  vorkommenden  Verletzungen.  Yoü 
Bernhard  Brach,  Dr.,  K.  Pr.  Kreis-Physicus  u,  s«  w. 
Köln,  1843.    XIV  und  444  S.  8. 

(Ref.  will  so  unpartheiiscb  sein,  vorweg  zu  erklären, 
dass  er  die  ganze  Lehre  von  den  sogenannten  Lethalitäts- 
graden,  wie  sie  sich  auf  lahmen  Füssen  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  durch  die  gerichtliche  Medicin  — 'd.h. 
durch  die  Medicin  (Chirurgie)  augewandt  auf  die  Rechts- 
pflege —  hinschleppt,  gradezu  verwirft,  und  sie  —  und 
er  glaubt  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  diese  Ansichten 
SRentlich  vorgetragen  —  als  nicht  nur  übeiflässig,  son- 
dern sogar  als  nachtheilig  für  die  Strafrechtspflege  be- 
trachtet. Dies  soll  Ref.  aber  nicht  verhindern,  anzuer- 
kennen, dass  das  vorliegende  Buch  mit  grossem  Fieisse 
and  Sacbkenntniss  bearbeitet  ist,  und  dass  es  einen  dan- 
kenswerthen  Beitrag  zur  Chirurgie  und  chirurgischen 
Prognostik  (wenn  auch  nicht  an  sich  zur  gerichtlichen 
Medicin)  liefet,  wobei  noch  wabrheitsgemäss  zu  berichten 
isl,  dass  dasselbe  sich,  wegen  der  reichen  Sammlung  der 
darin  aufgespeicherten  Thatsachen,  auch  sehr  zum  N'ach- 
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sehlftgra  selbst  für  practisehe Gerichts- A^sileemi^fieUl, 
da  leider!,  mit  Ausnahme  des  Baierschra,  die  deutschen 
Qes^lssböeher  sich  von  der  alten  Letbalüatslehre  noch  iikdit 
emaucfpirt  haben.) 


These  sur  le  delirium  tremens^  oufolie  des  ivrognes  etc. 
par  le  Dr.  Bougardj  Chirurgien  de  Phospice  Sie.  Ger- 
trude  etc.     Bruxelks,  1843,     163  S.  8. 

(Eine  fleissig;e,  an  eigenen  Beobachtnogett  reidie 
Schrift,  Behufs  der  Habilitatioii  als  prqf.  extraord.  an  der 
Univeittttal  in  Brüssel  geschrieben  und  vettheidigt.  Be« 
sonders  interessant  sind  drei  abermalige  BeohachtiingeBi 
die  der  Vf.  mittheilt,  von  der  unwiderstehlichen  Sucht 
zum  Trinken,  die  Esquirol  (so  unpassend!)  eine  Mono- 
manie nannte.  Was  die  Behandlung  betrifft,  so  ist  auch 
Hrn.  B.  das  Opium  ein  yySpedfique*\  wenn  gleich  er  (mit 
Recht!)  den  Werth  der  exspectativeu  Methode  aner- 
kennt.)   

Der  Arzt  und  Bildner  der  Jugend.  Von  Joseph  Ritter 
V.  ymng,  Dr.  u.  s.  w.    Wien,  1843.    222  S.  8. 

(Ein  recht  gutes  Buch  in  seiner  Art,  das  dem  Arzte 
zwar  natürlich  nichts  Neues  sagt,  das  er  aber  dreist  den 
Laien^  namentlich  jungen  Müttern,  empfehlen  kann.  Ob 
aber  solche  Bücher  wirklich  Nutzen  stiften,  den  Gang 
der  Erziehung  des  Menschengeschlechts,  der  Mode,  der 
Sitte  ändern,  ist  eine  andre  B'rage!) 


fj^  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  werden  nach 
dem  Abschln«se  jedes  Jahrgangs,  auch  auf  Verlangen  gleich 
nach  dem  Abdruck,  anständig  honorirt,  und  eingesandte  Bü- 
cher, wie  bisher,  entweder  in  hürzern  Anzeigen  oder  in  aus- 
führlichen Reccnsionen,  sogleich  zur  Kenntniss  der  Leser 
gebracht.  Alles  Einzusendende  erbittet  sich  der  Heraus. 
geber  n«r  portofrei  durch  die  Post,  oder  dvrcli  den 
W^i^  des  Buchhandels. 


Gcdnickl-4)ei  J.  Pie  t  •  eh. 

Digitized  by  VjOOQLC 


WOCHENSCHRIFT 

Wr  die  \ 

g  e  s  a  m  m  t  e 

HEILKPWDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

Diese  Wockenschrifi  ersebeint  jedeevfil  «m  Sonnubeiide  in  Jiie- 
ferungen  von,],  bisweilen  IJ  Bogen,  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
mit  deil  ndtb?gen  Registern  ist  auf  3J  Tblr.  bestimmt,  wöfcir 
sftqiintUfslA  Bucb^ncUangen  und  Postämter  sie  za  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirsehwald, 

•^   50.   Berlin,  den  l&^^  Becember    1843. 

Beiträge  zor  Pathologie  des  Tetanas  rhenmaticus.  V«m  Dr.  He- 
noch.  —  Vermiscbtes  (Indigo  als  Anticpilepticum.)  —  Lite- 
i'atur.  (Krause,  das  Empyem  und  seine  Heilung.)  Von  Pp. 


Beiträge  zur  Pathologie  ^es  Tetanus 
rhemhuticus. 


Mitgetheilt  vom  Dr.  Henoch^  pract.  Arzte  in  Berlin. 


'  W&biend  meinem  Dienstzeit  im  Laearethe  des  Kaiser 
-Alexander  Chreaadier-Hegiments  hatte  ich  die  seltene  Qe^ 
JefsnHeit,  zwei  FMIe  der  gedachten  Krankheit  genau  zti 
beobaeiiteo.  Da  der  rheumatische  Tekmus  hier  in  Berlin 
M  den  Seltenheitett  gehört,  und  die  beiden  von  mr  be- 
obftfhtetea  Falle  aUe  Brseheiiiuttgen  der  Krankheit  in  ei- 
nem ausgeoseichneteM  Grade  darboten,  so  glaube  ich,  dass 
die  Vo^Cffentlicbung  derselben  veo  einigem  Interesse  sein 
durfte.  .        . 

Erster  Fall* 

Carl  Beeder,  23  Jahre  alt,  von  kräftiger  Körpercon«* 

stitution,  seit  emem  halben  Jahre  im  Regimente  als  Ge- 

flwioer  dienend,  hatte,  ausser  an  den  gewohnlidien  Kinder^ 

kiankheiten,  niemals  BXk  wicbtigea  AfEDctionen^gefitten.  ta 

Jahrgang  1843.  54 
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der  letztea  Zeit  war  ctr  zu  wiederholten  Malen  von  ca- 
tai^aliscben  AiFectionen  befallen  worden,  die  zuweilen 
den  entzüBdUcben  Chw^^r  m  «ioh  Uug^a^  Am  Moismi 
des  13.  Mai  1S43  rückte  das  Regiment  unter  eineni  he^ 
tigen  Regen  zum  Exerciren  aus.  Patient  gab  an^  sich 
beim  Marsche  sehr  erhitzt  zu  baben^  und  auf  freiem  Felde 
bei  schwitzender  Haut  gänzlich  durclmässt  worden  za 
sein^  was  um  so  leichter  nöglieh  war,  als  die  Truppe 
nur  mit  sehr  leichter  Kleidung  versehen  waren.  Schon 
am  folgenden  Tage  wurde  Beetkr,  nach  einer  unrahig 
verbrachten  Nacht,  von  einem  intensiven  Frost  befallen, 
Mf  weiehen  starke  HitBe  und  Durst  folgten,  SymfU^me, 
f^^ehe  seine  Aufnahme  in. das  Lazareth  veranlassten.  9^ 
der  eisten  Visite  {3  Uhr  Naehmittags)  fand  ieh  den  Kmb- 
ken  unbewegiicb  auf  dem  Rucken  liegend,  »it  lebhaft 
gerötl(etem  Antlitz  und  injicirter  Canjunctiva.  Seine  Zuge 
trugen  das  Gepräge  grosser  Angst,  waren  aber  dabei  auf 
eine  eigenthämiiche  Weise  gespannt  und  verzerrt.  Fort- 
währendes Stöhnen  und  Ächzen  deotete  auf  ein  tiefes 
Leiden  des  Kranken  hin*  AbLder  Bataillons -Arzt,  Herr 
BeUbergf  ihn  die  Zunge  herausstrecken  fitbss,  zeigte  sich 
grosse  Schwierigkeit,  die  Kiefer  von  einander  zu  bringen. 
Die  Zahnreihen  waren  fest  an  einaiider  gepresst,  die 
MAsseteren  und  Temporalmuskeln  straff  geispannt.  Die- 
4mlbe  Erscheinung  zdgte  sich  in  den  Nsoken«»  und  Ruk- 
kenmuskebt,  woduroh  der  Kopf,  &st  »nbeveglieh  naeh 
hinten  festgehalten,  und  jede  Berührung  der  WuMsaule 
fast  mineflicb  gemacht  wurde.  Vor  allen  aaderii  aber 
boten  die  Bauehmuskeln  einen  hohen  Grad,  vea  Spattr 
Bang  dar,  so  dass  der  Ikuck  auf  dea  Bauch  &st  dasselbe 
CWttbl  darbot^  ate  wenn  man  mn  biiftes  Br^  beruhile. 
Die  Extremitäten  waren  in  ihren  Bewegungen  ungehitt»* 
dort,  nur  wollte  der  Kranke  im  rechten  Schenkel  zuwei- 
len Sfibmerzhafte  C^ntractioaen  vecspfiren.  Von  Zeit  zu 
Zeit  wurde  der  ganas  Rumpf  dea  Patienten  ven  solchen 
GmrtractionM  belBilleji,  wobei  denelbe  ein  velMiommaaao 
Jlild  des  QritibMmu  dashit.    Diese  Zmugems 
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im  BAdwiiniVBMBi  die  mm^üliqti  diir^  pt^Udiobe  8#«» 
rübrjiiig  de»  Kranke»!  selbM  durch  die  UnteteuchuDg  d« 
Fvisw  geweckt'  wurden^  wacea  ee  schmerdi^ft»  dase  Pat. 
in  die  lauleatm  Klagen  austMpach.  Clelaog  ea  nun  web, 
dem  Kranken  eiaige  fluaaige  Nahrung  einaufloaaen^  sa 
liewte  er  dieselbe,  der  Dysphagie  halber,  entweder  gar 
nidrt  hioiaiterbringeQ,  oder  daa  Schlingen  veranlaas^ 
ehw  ae  wie  die  B«v«bruiig  der  äussern  Haut  die  qoaalf 
vollsten  Mnskelcentraetaenen.  Oie  Respiralioii  war  aebP 
liesehleoii«t  uM  ersctiw^  ein  hMnier  Hualeo  eime  An««« 
warf  veraNiirU  die  Quaalen^  ebne  daaa  die  Unterasiehtnig 
der  Rmat  ein  beeiimmU»  Heatiltat  ergab.  Daa  begießende 
Fieber  war  aasaeferdentlieh  belüg,  die  Haut  »ü  ptofha^ii 
8«bweiaee  bedeckt  jSinUgai^  war  ränial  am  Morgen 
eingetreten:  derUtmabgang  war  sehr  sparsam,  voadnnk^ 
1er  Farbe.  Bei  der  bedeutenden  Aufregung  des  Gefass- 
systems  wurde  zunächst  eme  starke  Venäsection  vorge- 
aoaimen  and  ianerlich  aaliaiaek.e  Abföhrmitlei  gereicht. 
Daa  griassene  Bkit  wieb  vom  Nermalmatande  niebt  ak 

21.  Mai.  Der  Zustand  hatte  sich  nicht  geändert. 
Es  wurden  deshalb  längs  der  Wirbelsäule  12  blutige 
Schröpf  köpfe  applicirt,  und  in  den  Rucken,  den  Bauch 
und  die  Kiefergelcnke  Einreibungen  mit  einer  Mischung 
aus  Limmeni.  vokUile  und  Tmct.  Thebaica  gemacht. 

22.  Mai.  Die  Kreobeiiiangen  des  T(amu$  verharrtet 
aaf  dersiMen  Heto;  aech  die  Skh weisse  dauerten  in  diM>^ 
aeiben  Guide  fort  Dagegea  waren  neue  Syfiq>tome  anfn 
getaucbrt,  welche  die  liebensgefahr  um  ein  Bedeutendes 
ataigenaa«  Düi  Dyspnoe  uamlieb  hatte  sehr  JB«geaemmen^ 
mit  dem  Huatea  erfolgte  blatigpr  Auawarf,  daa  Antlits 
lieigta  eine  livide  Farbwg.  Im  obera  Tbeiba  dar  ledblen 
Bffaatbalfte  war  mitteist  der  Ansculiatioo  deatUeheE  Cre^ 
pitatmi  wabrffttaebmep«  Qieaf«  ;&u«and  maebte  eiae 
a^nneite  Venäsection  erferderücb:  indeaa  sehen  di»i  8im^ 
^  später  erfolgte  unter  IgiiiflbeatiaaaaDifaUen  4^  Teft 
Pia  Bitafl^lp  blieben  Midi  mebmKa^.9tiiadea:naidi  4a«i 
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To^  in  demfldben  starren^   contrahirten  Zmtancte,  4tt 
allmählig  nacbiiess  und  dem  Rigor  moriü  Plats  maeiite« 

Vierundswamsig  Standen  naeh  dem  Tode  wurde  ^e 
Section  vorgenommen.  Anf  der  ganaen  KorperoberfliclM 
Hess  sieb  nicht  die  geringste  Spar  einer  Verletsung  wahr- 
nebmen.  Behn  Btnsehneiden  der  Kopfhaut^  namentKMi  an 
ihrem  hintern  Tbeile^  ergess  dich  viel  venöses  Blat:  ebaü 
so  Eeigten  sieh  die  Venen  der  Oefanröhtete  stark  vmi 
Blut  ausgedehnt.  Aus  dem  Wirhelbanal  ergoss  sich  eine 
kMne  Quantität  rdtUiehen  Serums.  Weder  kn  Oehnrne 
noch  im  Rfiekenmarke  iiess  sich  ^  geringste  Ahweichong 
vom  Normateustande  auffinden.  Die  rechte  Lunge  adbä«* 
rirte  mit  ihrem  obem  Lappen  au  der  Pleura;  sie  beftnd 
sich  in  dem  Zustande  eutasuiidlicher  Ueberfiilimg.  Die 
Baueborgane  waren^  voHkommen  normal. 

Zweiter  Fall. 
Jacob  Skorsky,  23  Jahre  alt^  von  schlankem^  aber 
kräftigem  Kdi^erbau,  war  sowohl  w&hrend  seiner  haHh- 
jährigen  Dienstzeit  im  Regimenter  als  auch  in  der  Hei- 
inath  stets  vollkommen  gesund  gewesen.  Die  Veranlas« 
sung  der  Krankheit  in  diesem  Falle  war  dieselbe^  wie  im 
ersten^  wozu  der  stürmische,  nasse  Frühling  dieses  Jahres 
reichliche  Gelegenheit  darbot.  Am  17.  Mai  wurde  Pat. 
von  einem  heftigen  Frost ,  auf  welchen '  eine  intensive 
Hitze  folgte,  befallen:  die  Nacht  verging  schlaflos  unter 
starken  Schweissen^  so  dass  der  Kranke  am  ISten  Mit- 
tags im  Lazarethe  Hülfe  suchen  musste.  Als  ich  ihn 
suerst  sah,  fiel  mir  sogleich  eine  eigenthümlidie  Verzer* 
vung  der  Gesichtszuge  auf:  die  beiden  Mundwinkel  waren 
nämlich  stark  nach  unten  gezogen,,  wodurch  n«B^tlich 
beim  Sprechen  das  Antlitz  einen  gewissermaassen  ironisch 
lächelnden  Character  annahm.  Dabei  klagte  der  Kranke 
über  schmerzhafte  Spannung  der  Kiefergelenke,  vemiocht« 
auch  nicht,  den  Mund  mit  Leichtigkeit  zu  dffiien.  Die 
Masseteren  und  Teraperalmuskeln  waren  strkfl*  gespannt. 
Dagegen  konnte  Paüeat  die  Moskehi  der  Extremit&tett 
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IUI  IjeMit^fc^  betrogen,  gmg  »ach  ebne  AmtrMi|faiig 
in  der  Stabe  umher.  Nachdem  er  entkleidet  und  in  ein 
BeU  gfebmdil  %var,  wwde  eine  genftueie  Untersuchung 
VergeB0nimen.  Bei  dieser  ergvib  sich  nun,  wie  im  ersten 
FaM^,  eise  bedeoteftde  Härte  und  Spannung  der  Bancb»- 
-flHisfcelo«  Jm  Rocken  und  Kreus  lobten  die  heftigii;en 
ttifisendea  Scbmeraen,  die  &st  jede  Bewegung  der  Wir*- 
beto&nle  unmSglißfa  maditen«  Vom  Zeit  zu  Zdt,  Vorzugs- 
weise  bei  unYermntiietenB^EiihrnngendesKlM'peiis^  erfolgte 
ein  aflgemeines  Zusm^menfabren  desselben,  wobei  dib 
iissk^*-  und  Hucbenmaskeln  den  Kopf  wie  im  O/ksihtH 
itmu»  nach  hinftoB  bogen,  und  die  Musdwwkel  dnrcb  ge* 
nteil^te  Cootraetion  der  ManuU  dtprtssores  ea^M  ms 
noch  mehr  nach  unten  gebogen  wurden.  Die  Res^ratidn 
war  sdir  obeiflächlich  und  besdileunigt:  das  Gefühl  des 
Luftmangels  vermehrte  die  Qüaalen  des  Kranken.  Dabei 
hatte  sich  ein  kurzer,  aber  trockner  Husten  eingefunden. 
jkr  UfinSbgfttig  war  spttsaro,  von  rdtbiicber  Farbe,  dm: 
«Stehlgang  nnterdtuckt.  Bin  starker,  säuerlich  riechender 
Schweiss  bedeckte  den  ganzen  Körper.  Der  Pulsschiag 
war  sehr  freqnenl  und  hart.  Patient  längnete,  kgend  eine 
Vertotimng:  ertüten  zu  haben,  die  sich  auch  bei  der  sorg«- 
ftMgsten  Uutersuehnng  nicht  auffinden  Hess. 

Bz  wurde  sogleich  ein  Aderlass  von  10  Unzen  ge^ 
macbt,  und  wegen  der  HeMgkeit  der  Schmerzen  ein  Senf^ 
icig  auf  den  Racken  applidrt« 

19.  Mai.  Der  Znstand  war  unverändert:  nur  hatte 
jüe  Frequenz  und  Härte  des  Puktes  behütend  nact^e* 
lassen.  Da  die  Schmerzen  mit  derselben  Intensität  an* 
insUen,  wurden  12  btatige  Schröpf kdpfe  längs  der  Wir* 
belsäirie  appUciri  und  innerlidi  aHe  zwei  Stunden  folgen-*- 
des  Pulver  l^ereicht: 
]^    Cahmd. 

Eßfr.  Hffoscyand  ää  gr.  duo 
Sixoeh.  äJb^  gr*  m* 

20l  MmL  Die  Sehmerzen  baHen  etwas  nacl^f^riassen: 
sonst  war  keine  Veränderung  beneikbav.   Nssh  dem  Oe^ 
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21.  Mmu  SovMdtl  die  SthaMseD^  als  auth  äte  braüp^ 
inften  Zuaanmeiiaieliiiagtii  der  Rwfeipfiauakebi  tattoft  «i 
HdftigkeKt  wiefor  bedtutefid  BUgettoomian.  U«  letetare 
Jmrvoimirufeti ,  bedurfte  m  jeist  dwrofcaiitt  iiidht  mdü  dar 
BeffihRiiigi  aoudera  üdhon  ites  ünvofaicfatig&  Odlbeii  4m 
Tfair,  die  AMähenmit  an'«  Belt  bcadilea  ifieae  WkkOBf 
berver.  Es  worden  deahaili  abtomala  12  Mulige  8bM^ 
kApfe  l&Bgs  der  Wtrbelsaole  gesellt,  ittid  aedami  finn»» 
bMgea  in  den  Räfdben^  den  Baaeh  und  Ae  KiefeifehMito 
Ml  «ner  Miadiimf  ans  LMm.  voba.  JB  «od  Bmi.  TJmk.dj 
vorgeBeonnen.  Auch  iünetlidi  «rarde  buh  das  O^pim  ia 
VciiMsdoag  mit  Caiomd  imd  Caaapiier  veravdnel. 

22.  Mai.  Nodi  keise  Vermderong*  Die  Behtodtang 
wisd  in  deiaeUban  Art  fortfeaetst  . 

S)8.  MaL  Wegen  enMulcr  ZuMdaae-  der  Sdaueiaai 
wardea  cam  drittanmaie  12  Wolige  Sdarof  fk«]^:  aitf  daa 
Biakaa  appfidrl:  soaat  aber  ^e  BtiiaadkiDg  aiabt  gä% 
iadnt«  . 

34*  Mai«  Dar  gaaaa  Zuitaad  batia  aiek  weawliMi 
vtiaehikaBMlrt.  Zu  den  bereits  voikaBdeafen  S^yrnfHUkimet 
hatten  sich  neek  2wai  aaae  faiaaogeacUt.  Baa  an^e  war ' 
aia  heftiger  Durebfall,  weicher  das  Auaaetaea  deaCatomels 
4kingead  gebot«  Jlas  aweite  Syaaptaai  war  ein  negativiac 
die  profusen  Seh  weisse  nämlich,  wekheiaiherdenKraidi«* 
inittilaiialand  begleitet  hiAlcn,  waiaa  pMIzHch  versdiwun-' 
^a,  und  die  Ibnit  war  trocken,  flial  ledarartig  gewardaa^ 
Bei  dieser  Sachlage  schien  die  Ton  äUife  gegea  den  tmm 
aiatiacfaen  TeiMw  vorgescUegene  Behandhtogaweise  gaaa 
an  der  Slcdla  aa  aeinw  Ei  wurde  demnach  em  wanaai 
Kalibad  mit  Seife,  und  innerlich  eine  VeiMndndJi;  vanOpiaai 
(I  Gran)  mit  Campher  i\  Gran),  alle  sewei  Stunden  zu 
nehmen,  verordnet.  Sd»n  am  Nachtnittage  trat  eine  auf- 
fidlende  Erleichterung  für  den  Kranken  ein,  die  auch  den 
folgeadaa  Tag  anhieb  aad  die  Anwendung  eines  aweiten 
Bades  verairiasste.    banriich  wurde  ein  iiftm  Bai.  Ifakr. 
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mktUq.  Jxiimm.  mk.  ▼rnndbei.  A|g  jedoch  Mi  Sfistoi 
alM  SKufitte  wieder  an  lotensität  suimhmen^  wurde  die 
eben  erwifante  Hiechung  mü  desi  KweistoDdlicheB  Cte* 
bmncii  eines  Piilvere  aus  2  Gran  Optuoi  und  l<3r.  Camp- 
pber  Tertaiuobi,  uml  d&  drittes  Bad  verordnet  Kagleioh 
kMgte:der  Kranke  nber  heftige  Schmerseii  an  der  Zange, 
welche  bei  der  Unteisvchnng  viel  bluteade  SieHen,  Biss« 
WwnitB>  welofae  der  Kranke  sich  selbst  beigehracht  hatte, 
neigte.  Der  Befolg  der  Behandhing  war  gänstig:  am  27steii 
halten  sicii  die  Erscheinungen  des  Tdam»  bedentend  er-< 
Missigt:  ein  geringer  Grad  von  Dyspttoe  jedodb^  so  wie 
ein  olaidLes  Rasseln  in  4ef  Brast  deolete  anf  eine  Ueber*^ 
laHnng  der  Bronchien  mit  ScUeia,  g^on  welche  em  Ve« 
stcater  auf-  das  Btnstbein  apfdtcirt/  und  innerlich  ein  htm 
^sum  der  Valeriana  und  Amica  mit  Liq. Amman,  am.  ver*- 
ordnel  wurde.  Von  dieser  Zeit  an  schritt  die  Besserung 
des  KrariEon  langsam  vorwärts.  Die  Bospiration  wurde 
idlnaMig  gWB  frei,  die  Mosfceln  Schleifer,  Stnhlg:anguwi 
Urin  uMnai.  Die  SchwMsse  halten  g&nzlich  aufgdidrt^ 
und  auch  eine  leichte  Steifheit  des  Rückens  beim  A«&i 
iMiten  vesscbwand  alhftäfalig,  so  das«  der  Kranke  am 
Uk  Juni  das  BetI  und  am  30sten  das  Krattkenhaiis  /vet^ 
lassen  kcmsto^  aas  wetehem  er  nur  eme  etwas  aüomale 
Spamin&g  tmd  Harte,  der  Baucbmoskelo  mitnahm. 


Naebf  HÜtheihmg  dieser  Krankengeschichten  sei  es 
nur  v^innt,  noch  einige  Bemerkungen  über  dieselbeo, 
se  wie  über  die  in  Rede  stehende  Krankheit  im  Allge» 
meinen  hier  anreibta  nu  dürfen« 

Beide  rUie  zogen  denHieh,  ein  yin»  ibaehtiges  Ca»^ 
safanoBMal  ür  die  Krneugung  des  Stanrkrampfes  ein  jlbef 
Wechsel  der  Ten^ratnr  ist,  vemigsweise  wenn  Feuch-« 
iigkeit  die  schädliche  Wirkung  derselben  erhdht.  Vor 
allen  reich  an  solcheu  Beobachtungen  sind  die  Werke  der 
Aerzte,  die  ihren  Wirkungskrm  in  den  Tropen  gefimdeft 
haben:  auch  haben  die  Hilitmrluzte  idler  Linder  sogar 
in  Bezug  auf  die  Aetielogie  des  traumatischen  Tetami 
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dM  atOMNiphirlKheii  fiioläriMii  eine  hol»  Stelle  ifage» 
wiesen,  und  ich  erinnere  hier  nur  an  die  Bemdrk'iing  Bi** 
güiy  dass  nach  derSeUachl  an  derMoakwiiy  beifroaste 
Hilsey  kein  einziger  Fall  veu  Tekmus  Yorkan,  wiimod 
deiaelbe  uaeh  der  Schlacht  bei  I^ead^,  bei  weMier  h^^ 
kanntlkh  die  ungmialigste  WiUening  hernobte,  an  d»tt 
gewflhnkdien  Erscheinungen  gehtifte.  In  beiden  niitge>» 
Ihbihen  FaUen  kann  man  die  Bniwkkbuig  der  Kmafcheit 
Bur  dem  Einflüsse  des  Wetters  Misehreiben,  d«r  gewiss 
mftchttg  geang  war,  wenn  mau  damit  z.  B«  eiäe,  fteüisli 
in  den  TropMi  gemaehte  Beebaabtn^g  von  Chabnem  iFmr« 
gleicht,  wo  ein  Mann,  dar  mit  eiaer  Nachtviitze  «isdibi^ 
fen  gewohnt  war,  oad  Aese  bei  kubier  Temperat«  auf«* 
siisetaen  unterliess,  am  folgenden  Tage  vom  TUsnti«  be^ 
fidlen  wurde. 

Der  Begmn  der  Krankheit  gKch  in  beiden  FfiUea  dem 
der  andern  acuten  Krankheiten;  Frost^  welcbeni  itaike 
ttize  folgte,  eroffiiete  die  Scene«  Von  vorauqgiegangeaem 
rheumatischen  Scbmeusea  in  den  CUiedern  waMen  die 
Ibabken  nichts  wissen,  obwohl  dieselben  in  «ndem  FM«* 
k%  die  von  ZftosifoA  «)  uml  Fktioka  ««)  antgetkeik  werden 
sind,  beobachtet  wurden*  Dagegen  stii«nen  alte  diese 
F&Ue  mit  den  nasrigen  dapfi' nberein,  dsss  vdn  allen  «Biei^ 
ven  die  Faars  mcima  des  QuiKiui  zuerst  die  gefaknke«* 
hende  Krankheit  verkündete,  und  zwar  sind  eä  nicht  al- 
lein die  SM>torisch»  Nerven  der  Kaomuskeln,  cbBiea  Af- 
fiection  sicl;^  als  Trumui  knsdgiebt,  soadein  auch  die  sen« 
sibelU  Fasern  verratlmi  ihre  Tfaeihiaimie  durch  den  pe»« 
nigenden  Schmerz,  der  sieh  im  Verknife  des  Muctdm 
wuseier  und  iemp^alit  äussert.  Auf  diese  Weise  hat 
man  auch  den  Schmerz  unter  dem  Schwertforlsslae  des 
Bfustbeinia  zu  deuten  gesucht,  denCiMhiert  als  diaraete« 


*)   Rimarha  on  ir&pieal  ditseaseg:   hy  James  Thonuon^  In 
JBdM  Meüe.  und  äm^ie.  Journal  Fei.  Xrill  P.  38. 

**)  IieidbcjiöffaiuigeBf  mit^theiit  and  ocmiiieiitirt  Ton  Dr.  €1 
J7.  Fuehs^  in  den  Heid^b.  Jdin.  AnnUen  Bd,  JX.  Heft  L  &.  50» 
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mtißih  Sk  im  mama  anführt^  der  aber.w^ikr  ia  itm 
von  Ftnftf  «litg^UNilteii^  nach  in  aosejm  Fällen  vcMThandeii 
war.  Man  bafe  diesen  Schmem  auf  eine  teliCniaehe.A^ 
feelieB  idea  JHc^dkragmm  besogen^  olnie  sui  badenken^  dass 
ein  aolebef  Grad  von  Spannung  Mnea  eum  Rea^attoaBn 
acle  ae  acühwendigM  Muskals  aebleoiiigea  Tod  »ir  Felge 
haben  nmaete*  Dagegen  kann  man  nicht  sweifein^  daaa 
dar  teft^  Sebmersfi  in  den  BauehhedeekaH^ea ,  ao  wie 
IM  Diaekea  ua4  RndLen^  der  nameailidi  bekn  ESwitritt  der 
Karex^anaen  xu  aoteher  Heftigkarit  anwuoha,  daas  cüe 
Kruken^  die  laatesien  Klagen  auaaücaaeo^  in  den  Much 
k^  aelhal  aeinea  Sits  halte.  Demtoiii  nrasa  ich  tvtge-* 
ben>  dasa  im  »weiten  Falle  Zweifel  an  «tom  eben  Qe«* 
nagten  anfkooiauBn  konnteu:  die  SteUgkett  dea  Röekea-« 
aehaMtaea,  der  noch  in  den  Int^rvliUett  der  etgeaftlidien 
Krampfparoxysman  mit  groaaer  IntamiCät  fort^aerle  und 
jede  Bewegung  der  WirbelaRuIe  unfaaglioh  machte^  «M»te 
den  Veidadit  anf  Menmgük  spmidü  leaki^.  Zwei  Sjriap^ 
t^Mue  aber  aebiaaen  gegen  dieaeibe  zu  apreohen.  I>aa 
erala  war  ein  negative«^  der  Mangel  (iller  aehmeii^allea 
Empfiodangen  und  eonvalsiviaehen  Bewegnpgen  der  nn*« 
le»;KxiffeaMiiteny  Syaiptaaiei  ^  im  Verkafe.der  Me^ 
wmtßiM  iimaiis  fast  inemala  vefmiaat  w0irdea.  Hehr  Wertb 
hi^e  daa  sweite  paaitive  Symptom,  ich  meine  die  wie«« 
deibolt  anftreienADn  teianiaebett  Para:iiysmen^  die  nament- 
lidi  dürefa  Berabrpng  des  Kranken^  ja  aelbat  duriob  daa 
Oefiaan  der  Thur^  daieh  HerMtreteo  an  daa  Bett  >  her«* 
vergerofen  wurden.  Diese  Efsc^nong  aeigie  deutlkh^ 
daaa  daa  R&ekenmarfc  nicht  4da  Leitangaorgan^  sondern 
in  adnar  Eigensebaft  als  Ci»itraIore^n  hier  aÜKobrl  sei, 
ond  ao  konnte  man  mit  Räoksiebt  auf  die  so  aaaseror>* 
dentfich  geateigerte  Reflexthätigkeit^  die  Krankheit  dme 
Bedenken  mit  iem  Namen  ^yTeUam^'  bezeichnen.  DaaMi 
18t  nun  nicht  genagt^  dass  der  Teianus  daa  Vorhandensein 
einer  enlaandlichen  RäekenmaifcaaffectioB  ausscbliesse:  sie 
kann  sich,  wie  Fuchs  sagt^  eben  ao  gut  hinzugeselleo^ 
wie  Ikc^haläü  «im  DeÜnum  tremens^  und  es  ist  nicht 
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iRMabrsdwioKch^  das»  im  swirileo  l*dl  eiiio  Botehe  Gmm 
plicatiott  Slwit  fand^  deren  weitere  B&twiiddiii^  «b^dutek 
die  reiddiche  AntqphlogoM  verhüidevt  wurde». 

Was  nun  die  Musk^ii  aeUbst  betiiß)  die  ven  d« 
MeoiBclien  AflRMtton  ergriffiiiiF  waren,  se  finde»  wir  Tot 
lAeo  andern  die  Kao-  und  Bauehmaskeln,  naebnt  dieem^ 
and  zwar  nameailloli  während  der  Paioxysmea  die  Mmw 
kein  des  Nackens  und  Ructens  b^heitigt,  wtbrend  »eih^ 
wfird%erweiee  die  EstrenÜiten  fast  f  ar  keiae  Theilnahnni 
▼errialfaen:  se  keaate  der  n weite  Kranke  oiuf'der  grfisn«* 
^m  Höbe  seiner  Krankheit  dennoch  Atel  ebne  Besehwetdd 
vom  Beil  bis  nnr  Badewmine  gehe%  wobei  mnr  die  ansete«i* 
ordenlliehe  Steifigkeit  des  gannen  KArpers,  die  eegh^eh 
eiatmt,  wenn  der  Kninke  mit  den  FusaaeMnn  den  Boden 
berfibrte,  stoßend  wirkte.  Dasa  auch  die  Sdiluadamafcthi 
nn  der  At^tMn  TheH  nahmen,  Itabe  ieh  ia  der  entai 
KranlGeiigesohiobte  erwähnt.  Chara<^ristiseh  imr  in  beiM 
den  f&lien  der  Gestefatnansdruek,  jener  sogebann^  fycm^ 
tmti  cymeus^  der  nament^di  bei  dem  sweilen'Plitienteu 
hervortrat,  uod  noch  wEbread  der  ReoDimdeaoens  temisai«» 
gern  Cirade  bemerkter  war.  Dng^en  war  ee  mir  mefat 
vergönnt,  die  von  Andern  beobaehttete  Unbew^ieblMl 
der  Kungo,  das  Heraufisieken  des  Badens  dnieh  Krampf 
des  Oemaeter,  oder  die  in  Intervaiien  aoftMtmide  Statt«« 
heÜ  der  Extremit&ten  wahraunehmen.  Beide  FMe.  boten 
aber  tiefflicbe  Cfeltgenheit  dar,  die  Wiehtigkeit  dar  ae«« 
spiratorisehen  Action  in  Bezug  aof  Prognose- kennen  mi 
leinen.  Bei  dem  ersten  Kranken  war  es  nicht  nu  ver« 
kennen,  dass  von  Anibng  an  die  Athemnerven  nnt  in  den 
Krankkeiti^roceBS  hineingezogen  waren:  die  mämame 
Respir«lion,  das  grosse  Angstgelihl,  das  vim  ÜMt  na 
Seit  bis  nur  Orthopnoe  stieg,  gab  da>^en  Kmide.  Aneh 
anterlag  der  Kranke  nehneH  seinen  LeMea,  wahrend  im 
erweiten  Falle,  wo  trot:^  eiaer  grossem  Intenaitit  dw 
Krampiparoxysmen,  die  Athemkrampfe  bei  weitem  gerin-' 
ger  waren,  ein  giucklicher  Ausgang  erfolgte. 

Beachtenswert!!  ist  daa  Veiü&Hniss  der  natillichen 
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Nlerea^  md  nKnmhsoMiMmg,  MMuenttteh 
0mUM  «ehie«  vetminiext^  was  woU  mehr  &e  Folge  €i^ 
mx  iopiii^lhaften  Affi»€tion  der  exoemirenden  Apptratej 
ide  CMies  lieideiis  der  secemirenden  wtr.  DftfSr  spricht 
•dun  der  jpreftise  Sebwd8S>  der  die  Ifariil  beider  Kimn« 
bm  bedeckte^  und  der  seiner  Qnalitit  naeh  AHribat  des 
iheiMHiliteben  Elements  der  Krankheit  zu  sein  sebiem 
Wära  0t,  wie  einige  Autoren  angeben/ rine  Messe  Folge 
ier  MniÄelattstf engmgen,  so  würde  im  Verkuf  des  nwei* 
lein  Pails  die  Hant  nickt  trock^i  geworden  sein^  itoi% 
49m  y  das«  die  tetanisehen  Kafälle  an  Intensit&t  zttge«* 
nunnnen  hattM. 

J>€V  alle  Aphorisnins  des  Hippecrmi:  Qui  a  Uiku» 
tmfipbMuT,  kttro^  ipMuoir  dies  peremst;  st  tmo  Aei  effuge- 
rud,  smfiunt^)  kal  sieh  auch  in  nnsem  Fällen  bestätigte 
Bki  bewM^esten  Aemte  aller  Zeiten  und  Länder  sind 
ibtr  ^  überwiegende  Hoitalität  der  am  Tetmm  Erkrank** 
tstt  einig;  dock  kerrseht  nöck  ein  Strek  über  die  Frage, 
db  ^  tranfflälisehe  Starrkrampf^  oder  der  fUscMich^^) 
•egenanttte  Tlofani»  utkpaämous  die  grosste  GeAibr  mit 
sich  führe.  Die  meisten  Aerzte  halten  den  Wnndstarr*- 
ksampf  fir  lebensgeAhrttdier:  Beid  ist  der  entgegenge- 
fiMMBBlen  Ansidit)  ffir  wekhte  auch  eine  von  Fuoh$  gege«* 
hvam  2Sns»a»mensleUang  ven  Fällen  zu  sprechen  scbemt: 
denn  unter  du  vom  Tekmws  fraumatkus  Befallenen  gena- 
•en  14;  wäbrottd  ven  13  Tetanisehen,  an  denen  man  keine 
f^r  einer  Verletzung  wahrnehmen  konnte^  nor  4  mit  dem 
Leben  davcm  kamen. 

In  dem  ersten  <ler  mitgetheilten  FäHe  erfolgte  der 
T#d'S!ÄeatoriS€h;  indem  die  schon  durch  dki  Afhem- 
krämpfe  bedingte  Dyspnoe  durch  den  Hinzulritt  pneumo« 
nisdier  Erscheinungen  aof  das  Aeusserste  gesteigert  wurde. 
Ich  habe  bereits  erwähnt^  dass  die  (Starrheit  der  Muskekl 
noeh   stnndeutong  anhielt,   womit  die  BeobachCnng  von 
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M\i0b9  ukereiBStiBiliit;.  Seiae  Knnko  ntmh  vSmlkk  mm 
ätkieu  Tage  tD  etneüi  heftjyea  Aafull  vom  O^lmtmm^ 
VDd  naek  18  Stoiid«»  naeh  dem  Tode  boten  «K^  Muskeia 
jene  lelamsehe  Spaomiiig  d«r.  leh  bedauie,  bei  disr 
Seclien  der  Beaehafifenheit  des  Bluakeigewebea  aklit  mebr 
Aofmerksaaikeit  geaebenkt  9U  haben,  da  mir  dte  vmm 
Bmmm  im  den  PAUfUfoph.  Transaek  1841  fafttgelMMai 
Befuede  unbekannt  war^i.  Diese  Unleraucbung  wäre  mn 
so  inl^easanter  gewesen,  ab  in  andern  Basiehiingtii  im 
Seeiion  eines  am  Tticmus  Verstorbenen  wenig  Befried»* 
gung  gewährt.  leb  bin  weit  davon  entfeml,  die  gering» 
seröse  Aiissch witzung  im  Wirbelkanal,  «der  die  nabo^ 
deutende  Injeeüon  der  Aückenmarksmetnbranen  in  ttgend 
eine  Be»ehnng  9Dr  KranUieit  zn  Inängen,  und  habe  den«« 
halb  auch  letzlere  bei  der  Miltheilaii^  des  Sectiondie«- 
fundea  nidit  einmal  erwähnt«  Fmhs  Atud  bml  seiner  Kran* 
ken  eine  Erweichung  des  Rnek^mirks  in  der  Oegend 
des  siebenten  hm  a»ehnten  Oorsalwirbels,  ist  aber  der 
Meinung,  dass  sieb  dieselbe  emt  in  den  leinten  Motten«» 
ten  des  Lebens  ausgebildet,  und  den  pKtztieben  Tod 
veranlasst  habe« 

Ich  weiss  niQbt,  ob  die  Erscbeinong,  dass  das  a«i 
der  Ader  gelassene  Blut  sieb  mit  keiner  fip^ekhaut  be* 
deckte,  was  doch  in  andern  ahnten  Krankheiten  rheuais* 
tiscber  Natur  der  Fall  zu  sein  pflegt,  eine  besondre  Aul^ 
merksamkeit  verdient,  ich  wurde  dies  ganz  übergangen 
haben,  zumal  ich  zu  derselben  Zeit  bei  vi^en  heftigen 
PneumoDieen  die  Crusta  vermisste,  wenn  nicht  Fmks  die« 
selbe  Bemerkung  speciell  angeführt  hätte« 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt,  noch  einigfa  Worte 
über  4i^  emgescbiagene  Behandlung  hmzuzufügen. 

In  einer  Krankheit,  deren  eigentliobe  Natur  noch  m 
im  Dunkeln  liegt,  wie  die  des  Starrkrampfes,  dürfen  wir 
am  allerwenigsten  aus  einzelnen  Fällen  gelungener  Hei- 
lung tollkühne  Schlüsse  ziehen.  Es  fehlt  nicht  an  Bei- 
spielen der  Naturheilung,  sowohl  des  traumalia^en,  wie 
auch  des  rheumatischen  TekmaSy  und  Niemand  vermdchte 
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n  sagten ,  ob  nicht  auch  unser  zweiter  Patient  bei  gar 
keiner^  eder  einer  gane  entgegengeaeti^en  B^andlnng 
eben  so  glüdcKeh  gewesen  wäre«  Doch  lässt  sieh  nicht 
Iftngnen,  dass  der  frähneitige  Beginn  der  Kor^  gleich  nach 
dem  Eintritte  der  Krankheit ,  der  Schutn  vor  fernem 
schädlichen  Einflfiesen  das  Ihrige  zum  Gelingen  der  Kur 
beigetragen  haben.  Dt»  antiphlogistische  Behandlung  war 
in  diesem  Falle^  wo  ein  entzündliches  Leiden  innerhalb 
der  Wirbelhohle  obzuwalten  schien,  vollkommen  gerecht- 
fertigt. Doch  wurde  der  Gebrauch  des  Calomels,  sowie 
der  Mercurialeinreibungen  nicht,  wie  einige  Aerzte  es 
wollen,  bis  zur  Sättigung  des  Organismus  mit  Mercur 
fortgesetzt,  ein  Verfahren^  welches  nicht  allein  nach  den 
Erfahrungen  der  Aerzte  in  den  Tropen  unwirksam  ist^ 
sondern  nach  CurUng  noch  den  Nacht  heil  hat,  dass  die 
Kranken  gezwungen  sind,  die  Lippen  mit  den  Händen 
fortwährend  offen  zu  halten,  um  nicht  durch  den  in  den 
Schlund  hinabfliessenden  Speichel  in  die  heftigsten  Con- 
Tolsionen  zo  verfallen.  Dagegen  hat  sich  die  gute  Wir- 
kung des  in  massigen -Dosen  angewandten  Opiums  auch 
in  diesem  Falle  bewährt,  namentlich  als  damit  der  Ge- 
brauch warmer  Kalibäder,  um  die  trocken  gewordene  Haut 
zur  Absonderung  zu  reizen,  verbunden  wurde.  Wie  un- 
empföngiich  der  Organismus  in  dieser  Krankheit  für  den 
Cinfluss  der  NarcoHca  ist,  zeigt  auch  die  Unwirksamkeit 
des  Extr.  Hyoscyami^  welches  trotz  der  grossen  Dosen 
niciit  einmal  Dilatation  der  Papille  zur  Folge  hatte. 


Vernoiii^chtes. 


Indigo   als  Äntiepilepticum» 

Eine  drei  Jahre  lang  dauernde  Epilepsie  bei  einem 
lOjäfarigen  Mädchen,  zu  deren  Entstehung  nichts  als  ein 
vorangegangener  Schrecken  als  Ursache  ermittelt  werden 
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M»ute>  tM9bl0  wMientlich  drei  bis  vier  Anm^  IM» 
Kranke  Mle  die  ibc  von  nir  veierdueU^  drei  Dn^eboM« 
Indigo  out  einer  OieehiM  Pulm  ar^matimB  in  drei  Tegen 
verbranebt,  und  seit  fiM  diet  MeofUett  Beeh  keinea  neue« 
Aiifelt  gebebt.  Sie  feirtt  sieh  vcdlkomeiea  fieawd» 
B«k.  Kr.  Phys»  Dt.  «StanftsTger« 


Literatur, 

(Operftiion   des   l^m^jtm^y 


Das  Etnpyem  und  seine  Heilung  auf  medictni- 
scliem  und  operativem  Wege  nach  eignen  Beob- 
achtungen dargestellt  von  Dr.  AB>ert  Krause,  pr.  Arzte 
und  Lehrer  am  Rönigl.  Provinzial- Hebammen -Institut 
zu  Danzig.    Danzig^  1843.    210  S.  8. 

Das  von  Schuh  und  Skoda  vertretene  und  in  Geltung 
gebrachte  Verfahren  des  frubseitigen  Operirens  beim  Em^ 
pyem  veranlasste  wohl  zunächst  den  Hrn«  VL  znr  Fedet 
9u  greifen.  Gleich  in  der  Vorrede  zu  dem  Buche  drucke 
er  entschieden  seine  MissbiUigung  über  dieses  Verfahren 
mit  folgenden  sehr  bemerkenswerthen  Worten  aus:  ^^Ea* 
gab  eine  Zeit^  wo  die  Aerzte^  unkundig  der  Untersuchunji 
mittelst  des  Ohrs  und  ohne  Halt  in  der  Diagnoae  der 
Brustkrankheiten^  oft  keine  Ahnung  von  dem  Dasein  den 
Empyems  hatten^  daher  den  Patienten  kaltblütig  sterben 
Hessen^  ohne  dem  Gedanken  an  eine  Operation  Raum  sa 
geben ;  ohne  Hoffnung^  die  Quaalen  des  unglücklich  Er- 
stickenden zu  liudeiVj  imd  sein  Loben  nm  Wochen^  um 
Monate  zu  verlängern^  ja  gänzlich  zu  retten;  während 
auf  der  andern  Seite  ein  herzhafter  Operateur^  hingerissen 
von  dem  Drange  zu  helfen  ^  den  T^Dikart  in  eine  hepati- 
eirte  Lunge,  in  eine  hypertrophische  Leber  mit  mordender 
Hand  hineinbohrte^  oder  die  durch  Lungenemphysem  ann^ 
gedehnte  Seite  mittelst  deß  jäcbnitts  der  Luft  zugängUcb 
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pjghtif  itt.  imrer  JEeü  a^beii  wii  dag^gw^  d«M  MIümi^ 
4eten  wissoMchaftlicbet  Eifer  «ben  so  gros»  ist  als  ihr 
WirHuogskrsiS;  siehor  im  Bewussisoia^  die  Kisokbeit  rieh«* 
tig  erksoot  zu  bftben>  die  Operstion  uaterjiahnie»|  wo  sie 
nicfat  aolhwendig;  wo  sie  gradosu  todtbi^ingeod  ist."  & 
seinecsaits  hat  es  sich  ttiin  zur  Au^be  gesetzt,  so  wie 
im  Allgemeinen  die  Normen  f&r  die  Behandlang  des  Em* 
pyems,  so  im  Bospndero  die  lodicatioiiea  für  das  (^era- 
tivc  Elnsdbrekeo  festzust^ea  Dasa  diese  Aufgabe  kebie 
Itidite  ist,  wird  jeder  zogebeoi  der  auch  ngr  einige- 
maassen  ihren  Umfang  zu  sdiltzen  versteht  luid  weiiss» 
wie  viel  Widersprach  in  Besi^ug  auf  sie  unter  den  Aerz«> 
ten  herrscht.  Gänatige  Gelegenheit,  diese  Krankheit  zu 
stttdiren,  volles  Verständniss  derselben  in  anatomischer, 
physiologischer  und  pathologischer  Beziehung,  genaue 
Kenntniss  des  bis  dahin  Geleisteten,  dies  sind  die  unerlä^-- 
liehen  Bedingungen,  um  eine  solche  Aufgabe  zu  lösen* 
Von  den  genannten  Bedingungen  vermissen  wir  keine  bei 
dam  Hrn.  Vf.,  dessen  eben  so  scharfe  wie  haltungsvolle . 
Kritik  wir  ausserdem  besonders  anzuerkennen  haben» 
Bize  nmftu^sreicbe  Armenpraxis  und  das  den  bedeiKtend- 
atm  HeÜMistal^ii  DeutsdUands  auf  eine  würdige  Weise 
sich  anreihendii  Danziger  Stadlhospital  boten  ihm  Gele- 
genbeil,  Aw  Eimpyeiii  n^cb  allen  Ricbtuag^i  zu  erfor- 
schen. 59  in  deat  W^ke  läogestreüta  eigne  Beobach«* 
ImgaB  legen  Zeugniss  ab  fär  seine  Befähignng,  ein 
•elbstständiges  Urtheil  aber  diesen  Krankiieitszustand  sich 
Mzugatraiken;  Ref.  hat  an  denselben  eben  sowohl  die 
Qräidlichkeit  der  Diagnose,  wie  die  Umsieht  in  dem 
therapeutischen  Verfiahfim  schätzen  muas^^  Seines  Kie^ 
les,  welches  ejn  durchaus  practiscbes  ist,  bleibt  der  Vf. 
bei  der  Ausführung  sieh  t^et«  vollkommen  bewusst;  er 
lässt  es  in  jeder  Zeile  seines  Buches  dem  Leser  vor,  die 
Augen  treten,  so  wie  er  mit  jeder  Zeile  demselben  nä- 
her rückt.  Ref.  glaubt,  dass  dieses  Ziel  hiermit  erreicht 
ist;  sollte  er  sich  aber  in  dieser  Beziehung  irren ^  sollte 
dieses  noch  nicht  das  letzte  Wort  über  die  Behandlung 
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de«  Enpyems  tein,  mi  nameulKch  über  die  Bebaadhatf^r 
Mif  operfttivem  Wege^  so  bleibt  dem  Vf.  deeh  immer  das 
niibestrevlbare  Verdimst,  etoen  Gef  eostasd  aas  der  pcae- 
ttscken  Mediein,  welcher  in  i^Dsrer  Zeit  von  der  grfissteä 
Wichi^keil  geworden^  so  beleqelttet  zu  haben,  dMs  da- 
durch ein  Damm  gegen  sehr  bekiagenswertbe  ärstlidia 
ImiBgfen  der  Gegenwart  gebildet  ist. 

Das  Hauptresultat,  «i  welchem  den  Vf.  seine  For- 
sofamgen  gefährt  haben,  betritt^  wie  gesagt,  die  Indica- 
tiooen  für>.  die  Operation.  Es  giebt  naeb  ihnt  nur  ein 
Motiv  für  die  Operation,  nämiieh  Lebensgefahr^ 
die  entweder  mit  firstiekung  oder  Maiasmos  droht» 

Die  Operation  moss  daher  g^naeht  werden,  wemt 
der  Ergoss  durch  die  enorme  Quantität  oder  durch  rascüe 
Ansammlung  die  lebenswichtigen  Organe  in  ihrer  Fane- 
tion  beeinträchtigt,  wenn  die  Circulation  im  grossen  und 
kleinen  Kreislauf  gehemmt,  das  Gesicht  livid  and  angst«* 
erfüllt^  die  Dyspnoe  unerträglich  ist. 

Der  gebildete  Congestionsabscess  muss  so  Mb  als 
mdglich  geöffiiet  werden. 

Der  nothwendige  Abfloss  des  taglichen  Secrets  musS) 
sobald  er  durch  irgend  einen  Utesiaad  nnterbrodien  worde^ 
aufs  scMeunigste  wieder  hergestellt  werden. 

Die  Operation  darf  gemaebl  werden,  wenn  das  Em- 
pyem  mit  einer  andern  todtlicfaen  Krankheit  complicirt  ist, 
der  Kranke,  von  Tage  zu  Tage  mehr  entkräftet,  den»  vec«*- 
derblicben  Einflüsse  beider  unterhegt.  Sieht  taomä^  daas 
ein  soldier  Unglncklieher  .mehr  und  mehr  den  Giuad  and 
Boden  unter  den  Füssen*  v^Heit,  so  darf  inaa  ibm  die 
Chancen  der  (^petatien  nieht  versagen* 

Pp. 
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WOCHENSCHRIFT 

für  die 

g  es  amm  te 

HEILKÜIVDE, 

Heraiisgcbep :    Dr.   Casper. 

Die«e  WoclMiifichnft  erscheint  jeäesmal  am   Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  1^  Bogen.     Der  Preis  des  Jabrganies, 
mit  den  nöthigen  Registern   ist  auf  3J  Thlr.   bestimmt,    wonir 
-  siunmilidie  Buchhandlungen  und   Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hirschtcald, 

J^   51.  ÄerÄ»,  den  2S*^  December    1843. 

Merkwürdiger   Fall   ron   Ophthalmie.     Vom  Dr.  Pförtner.   — 

Vermischtes.  (Vergiftung  durch  Blausäure.  —  Angeblicher 
Aftervorfall.  —  Kopfverletzung  der  Frucht.  —  Blutegelzucht.) 
—  Krit»  Anzeiger. 

'     Ein  merkwärdigor  Fall  von  Ophthalmie. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  Pförtner^  pr.  Arzte  zu  Gr.  Rhäden. 


Sollte  der  hier  folgende  Krankheitsfall  irgend  ein 
loteresse  fär  die  Wissenschaft  darbieten ;  so  wärde  da- 
durch der  Zweck  seiner  Mittheilnng  erreicht  sein. 

Am  3.  Juni  v.  J.  wurde  ich  aufgefordert^  den  er- 
krankten Ackermann  L.  in  M.  baldmöglichst  zu  besuchen. 
Der  Kranke  erzählte,  dass  ihm  vor  vier  Wochen  ein 
kleiner  Stein  in  das  rechte  Auge  geflogen  sei,  worauf 
sich  bald  eine  bedeutende  Rothe,  so  wie  ein  massiger 
Schmerz  desselben  eingestellt  habe.  Da  die  Anwendung 
des  kalten  Wassers  fruchtlos  geblieben  und  auch  das 
Sehvermdgen  des  verletzten  Auges  sich  vermindert,  i^o 
habe  er  seioe  Zuflucht  zu  dem  Wundarzt  R.  genommen, 
unter  dessen  Behandlung  der  Schmerz  zwar  etwas  mil-^ 
ier,  aber  das  verloren  gegangene  Sehvermdgen  nicht 
JdurgaBg  1843.  55       ^  . 
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wieder  hergestellt  wordeu  sei.  Dazu  sei  ihm  nun  noch 
vor  einigen  Tagen,  wo  er  sich  im  Walde  befinden,  mit- 
telst eines  Strauches  ein  Schlag  auf  das  leidende  Alise 
versetzt,  von  welcher  Zeit  an  der  ZiuslanI  immer  scbKM|<- 
mer  geworden  und  die  Schmerzen  sich  der  Art  gesteigert 
hätten,  dass  es  ihm  jetzt  weniger  um  die  Wiederherstel- 
lung seines  erkrankten  Auges,  welches  er  ohnehin  schon 
längst  verloren  gegeben  habe,  als  vielmehr  um  linderani^ 
seiner  heftigen  Schmerzen  zu  thun  sei.  Bei  der  von  mir 
angestellten  Untersuchung  fand  ich  das  Ai:^e  im  höch- 
sten Grade  der  Inflammation:  die  ConjuincHva  SckroHcae 
zeigte  sich  hochroth,  die  Gefasse  derselben  waren  so 
strotzend  von  Blut  aogeffiUt,  dass  die^lbe  nicht  nur  allein 
die  Cornea  &st  gänzlich  bedeckte  und  so  die  letztere  wie 
einen  Fieischwall  umgab,  sondern  auch  in  ihrer  Dicke  so 
beträchtlich  zugenommen  hatte^  dass,  da  auch  die  Cohf' 
junctiva  jxdpebroHs  stark  gerothet  und  aufgewulstet  war, 
der  Btdbus  von  den  AugenUderu  nicht  vollständig  bedeckt 
werden  konnte.  Der  noch  wahrzunehmende  TheU  der 
Cornea  war  bis  auf  eine  kleine  Stelle  getrübt,  die  Be- 
schafiTenheit  ihrer  Farbe  war  die,  wie  sie  sich  bei  einer 
wahren  Keraikis  offenbart,  und  auf  derselben  zeigte  sich 
hin  und  wieder  eine  starke  Entwickeluog  von  rothes  Blut 
fuhrenden  G  Nässen*  Der  Kranke  kl^e  über  einen  ho- 
hoJ»  Grad  von  Hitp&e  im  Auge,  über  Funkeaseli^eii  und 
fiber  die  heftigatefi  Scbmerzen,^  welche  siph  soglei<:h  ük^ 
die  ganze  rechte  Kopfbälfte  erstreckten  mid  schos  seit 
zwei  Tage^  ohne  den  mindesten  Nacblaas.  angehnUm 
hatten.  Der  Vviß  war  voll,  hart  und  beschlennigt.,  äi# 
Ten^peratur  des  Körpers  erhöht,  de^  Dvrst  hc^g,.  mwei^ 
len  hatte  der  Kranke  deliiirt;  der  Stuhlgaiig  wm  seit 
mehrern  Tagen  retardirt  und  bin  und  wieder  haHw  si^h 
Uebelsein  und  Neigung  zum  Erbrechen  eingestellt  Ob« 
gleich  nun  die  verloren  gegangene  Transparenz  def  Cor^^ 
es  unmöglich  machte^  eine  genaue  Ueb^zeug^ng^  von  dem 
Zustande  der  innem  Gebilde  des  AugeS|  besonders  das 
Im,  zu  erlangen,  so  schien  mir  doc]i(  dm  entomdlMi« 
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leicht  seitot  der  iZe^ima  sehr  wahrscheinlich;  wenigstens 
liess  sich  die  Annahme  einer  Iritis  durch  die  oben  auf» 
gestellten  topischen  und  sympathischen  ErscheinangeD^ 
so  wie  durch  die  Mitleidenschaft  der  gesammten  Consti«- 
tQtion  vnUkonunea  rechtfertigen«  Genug,  ich  glaubte  «s 
beer  mit  etser  wahren  Opkihahnia  mtema  zu  thun  su  ha«> 
beoy  die  mit  der  deutlich  vorliegenden  Chemosis  entweder 
gMehseitig  oder  ^st  nach  Entwichelung  der  letztem 
enlslaiiden  sein  mochte.  Immerhin  gebot  die  bedeutende 
Heftigkeit^  mit  welcher  dieses  inflammatorische  Debel  auf«' 
getreten  war,  ein  kräftiges  antiphiegtstiscbes  Verfahren^ 
und  in  dieser  Braiebung  Hess  ich  sogleich  «ine  Venäsectiön 
¥on  ^xij  Torndimett,  8  Stuck  Blutegel  applicireo,  Läpp- 
chen, welche  in  kalte»  Wasser  getaucht  wurden,  auf  das 
meohanisch  verletzte  Ai^e  legen,  und  leitete  eine  kräf- 
tige Derivation  aitf  den  Darm  ein. 

Am  4.  Juni,  also  am  zweiten  Tage  der  Behandlung, 
bot  das  erkrankte  Auge  noch  keine  wesentliche  Verän- 
demng  dar;  dodi  waren  die  Schmerzen  weniger  heftig 
und  hatte  sich  das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  in 
Etwas  gebessert:  der  Puls  schlug  ruhiger  und  war  wei<» 
eher,  der  Durst  war  massig,  die  erhöht  gewesene  Wärme 
erschien  jetzt  normal,  nur  hatte  skrb  des  Tags  ubor  aber** 
mäls  Neigung  zum  Erbrechen  eingestefitt,  ohne  dass  sich 
eine  gastrische  Afiection  entdecken  Hess*  Um  das  ohne 
Zweifd  in  mehr^m  Gebilden  des  leid^iden  Auges  sidi 
abnorm  gesteigerte  vegetative  Leben  so  viel  und  so  sicher 
als  mogiicb  herunter  zu  stellen  und  zugleich  den  durch 
den  krankhaften  Vegetationsprocess  zu  beförchtenden  Aus«« 
gangen  zuvor  zu  kommen,  wurde  jetzt  Calomel  (zwei« 
alüttdUch  gr.  j  pro  daä),  so  wie  Einreibungen  des  üngt. 
Hyirarg.  (Hner.  verordnet,  daneben  ein  Vesicator  in  den 
Nacken  gelegt  und  die  aufgewulstete  Cot^unotiva  tnohtig 
aearificifft 

>  Am  fönfteii  Tiog«  der  Behandlung'  zeigte  das  erkrankte 
Agge  eine  eriSreulicbe  VeiiadwiQg»    ObgleiiA  der  Patient 
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zwar  mehr  über  Fankensehen  als  zu  andern  Zeiten  und 
über  ein  unangenehmes  Gefühl  von  Spannung  und  Druck 
im  Auge  zu  klagen  hatte,  so  erschien  doch  die  Gof^'imc- 
tiva  Scleroticae  nur  noch  m&ssig  gerothet,  ihre  bedeutende 
Aufwulstung  war  verschwunden  und  die  Cornea  wurde 
von  ihr  nicht  mehr  wie  von  einem  Fleischwall  umgeben, 
so  dass  dieselbe  wieder  in  ihrer  normalen  Grosse  wahr- 
zunehmen war;  zugleich  hatte  der  frfiher  unerträglidie 
Schmerz,  welcher  die  ganze  rechte  Kopfhälfte  mit  ein- 
nahm, sich  beträchtlich  vermindert.  Leider  aber  war  jetzt 
deutlich  eine,  wenn  auch  noch  im  geringen  Grade  beste- 
hende, staphylonurtöse  Formveränderuug  der  CbrfMa^  so 
wie  ein  erfolgter  plastischer  Ergüss  in  das  Gefiige  der- 
selben zu  erkennen,  —  eine  Formveränderung,  welche 
wahrscheinlich  schon  vor  meiner  Behandlung,  also,  vm 
jener  Zeit,  wo  das  Uebel  mit  einer  so  bedeutenden  Hef- 
tigkeit aufgetreten  war,  bestanden  hatte. 

Am  siebenten  Tage  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass 
der  Kranke  seit  meiner  letzten  Anwesenheit  fast  wenig 
oder  gar  keine  Schmerze^  im  Auge  verspürt  habe,  und 
sein  Befinden  sich  immer  mehr  und  mehr  bessere.  Da 
Gebrauch  des  Calomels  und  des  Ungi.ltydr,  musste  aus- 
gesetzt werden,  und  es  wurde  üngi.  Tartar.  emet.  zum 
Einreiben  in  den  Nacken  verordnet. 

Bei  meinem  Besuche  am  zehnten  Tage  der  Behand- 
lung war  die  Cor^unctiva  Sderat.  nur  noch  schwach  ge- 
röthet  und  Hess  schon  an  einigen  Stellen  die  Sderntioa 
mit  ihrer  weissen  Farbe  durchschimmern«  Die  Beschaf- 
fenheit der  Cornea  war  bezuglich  ihrer  staphylomatosen 
Formänderung,  so  wie  ihrer  aufgehobenen  Transparenz 
noch  dieselbe,  und  somit  die  Hoffnung  zur  Wiederher«- 
Stellung  des  Sehvermögens  eine  sehr  geringe.  Ausser 
einem  sich  periodisch  einstellenden  Froste  liess  das  All- 
gemeinbefinden nidits  zu  wünschen  übrig;  dagegen  hatte 
sich  wieder,  wie  am  fünften  Tage,  das  Gefühl  von  Druck 
und  Spannung,  so  wie  nun  auch  das  Gefühl  eines  sehr 
lästigen  Prickeins  im  Auge  eingesteOt.    Nadi  Aussage 
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itm  KrtUiken  sollten  diese  BrseheiiiQngen  pldtaslich  sich 
einflnden,  eine  Zeitlang  «nhaltco,  und  dann  eben  so  schnell 
ivieder  verschwinden;  das  Beginnendes  l&stigen  Prickeins 
wollte  er  bald  an  dieser,  bald, an  jener  Stelle  empfinden, 
und  es  wollte  ihm  scheinen,  ^als  wenn  dasselbe  von  einer 
zur  andern  überspränge.  Dabei  behauptete  der  Kranke, 
dass  alle  diese  Erscheinungen  ganz  besonders  dureh  Be- 
wegungen des  Augapfels  verstärkt,  ja  zuweOen  auch  da* 
durch  allein  hervorgerufen  wurden.  Da  die  Anwendung 
der  kalten  Ueberschläge  bis  zu  diesem  Tage  fortgesetzt 
war  und  der  Kranke  ohnehin  zu  rheumatischen  Beschwer- 
den inclinirte,  so  glaubte  ich  diese  subjectiven  Erschei- 
nungen als  die  Wirkung  einer  rheumatischen  Afiection 
der  Augenmuskeln  ansehen  zu  dürfen,  weshalb  ich  die 
Ueberschläge  aussetzen  liess  und  f&t  den  heutigen  Abend 
ein  Pulv.  Daweri  verordnete. 

Am  folgenden  Morgen  4  Uhr  wurde  ich  dringend  zu 
dein  Patienten  gefordert,  welcher  der  heftigen  Schmerzen 
wegen  wie  ein  Aasender  sich  gebehrde.  In  der  That 
fiind  ich  den  Krlanken  unter  den  schrecklicfisten  Gebehr«- 
den,  seinen  Kopf  mit  beiden  Händen  zusammenpressend, 
in  seiner  Wohnstube  auf  und  nieder  laufend;  sein  Gesicht 
war  blass,  die  Haut  kalt  anzufühlen,  der  Puls  klein  und 
hart;  dabei  klagte  er  über  die  heftigsten  Schmerzen.  Der 
Kranke  erzählte,  dass  er  bis  2  Uhr  morgens  ruhig  ge- 
schlafen habe,  dann  aber  von  jenem  lästigen  Prickeln  erwacht 
sei,  welches  bald  darauf  bis  zum  heftigsten  Sehmerz  sich 
gesteigert  habe;  aber  dieser  Schmerz  habe  seinen  Sitz 
nicht  im  Auge  behalten,  sondern  sich  sehr  bald,  indem 
er  wie  ein  Blitz  aus  dem  Auge  gefahren,  auf  die  rechte 
Hälfte  der  Stirn  und  des  Kopfes  überhaupt  erstreckt,  und 
wenngleich  er  auch  einen  heftigen  Druck  im  Auge  selbst 
und  das  Gefühl  habe,  als  wolle  ihm  dasselbe  „platzen^', 
so  sei  doch  diese  im  Auge  stattfindende  schmerzhafte 
Empfindung  gegen  den  unerträglichen  Stirn-  und  Kopf- 
schmerz nicht  in  Anschlag  zu  bringen;  dennoch  aber 
glaube  er  fest^  dass,  da  der  Schmerz  seuien  Anfang  im 
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At^e  genotnineii^  dieser  nur  dadurdi  gfeliodert  nifeitfate 
kfinne^  wenn  ihm  das  Auge  ^^vagestochen"  und  zum  9,A«h> 
laufen"  gebmeht  wfirde.  Die  erkrankle  Ckn^mdiM  land 
ich  wieder  sehr  stark  gerflthet  and  etwas  aufgewühtet; 
xugleich  zeigte  sich  eine  rermehrte  Secretion  von  Tim* 
aehflässigkeit.  In  der  That  muss  ich  gestehen,  dass  idh 
ßtt  den  Augenblick  in  Verlegenheit  gerietfa,  dem  Zustande, 
wie  er  sich  jetzt  mir  darbot,  eine  gehörige  pathoiogisohe 
Dentang  za  geben.  Beracksichtigte  man  die  Art  und 
Weise,  M^e  der  so  hoch  gesteigerte  Schmerz  anljj;<^eten 
war,  so  wie  die  Beschaffenheit  der  Theiloahme,  w^eleke 
der  Gesammtorganismus  bei  dem  Auftreten  desselben 
zeigte:  so  war  man  allerdings  berechtigt,  denselben  alz 
die  Folge  einer  krankhaft  gesteigerten  NTervenaction  an«- 
ansehen,  und  in  dieser  Beziehung  j[laubte  ich  das  Haupt*» 
leiden  des  Kranken,  welches  sich  durch  jenen  SehmenE 
aussprach,  als  eine  Nemralgm  mpraorbitaUt  betrachten  zu 
dürfen,  —  eine  Diagnose,  welche  um  so  mehr  ihre  Recht- 
fertigung fend,  da  der  Schmerz  dem  Verlaufe  des  JVemis 
ntpraorbüaHi  entsprach«  Aber  wie  fend  die,  naeh  Be- 
liauptung  des  Kranken  sogleich  beim  Auftreten  des  neu- 
ralgische Uebels  entstandene  Verschlifümerung  des  er« 
krankten  Auges  ihre  Erkläning?  Dieser  Umstand  musste 
in  der  That  überraschen,  da  ich  das  entzändlich  ergrifen 
gewesene  Auge  noch  12  Stunden  vor  dem  Beginn  des 
neuralgischen  Leidens  als  in  seiner  Besserung  weit  vor«^ 
angeschritten  vorgefunden  hatte  und  dasselbe  nun  schon 
die  Symptome  einer  ziemlich  acuten  laflammation  wieder 
wahrnehmen  liess,  ohne  dass  irgend  eine  Ursache,  wek^ 
diese  VerschUmmerung  hätte  erzeugen  können,  aufzufin* 
den  war.  Stand  der  verschlimmerte  Zustand  des  Auges 
etwa  mit  der  jetzt  vorliegenden  Neuralgie  in  det  innig*» 
5len  Beziehung?  Und  hatte  somit  diese  krankhaft  ge^ 
steigerte  Nervenaetion  auf  ii^end  eine  Weise  zugleich 
«uf  das  GeAsssystem  des  Anges  dsge wirkt,  so  dass  aus 
dieser  Knwitkung  füe  pathologischen  Erscheinuugen  dez* 
aeiben,  besonders  die  Aet  Ctn^functioa  hevvoi]g;ii^ez?  Oder 
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war  (ter  jMige  SkiwlMA  des  Aug«8  (jotcImiob  asabbiUigig 
vmk  den  neumigiBebM  Leiden,  and  hatte  sich  etwa  gleictn 
lo^lig  tnit  diesem  eid  Hypopinsa  entvmkelt,  mit  welchem 
die  den  pldtalkh  verschlimmerten  Zustand  des  Auges  beuD- 
knndewfon  Sympleme  in  Verbindung  standen!  Nicht  nur 
tarn  den  operativen  Bingriff,  welchen  ich  später  unternahm, 
hiermit  £n  rechtfert^en,  muss  ich  bekennen,  dass  ich  mich 
von  der  Annahme,  dass  ein  Eiterdepot  in  der  vordem 
Angenkammer  sich  befinde,  nidit  gut  lossagen  konnte. 
Dueh  durfte  ich  diese  Annahme  nur  als  eine  Vermuthung 
dahin  stellen,  da  £u  einem  hinreichenden  Beweise  die 
Transpatens  der  Cemea  fehlte.  Bezüglich  der  Behandlung 
Hess  idi  Meerrettigpflaster  in  den  Nacken  und  auf  die 
SMrne  legen  und  verordnete  Opium  in  starker  Gabe.  *-^ 
Oegen  Abend  desselben  Tages  erhielt  ich  die  Nachricht, 
dass  der  Kranke  schon  seit  8  Uhr  Morgens  frei  von 
SchmerEen  sei  und  sich  uberlnupt  recht  wohl  befinde. 

Am  feigenden  Moigen  wurde  ich  abermals  aofgefor*- 
dert,  schleunigst  bei  dem  Kranken  einzntreflbn.  Wieder«- 
um  hatte  sich  das  lästige  Prk^keln,  wovon  der  Kranke 
gegen  2  übr  erwacht,  eingestellt  und  sich  sehr  bald,  wie 
ein  Blitis  ans  dem  Auge  fbhiend  und  sich  airf  die  rechte 
Seite  der  Stirn  l^obend,  zum  heftigsten  Schmerz  ge- 
steigert. Der  Organismus  zeigte  wieder  eine  rege  Theii«- 
nahme:  das  Gesicht  war  blass>  die  Haut  marmorkalt  an- 
sriShien,  der  Pute  klein  und  hart,  der  Kranke  zitterte. 
Das  Auge  zeigte  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  am  vor- 
ircrgegangenen  Morgm,  also  zur  Zeit  des  ersten  Auftre- 
tens des  nearalgischen  Schmerzes:  die  CmJ9moHt)a  war 
stark  gerdUtet  und  aufgewolstet  und  die  staphylomatöse 
Fermverättderung  schien  beträchtlich  vorangeschritten  zu 
sein«  Auch  jetzt  wieder  klagte  der  Kranke  über  das  Ge- 
i&hl  von  Spannung  und  Drock  im  Auge.  Dringend  er- 
suchte mich  der  Patient,  ihm  das  Auge  „anzustechen" 
und  machte  die  Bemerkung,  dass  nur  dadurch  j^em 
marterveüeii  Scduaerze  fiinbalt  gethaa  werden  konnte. 
NMht^  däss  Ish  mich  von  dem  Kranken  Mtte  bestimmen 
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Itamay  sondern  w^l  ich  in  der  That  ein  HyptpHiitt  v»«- 
mothete^  welclies  immerhin  den  quaalvcrflen  Zustond  des 
Patienten  mit  bedingen  konnte,  unternahm  ich  sc^leieh 
den  von  dem  Kranken  so  sehr  gewänschten  operativen 
Eingriff.  Aber  während  ieh  w&hnte,  hierdoreh  einem  Ei- 
terheerde  den  Weg  nach  aussen  zu  bahnen,  entleerte  sieh 
nur  eine  beträchtliche  Menge  von  Humor  nqumu.  Der 
Kranke  wurde  auf  sein  Lager  gebracht.  Ich  verordnete 
abermals  Meerrettigpflaster,  so  wie  Opium  in  starker 
Gabe.  Zufolge  einer  Meldung  sollte  der  neuralgische 
Schmerz  gleich  nach  meiner  Abreise,  also  gleich  nach 
dem  von  mir  unternommenen  Hornhautschnitt,  aufgehört 
haben,  eben  so  die  schmerzhaften  Gefühle  im  Auge,  und 
sich  die  Röthe  des  Auges  bald  darauf  in  dem  Msasae 
verwischt  haben,  dass  „das  Weisse  im  Auge''  wieder 
deutlich  zu  erkennen  gewesen  sei! 

Am  folgenden  Tage  war  der  Kranke  frei  von  Schmer« 
'zen  geblieben;  nur  hatte  sich  zur  bestimmten  Stunde, 
also  gegen  2  Uhr  Morgens,  jenes  lästige  Prickeln  wieder 
eingestellt,  ohne  indess  in  irgend  einen  Schmerz  überge- 
gangen zu  sein.  Doch  schon  am  folgenden  Tage,  also 
am  15.  Juni,  wurde  ich  abermals  in  aller  Frühe  des  Mor- 
gens ersucht,  den  Kranken  zu  besuchen.  Es  hatto  sich 
der  schon  oft  angedeutete  Schmerz  gegen  2  Uhr  einge- 
stellt; der  Organismus  zeigte  wieder  dieselbe  Theilnahme 
und  das  rechte  Auge  wieder  dieselbe  Beschaffenheit.  Der 
Kranke  widersetzte  sich  allen  Anordnungen  durchaus,  bat 
mich  dahingegen  dringend,  abermals  einen  Einstich  in*8 
Auge  zu  machen.  Da  der  Kranke  für  alle  Gegenvorstel«- 
Inngen,  welche  ich  ihm  hinsichtlich  des  operativen  Ein- 
griffs machte,  kein  Ohr  hatte,  und  mit  Besümmtbeit  ver- 
sicherte, dass  der  marter volle  Schmerz  beim  vorletzten 
Anfalle  nach  dem  gemachten  Einstich  sogleich  verschwun- 
den sei;  da  die  staphylomatöse  Formveränderung  des 
Auges  ohnehm  eine  zu  geringe  Hoffnung  zur  Wiederhtt- 
stellung  desselben  überliess,  da  ich  eine,  anderweitigen 
Nachthml  bringende  Reaetion,  welche  dem  operativen  Ein- 
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hüte  nadifii^eii  können,  mcht  so  sdbr  mdir  m 
farehteo  iMfte:  Bo  uiileroahni  ich  nochmals  man  kleinen 
HorohaBtschniU^  eoAleerte  dadurch  einig«  Tropfen  Skmor 

ofuem  und der  neuralgische  Schmers  hörte 

nicht  nur  allein  nach  einem  Zeiträume  von  we- 
nigen Seeunden/icb  möchte  sagen  momentan, 
gänzlich  auf,  sondern,  was  noch  mehr  meine 
Verwunderung  auf  sich  zog,  die  gesätiigte  Rd* 
the  der  Conjunctivae  so  wie  deren  Anfwulstung 
verschwanden  so  rasch,  dass  die  Schrotica  sich 
napih  Verlauf  von  kaum  1^  Stunden  in  ihrer  nor- 
malen Farbe  zeigte.  Das  Allgemeinbefinden  besserte 
sich  und  der  Zustand  blieb  auch  am  16.  Juni  eben  so 
erwänscht 

Am  folgenden  Morgen  hatte  sich  der  neuralgische 
Schmerz  zur  bestimmten  Stunde  eingesteUtr  Die  Symp- 
tomengrappe, durch  welche  die  Theiluahme  des  Gesammt- 
organismus  sich  offenbarte,  war  ganz  dieselbe,  wie  bei 
den  frühem  Anfall^^n,  und  auch  die  dmjunctiva  des  rech- 
ten Auges,  von  deren  normaler  Farbe  und  Beschaffenheit 
ich  mich  noch  vor  kaum  acht  Stunden  fiberzeugt  hatte, 
war  wiederum  stark  geröthet  und  aufgewulstet.  Dringend 
ersuchte  mich  der  Kranke,  ihm  das  Auge  auch  nun  Wie- 
der „anzustechen",  und  ich  kam  dissem  Ersuchen  um 
so  bereitwilliger  nach,  da  ich  nicht  nur  allein  keine  nach- 
iheiligen  Folgen  davon  zu  befurchten,  sondern  im  Gegen- 
theil  eine  günstige  Veränderung  in  dem  Gewebe  der 
Hornhaut  zu  hoffen  hätte.  Durch  den  vollzogenen  Hom- 
hautschnitt  wurden  abermals  einige  Tropfen  Humor  aqueus 
entleert,  und  auch  jetzt  wieder  war  nicht  nur  allein  der 
neuralgische  Schmerz  beseitigt,  sondern  auch  die  Rothe 
und  Anfwulstung  der  Cm^unctiva  waren  schon  nach  1| 
9tnnden  verschwunden. 

Jetzt,  wo  ich  mir  die  deutlichste  Ueberzeagung  dar- 
über verschafft  hatte,  dass  die  pathologischen  Phänomene, 
welche  die  Coi^umtiva  wahrnehmen  liess,  mit  dem  Be- 
ginn des  neuralgischen  Sehmerzes  auftraten  und  mit  dem 
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AuflrilMi  desscHieii  nemltch  gleidiMitig  vemkwtmOnmy 
konnte  kein  Zweifel  daruker  obwalten,  ihiss  jene  Phftno«- 
neiie  steht  in  einer  iatttgett  BesidMng  nr  Neundgie 
Alanden,  und  swar  in  einem  VerhUtnise,  wie  Wirirasg^ 
und  Ursaclie. 

&8  war  die  dringende  Indication  gegeben,  das  neu- 
ralgische Leiden  durch  ein  kräftiges  tl^rapeiitisehe»  Vm^ 
fahren  baldmöglichst  zu  beseitigen.  Da  die  dem  Kranken 
verordnete  Anfldsnng  von  Ex^.  BMadorm.  in  ^f.  Lcuarod. 
bis  zu  diesem  Tage  ohne  Erfolg  war  angewandt  worden^ 
so  tteSB  ich  dieselbe  in  steigender  Gabe  (dreiständlMi 
90  Tropfen)  fortnehmen  nnd  zugleich  ein  IJngwenhm,  be* 
stehend  aus  sij'^^^-  BtUadonme  nnd  ^^j  Me2.  t^mmmn. 
längs  des  Verlaufs  des  Nerv.  supraarbüaHs,  so  wie  in  den 
Nacken  einreiben.  Bezuglich  der  fernem  Behandlung  muss 
ich  noch  die-  Bemerkung  hinzufofgen,  dass  ich,  da  auch 
CMniny  iStretmoMiim,  kohlensaures  Eisen  n.  s.  w.  ohne 
Erfolg  angewandt  worden  waren,  endlich  wieder  zu  der 
schon  genannten  Auflösung  des  Ettr.  BelkuhmH.  nbergiog. 
Erst  als  ich  dieses  Mittel  in  höher  und  höher  steigenden 
Gaben  hatte  nehmen  lassen  und  die  narcotischen  Wir^ 
kungen  desselben  sich  deutlich  aussprachen  >  blieb  der 
n&chst  zu  erwartende  und  damit  auch  jeder  folgende  An- 
M\  aus,  so  wie  sich  auch  die  pathologischen  Phänomene 
der  Caf^nctiea  nie  wieder  einstellten.  —  Obgleich,  was 
mir  in  der  That  auffiillend  erschien,  die  Cemea  nach  jedem 
Hornhants^hnitte,  welchen  ich  während  der  Behand«- 
lung  des  neuralgischenUebels  dreizehn  Hal^  und 
zwar  stets  mit  demselben  Erfolge  unternahm,  immer  melir 
und  mehr  ihre  transparente  Beschailenheit  annahm,  so  konnte 
doch  der  staphylomatösen  Entartung  derselben  nicht  Etekak 
gethan  werden. 

Ohne  Zweifel  werden  sich  jedem  der  geneigten  Le-** 
ser  frigende  Fragen  aufdrängen: 

1)  Wie  und  auf  welche  Weise  kamen  jene  patho- 
logischen Erscheinungen,  nämlich  die  llöthe  und  AuAiml«* 
stung  der  Qn^neüva^  weldie  nur  bei  dem  Auftietan  des 
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netriigiMbin  Sdbtters^s  sieh  seigtM,  M  Amt  NfteMMH 
desselben  tber  wieder  verschwaodeo ,  £U  SlAode?  Ist 
siiBiiiiehiieii>  dass  die  übermässige  Reimiig  der  Stiprs^ 
ürbilaI<-Nerven  eine  anlagonisttsehe  Erschtaffimg;  der  6e« 
ftese  der  Cw^uneiivu  bewirkte? 

2)  Wie  ist  es  zn  erkl&ren^  dass  der  neundg^ische 
Sehmets  nach  jedem  unternommenen  Homhautsdinitte  iMt 
augenMieklieh  beseitigt  wurde? 


Vermischtes« 


1.    Vergiftung  durch  Blausäure. 

Am  4.  Noveniber  18 —  wurde  idi  eu  einem  32  Jahre 
alten  Hanne  gerufen,  wdoher,  wie  der  Bote  äusserte,  an 
Krämpfen  laden  sollte.  Als  ich  in  des  Kranken  Zimmer 
trat,  war  er  bereits  todt/  Er  lag  mit  offenen  Augen,  er- 
weiterten Pui^llen  und  einem  rotben  Schaum  vor  dem 
Munde.  Sein  Freund,  welcher  mit  ihm  iu  einem  Zimmer 
geschlafen  hatte,  berichtete,  dass  der  Todte  dnrdi  eine 
Unze  jicidum  hydrocytmicum  seinem  Leben  ein  Ende  ge- 
macht habe,  und  zeigte  mir  zur  Bestätigung  ein  leeres 
Unzengläschen  mit  der  vorschriftsmässigen  Signatur  vor. 
Am  dritten  Tage  nach  dem  Ableben  machte  ich  mit  Bei« 
bAlfe  des  Chirurgus  Wmt&rfdd  die  Obduction,  deren  Re«- 
sottat  folgendes  war:  Das  Gesicht  war  aufgetrieben,  die 
Papille  erweitert,  aus  dem  Munde  drang  mit  Blasen  vet^ 
mischte  rdthliche  Flüssigkeit.  Der  Unterleib  war  sehr 
anfgetrieben  und  in  der  Regio  umbäkaUs^  so  wie  in  der 
äiaea  war  die  Epidermis  blasenförmig  emporgehoben.  INe 
Masen  enthielten  eine  wässrige  gelbliche  Flüssigkeit. 
Eben  so  war  der  Penii  und  das  Scrofum  beschaffen,  wel«- 
«hes  letztere  zu  einer  monströsen  Grösse  umgebildet  war. 
Beim  Durchschneiden  dev  äussern  Kopfbedeckungen  ioss 
«M  denseSben  eine  memKche  Quantität  eines  lässigen, 
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ivakei  geffabtM  Bhiles;  ]>hi€hcleni  die  SchideiiiShle  ge» 
offbet  war,  machte  sieh  deutlich  ein  Geruch  nach  Kiter^ 
mandelwasser  bettierkbar»  Die  G^Sase  an  der  Oberfläche 
dea  Gehtraa  waren,  obgleich  nicht  abnorm  stark,  mit  ei- 
nem flussigen,  dunklen  Blute  g^llt,  und  an  der  Basis 
des  kleinen  Gehirns,  an  der  Meduila  obbmgata  war  an 
ekligen  Stellen  zwischen  der  Pia  maUr  jond  Aracknoidea 
ein  Erguss  einer  serösen  Flässigkeit,  wodurch  an  den 
bezeichneten  Orten  die  Arachundea  blasenförmig  aufge«- 
trieben  war.  Diese  Blasen  waren  von  der  Grosse  einer 
halben  wälschen  Nuss.  Die  VmtricM  cerebri  enthielten 
keine  Flüssigkeiten  und  der  Plexus  ehoroideus  haeraUs 
jeder  Seite  war  ganz  blutleer.  Die  Lungen  waren  nor- 
mal und  enthielten  ebenfalls  flussiges  dunkles  Blut.  Das 
linke  Herz  war  ganz  blutleer,  das  rechte  enthielt  eine 
mkssige  Quantität  flüssigen  dunklen  Blutes.  Im  Pcrjear- 
dio  war  sehr  wenig  Sertm.  Die  Leber  zeigte  nichts  Ab- 
normes. Die  Därme  waren  sehr  mit  Gas  gefüllt.  D« 
Magen  war  leer  und  enthielt  nur  eine  geringe  Menge 
schleimiger  Flüssigkeit,  die  einen  schwachen  Geruch  nach 
bitterm  Mandelwasser  hatte. 

Berlin.  Dr.  Schumaam^ 


2.    Angeblicher  Aftervorfall. 

Vor  Kurzem  enthielt  Ihre  Wechenschriit  eine 

auffallende  Mittheilung  über  einen  plötzlich  nach  einem 
Brechmittel  verschwundenen,  lange  bestandenen  After- 
vorfall. Dies  erinnert  mich  an  einen  unlängst  vorgekom- 
menen Fall  von  angeblichem  Aft^rvor&H  bei  einem  6jah« 
rigen  Knaben,  wo  ich  zur  Consultation  hinzugezogen  war. 
Das  Uebel  hatte  bereits  seit  mehrern  Monaten  bestan- 
den, war  nach  jeder  Stuhlentleerung,  die  täglich  mehrmals 
erfolgte,  als  ein  nussgrosser  rother  Wulst  zum  Vorschein 
gekommen;  verschiedene  Mittel  waren  dagegen  angewandt 
worden,  jedoch  vergebens.  Eines  Tages  kam  der  Kniübe 
plötzlich  vom  Abtritt  und  sagte,  dass  er  sich  das  Diag^ 
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waches  er  ids  ein  Stuck  Fleisch  oder  Knorpel  beEeich-» 
nete^  mit  den  Fingern  abgerissen  und  in  den  Abtritt  ge- 
worfen habe.  Wirklich  ist  das  Uebel  seitdem  (vier  Mo- 
nate) nicht  wiedergekehrt«  Offrabar  ist  hier  ein  After- 
polyp vorhanden  gewesen. 

Krefeld.  Dr.  StdfeMcmd. 


3.  Kopfverletzung  der  Frucht  durch  eine  äussere 
Gewalt;  welche  auf  den  Mutterleib  eingewirkt 

hatte. 

Eine  Schäferfrau  von  27  Jahreo^  Primipara^  war  fünf 
Tage  vor  ihrer  Entbindung  nach  einer  neunmouatlichen 
Schwangerschaft  auf  das  Gesicht  und  mit  dem  Bauche 
auf  einen  eckigen  Stein  gefallen^  indem  sie  im  hastigen 
und  vollen  Laufe  begriffen  war.  Ein  heftiger  Blutfluss 
ex  vagina  erfolgte  sogleich.  Das  so  lange  sich  bewegende 
Kind  wurde  von  ihr  bald  nach  dem  Falle  nicht  mehr  ge-* 
fahlt.  Der  äussere  Blutfluss  wurde  gestillt  ^  doch  war 
das  Unwohlsein  der  Frau  gross.  Sie  wurde  daher  zu 
einer  ^^klugen  Frau"  gefahren. 

Am  vierten  Tage  nach  dem  Falle  stellten  sich  We- 
hen und  mit  ihnen  der  Blutfluss  aufs  Neue  heftig  ein, 
die  Wässer  flössen  Morgens  des  fünften  Tages  ab^  uud 
Abends  11  Uhr  langte  ich  bei  der  zwei  Meilen  weit  von 
mir  entfernt  wohnenden '  Frau  an.  Ich  fand  den  Kopf 
des  Kindes  seit  fünf  Stunden  bis  an  die  Schultern  gebüh- 
ren, mit  dem  Hinterhaupte  nach  oben  gekehrt,  von  der 
Fäulniss  völlig  schwarz  gefärbt ^  höchst  vergrössert  und 
einen  höchst  cadaverösen  Geruch  im  Zimmer.  Die  We- 
henthätigkeit  hatte  völlig  aufgehört;  denn  die  Kreissende 
Wftr  in  höchster  Abspannung,  pulslos  und  dem  Verschei- 
den ganz  nahe.  Ich  reichte  ihr  sofort  jindUptica  und 
entfernte  hierauf,  nicht  ohne  einige  Anstrengung,  das  Kind 
von  -ihr.  Die  Kreisseode  verschied  nach  einer  halben 
Stunde.  Die  Untersuchung  des  Kindes  ergab  Folgendes: 
1)  der  ganze  Schädel  war  zerschmettert;  die  Osm  breg' 
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mäHii  wirM  m  nefarere  Firngmeole  Mrbr»cli«,  a«eh  £• 
zwei  Hüften  des  in  der  Mitte  duroh  die  Fäulniie  ans«* 
einander  gewkbenen  Stirnbeins  waren  jede  in  mehrere 
Tbeile  zerbrochen.  Die  DatdrlicheVerbindoBg  des  Schlaf 
beins  mit  dem  Osse  bregmatis  beider  Seiten  -war  anscbei«» 
nend  ehenfs^Us  gewaltsam  auseinandergewichen.  Aa  den 
Gesichtsknochen  war  dieses  indess  nicht  der  Fall.  Das 
Merkwürdigste  aber  dabei  war,  dass  2)  nur  ganz  allein 
der  Kopf  ganz  schwarz,  die  Färbung  aber  am  Halse  mit 
ziemlich  strenger  Grenzlinie  sich  ganz  verlor  und  der 
fibrige  Körper  wie  der  eines  eben  verstorbenen  Mondes 
weiss  und  von  der  Fäolniss  höchst  wenig  af&cirt  war. 

Dieser  Fall  liefert  einen  Beweis,  in  weiehem  Umfa^fd 
eine  Zerachmelt«-ung  des  Schädels  eines  Kindes  an  Mnti^ 
terleibe  Statt  finden  kann.  Eine  Seetion  der  Verslorbe«« 
neu  war,  einer  Menge  nicht  zu  beseitigender  Sdiwier%^ 
keit^n  halber,  niehi  auafiibrbar. 

Koslen.  Dr.  S^anäH. 


i.    Blutegelzucht. 

Als  die  Kdoiglicbe  Reigierung  za  Potadam  im  Amts- 
UsAte  V0m  14.  OctobfHr  1S32  die  Apotheker  im  Preusai^ 
a^beu  Staate  aufforderte,  ihre  Aufmerksaaiketi  auf  die 
BlaiegelauQht  au  richten,  am  dem  Staate  grosse  CMd^ 
summea  au  ersparen,  und  was  mehr  als  dies  ist,  dtm 
gtozlichen  Maeget  der  Blutegel  entg^en  zu  aril^tan» 
fahUe  auch  ich  micli  b«rufen>  das  Meiaige  zur  firreidmi^ 
dieser  Zwedce  beiaatrageo«  jBin  eigeoes  Gifindstädc  vai 
denx  Oranienburger  Thore  am  Pankefluaa  gelegen,  wuad# 
im^  erkauft,  und  im  Jiihre  1833  der  Anfang  aufc  Gnn 
buag  eines  Teiches  gemacht,  der  mit  starken  Bohlea  na 
den  Seiten  ausgesetzt  and  mit  den  nöthigen  Wasseigpe«* 
wachsen  versehe«  wurde,  um  den  einigesetzlen  Malter« 
Bgela  das  Entw^heh  zu  erschweren  und  ihnen  Schal.- 
tea,  wie  Nahrung  zu  gewähren^  Schon  im  August  daa>- 
selben  Jahres  hatte  ich  zwar  die  Freude,  eine  MMg^ 
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jnagfli  Blutegel  HAlmfAe  su  ^Aikken,  u^  Mi  sweUWie 
9kki  QMlir  M  «lDe«i  gtostig^n  firlblg;  alleia  von  Woob« 
zu  Woche  uahm  die  Zahl  der  kleinen  Tbkre  ab^  uM 
Ende  S€^pleq»beff  war^ii  nur  noch  einige  wenige  vorhan- 
den* So  unangenehm  mir  das  Verschwinden  der  Blutegel 
war,  so  lebte  ich  doch  in  der  Hoffiiung,  dass  sie  im 
nächsten  Frühling  desto  zahlreicher  ihre  Schlupfwinkel 
verlassen  und  wieder  zum  Vorschein  kommen  würden. 
Als  die  ersten  warmen  Tage  des  nächsten  Frühlings  er- 
«cbieneDjt  versuchte  iph  sogleicb  die  junge  Brut  aufasufin*- 
dMi;  tdlew  09^  Hessen  sich  nur  Einzelne  blicken,  welche 
diMQi  in  der  Mitte  des  Sommers  mit  dem  grossten  Theiie 
der  Mutteregel  voUig  verschwanden«  Die  Besprgniss, 
dass  die  Tbiere  selbst  in  dem  umzäunten  Garten  und 
Wgeachtet  des  Wächters,  gestohlen  sein  konnten,  be«i 
stimmten  mich  dazu,  einen  zweiten  Teich  von  52  Fuss 
Länge  und  20  Fuss  Breite  mit  Bathenauer  Steinen,  Lehm 
und  Moos  (nach  Art  der  Bronnen)  bis  auf  Hohe  von  3 
Fuss  über  der  Erde  ausmauern  und  mit  einem  Brunnen 
zum  etwanigen  Auspumpen  des  Wassers  versehen  zu 
lassen,  das  Ganze  aber  mit  hölzernem  Dache,  worin  sich 
Lucken  znm  Oeffnen  und  Luftlöcher  befanden,  zu  bedek- 
ken.  Zur  Seite  führte  eine  Thür  in  den  Behälter,  wozu 
der  Schlüssel  nie  aus  meinen  Händen  kam,  und  so  glaubte 
icb  i^  Gntweicben  ^r  Tbiere,  wie  einen  Diebstahl  der«« 
4«lben  wm^ögUcb  gemacht  zu  haben»  Leider  erhielt  ich 
ahei  au4^  hier  kein  besseres  Resultat,  und  in  drei  Jah- 
rfoa  waren  mehr  als  für  600  Tbaler  baav  bezahlte  Blut- 
egel geopfert,  wozu  die  zu  dichte  Dachbedeckung  wohl 
das  ihrige  beigetragen  haben  mag^  indem  die  Tbiiere  theil- 
weiae  in  Kruken  mit  weiten  Oeffnungen  und  dünner  Lein« 
wmid  vc^rbwden  und  so  in  das  Wasser  versenkt,  schon  im 
ersten  Monat  in  ihrer  Ge&ngenschaft  zu  50  bis  100  Stuck 
starben.  Nach  diesen  kostspieligen  und  unglücklichen 
Versuchen  habe  ich  mich  damit  begnügt,  in  einem  offenen 
Teiche  nur  solche  Blutegel  einzusetzen,  die  bereits  ge- 
sogM  buttüR  «Mi  mithin  voU  Blut  waren;  allein  die  Zahl 
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derselben  hat  bereits  nierklieh  sbgenoniDieD,  und  ieh  sw^«> 
feie  nicht  daran,  dass  auch  sie,  wie  die  fruhmrn,  bald  das 
Weite  suchen  werden* 

Berlin,  Apotheker  Biedel. 


Kritischer  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


Darstellung  der  biblischen  Krankheiten  und  der  auf 
die  Medicin  bezüglichen  Stellen  der  heiligen  Schrift^ 
von  J.  P.  Trusm,  Dr.,  K.  Pr.  Staabsarste  u.  s*  w.  Po- 
sen, 1843.    Vil  und  199  S.  8. 

(Die  Leser  der  Wochenschrift  kennen  diese  fleissige 
Zusammenstellung  aus  den  Proben,  welche  diese  Blätter 
geliefert  haben.  Die  Schrift  bildet  eine  interessante  Lec- 
tufe.  Das  Erzählende,  Referirende  ist  ihr  besserer,  das 
Kritische  ihr  schwächerer  TheiL  Eine  tief  eindringende 
kritisch-philologisch-uaturwissenschaftliche  Darstellung  der 
Medicma  biblica  hat  aber  der  Verf.  wohl  auch  zu  liefern 
nicht  die  Absicht  gehabt.  Welche  Aufgabe  dieser  Art 
—  bekanntlich  oft  genug  versucht  —  wäre  nur  allein  die 
mosaische  Schöpfungsgeschichte  gewesen!) 

Wissenschaftliche  Begründung  des  Principes  der  Ho- 
möopathie. Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Physiologie  und  Pathologie  bearbeitet  von  Adolph  Heinr. 
Oerstelj  Dr.,  pr.  Arzte  in  Wien  u.  s.  w.  Wien,  1843. 
46  S.  8. 

QTranseal  cum  caeterisl) 


%^^ 


Diese  Wocbensehrift  wird  ganz  in  der  bisberigen 
Art  und  Weise  auch  im  Jalir«  1844  foHjgeteizt  wer- 
den. Bestellungen  darauf  bitte  icb  gefall  igst  zeit% 
machen  zu  wollen,  damit  nicht,  gegen  das  Interesse 
der  Herrn  Abonnenten,  die  Versendungen  eine  Un- 
terbrecfanng  erleiden. 

Der  Verleger  Jl« 


Gtdnwkl^i  J«  Pttf  eh. 
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WOCHENSCHRIFT 

(Qr  die 

ges  amm  te 

HEILKUNDE. 

Herausgeber:    Dr.   Casper. 

I>ies6  Woelienscbrift  wird  ganz  la  der  Bisherigen 
Art  and  Weise  «ucli  im  Jahre,  1844  fortgesetzt  wer* 
den.  Bestellungen  darauf  bitte  ich  gefölligst  zeitig 
inaclien  zu  wollen,  damit  nicht,  gegen  das  Interesse 
der  Herrn  Abonnenten,  die  Versendungen  eine  Un- 
terbrcefanng  erleiden. 

Der  Verleger.  A,  Jür^aAtrüM« 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Sonnabende  in  Lie- 
ferungen von  1,  bisweilen  \\  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs, 
»|it  den  nöthigea  Regiot^n  ist  auf  ^  Thlr.  bestirarat,  wofür 
sämmtliche  Buchhandlungen  und  Postämter  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind. 

A,  Hitachwald. 

^   52.  Äer/wi^  dm  W^  DecemAer    1843. 

Entfernung  einer  Geschwulst  an  der  Zungen wurzel.  Vom  San. 
Ratb  Dr.  R.ubbaum.  —  Krtt.  Anzeiger.  —  Register  zum 
Jahrgang  1843. 

EDtfemniig  einer  Geschirnlst  an  der  Zungen- 

Wurzel. 
Vom  Sanitätsr^th  Dr.  Buhbaum  \vk  RatheDow« 


Am  20.  November  1S40  nahm  der  Tischler  H.  aus 
kl.  D4  ein  Mann  von  28  Jahren^  nntersetzter  Statur  und 
gesundem  Ausgehen,  meine  Hülfe  in  Anspruch.  Seine 
oiideutKche^  sehr  näselnde,  mit  sichtbarer  Anstrengung 
verbundene  Sprache^  so  wie  ein  beschwerliches^  schnar* 
diendes  Athemholen  verriethen  sogleich  einen  Fehler  der 
Respirationswege.  Bei  der  Inspection  der  Mund-  und 
Raohenhdble  fand  ich  in  diesen  an  der  obern  Flache  des 
Jabrgang  1843.  56 
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hintern  Theils  der  Basis  der  Zunge  einen  völlig  nnenii- 
pfindlichen  Tumor  von  rnndHcher^  einem  breit  abgestumpf- 
ten Kegel  ähnlicher  Gestalt^  fester^  wie  dichte  Fleisch- 
masse  sich  anfühlender  Consisieaz^  glatter  Obeifliche  wmA 
grauweisser  Farbe^  welcher  die  Uvula  und  den  vordem 
Bogen  des  Gaumen  Vorhangs  nach  der  Mundhöhle  drängte, 
und  sonach  diese  von  der  Rachenhöhlc  absperrte.  Bei 
möglichst  weiter  Eröffnung  des  Mundes  ei*blickte  mau 
nnn  den  obern  rundKehen  Tfaeil  j^ies  Tumors  hinter  der 
Uvula  tind  dem  mittlem  Theil  des  Arcus  arderior  veli  pa- 
latmi.  Beim  starken  Vorstrecken  der  Zunge,  besonders 
aber  wenn  der  Kranke,  wie  beim  Würgen,  den  Schlund 
und  KeUkopf  nach  oben  drängte,  konnte  man  mit  dem 
Fmger  die  breite  Basis  des  Tumors  ziemNch  erreichen 
und  wahrnehmen,  wie  er  dergestalt  auf  der  Zungenwurzel 
aufsass^  dass  zwischen  ihm  und  dem  Kehldeckel  nur  ein 
sehr  geringer  Zwischenraum  blieb;  ferner  wie  der  Tumor, 
unfern  seiner  Grundfläche  in  zwei  Theile  sich  theilte,  ei- 
nen grossem  und  einen  kleinem,  welcher  letztere  mit 
seiner  Basis,  vom  Umfange  eines  in  der  Mitte  durdi- 
Bchnitteuen  Taubeneies,  noch  den  linken  Rand  der  Zan- 
genwurzel bedeckte«  Der  grosste  Durchmesser  des  ersten 
Theils  betrug  circa  zwei  Zoll,  und  das  Athmen,  die  De- 
glutition  und  die  Sprache  musstea  daher  dadurch  in  ho- 
hem Grade  erschwert  werden.  Der  Kranke  wusste  über 
das  Entstehen  seines  Uebels  nur  Folgendes  mitzutheilen : 
Früher  immer  gesund,  sei  er  an  einem  kalten  Tage,  im 
Monat  April  1640,  bei  der  Arbeit  einem  scharfen  Luft- 
zuge ausgesetzt  gewesen,  und  habe  bald  darauf  ein 
schmerzhaftes  Ziehen  im  Halse  mit  einigen  ScbUnigbe- 
schwerden  empfunden.  „  Allmäblig  habe  sich  jenes  verlo- 
ren, während  diese  eine  Zeit  lang  unverändert  bUeben^ 
und  dann  mit  dem  Erscheinen  einer  Geschwulst  am  binr 
tern  Theil  der  Zunge  sich  verstärkten.  Diese  Gescbwiil«t 
sei  in  dem  Zeitraum  von  acht  Monaten,  unter  Zunahme 
der  Beschwerden,  langsam  gewachsen,  und  habe  fifterAy 
besonders  beim  Betasten^  etwas  geblutet.   Ich  betrachti^t^ 
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4m  Tumor  als  eiMn  ^ypoeen^  aus  der  uotU^enden 
Hattt  der  ZuDgfe  eataiapdeDeo  PaiasiteD^  das  Produet  eig- 
ner durch  specifiscbea  oder  dyserasischen  lUis  bedingteii 
anomalen  Vegetation  derselben,  und  liess  dem  Kraaken^ 
unter  Beobachtang  eines  strengen  Regimous^  aeht  Tage 
hindureh  das  Decoc^.  ZtUmanm  faraucbea>  den  Fungus^  so 
weit  er  zn  errmdien  war,  mit  Kreosot  J>epins^,  allein 
•«s  wmrde  doreh  dies  ^  Verfahren  nichts  gebess^t.  Die 
jMtiftehthdie  Altomiioth  des  Patienten  bestimmte  mteh, 
4ett  Parasiten  auf  hfiixestem  Wege  zu  entfernen.  Die 
iiOcaKül  und  Uhaulängii^bkeit  tit  achaeideiide  Instrumente 
k«dmgten  die  Lig^Mtm*,  obgieieh  auch  dieser  sich  bedeu^ 
tende  Schwierigkeiten  entgegefisteUteny  durch  die  Brette 
Mf  Basis  des  Tumors  und  dadmFcb^  dass  diese  weder 
«it  dem  Finger,  noch  mit  Instrumenten  umschrieben ,  ja 
ohne  heftiges  Würgen,  Bredmeigung  und  Husten  kaum 
erreicht  werden  konnte,  wobei  stets  eine  Menge  schau- 
migen Schleims  die  Hacheuhöhie  anfüllte,  nicht  zu  ge- 
denken der  möglichen  üblen  Ergebnisse  nach  gelungener 
Einschnürung.  Nach  mehrern  vergeblichen  Versuchen  ge- 
lang es  durch  eine  Schlinge  von  feinem  geglühten  Mes- 
singdrath  (einer  Claviersaite),  der  ich,  um  sie  hinter  den 
Tumor  und  an  seine  Wurzel  zu  bringen,  eine  angemes- 
sene Krümmung  gab ,  mittelst  eines  dem  M^^en'schen  ähn- 
lichen, am  Ende  nur  etwas  starken  gebogenen  Cylinders 
und  eines  Fuhrungsstäbchens,  den  Parasiten  einzuschliessen 
und  einzuschnüren.  Die  Ligatur  wurde  nur  massig  fest 
angezogen,  einmal,  um  den  Tumor  nicht  zu  schnell  zu 
darefasehtteiden,  w^en  mögiieher  Btutung, .  dann, .  weil  Pa- 
tient bei  starkem  Anoiehen  derselben  Sehmerz  empfand, 
dagegen  wurde  sie  alle-  zwei  Tage  zweimal  straffer. ge* 
maebt;  der  Cyliader  blieb  liegen  und  verureadite  keine 
heaoadere  Besdywerden.  — ^  Bei  der  Operation  und  on- 
ttütelbar  nach  derselben  erfolgte  nur  geringe  Blutung. 
Am  ffiuften  Tage  fiel  die  Ligi^ur  mit  dem  sehr  vw* 
aehrumfften  Tumor  ab,  iwd  man  gewahrte  jetet,  w^m 
Fat.  4ie  Zunge. Biöglidist  stark  hervontreekte^ dasa zwar 
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der  grSsste  Theil  des  Tamors  mmiHtelbar  von  der  Ober- 
fläche der  Zangenwurzel  entfernt,  aber  der  kleinere,  m^r 
«nf  dem  Rande  der  letstern  aitBeiide,  von  der  Ligatiir 
nicht  mitgeiasst  worden  war.  Es  warde  daher  auch  um 
diesen,  nach  'dem  oben  beschriebenen  Verfahren  eine  Dtaht- 
ligatnr  gelegt,  derselbe  dicht  an  seiner  Basis  etageschnärt 
und  dadurch  nach  sechs  Tagen  so  vollständig  entfernt, 
dass  weder  das  Auge,  noch  der  untersuchende  Finger  das 
geringste  Ueberbleibsel  von  dem  Gewächs  mehr  entdecktem. 
Alle  durch  dasselbe  früher  verursachten  Beschwerden  wa- 
ren nun  voltkommen  verschwunden,  und  der  Boden,  in 
welchem  es  gewurzelt  hatte,  in  wenigen  Tagein  ga«s 
eben,  mit  EpUheUum  bedeckt.  —  Fünf  Wochen  nach  sei* 
ner  Entlassung  präsentirte  sich  H.  noch  einmal  zur  Un- 
tersuchung, die  Beschaffenheit  der  Zunge  war,  wie  sein 
Aligemeinbefinden,  völlig  normal. 


Kritiscber  Anzeiger 
neuer  und  eingesandter  Schriften. 


lieber  eine  ueueReihe  subcutaner  Operationen«  Von 
Dr.  TT.  Hemnemanuy  (weiland)  Grossh.  Meklenb«  Geh. 
Med.  Rathe  und  Leibarzte  u.  s.  w.  Mit  einer  Stein- 
drucktafel und  dem  (nicht  sehr  getroffenen)  Bildnisse 
des  Verfassers.  Rostock  und  Schwerin,  1843.  XIV 
und  193  S.  8. 

(Der  leider!  so  unerwartet  schnell  und  früh  verstor- 
bene Vf.  •—  allen  seinen  vielen  Freunden  dauernd  werth!  — 
hat  dies  Manuscript  hinterlassen,  wozu  sein  letzter  Auf- 
enthalt in  Paris  ihm  Veranlassung  gegeben  hat,  wo  ^ 
Omrm,  Bowner  und  andere  Tenotomen  viel  operiren  sah. 
Er  beschreibt  das  Gesehene,  theils  aus  den  weniger  be- 
kannten Originalschriften  es  ergänzend  —  wir  macb«i 
besonders  auf  die  Auszöge  aus  OuervCs  Mittheilungeii 
aufioerksam  —  und  fögt  sodann,  was  der  Schrift  beson«!- 
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dern  Werth  verleibt^  seine  eignen  Erfahrungen  aber  sub- 
cotano  Chirurgie  hinzu  ^  die  er  in  der  That  den  Ruhm 
hinterlässt,  einen  nicht  anbedeutenden  Schritt  weiter  ge- 
führt zu  haben ^  indem  er,  wie  hier  zu  lesen,  Ganglien, 
Hygrome,  Ramäae,  Bydröcele^  Spina  Ußda  (?),  kalte  Ab- 
scesse,  Panaritien,  Kopfblutgeschwulste,  wobei  theilweise 
französische  Vorbilder  leiteten,  subcutan  operirte,  oder 
wenigstens  vorlaufig  zu  operiren  versucht  hat«  Die  Schrift 
ist  mehr  als  ein  blosses  Andenken  für  Freunde,  sie  hat 
wirklich  gediegenen  wissenschaftlichen  Werth,  und  be- 
rührt nur  zuweilen  unangenehm  durch  ihren  bunten,  ftan- 
zösirenden  Stil.) 


Der  Mensch  oder  populäre  Menschenkunde.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  C.  G.  Neumann,  (ehemaligem)  K. 
Preuss.  RegieruDgs-  und  Med.  Rathe.  Aachen,  1844. 
148  S.  kl.  8. 

(Eine  populaire  Anthropologie  auf  148  kleinen,  weit 
gedruckten  Seiten!  Man  sieht,  dass  hier  nur  Aphoristi- 
sches gegeben  werden  konnte.  Aber  es  wird  mit  Geist, 
mit  scharfem,  philosophischem  Geist -gegeben,  wie  Alles, 
was  der  Vf.  liefert,  den  wir  schon  lange  zu  unsern  be- 
sten, lange  nicht  genug  gewärdigten  ärztlichen  Schrift- 
stellern zählen.  Man  leSe  nur  das  Kapitel  aber  Unsterb- 
lichkeit in  dieser  kleinen  Schrift,  und  man  wird  uns  bei- 
stimmen, dass  die  Leetüre  derselben  mehr  wissenschaft- 
lichen Genuss  gewährt  und  den  geistigen  Leser  mehr 
anregt,  als  manches  anspruchsvolle  dickleibige  Buch.) 
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(Die  beigesetzten  Zahlen  bezieben  sich  auf  die  Seiten.) 


An0fiymu9,  Mittbeilangen  vem  Stiidirtiscbe :  1)  Moscbusniiscbun- 
een  694,  2)  Arsenik  in  Knoeben  695,  3)  Jrcanum  gegen  Epi- 
lepsie 696,  4)  Extrauterin cbwaogerscbaft  696,  5)  medicinische 
Statistik  699,  6)  weiblicbe  Zwitterbildung  716,  7)  Napoleon*s 
Leiche  717,  8)  Hautveränderung  neugeborner  Negerkinder  7I89 
9)  ungewöbnl.  Haarwuchs,  10)  Vesicator-Gescbwtire  720. 

Arnoldi^  drei  Falle  von  Wirbelrbeumatismus  561. 

Beermann,  Fall  von  geheilter  Albuminurie  622. 

Be^Pf  Mittheilungen  aus  der  Praxis:  ])  Rhenmatisrntu  acutns 
und  gemeiner  Friesel  329,  2)  Spinaiirritation  350,  3)  Säufer- 
wahnsinn ohne  Zittern  469. 

BeyeTy  Fall  von  Herzentzündung  263. 

Bicking,  Regeneration  des  Fenia  467. 

Boder,  Bernta  vesico^vaginaUa  infantilis  789. 

BoiaserS^  Noma  langsam  tödtend  799. 

BredoWy  merkwürdige  Form  von  Hirnbruch  413. 

Bremer,  neue  Kuhpockenlymphe  392. 

Brück,  Beobachtungen  und  B.cmerkungen .'    1)  Eisen-'  und  Smhs* 

Quellen  133,  2)  Aderlass  134,   3)  Choreomanie  135,  4)  Bade- 
uren  137,  5)  Schreibekrampf  138,  6)  Zungenhjpochondrie  138, 
7)  Physiologie  und  Medicin  158,  8)  Ganglien  1^,  9)  an  Hiaai- 
hurg's  Aerzte  160,  10)  Bei iadonnakly stiere  162,  1 1)*  Respira* 
tionshemmung  162,  12)  Hypochondrie  164. 
Brühl,   Markschwamm  der  Leber  801. 
BurcJehardt,  Tripperhodenneuralgie  49. 
Burdach^  Sturz  des  Neugebornen  auf  den  Fussboden  280. 

—  Zähne  beim  Fötus  359. 

Burow,  über  den  forcirten  Catheterismus  217. 

Casper,  der  Entwurf  des  neuen  Strafgesetzbuchs  für  die  preuss. 
Staaten»  Tom  ärztlichen  Standpunkt  erläutert.  393,  417,  433. 
453,  474. 

—  Doppel schwangerschafb  bei  Doppel nterus  671. 

Crßmer,  Mittheilungen  aus  der  Praxis:  1)  wiederholte  Masern  12^ 
2)  Hydrocele  hydatidosa  13,  3)  Krisen  durch  Bildung  grosser 
Abseesse  14. 


Digitized  by 


Google 


—    M3    — 

Dut^enbaeh^  über  fremde  in  die  maimliebe  HarnrSlire  eiDgedran- 
gene  Körper  7. 

—  Erste  Schieloperation  in  Portugal  82. 

Eichelberg,  Selbst wendong  660. 

Flechsige  Wiederauftreten  der  Mensfruation  im  bohen  Alter  429; 

Frank f  Bericbtigung  195. 

Freund^  seltene  Beseitigung  eines  l^olapBUB  ani  659. 

Garbe,  JProlap9u»  uteri  cum  inversione  127. 

Gerold,  Mittheilungen  aus  der  augenärztlicben ,    operativen  und 

geburtsbülflichen  Praxis  165,  365. 
Gersott,  Folia  Betulae  albae  gegen  chronische  Rheumatismen  296. 
€riese,  Ruptur  des  Vterue  656. 
Gieede,  tödtlicher  Schlangenbiss  66. 
Grünbaum,  Phosphorsäure  451. 

ffauck,  Fall  von  Bauchschwangerschaft  752. 

Bai^»,  Spätgeburt  771. 

Heck,  Vergiftung  durch  Bittermandelöl  720. 

Helmbreehty  Heilung  chronischer  Heiserkeit  durch  Kali  kydrojo- 

äicum  371. 
ffenochy  zur  Pathologie  des  Tetanus  rheumaticua  805. 
Hihe,  Miscellen  aus  Wesiindien  17,  37,  53,  85. 
Hilier,  über  das  Jodeisen  67. 

Juj^,  Divertikel  im  Nabelstrange  674. 

Kleybolie,  Epilepsia  testieularia  masturbatorum  205. 
Krieg,  zur  Diagnose  des  Magenkrebses  24. 

—  Geburt  eines  Hemicephalus  543. 

^-    Ersatz  einer  zerstörten  Schaamlippe  581. 
KUttner,  Erfahrungen  über  RhacMtis  741,  760. 

Lampferhof,  Selbstwendung  194. 

LamMmn,  seltener  Seetionsbefund  nach  Ruhr  484. 

Lehmann,  fünf  chirurgische  Operationen  an  Einer  Person  624. 

Lösch,  Erblindung  in  Folge  von  Masern  358. 

Likßenkmrttt ,  brandige  variolös«  Geschwüre  280. 

—  Pico  in  den  Entwicklungsjahrea  450. 

Lohmeyer,  das  Königl.  Soolbad  EIrtien  bei  Gr.  Salza  im  Jahre 

1842  265. 
Lotoeg,  Kaiserschnitt  an  einer  Todten  und  Wiederbelebung  des 

Kindes  773. 

Meur&r,  über  die  Bleiglasur  irdener  Kochgesehirre  181. 

—  vergleichende  Versnche  mit  der   Aq*   Öpii  und  dem   Opium 
purum  249. 

—  Versuche  mit  Schweinfurter  und  Scheeraehem  Grün  64S. 
JUierendorjff',  über  KaU  hyirojodicum  493. 

Migmij  über  Jfyphue  abdomwaiis  itud  kemUritaeus  611* 
Mohi\  Mitiheilungen  aus  dem  Juliushospital  zu  Würzburg:  1)  zur 
Geschiehte  der  Diiro]|bobr«»g  des  Blinddarms  313,  2)  zur  Ge- 
schichte der  krebsigen  £iitar4itB§  des  Darmkaiials  649. 
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Nie^aii  zur  YaeciBAtioii  644. 

Netimann,  Beiträge  zur  tenotomiscben  Behandlung  der  Seiiwärts- 
kriinimuDgen  der  Wirbelsäule  69. 

—  zur  Tenotomie  246. 

—  tenotomische  Erfahrungen  281>  297,  320* 

Oberstodij  Fall  von  drei  Brüsten  264. 

—  Selbstwendung  735. 

PauNtMkffy   seltene  Stellung  eines  Erbängten  627. 

Pförtner y  ein  merkwürdiger  Fall  von  Ophthalmie  821* 

Philipp  f  über  die  im  lOten  Armenbezirk  in  Berlin  vorgekommen 

nen  Krankheiten  149,  171,  183. 
Pommer' Esche y  Wirkung  des  Jodkalium  597. 
jf^enaSy  Bleiwasser  bei  Brucheinklemmung  51. 
Prieger^  gänzliche  Zerstörung  einer  Lunge  292. 

JRappy  Erfahrungen  aus  der  Praxis:  1)  Ptacenia  praevia  perfecta 

601,  2)  Masern  518,  3)  Missbildung  männlicher  Geschlechts- 

theile  522. 
Raichey  merkwürdige  Verletzung  des  Herzens  51. 
Reichet^  über  die  Typhuskrankheit  613,  633. 
Meinboldt  7%.,  über  die  Beziehungen  der  äussern  Causalmomente 

zu  dem  specifischen  Character  der  verschied.  Krankheiten  269. 
Reinhold y    medicinisch- chirurgische  Beobachtungen.     Mitgetheilt 

vom  Geh.  Rath  Dr.  Die^enbach,    197.      i)  lieber  scheinbar 

Sneumonische  Complication  bei  Wechselfieoern  198,  2)  Ra- 
icaloperation  eines  Leistenbruchs  204,  3)  Bemerkungen  über 
Delirium  tremens  225,  4)  Bauchwunde  mit  DarmvorßiU  228, 
5)  Stichwunde  der  Lendengegend  mit  Netzvorfall  229,  6)  Am- 
putation des  Unterschenkels  wegen  Cariee  im  Fussgelenke  239, 
7)  Stichwunde  des  Magens  245. 
Riedel,  Blutegelzueht  834. 
Riefenetahly  Excision  der  linken  Hälfte  des  Unterkiefers  377. 

—  tenotomische  Erfahrungen  463. 
Rmhbatim,  Pericarditis  exsudativa  410. 

—  Lungen -Blutschwamm  794. 

—  Enti^rnung  einer  Geschwulst  an  der  Zungenwurasel.    837« 

Samberger,  Indigo  als  Aniiepilepticum  817. 

Schacht  y  Kaiserschnitt  mit  Rettung  von  Mutter  und  Kind  306. 

Schar lauy  Gangraena  pulmonmm  112. 

—  Asthma  tlnymicum  702. 

—  Asphyxie  durch  Sauerstoffgas  beseitigt  757. 
Seharny  DeUrhun  tremens  83. 

—  merkwürdige  Unterleibsverletzunc  577. 

—  Nachkrankheit  nach  Knochenbrüchen  786. 
Schildy  Osteosteatom  im  Becken  295.  ^ 

>-*    Darmintustnsception  bei  einem  Kinde  416. 
SchlesicTy  über  Extraction  fremder  Körper  an«  der  Nase,  dem 
Ohre,  der  Cornea  61. 

—  zur  Lehre  von  der  nareotitehen  Vergiftanc  106« 

—  Berstung  eines  HJifdrops  saeemtas  ovwrH  durch  äM8«i«  €^e« 
walt  506. 

•—    zur  Lehre  von  den  ponetrirmden  Bruttwunden  533. 
Sehmidty  CatalepHa  partmimtimn  414* 
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Schneider y  Monograpbie  der  Lactuca  565,  584,  00t. 

8Bkmh&tlf  Mittheilangeii  aas  der  Praxis:  1)  Neuraiffia  ieehiaditn 

361,  2)  EryaipetoM  iotius  corporis  963,   3)  A'ot0/odtireittm 

Ihfdrargyri  364. 
Schumann,  Vergirtnng^  dureh  Blausäure  831. 
Schwabe^  Mittheilnngen  aus  meinem  Tagebucb«  117,  140. 

—  die  Superfßtaiiou  und  Henke*s  Ansiebten  darüber  661. 
Seiiegast,  Eis  erbSlt  den  Leicboam  264. 

Somlerlandy  ungeabnte  Gebirnzerstörung  248. 

Spiritus  y  blaue  Nasenspitze  im  Typbus  193. 

Sianelliy  Kopfverletzung  der  Fnicbt  dureb  äussere  Gewalt  833. 

Steifensandy  zur  Lehre  vom  Wecbselfieber  709. 

—  angeblicher  After  Vorfall  832. 

Steinhecky  Verwachsung  und  Verengerung  des  Oesophagus  411. 
Strassbergery  Phthisis  laryngea  aus  eigentbämlicber  Ursaebe  278. 

Tesehemaeher  ^  Vergiftung  dureb  Belladoonabeeren  515. 

Thortsen,  Fall  tob  Spätgeburt  344. 

Tschierschlei,   für  Menstruation  Ticariirendes  Blotbreeben  45. 

Ulrichj  Fall  von  Asthma  thymicum  261. 

Velseu,  Singuitus  dureb  Eis  gehoben  498. 

Veiten^  Kopfverletzung  durch  Trepanation  gebeilt  510. 

—  Aneurysma  Aortae  629. 

Vigncy  de  la,  Geschwulst  im  Unterleibe  durch Lebertbran  gebeilt  676. 

Wegeier,  seltener  Verlauf  von  Nervenfiebern  217. 

—  Eitermetastase  im  Gehirn  531. 
Wehrdey  Bruch  des  Schaambeins  452. 

Wiefeij  Heilung  eines  känstlicben  Gelenks  durch  Acupunetur  626. 
Wirth,  Trügliclikeit  der  Prognose  bei  der  Roae  Nengeborner  548. 

Zimmermann  y  über  Tripelpbosphatkrystalle  im  Harn  308. 

—  über  den  gerinnbaren  Urin  345 

—  Versuche  über  die  Löslichkeit  des  Faserstoffs  durch  Saliee  485. 

—  Versuche  über  JTo/i  nitricum  und  Natrum  niirieum  524. 

—  über  die  Bildung  von  TripelpbospbatkrystaUen  bei  der  Ver- 
wesung 687. 

—  über  den  Tjrpbus  zu  Stettin  725. 
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Abdmnkial^rpbM  im  Jahte  ISM  119. 

Aderlass,  Mistbraacb  desselben  134. 

Aftervorfall,  veralteter,  beseitigt  659/  aiigebliebsr  832. 

Acuter  Gelenkrheumatismus  19l5. 
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'  Albamiourie,  gelieilte  6^, 

AmpvUiion  de«  Untertohenkel«  vftgen  €arie$  im  FoMgelMÜc  239« 
AnatAinie  der  Ne^er  60. 
Auenrysma  Aoriae  629. 
Angma  gaagraenota  »Im  settrlaima  125. 
Aqua  OpH  und  Oj^htm^  VerencJi«  damit  24^. 
Arcanum  geeen  Bpilepsie  696. 
Arsenik  in  den  Knochen  695. 
Asphyxie  durch  Sauerstoff  beseitigt  7ö7. 
Atthma  ihymicum  261,  702. 
Augenlidkrampfy  dessen  Operation  36&. 

Badekuren  als  psychische  Heilmittel  137. 

Balgeeschwülste  am  Augenlid  369. 

Baucbschwangerschaft  752. 

Bauchwunde  mit  Darmvorfall  228. 

Belladonnaklystiere  gegen  Hydropholiie  und  TtUnw  162. 

Berstung  eines  Hydrops  ovarii  durch  äussere  Crewalt  506. 

Blaue  Nasenspitze  im  Typhus  193^ 

Blausäure,  Vergiftung  durch  dieselbe  831. 

Bleiglasur  irdener  Kochgeschirre  181. 

Blei  Wasser  bei  Brucheinklemmung  51. 

Blutbrechen,  für  die  Menstruation  vicarilrend  45» 

Blutegelzucht  834. 

Blutschwamm  in  den  Lungen  794. 

Brandige  varioldse  Geschwüre  280. 

Brnch  des  Schaambeins  452. 

Brustwunden,  penetrirende  533. 

Capticum  22. 
Cnput  oMipum  463. 
Coialep9$u  parturientium  414* 
Cataracte  bei  Negern  85. 
Catheterismns»  forcirter  217. 
Causalmomente  in  Krankheiten  269« 
Ch&reommnia  135. 
Citronenkur  144. 
Cuptum  euipAurieum  146. 

Darmkanal,  krebsartige  Entartung  549. 

Delirium  tremens  83,  225. 

Divertikel  im  Nabelstrange  674. 

Doppelschwangerschaft  bei  D>nppelni6ff«8  671. 

Drei  Brüste  264. 

Durchbohrung  des  Blinddarms  313. 

Ectropium  367. 

Einfluss  des  Clima^s  und  Alters  547. 

Eis  erhält  den  Leichnam  264. 

Eisen-  und  Salzquellen  133. 

Eitermetastase  im  Gehirn  531. 

Electromagnetischer  Apparat,  BrfiJiriittgeii  ühor  iie«flett  WirkvB- 

gen  233,  256. 
EmpTom,  seine  Heilung  818. 
Ephtdroeie  190. 
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Spilep9ia  ieiüetfiärü  mtmtmrhaiormn  90&.    Atemmm  g^gm  Bpi» 

lepate  €96.    S.  auch  Indiga. 
Erbrechen  bei  einem  Pferde  42. 
Eirfahrungen  über  RhaehitiB  743,  760. 
Erhängter,  seltne  Stellung  eines  627. 
Ersatz  einer  zerstörten  Schaattilippa  581* 
Eryipelas  362. 

Excision  der  linken  Unterkieferhälfte  377. 
Extraetion  fremder  Körper  aus  Nase,  Ohr  und  Cornea  61. 
Extrauterinalschwangerschaft,  zu  deren  Diagnose  606. 

Faserstoff,  Löslichkeit  desselben  dufreh  Salze  46Gi. 
Fieber,  gelbes  37. 
-  Folia  Betulae  albae  als  Antirheumatieum  296. 
Fremde,  in  die  Harnröhre  gedrungene  Körper  7.     In  Nase*  Ohr 

und  Cornea  61. 
Fünf  chirurgische  Operationen  an  Einer  Person  624* 

Gangraena  pulmonum  112. 

6angUen,  ihre  Bedentnag  ld9. 

Gebärmutter,  s.  Rvptur. 

Gehirnzerstörung   248. 

Gelbes  Fieber  37. 

Gelenkrheumatismus,  acuter  177. 

Geographie  der  Krankheiten  86. 

Geschlechtstheile,  Missbildung  derselben  5^. 

Geschwulst  im  Unterleibe  durch  Lebertbran  geheilt  676. 

Gerinnbarer  Harn  345. 

Grauer  SUar  165. 

Haarwuchs,  ungewöhnlicher  719. 

Hautveränderung  neugeborner  Negerkinder  718. 

Heiserkeit,  chronische,  durch  Kali  hydroiod,  geheilt  371. 

Hemicephal99^  Fall  von  543. 

Hemia  vetico-vaginalh  infantilit  789. 

Herz,  merkwürdig  verletzt  51. 

Herzentzündung  263. 

Hirnbruch,  merkwürdiger  413. 

Hydrocele  hydaiidoaa  13. 

H^ochondristen  und  Aerzte  164. 

Ileus  142. 

Indigo  als  AntiepilepUeum  817. 

Intussttsception  der  Därme  eines  Kindes  416« 

Jodeisen,  über  dasselbe  67. 
Jodkalium,  über  dessen  "Wirkung  597. 

Kassave  54. 

Kaiserschnitt  an  einer  Todten  und  Wiedofbolebnav  d«s  lOttdon  773^ 

Kaiserschnitt  mit  Rettung  von  Mottet  nnd  Kiwi  305. 

Kali  und  Natrum  nitric.  Versuche  damit  524. 

Kali  hydroiodicum  371,  493. 

Klaveryaws  92. 

Klumpfnss,  angeborner  466. 
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Kiwiclieiilivttelie)  Nftdbkranldieii  nmth  denselben  7§6. 
KopfverietzuDg,  darch  Trepaoatioo  gekeilt  &I0,  der  Fraeki  durch 

äussere  Gewalt  entstanden  833. 
Krebsartige  Entartung  des  Darnfikaaals  549. 
Krisen  durck  Bildung  grosser  Abseesse   14. 
Kiittstlicbes  Gelenk  durch  Acupunctnr  geheilt  626. 
Kunstliche  Pupiilenbilduog  170. 
Kuhpocken-L^mphe  392. 

Lactuca  565,  584,  601. 

Leberthran,    heilt  eine  Unterleibsgeschwnlst  676. 
Leistenbruch,  Radicaloperatiou  desselhea  204. 
Lunge,  gänzliche  Zerstörung  einer  292. 
Lungen  -  Blutseh  wanim  794. 

Magen,  Stichwunde  desselben  245. 
Magenkrebs,  aur  Diagnose  desselben  24. 
Siarkschwamm  der  Leber  801. 
Masern  518. 

Masern,  wiederholte,  Fall  von  12,  Erblindaug  als  F«lge  ders.  358« 
Medicinisches  Leben  und  Treiben  in  Suriname  17. 
Medicinische  Statistik  699. 
MenstruaUGeschwür   141* 

Menstruation,  Wiederauftreteu  derselben  im  hohen  Alter  429. 
Mineralwässer,  Verbrauch  der  künstlichen  in  Berlin  513. 
Miscellen  ans  IVestindien  17,  34,  53,  85. 

Missbildung  männlicher  Geschlechtstheile  522,  weiblicher  716. 
Missbrauch  des  Aderlasses  134. 

Mittheilungen   über  die  im   lOten   Armenbezirk .  in   Berlin  vorge- 
kommenen Krankheiten  149,    171,  183. 
Moschusmischungen  693. 

Napoieon^s  l^eiche  717. 

Narcotische  Vergiftung,  zur  Lehre  von  derselben  106. 

Nasenbildung  369. 

Nasenpolyp  und  Uasenschartoperation  370. 

Nasenspitze,  blaue ^  im  Typhus  193. 

Netzvorfall,,  nach  einer  Verletzung  245« 

Nervenfieber  mit  seltenem  Verlauf  247. 

Neuralgieen  184. 

Neuralgia  ischiadiea  361. 

Noma  langsam  tödtend  799 

Oesoohagus,  Verwachmiog  deMelbea  411* 
Ophtoalmie,  ein  merkwürdiger  Fall  von  821. 
Opiumß  8.  Aqua  OpU. 
Osteosteatom  im  Becken  295. 

Penii^  Regeneration  desselben  467* 
JVrtcordilri»  essrndmihm  4lO. 
Pferde,  Steifirerdea  derselben  42. 
Phosphorsänre  451. 
Fhihüü  laryngea  278. 
Physiologie  und  Mediein  158. 
Fiea  in  den  Entwieklnngsjahren  450.  . 
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Flueemim  frawim  perfecta  501. 

Pneamonische  Complication  bei  'Wechselfiebem  108. 

Pocken  88. 

F^oiaptua  viert  cum  incersiane  127. 

Protojoduretum  Hydrargyri  864. 

Psyehiatrik  von  1841  603. 

Radicaloperation  eines  Leistenbrucha  204. 

Regeneration  des  Pcni9  467. 

Respirationshemmung  162. 

Rheumatiemu»  aeutue  177,   mit  gemeinem  Friesel  328. 

Rhenroatiscbe  Herzentzündung  172,  17&. 

Rbeumatosen  149,  183. 

Rose  der  Neugebornen,  Trüglicbkeit  der  Prognose  548. 

Rnbr  43,  seltner  Sectionsbefund  danach  484. 

Ruptur  des  Uierue  in  Folge  von  Putreseenz  656. 

Säuferwabnsinn  ohne  Zittern  469. 

ScarlfUina  im  Herbste  1835  123. 

Sehaaf,   das  westindische  60. 

SeA^efsches  Grün,  Versuche  damit  524. 

Schieloperation  in  Portugal  82. 

Scblangenbtss,  t^dtlleher  66« 

Schreibekrampf  138. 

Selbstwendunc  194,  660,  735. 

SinguHue  durch  Eis  gehoben  498. 

Soolbad  Elmen  im  Jahre  1842  265. 

Spätgeburt  344,  771. 

Speiseröhre,  s.  Oeeophague, 

Spinalirritation  mit  tetanisehen  Ersehoinnngen  350. 

Stichwunde  der  Lendengegend  mit  Netzvorfalf  229. 

Strafgesetzbuch,  Entwurf  des  nenen  prenss.,  393,  417,  433,  453,  474. 

Sturz  des  Neugebornen  280. 

Snperfötation  und  Henkele  Ansichten  von  derselben  59,  661» 

Synovial  rhenma   183* 

Tenoiomische  Erfahrungen  246,  281,  297,  320. 
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säule 69. 

Teiamte  rheumaticue^   Beiträge  zu  dessen  Pathologie  805. 

Thränenfisteloperation  368. 
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wesung  687. 
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Typhus  119,  613,  63^  677,  zu  Stettin  727. 
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Vaccination  6i4. 
Variola  cera  und  caecinica  126. 
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1,  340,  735.    Prmsfrase  desseibea  517. 
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dnrch  BUutäare  831. 
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Wirbelrheumatisnins  561. 
Witterung  in  Suriname  23. 
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naten Oeiober,  No?amber  und  December  1842  102. 
Wurmkrankbeit  bei  Negern  53. 

Zäbne  bei«  Fötiis  ^9. 
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